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|>to})&betttlf((e<Siitn>i(Hitti9  Ut  ^xi^Udfen  Ce^rtDiffen^ 

i^aft   (Ein  93erfuc^  t?on  3*  Z*^eä,  aufferorbent^ 
li^em  ^rofejTor  ber  XieotoQie  an  bcc  Unberfitdt 
öafcLvXII  tt*  295    8.  ©erlag  ber  «Jr^  ö  e  1  f  e 
f^en  Stt^p  anblung  in  @toitgairL  3   ^b.  1  Zffl  18 

flecenftottctt/  -> 

1)  Vr.  (Stv^totf  ffltptttotinm  ber  beutfc^en  glteratnr, 
1838.  9lr.  1820*  @.  196.  „2)ie  t^eotog»  £ircratur  t(l  mit  einem 
fnit  beref*ert  werben,  ber  ein  Ijoc^jl:  gelungener  a«  nennen  Ut,  unb 
ttUen  greunben  ber  öBa^rMltwflUommen  fepn  wirb.  — 
(Stall  bet  mtftnfiSiaU,  burd^ganotg  biblifd^er  ®ei%  ((rifttt(te  ©(anben^s 
We  Hüb  bereite  tUnen^tnbt  3)atfteaund  ftnb  bfe  entWtebenen  fBor« 

toeI(^e  man  bUfer  3ir(eit  nacbrü^men  muß/  befonber^  ba  bet  ®rf. 
fo  anfpru(feIo^  auftritt.  9^?amentlW  wirb  über  ©unberunb  ©elflTapun« 
gen/  ble  Offenbaruna^sUrfunbe  unb  ble  tljeolog.  Slu^^leaungber  @d)rift 
nitt  feltenem  ©c^arffmn  unb  ber  foIibeRen  ©elebrfamfeft  erponirt,  «nb 
i(l  irgenb  ein  ^abel  überhaupt  au^aufprec^en,  fo  \(t$  bcx,  bag  bie  oU? 
len  2)ru(ffebler  bdtten  loermleben  werben  (5nnen/'  ^ 

2)  Dr.  Sllgeitttoalb  ^tptttotinm  für  bte  tbeofog. 2ltera» 
tut,  1839.  XXVI.  33b.  2IU9üfl=^)eft  @.  129.  flg.  //@*on  ofterö  tfl  e? 
«u^öefprocben  worben,  ba|  ble  ibeologle  auö  Ibrer  unenbUcben  gerr 
lilTenbeit  unb  ©et^eiu^elt  In  ^pt^eme  nur  bann  berau^geboben  wer« 
btn  mm,  wenn  fiejurütftebre  su  tbrer  urfprünaact^en  Qlnf)üt,  »fe 
fle  in  ber  £ebre  ber  @<btfft  nfeberoeliat  tfl.  2)iefe3beefjlbet®rtinb< 

ebanfe/  auf  bem  ba^  vorllegenbe  Serc  tn^t,  ber  baffelbe  gan}  butcb« 
ringt;  ber  93rf.  ift  nl*t  babel  (leben  geblieben ,  ben  ©runbfaft  auö= 
Sufpredjen,  fonbern  bat  Ibn  burc^gefübrt.  —  9J?69e  e^  blefer  Slnaelge 
gelingen/  bte  )»oIU  t2^ufmerffam(eit  be^  tbeologifc^en 
^Spublifumd  barauf  bin^ulenf en! —  t>n  aUaemelne.  (^inbrncf, 
ben  badiCßerf  belmSei^n  mac^t,  fann  wobt  nlcbt  beffer  beaei(tttet  wer« 
ttn,  ai^  wenn  man  fagt:  te  i(l  bet  Sfnbrutf  efneö  ^exM,  ba^  aui 
€!nem  ®nf  (etDorgegange«       !ID?an  fbnnte  eä  ein  ^er(  ton  dl^as 
tafter  nennen,  Im  ®egenfa$  gegen  fo  manche  tfteoloqlfc^e  ^robufte 
ber  neueren  gelt,  we(cl)e  bur(i  lljr  unentfcblebeneö^)lnr  iinb  j^crfcfewan* 
tcn  5Wlfc^en  ben  gorterungen  ber  ^2ßiifenfd>aft  unb  beö  ©laubcnö,  o^ne 
bocb  Weber  blefem  nod}  jener  genug  ju  tbun,  ben  unangenel)men  dinx 
brntf  ber  J&albbeft  ma(ben ;  e^  blictt  nietet  dnafllicb  umbet/  ob  e6  ntc^t 
^fv  ober  bort  bei  bet  eben  je^t  geltenben  äJtfTenfibafr  Mfttie,  flebt  j 
«Mt  tecbt^  nt>^  lln/^^ifonbern  gebt  in  tttbigetjSoiifeauens  f^ine  eigeiie  I 
Sabn;  ti  flellt  ftfß  mitten  btneln  auf  ben  Siotien  ber  Offenbarung  i 
unb  tritt  fefl:  auf  blefem  auf,  inbem  e*  eben  im  Q3egrlf  ber  Cffenr 
barung  feinen  @tanbpunrt  nimmt,  unb  nun  oon  bler  au^  mit  jlrenger 
^onfequen^  unb  flarem,  beillmmtem  iBewußtfepn  über  ble  iUufgabe  unb  i 
ba^  2Befen  ber  cbrl(lll<bfn  »Jölffenfcbaft  ftd?  ausbreitet" unb  entwitfelt.  | 
Ibmit  m  ebet  feinelweg^  gefagt  fepn,  hat  bat  fBerbUnfl  bet  ^cxt$ 
nur  In  ber  (Energie  feiner  cbrlÄUcb^ n  ©(dtfblgreit  begebe,  e^  febtt  ibm  1 
«neb  fetne^weg^  an  ber  straft  ber  Slifenfcbaft,  ber  ^erf.  aetgt  ft(b] 
oUliiie|[t,40i  ie^Qi)#(bf^  ;Deiif$;r^.ttnb  fo| 
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I. 

Revision  des  ueueu  Gesangbuchs'- Ent- 
wurfes .  für  ^die  evangelische  Kirche 

Würtembergs 

(Stuttgart  und  Tübingen  ,  Cotta,  1839*7 

▼DU 

Christian  Palmer, 

Diaconus  in  Marbach« 

Jbis  ist  zwar  noch  nicht  allzulange  Jier^  seit  der 
in  der  Ueberscfarift  genaiuite  Entwurf  eines  aeuen"  wilrw 
teiiiber§;i$r.hea  Gesangbuclies  in  das  PubliktuH  aosgegao- 
gea  ist,  und  es  hfitte  desshalb  yieileiebt  zweckmässiger 
erscbeinen  können,  wenn  in  diesen  Blattern,  deren  Ten- 
denz «nd  Charakter  nicht  Mob  einen  aofl  aogeablickli- ' 
eher  An-  oder  Aufregung  entstandenen  Zeitangs-Artikeli 
iondem  eine  nmfassendere,  von  festem  Princip  «nage- 
hende  Beleuchtung  des  wichtigen  Gegenstandes  erheischt, 
erst  später  derselbe  %ar  Sprache  gebracht  würdet  nadi- 
dem  die  ciwaigen  divergirenden  Ansiclilen  über  die  Ge- 
sangbuchs -  Beform  im  Allgemeinen 'und  über  den  Yor« 
Kegenden   Eutvvurf  im  Bebondern  sich  gehörig  kund 

gegeben  and  mit  einander  gemessen  hätten ,  so  dasa 

im 
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durch  mSglichst  genaue  Bucltsichtiiahiiie  auf  jene  mehr 

SobjectiYen  .Ansichiea  ein  nach  allea  Seiten  hin  treffen- 
des, dai  Entgegengesetzte  .yersohnendes,  objectiyes  Ur* 
iheil  leichter  geworden  wäre.   Allein  die  schon  in  der, 
Torlaufigen  Heransgabe  eines  Entwurfes  von  selbst  ent- 
haltene, und  überdiess  in  der  honigliehen  Genehmigung 
dieser  Herausgabe  (s.  Vorrede  des  Entwurfes  V^) 
namenliicb  ausgesprochene  AiäRPorderung  an  die  6£fent- 
liehe  Stimme,  sich  darüber  rernehmen  zu  lassen,  hatte, 
yne  Ack  nicht  anders  erwarten  Hess,,  für  «ehr  Yiele  im 
Publikum  einen  so  starken  Reiz,  ihre  Ansiebt  öffentlich 
^  auszusprechen,  dass  bereits  in  nnsem  Tagesblattem  eine 
namhafte  Anzahl  yon  Bcurtheilungen  ans  Licht  getreten 
ist»  Mag  auch  hie  und  fla  ein  minder  Berufener  oder ' 
minder  Unterrichteter  sich  unter  die  Votanten  gemischt 
haben,  yieUeicht  gar  auch  ein  Solcher,,  dem  es  im 
Grunde  seines  Heraens  eigentlich  gleichgültig  ist,  was 
in  der  Kirche  gesungen  wird,  und  der  etwa  nui ,  weil 
gerade  kein  Landtag  oder  der  Art  Etwas  Torhanden' 
'ist,  seinem  Oppositions-Drange  auf  diesem  Wege  Luft 
gemacht  hat  —  (woraus  auch  das  pikirte,  ediauffirte 
Wesen  eines  und  des  andern  Kritihers  zum  Theii  sich 
erUaren  Besse}  —  :  immerhin  ist  gewiss ,  dass  bereits 
so  ziemlich  Alles,  was  sieh  pro  und  contra  sagen  lasst,^ 
auf  die  Bahn  gebracht  worden  ist,  und  auch  ohne  be- 
sondere Dirinationsgabe   vorausgesagt  werden  kann, 
es  werde  wohl  in  hünftigen  Zeitungs- Artikeln  nichts 
Ton  dem  schon  Gesagten  wesentlich  Verschiedenes  mehr 
an  den        hommen.  Der  VFind  bläst  freilich,  wo  er 
will,  und  sein  Sausen  hören  wir  wohl,  aber  yon  wan- 
nen er  hommt,>  wissen  wir  nicht  von  wegen  der  Ano- 
nTmitit  ^  meisten  Beurtheiler ;  dennodi  lassen  sidi 

I  « 
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die  bewusstea  oder  unbewussten  Principien,  Yon  deneo 
sie  aiu([e1&eii  9  ud  das  Ziel ,  das  sie  an  erreicben  stre* 
ben ,  binlänglicb  erkennen  und  würdigen ,  so  dass  wir 
in  dieser  Weise  aoeh  sagen  hSimeaf  yon  wanaea  der 
Wind  kommt  and  wobin  er  fahrt.  Schreiber  dieses  hat 
dessbalb  dem  an  ihn  gerichteten  Wunsohe  der  rerehr^ 
ten  Redaetioii  dieser  Blltler,  ihr  eben  AaftatB  fiber 
dea  Eatwuri  ei«att«a.den,  «m  »  Weitwilligar  «M- 
sproehen,  je  mehr  er  selbst  Toa  jeber  die  Gd>rediea 
des  bishen^ea  Gesaogbachs  beklagen  xnosste  und  sidi 
desswegen  mit  dem  grosstea  Interesse  sowohl  mit  dem 
£ntwar£  als  mit  den  darüber  gepilogenea  üffeptlichen 
Yerhandlnngen  besebaftigte» 

Es  ist  nun  Torerst  nöthig,  dass  wir  das  Wes^nt- 
lache  and  Beaebteaswer&e^  was  bis  jetst  (erste  Woek« 
des  December  1839)  über  und  besonders  gegen  den 
Entwarf  öffentlich  gesagt  worden  ist  äad  was  nach 
aonst  im  Priyat-Gespräche  gebort  werden  kann,  re8umi<« 
lea  9  nad  aaf  allgemeinere  Graadsätae  nräck  Ifibrea* 
Einverstanden  scheinen  Alle  mit  unbedeutender  Aas- 
aabme  in  der  Anofheanang  an  seyn,  erslück,  daaa  daa 
bisiierige  Gesangbuch  an  sehr  bedeuten- 
den  Mängeln  leide  and  deaahalb  eine  Ba* 
form  desselben  nicht  unerwünscht  sey^  und 
sweitens,  dasa  der  Entwarf  entacfaiedene  Yor* 

züge  yor  dem  Lislicrigcn  G esangbuch  habe* 
—  Nar  eiaige  weaige  Stimaien  haben  auch  yoa  diesen 
zwei  Sätzen  den  einen  oder  den  andern  in  Abrede  aie* 
hen  wollen;  die  eine  im  schwäbischen  Merkur  (der 
Namer  kann  ich  mich  nieht  mehr  entsinnen)  bat  ge- 
meint, man  könnte  wohl  auch  das  bisherige  Gesangh 
aodt  wie  WeQe  mit  Saegen  gebraachen:  aDaia  wi 
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eittmal  jHicrlMmiiiv  Besseres  (denn  als  soldbes  bat  auch 
diese  Stimme  den  Entwurf  gelton  lassen ,  wenn  mieit- 
mein  Gedaektnisft  mcht  tÖU^  tänsebt)  dargebotea  wird^ 
warum  sollen  wir  una  doch  immer  ^^noch  eine  Weiie^^ 
behelfen?  Und  lung  soll  diese  Weite  etwa  wah«/ 
ren  ?  Aeobt  scbwäbiscb  könnte  jene  Ansiebt  gefunden  . 
werden^  la^n  «bat  ims,  wie  übrigens  den  Dentschea* 
überhaupt,  immer  vorgeworfen,  wir  kümien  uns  Jahre 
lang  mit  einem  binkendea^  Tisebe  oder  Stoble  rbeheifeny 
oUae  da&s  es  uos  einfalle,  das  Uebel  durch  den  Tischler 
beben  ma  lassen:  nnn  wollen  wir  aber  zeigen,  dass  wir* 
in  hircblicbes  Dingen  wenigstens  nicht  so  übermaafäig 
langsame  i^aturen  sind;  zumal,  c!«  die  gewöhnliche  Friste 
Hfnerbalb  ^elebcr  ein  Gesshgbnob  aacb  sonst  renridirt 
und  reforaairt  2a  werden  pilegte,  bereits  wieder  abge-^ 
la«feo  ist;  Ueberdiess  bat  jene  Stimme'  selbst  geäos« 
sert,  „da  die  Sache  nun  einmal  so  weit  sey,  wolle  sie 
üaem  Fgsrtgsbg  nicht  bmdemd  im  Wege  steben,*^^ 
wir  ohne  Anstand  als  indirectes  Zengniss  für  den  all* 
'geoletftftA  Wanseb  einer  Reform  werden  benützenf 
dürieo.  Dös  andere  Votum  dagegen  (in  einer  frühereiT 
MaMr  des  Beobaehters)^  dss  weder  die  Notbltfend^ 
keÄ  oder  Zweckmässigkeit  einer  Aenderung,  noch  die 
Vorzüge  des.  Sotwürfi  anerkennen  wollte,  indem  es 
wenigstene  die  Febaaptatig  aoftteHte,  dben  so  viele  Lie<* 
der,  als  der  Entwurf  aus  dem  hisherigea  G^an^^cb 
meht '  msbr  tbecüb^ehomnieA  entbalte,  kSunnteii  nu^ 
Feig  «ad  Recbl  auch  auS:  dem  C^twurfe  weggdaasea 
werden,  alfitzt  dcb  zur  Enbartnng  sebsbea  Spvncbee 
auf  Grundsätze  über  Religion  und  Christenthum  (dasa 
d«a  Wesentliohe  eben  die  Erbtontniia  der  Pfliebtes 
tqr^  was  drüber  sey,  sc^  vom  Uebel,  d.  h.  Pieiismus), 
*  > 
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rar  einem  ludben  Jalii*hiiiiAart  aa  der  Tagei-Or4*  ;' 

Aung  waren  und  sich  annoch  bei  einigea  f^achsügleni 
oder  auch  bei  tDanchen  HalbgeliiMieteti  im  Talke  dui* 
genistet,  aliein  weder  in  der  tbeologischen,  Wissenschaft^ 
Itclieii  Weh  9  nodk  im'hilrebHeiien  lieben^  m.  B.  in  der 
neueren ,  eTangeliscben  Predigtweise  Geltong  haben. 
Leaten  von  solcher  Ansidit  rnnss  glddi  ron  Tom  ber^ 
ein  gesagt  werden,  dass  mit  ihnen  in  dieser  Sache,  wie 
überhaupt  in  kirehlichen  Dingen  niemale  ein  £inTer>» 
ständniss  mogHcb  ist,  indem  der  Geist  der  Kirche 
um  so  weniger  mebr  sich  in  solch  enge  Fessln  legen 
und  zu  solchen  Ilungcrliuren  verdammen  lässt,  als  ihn 
die  eigene  Erfahrung  früherer  Jahrzeheade  hinlänglich 
darüber  belehrt  bat ,  was  bei  aolcben  Grtindsilsen,  bei 
solchem  Abfallen  rom  Geiste  der  Schrift  herauskomme.  * 
—  Im  Gegensätze  gegen  soldie  durchaus  negative  Vr> 
tlieile  hat  nun,  wie  oben  gesagt,  die  grosse  Mehrzahl 
sieh  über  jeiie  zwei  Punkte  lainstnnmi^  erbiirt;  selbst 
der  schärfste  unter  den  bisher  erschienenen  Aufsätzen 
(im  sebw&biacben  Merkur  rem  4.Dee.),  der  nicht  ^bne 

sichtbare  Aufregung  und  mit  schlecht  verhehltem  Aerger 
iiber  diß  nicht  zu  laugnende  günstige  Aufnahme  des 

• 

Entwurfs  und  den  Fortschritt  der  Bache  geschrieben 
tat,  spricht  in  sehr  starken  Ausdrucken  iiber  die  gössen 
Miagel  des  bisherigen «  Gesangbnehes ,  und  sagt  am 
8chliisae,  es  müsse  eine  strenge  Revision  Torgenommen 
werden,  wenn  das  TreSKehe,  das  der  Entwurf  wbhttdi 
habe,  bei  einem  grossen  Theile  des  Publikums  Anklang 
finden  soIL  Also  das  bitlierige  Buch  hat  doeh  andk 
nach  diesem  Urtheil  starke  Fehler,  der  Entwurf  dage« 
gen  i^anAes  Treffiicke ,  daa  Anerhebonng  Ter^ent  ^ 
das  iat  bereits  dasselbe,  was  wir  oben  angegeben  haben. 
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.    Audi  die  übrigen  Beurlliolor,  *  wemi  sie  f^ftk  dieas 

V 

«        und  jenes  za  rügen  liaben ,  gclien  doch  alle  Ton  der 

Toraatfaetaa^Df  aoa,  dass  eine  Gesangbiicha-Refaniiy 

und  zwar  im  Wesentliclien  auf  der  Basis  des  Entwur- 
fes, aber  mit  mabr  oder  'yiFeoiger  Modificationea  dessel«* 
lieo,  zu  Stande  kommen  solle  und  werd^e«  Nur  aus 
dieser  allgemeinen  Voraussetzung  lässt  sieb  aucb  das 
aof  den  ersten  Anblick  BefremdKcbe  er|i18ren ,  dass 
selbst  diejenigen  strengen  Beurtbeiler,  die  sieb  im  AH- 
gemeinen,  entschieden  gunstig  für  den  Entwurf  aus« 
sprecben,  und  si^en,  dass  sie,  nur  mit  Modiücationen, 
seine  Einführung  in  ,den  bircblichen  Gebrauch  w  3  n<» 
sehen,  dennoch  daneben  ihre  Einwendungen  und  streu» 
gen  Rügen  so  sehr  in  den  Yordergrnnd  stelleb,  dass 
dem  Iieser  rorwiegend  nur  der  Eindruck  eines  der 
^  gaasea  Sache  geltenden  ungünstigen  Urtheils  bleibt. 
Stünde  diesen  Beurtheilern  jene  Voraussetzung  nicht 
fest,  theilten  sie  ideht  mit  den  Gönnern  der  Sache  die 
Hoffnung,  es  werde  in  der  That  zu  einer  Gesangbuchs- 
Befbrm  ko^omien,  so  w&e  man  rersncbti  ihreYeviicbe- 
•  rungen  ?on  einem  E^nrerständniss  ibit  der  Sache  im  ' 
'Allgemeinen  neben  den  starken  Vorwurf en,  die  sie 
dem  Entwürfe  machen ,  für  ein  blosses  Vorgeben  zu 
halten,  welche  öffentliche  Lüge  emem  der  bishemgeii 
Stimmgeber  irgend  zuzutrauen,  wir  su  unserm  eignen 
Tröste  ke^i  Recht  upd  keine  V^anlassnng  haben;  oder 
'        aber  müsste  mai^es  für  unbesonnen  halten,  dass  lieber 

,    .    um  snbjsctiFer .  Ansichten  mid  dis^ar  oder  jener  Einp 

.  zelnheiten  willen,  die  ja  doch  wahrlich  nie  nach  Aller 
.Wunsch  ausfallen  können,  das  Ganse. au&  ;ä»|nel.ge* 
seist  wird,  als  dass  umgekehrt,  um  dodi  gewiss  das 

GiMiuse,  die  Sach§.  üb^rhau|pt  su  erlaogeai  ^AßK  mb* 
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jeeti?e  AAticlitan  weniger  premirt ,  gerechte  Forderun* 
fgSA  aber  mit  Euhe  und  Milde  gehörigen  Ortes  ange- 
sprochen werden.  Diejenigen,  welche  sich  für  den 
Entwurf  durchaus  günstig  angesprochen  haben,  sind 
ge\ris8  hiMn  besonnener  rerfahren ;  aneh  ne  wurden 
.  manches  Einzelne  so  oder  anders  wünschen  |  aber  sie 
.  haben  sieh  yielfach  dessen  enthalten,  um  nioAtt  dnrdi 
ideinstiidterisches  Mäkeln  an  EHozelnem  herum  die  Ge- 
sangbuchs-Beform  überhaupt  ungewiss  zn  machen. 
Aber,  wie  gesagt,  es  ist  nicht  möglich,  anders  zu  den^ 
hen,  als  dass  Jene,  die  als  scharfe  Kritiker  aufgetre* 
ten  sind,  die  feste  üeberzeuguog  haben,  es  werde  sei- 
ner Zeit  Ernst  mit  der  Einführung  eines  neuen  Gesanf^ 
buches,  wie  denn  auQb,  so  weit  irgend  meine  Kcnntniss 
reicht^  diese  Hoffnung  allgemein  Terbreilet  ist;  weil  sie 
Jiuii  diess  als  ieät  und  gewiss  voiauäselzen,  sobeuützea 
sie  die  noch  gegebene  Frist,  um  in  ihrem  Theile  nach 

s 

bestem  Wissen  dazu  beizutragen,  dass  das  zu.  boileadö 
Gesangbuch  so  Tolikommen  als  möglich  werdep  Diese 

r  aber,  die  warmen  Freunde  und  Vertheidiger  des  Ent- 
wucfr  yerlassen  sich,  theiiweise  wenigstens  noch  gar 
nicht  so  sieher  auf  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche  und 
fio£Ehnngen;  und  die  natürliche  Folge  fieser  Aengst>- 
lichkeit  ist ,  dass  sieh  in  ihnen  um  so  starker  das  Yer- 
langen  regt,  sobald  möglich  sich  aus  dem  Zustande 

^  der  üngewissheit  in  den  eber  freudigen  Gewisslieil 
versetzt  zu  sehen*  Man  hat  Ton  Terschiedenen  Seiten- 
diess  als  Ungeduld  und  unbesonnene,  oder  aueb  auf 
Partei-lnteressen  abiUessende  Hast  angesehen  und  mi«s- 
liebig  betraditet ;  allda  es  »t  unzweifelhafl; ,  dasa, 
wenn  einnud  die  Hoffnung  fest  und  sicher  uns  gege- 
hea  irte^  daas  wir  ein  auf  der  Basis  des  Etolwodf^ 
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ob  auch  noch  mit  manchen  Veränderungen  ,  ruhendes 
neues  Gesangbuch  erhalten ,  gewiss  jene  Eile  sich  min«, 
dern,  und  selbst  die  Uebelstande,  die  allerdings  z.  R.  in- 
Beaaig  auf  die  Canfirmanden ,  durch  ianpres  Zögern 
eintreten,'  da  diese  in  der  Regel  mit  neuen  Gesang- 
büchern versehen  werden ,  auf  irgend  eine  Weise  in 
Rahe  gehoben  werden  wSrden. 

Ehe  wir  weiter  geben ,  möge  hier  noch  eine  Be« 
merhung  eingeschaltet  werden,  die,  da  sie  die  *Ni>th* 
wendigkeit  und  Zweckmässigkeit  einer  Gesangbuchs- 
Reform  überhaupt  betrifln:,  hier  am  passendsten  ihren 
Platz  finden  mag.  In  üffentlichcn  Blättern  zwar  war 
meines  Wissens  foigende  Einwendung  nieht  zu  lesen^ 
privatim  aber  hat  man  tllesclbe  von  Einzelnen  Schon 
huren  hinnen:  das  Volkf  dessen  Beduriniss  man- 
durch  ein  neues  Gesangbuch  zu  befriedigen  im  Sinn 
habe,  itihle  diess  Bediirfnks  gar  nieht*  Aber,  frage 
ich,  wenn  dem  auch  also  sejn  sollte,  wober  kommt  es 
€iean,  dass  das  Volk  dieses  Bedürfhisa  nicht  hat,  wäh« 
reTnd  der  thatsächliehen ,  seit  einer  Reihe  von  Jabt^n 
immer  stärker  hervortretenden  Erfahrung  gemäss  gerade 
der  filr  Religion  nicht  nur,  sondern  för  die  Kirche  mid 
kirchliches  Leben  geweckte  Theil  der  Gebildeten  diess 
Bediirfiiiss  so  lebhaft  föhlt  ?  Ein  theit  des  Tolks,  die 
FlebS|  ist  überhaupt  geistig  zu  unwürdig,  um  nicht  2u 
ssigen,  zu  voh,.  als  dass  derselbe  übet  Dinge  dieser  Art* 
überhaupt  relleciute.  Was  nicht  direct  oder  indireet 
seifiea  Brodfcorli  berührt,  was  diesen  nicht  (ftllt^  das 
ihm  auch  gleichgültig,  Ist  aber  dieser  Theil  der  Be- 
völkerung derjenige ,  nadi  dessen  BedSrAiisse»  «Ke  Kir^ 
übe  die  ihrigen  zu  bcmtssen  uiul  zu  regulirea  hat  ^ 

13ec  .bsttsere  Xhcii  des  Vo^ei  aber  ist  .  leide»  dben  durek 
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scUechie  UiichcnLueliur  seit  längerer  Zuit  mit  Gewalt 
daran  gewöhnt  worden,  Ton  einem  kirchlicli  eingtiuhrHi 
ten  liuclie  überhaupt  nicJils  Lesondera  Gutes  zu  rer* 
langen;  die  jetasige  Generation  'weiaa  groesentbeiia  gar 
nicht,  weder  -was  ein  Gcsanj^'buch  noch  was  eine  Fjitor* 
gie  aeyn  aoll;  weil  sie  nichu  Ueaaerea  kennte  ak  waa 
sie  Torfiodet,  so  glaubt  aie,  das  müase  so  s^ytu  Waa 
daron  die  Folge  ist,  iiegt  am  Tage;  da&a  fiamlicU  um 
ao  mehr  Werth  auf  auaserfairchliohe  Erbauung 
gelegt  wird;  und  da$s  das  VoIU,  wo  es  einmal  wahre 
Erbauung  will ,  B.  auf  Krankenbetten  und  Sterbe* 
lagern,  nieht  nach  dem  kirchlichen  Gesang- 
buch fragt,  sondern  (und  zwar  nicht  bloe  in  pietisti« 
sehen  Häusern  l)  sich  nach  andern  (^ueiiea  umsieht.  l>aa 
ist  eine^  Ton  vielen  Geistliehen  langst  gemachte  Erfidi» 
run^;  ist  aber  jene  ai^eiobare  Bedürfsisslosigkeit  des 
Volkes  in  Besag  auf  ein  bess^ea  GesaiiiglHich  niehc 
eben  der  schlagendste,  aber  freilich  traurige  Bewds, 
dass  in  Wahrheit,  obwohl  dem  Volk  onbefvnsst,  das 
Üctiurfniss  vuruaaden  ist?  —  Zum  Tbeü  übrigens  fühlt 
das  Volk  den  Mangel  auch  aus  dem;  Grande,  nieht,  weil 
viele  evangelischen  Prediger  sich  beun  gcttesdieatHchen 
Gehrauoh  ausschliesslich  ah  den  kleineui  Kreis  alker, 
tüchtiger Kircheulicdei  iialten,  die  in  unserm  bisherigen 
Gesangbofib  sich  noch  erhalten  haken,-  und  von  den 
späteren,  z.  B.  Geliert  sehen  und  Klo  pstoc  kschen 
nur  diejenigen  gebrauchen,  die  sieh  getreuer  en  den 
Geist  und  Ton'  der  evangelischen  Kirche  halten ;  wesa-» 
halb  die  Gemeinde  eine  Messe  unevaogeUseher  Dichtun« 
gen,  die  sie  woU - tansendmal  mit  sidi  in  die  Kirche 
nimmt,  doch  niemals  kennen  lernt..  Zu  solch  heschränki' 
tem«  Gebmttohe  «des  Gesangbuchs  suid  wir  aber  gcniS^ 
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tliigt,  da  wir  oft  genug  sa  clen  rinfholisten,  ganz  na« 
iieliegeaden  Fredigtthemen  nach  haibstüadigem  Hin-  und 
Herbll[ttern  Icein  pasiendes  Lied  finden,  d.  h.  kein  za 
einer  eTangeiiscken  Predigt  taugücbes,  und  dana 
lieber  eines  Torgeben,  das,  ohne  irgend  mit  der  Pre- 
digt zusammeazuliaQgeii ,  dock  für  sicli  selbst  Urcb- 
lich-erbanlieb  ist;  —  Nddi  mag  übrigens  ans  dernene* 
eten  Erfabrnng  bier  angeiiibrt  werden,  dass  das  Yoikf 
so  weit  es  überhaupt  geweckteren  Geistes  ist,  auch  iq 
diesen  Dingen  oi't  sehr  schnell  EtnpfängUciüieil  zeigt^ 
sobald  ihm  etwas  Tiiektiges,  wahrhaft  Gediegenes  an- 
geboten wird.  Ich  selbst  habe  schon  ganz  arm^«  aber 
christlich  gesinnte  Lente,  nachdem  ihnen  nur  erst  ei« 
aige  Lieder  aus  dem  auch  unter  dem  Volke  verbreite- 
ten Entwurf  bekannt  worden  waren,  den  lebhaften  ^ 
Wunsch  äussern  hören,  solch  ein  Gesangbuch  zu  be~ 
Bitzen;  besonders  auch  mn  ihrer  Binder  willen,  'die 
(aus  dem  bisherigen  Gesangbuche  nämlich)  »oft  SO  tro- 
ckenes, uaerqiiickliches  Zeng  haben  lernen  müssen»« 

Kehren  wir  yon  unsrer  Abschweifung  zum  Vori- 
gen zncuek«  Wir  haben  die  Punkte  namhaft  gemacht^ 
in  welchen  die  bedeutende  Majorität  Eins  ist;  nennen 
wir  nun  aach  diejenigen,  die  ein  Theii  der  Benrtheiler 
als  Ahsstellnngen  an  dem  Entwurf  yorgebracht  hat 
Wir  können  sie  sämmtlich  auf  folgende  zwei  surückfüh^ 
ren:  i)  Bffan  hat  der  Vorliebe  für  das  41te  yiel  zu 
starken  £influss  gewährt  nnd  sowohl  Spraeh-Eigeii« 
thumlicfakeiten  und  Spraeh-H&ten  als  Ausdrucke  und 
Bilder  angenommen,  die  nun  einmal  dem  19*  Jahr- 
hundert nicht  mehr  za  singen  zugenrathet  werden  ken- 
nen.  2}  Man  ist  mit  dem  bisherigen  Gesangbuch  nicht 

schonend  genug  Terfduten^  hal  soiroU  Lieder  als  Lee» 
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arten  geändert ,  die  ohne  Gefidir  hatten  stehen  hleiben 

honneii*    Diese  beiden  Anklagen ,  die  häufig,  aber  niclit 
immer  —  nnd,  ^e  wir  sehen  irerden,  oft  gerade  da^ 
wo  man  es  am  ehesten  erwarten  sollte^  am  wenigsten 
«  hei  wirklicher  Anwendung  zusammentreffen,  h&H 
nen  eigeniMch  erst  reeht  «gewürdigt  werden ,  wenn 
Tor  die  Grundsätze  hesproohen  sind,  die  in  Bezug  auf 
Form  and  Inhalt  der  Lieder  und  in  Bezug  anf  die 
zweckmässige  Erneuerung  und  Aenderung  der  altkirch* 
liehen  Darstellnngsweise  festgestellt  werden  müssen^ 
und  wenn  dann  hiemacb  der  Entwurf  selbst  genau 
dorchgemnstert  wird»  Allein  wenn  ieh  mir  die  zweite 
der  obigen  Anklagen  genau  ansehe,  so  finde  ich  darin 
ctnen  allgemeineren,  seber  Natur  nach  e^entlieh  politt* 
sehen  Grundsatz  yersteckt,    der  hesser  jetzt  glcicb 
Torgenommen  wird,  als  dass  er  später  den  ruhigen, 
fortschreitenden  Gang  der  Erörterungen  unterbricht. 

Es  ist  eine  hekaunte  Regel  für  alle  Reformen,  h^ 
sonders  freilich  anf  politischem  Gebiete,   dass  sie 
das  Gesetz  der  Stetigkeit  nicht  verletzen,. 
Tielmehr,  statt  mit  Einemmale  ganz  neue,  ungewohnte 
Zustände  einzuführen,  allmählich  das  Schlechtere 
ahthnn  und  anf  das  Bessere  hinuberleiten dass  sie  na- 
meotlich  die  Anknüpfungspunkte  iÜr  das  Bessere,  die 
un  Fruhern  yorhanden  liegen  y  trenUeh  henützen*  Ge- 
wiss ist  auch,  dass,  wo  man  diese  Repl  im  Eifer  bes- 
lerer  Erhenntniss  nicht  beachtete,  sich  diese  Versehen 
durch  bedeutende  Reaclionen  gerächt  hat,  und  es  her- 
nach  oft  ärger  worden  ist,  denn  zuvor.   So  wahr  und 
unverletzlich  aber  dieser  Grundsatz  ist,  so  leicbt  ge- 
schieht es,  dass  er  falsch  angewendet  wird,  and  etwas 
der  Art  scheint  mir  hier  der  FaU  zu  scyn.  Ailmüh« 
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lieh  soll  die  Refocm  geschehen.    Ab^r  wie  ißt  das  zu 
nnlaliibeii  bei  dnenii  Gesaogbacb,  das  seine  40,  50  Jahre 
uaveräftdcrt  im  Gebrauche  bleiben  soll  ?  Haben  wir 
einaial  erkannt «  dasa  diesa  «nd  jenes  Lied  5  dieser  and 
jener  Vers  dem  Geiste  der  Kirche,  wie  er  sich  nun- 
mehr entfaltet  hat  und  wieder  ea  kiarerem  Seibstbe- 
-wusstseyn  zurückgekehrt  ist ,  widerspricht ,  dass  er  ei-  ^ 
langst  vergangenen,   nnhirehiichen  Periode  an- 
gehört,   wie    können   wir   ihn   wieder  auf  ein  hal- 
'  bea  Jahrhundert  in  die  Kirche  hereinnehmen?  Wir 
liönnen  .nicht  in  6  oder  10  Jahren  das,   was  jetst 
noch  aus  Schooung  iür  das  Alte  beibehalten  wurde, 
vollends  allmählich  htnansschaffen  ond  Besseres  aa 
aeioe  Stelle  setsen,  darum  gUt  es,  jetzt  etwaa  G>a  li- 
tte a  zu  tfann  und  nichts  H  ia  1  b  e  a.     Spricht  man 
von  den  Schwierigkeiten  des  Einführens  neuer  Lieder^ 
so  fr  igc  ich:  wenn  es  statt  der  Zweihundert  Lieder^ 
die  aus  dem  bisherigen  Gesangbuch  in  den  Entwurf 
^hergegangen  aind ,  noch  ein  'ganzes  Handert  weitere 
wären,  würde  das  einen  grossen  Unterschied  macLen 
für  Kirchen  und  Sohalen?  Und  wenn  noch  Tide  Les- 
arten beibehalten  wären ,  die  wieder  den  Urtexten  ha- 
lben weichen  müssen,  blieben  nicht  immer  noch  so  Tieie 
Yerltnderangen  übrig,  die,  wenn  irgend  eine  Yerbessdrang 
in  hirchUchem  Sinn  und  Geiste  zu  Stande  kommen  soll, 
dunshatti  und  nnnachaichtlioh  Torgenommen  werden 
müssen,  dass  jene,  worin  man  dem  iiisherigen  eine 
Nachgiebigheit  eraeigt  hätte,  in  keinen  Betracht  Iii« 
mon,  und  es  vollends  auch  mit  ihnen  in  Einem  liinge* 
gangen  wäre?  Zpm  Grundsatz  also  kann  daa  Prtnctp 
der  Stetigkeit  für  eine  Gcsangbuchs-Reform  nur  in  so 
ireit  gemacht  werden,  4ass  Tei9an(^t  wird,  es  soU  ci» 
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neues  Gesangbüch  noch  eine  AasaU  Lieder  aus  Ueai 
friihareil  mit  aufoehmeA,  and  zwar  so  riele,  «b  imm 
Grundsatze,  von  dem  die  ßeiortn  ausgeht,  confonü 
sind  oder  änch  nicht  entscbiodien  besseren  den  Plat« 
versp  ejrren ,  und  in  so  weit  auch  in  der  bisherii^ea 
Gestalt,  al«  diesel^be  nidit  dnrdi  eine  bessere,' dem 
Pnncip  der  Kirche  angemessenere  entweder  aus  der  Ori- 
fiinaldifihtnng  ersetzt  werden  kaan,  oder  dvrch  eiM 
jieuerfundene  Wendung   ersetzt  werden    m  u  s  s.  — 
Anch  stellt  man  sieb  offenbar  die  Stening,  die  dordi 
jieue  Lieder  f  &owie  duidi  neue  Lesarten  bewirkt  wer« 
den  soll,  iriei  gvSasev  Tor,  als  sie  ist;  wie  wenn  znm 
ailorerstenmal  ^ine  solche  Yeränderung  yorgicngc  und 
mcbt  aaqb  wieder  bionen  weniger  Jahre   alles  in 
ruhigem  Geleise  seinen  Gang  nähme!  Manchem  scheint 
es  schwer  an  seja,  sieh  üb^  den  Augenblick  sa  er- 
heben und  zu  begreifen,  dass  die  Seasatioa,  dm  das 
Neim  immer  inacbt,  bald  auch  wieder  Toniber  ist.  Ist 
man  denn  m  ander»  Dingen  aoeh  so  ängstlich?  Wenn 
'  nur  diejenigen  Ueder,  die  wirklich  und  erweislich  im 
Herten  des  Tolhes  Anklang  gefunden  und  Wurzel  ge- 
ßGkkiß^n  haben,  mdt  im  neuen  Gesangbuch  auch  wie* 
der  finden ,  so  ist  dem  Prindp  des  stetigen  Befermi- 
rens  htnreidMnd  Genüge  geschehen  ^  diejenigen,  die  Mch 
mit  dem  Nenen  etwa  weniger  befrennden  m5gen ,  k5n^ 
nen  sich  jß  dann  an  diese  ihnen  lieb  gewordenen  Lie- 
der hatten,  wie  wir  bisher  aneh'  uns  immet  nnr  Ton. 
einem  Theil  unsers  Gesangbuches  angesprochen  fan- 
den; die  naebwaehsende  Generation  aber  und  alle  die- 
jenigen^  die  nicht  znm  Hennzeichen  eines  guten  Liedes 
4u  machen,  dais  es  aneh  im  Gesangboeh  van  i79i 
enthalten  sey,  werden  sich  in  das  ganze  Gesangbuch 
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hineinleben  und  immer  mehr,  je  mehr  die  Macht  der 
Gewohnheit  abnimmt ,  die  noch  günstig  ffir  das  bishe- 
herige  Gesapgbuch  wkt.,  dessen  froh  werden,  dass 
bei  Abfassimg  des  neuen  Gesangbaches  dieser  Madit 
der  Gewohnheit  uiclit  allzusehr  nachgegeben  wurde.  — 
Man  pflegt  auch  häufig  zn  sagen,  das  bisherige  Ge- 
sangbuch sej  ja  doch  anerkannt ,  eines  der  bessern  ge- 
wiesoi,  und  es  habe  in  der  Gemeinde  mit  vielem  See* 
gen  gewirkt.   Das  Erstere  ist  ein  sehr  relativer  Satz  ; 
imd  wfire  es  nntei^  den  in  selbiger  Periode  entstande- 
nen Liederbüchern  bei  weitem  das  Beste  gewesen,  wie 
soll  daraas  folgen,  dass  nidht  eine  spatere,  kirehück 
gewecktere  Zeit  an  den  in  jener  Periode  sehr  natür- 
liühen  Mängeln  des  Baches  einen  Anstoss  nehme? 
Wenn  andere  Gesangbücher  noch  schlechter  sind,  wa» 
£3iemand  noch  geiäugnet  hat,  ist  darum  das  unsrige  so 
absolut  gut,  dass  es  auch  auf  ein  neues  Gesangbneh  ei- 
nen so  bedeutenden  Einfluss  yerdient,  wie  Mancher«  zu. 
fordern  geneigt  ist?  - —  Im  Seegen  habe  das  bisherige 
Gesangbuch  genickt«   AUerdings,  wer  wollte  das  läng« 
aen?  Aber  woher  schreibt  -sich  dieser  Seegen?  Eitt* 
zelne  Lieder  yon  Geliert  und  Kiopstock ,  auch 
Ton  Gramer  u.  A.  mögen  gfifwiss  ihren  Theü  daran 
haben,   worüber  die  Erfahrung  im  Bunde,  mit  einer 

richtigen  BeurtheUung  des.  innem  WerAes  solcher  Lä^ 

der  entscheiden  muss  (wer  würde  z.  B.  »Wie  gross  ist 
des  Allmächtigen  Gutes,  oder  »Auf  Gott  und  nicht  auf 
meinen  Bath«,  oder  :»Herr,  der  Du  mir  das  Leben«, 
»Auferstehn,  ja  auferstehnc  in  einem  Hivchengesang»» 
bnche  nidht  höchst  nngerne  yermlssen?)  —  aber  das' 
Hauptgewicht  haben  wir  ohne  alle  Widerrede  auf  die  , 
alten  laeder  zu  legen,  die^  man  mSohtd  sagen,  iwctk 
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auiserordentUchö  Fügung  der  providentia  apecklissuaA 
auch  in  unser  bisheriges  Gesangbucli  noek  den  Weg 
g^fiuidea  haben.  Man  bat  von  öbakespeare  sehr  rieh-» 
tig  gesagt,  seine  Werlte  seyen  mit  einer  solcben  Fülle 
von  djL'amatisciicr  iU-aft  und  Wahriicit  gesättigt ,  das» 
ibre  Schönheit  selbst  in  dem  jämmerlichen  Zuschnitt 
«u  der  faden  Musik  eines  Bellini  noch  unrerw östlich 
evBcheine;  ein  ähnlicher  Fall  ist  es  mit  den  alten,  ron 
iinserm  Gesangbuch  aufgenommenen,  aber  verstümmelten 
Liedern ;  aoeh  diesen  ist  ibre  nnTerwüstlicbe  Kraft  und 
Salbung  geblieben»  Daher  jener  Seegen,  der  auch 
dieser  Sammlang  mit  Recht  sogesebrieben  wird«  AI« 
lein  -warom  soll  die  Kirche,  wenu  sie  das  Volle  ha- 
ben hann^  sich  mit  dem  Halben  begnügen?  War  am 
soll  ihr  Ton  dem  Erbe,  das  ihr  die  Väter  hinterlassen 
haben  9  nur  ein  so  «parsames  Maass  za  gute  kommen, 
und  sie  statt  ihres  Eigenen  immer  noch  so  viel  tVem- 
des  and  Lästiges,  Spreu  und  Stroh  mit  sich  sohiep* 
pen?  —  Noch  mass  hier  erinnert  "werden,  dass  bei 
einem  grossen  Tbeile  des  Volkes  —  und  zwar,  /wohl« 
gemerkt!  dnrehaus  nicht  blos  bei  den  Pietisten,  son- 
dern unter  allen  Classen  des  Volkes  —  das  alle 
wurtembergische  Gesangbuch  yielfach  im  Gebrauch 
steht ;  bei  Kranken  z.  B.  trifft  man  dasselbe  sehr  bau- 
fig  neben  ihrem  Lager,  so  dass  also  durch  ein  sorg- 
fältiges  Zurückgehen  auf  dasselbe  das  Priiicip  der  Ste- 
tigkeit ,  des  JBeibehaltens  im  Beformiren  nicht  nnr  nicht 
Terletzt,  sondern  sogar  genauer  befolgt  wird,  -als  wenn 
ZU  Tiel  Rücksiebt  auf  das  bisherige  Gesangbuch  ge- 
nommen wird.  —  Und  was  endlich  die  veränderten 

...  ^  ♦ 

Lesarten  anbelangt^  so  betrefien  aie  meistens  einzelne 

Strophen  Uüd  Ztilun,  ubac  dass  das  Metrum  des  Lie- 


,  w 

ie§  ein  anderes  wäre  (diess  ist  nur  bei  wenigen  der 
Fall,  wo  68  dorefaans  olme  Verletzang  des  Prindpe 
nicht  yerioieden  werden  honntCi  z.  B.  bei  »Eins  ist 
notfa»);  wenn  nun'  aach  einer  oder  der  andere  noch 
seine  gewohnte  Lesart  fortsingt,  >%as  thuts  ?  Die  Yer» 
nünftigeren  werden  sich  bald  an  die  Aenderong  ges 
wohnen,  die  Eigensinnigen  aber  mögen  singen  nach 
bisheriger  Weise,  sie  werden  bald  solchen  Widerstand» 
des  müde  werden,  iloclistens  iu  den  Schulen  könnten 
Schwierigkeiten  entstehen,  wenn  die  iflteren  Kinder  die 
bereits  geleinten  Lieder  wieder  mit  anderem  Texte  ler- 
nen sollen;  allein  waram  sollte  man  ihnen  diess  nicht 
Btininthen  Mnnen?  Und  mnss  sidi  dieser  hleine  üehel* 
stand  nicht  in  wenigen  Jahren  bis  auf'  die  letzte  Spar 
Terwisehen?  — '  Man  innsa  nnr  dem  Hangen  am  Ge- 
wohnten nicht  gar  m  viel  nachgeben  und  es  som  ober^ 
iten  GnindsatB  erheben ;  der  Mensch  musa  aidi  ao  oft  im 
Leben  anNeoes  gewöhnen^  warom  sollte  nnr  in  hirci^ 
Beben  Dingen  die  Gewohnheit  eine  so  geforchtete  Ge* 
bieterin  seyn  dürfen  ? 


Wir  lassen  nun  nach  diesen  aligemeineren  Yor- 
bemerhnngen  jeine  Darstellung  der  Hanpt -Grand- 
sätze folgen,  nach  welchen  ein  Kirchen-Gesangbuch 
zn  benrtheilen  ist;  hierauf  die  detaillirte  Rr^ik  dea 
•vorliegenden  Entwurfes  selbst,  gemäss  jenen  Grund- 
Sätzen;  hernach  Einiges  über  die  Art  nnd  Weise  der 
Einfuhrung,  wobei  namentlich  der  Kostenpunkt 
und  die  musikalische  Seite  der  Sache  besprochen  wer- 
den soll;  endlidi  mögen  einige  allgemeine  Bemerkun- 
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gen  über  die  ganze  Gesangbuchs-Angelegenh^tt  «U  eiat 
AngelagWihgil  der  Kirche  den  Sehkii  bildeik 

t 

Ee  ist  in  ansern  Tagen  Denjenigen,  weldie  siek 

iuc  die  Kirche  und  für  kirchliches  Leben  mfhr  ab 
aar  eberflachlich  interessireni  klar  sam  BewnssUeja 
gekommen*)^  dass  die  An:»icht  rom  christlichen,  eyan- 
geliachen  Gottesdienst,  wdehe  Tor  einem  lulbea 

Jaiirliuiidert  ^im  Scliwange  gicng,  nicht  die  war ,  die 
dem  Wesen  der  Kirehe  entsprach.  Das  war  kein  Wan- 
der; hatte  man  doch  den  Begriff  der  Kirche  selbst 
Terloren,  wie.  konnte  man  über  die  darchans  eigei^ 
thihnliche  Selbstdarstellnng  derselben  nach  ihren  i^ne- 
ren,  wesentlichen  Momenten  das  Richtige  fassen?  Yol* 
}b%  entsprechend  der  aof  allen  Gebieten  des  geistigen 
Lehens  o^d  Wirkens  aufgekommenen  einseitigen  Ver^ 
staadesherrschaft  war  das  gemeinsame'  Loosnngawert 
bei  Sapernataralisten  nicht  minder,  als  bei  Rationali- 
alen:  Belehrong^  Aufklärmig;  Christas  der  Herr  selbsti 
meinte  maa  ,  sey  doch  eben  hauptsächlich  gekommen^ 
am  den  Menschen  Belehrnngen  über  die  wichtigsten 
Beligions- Wahrheiten ,  d.  L  über  Gott,  über  die  Pflich* 
ten  und  Tagenden,  nnd  über  die  Unsterblichkeit  nu 
geben;  seine  Religioil  ist  —  Höheres  wasste  man  ei- 
gentlich Kichts  davon  zu  rühmen,  so  Tiel  auch  »über 
den  hohen  Werth  des  Christenthoms«  besonders  aof 
den  Uanzebi  gesprochen  wurde  —  die  beste  Anwei- 


«}  Ein  Näheres  hierüber  habe  ick  bereits  in  dieser  Zel^ 
sehrilk,  im  ersten  Hefle  des  Torigea  Jalirgang|i  S*  84*" 
5L  66—69  auseinanderzusetzen  versucht» 
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soDg,  60  2n  sagen,  das  prd^ateste  Hecept  znr  Zufrie- 
denheit und  Glttokseiigkeit    60  mm'  hatte  auch  der 
Caltus  blos  den  Zwecli  der  Bclehrun^^,  nur  mit 
dem  Zusätze,  dass  darch  zwecUmäsaige  religiöse  Feier* 
lichkeitca  *)  auch  das  Gefühl  für  die  Religions-Wahr- 
.hetten  nod  hesondera  für  Filicht  und  Tagend  erwärmt 
werden  soll.  —  Die  Zeiten  sind  nun  GolUob  andere 
geworden«   Die  Gewäsaer  der  Aufklärunga-Periode  ha« 
hen  sich ,  obgleich  sie  bei  ihrem  Abfluss  von  Kanzeln 
mnd  Kathedern  in  die  Comtoira  und  Oi'ücinen,  in  Schreib-  • 
stoben  und  Kanzleien  da  und  dort  eingedrungen  sind 
und  daselbst  stagniren  zu  wollen  scheinen,  doch  im 
Allgemeinen,  namentlich  yom  Gebiete  der  Wissenschaft^ 
wie  der  Kirche  Terlaufen,  und  wir  fussen  wieder  auf 
rincr  reineren  Erkenntniss  der  eigenthümlich  Christ« 
liehen  Lebens  überhaupt^  als  eines  aus  Christi  gott- 
menseUicher  Person  iSiessenden,  und  in  der  Gemeiik«  ^ 
schaff  mit  seiner  Person  sieh  bewegenden  Lebens,  wo- 
durch die  Lehrthätigkeit  Christi  selbst  eine  zwar  unter* 
geordnete^  aber  richtigere  Steile  einnimmt,  als  in  den 


Ks  ist  mcrliwürdlg,  dass  gerade  die  Bationalisten^  die 
alles  Sinnliche  so  sehr  verseiunäben,  auf  Solennitäteai 
Einweihungen  rou  Kirehen  tu  dgU  ansaehmend  viel 
halten»  was  dem  aafmerksamen  Beobachter  schwerlieh 
entgehen  kann.  Sollte  dless  nicht  cia  iudirektcs  Be- 
l&enntniss  der  inneren  Leere  und  Darre' seyn ?  £f- 
uen  Ulmlichen  Grund  dOrfte  «neh  das  'haben,  deas^' 
wie  gleichfalls  die  Erfahrung  lehrt,  sehr  oft  rationali- 
stische Pfarrer  sich  am  meisten  päpstlich  gegen  Unter- 
gebene» s«  B.  gegen  ihre  Schulmeister  verhalten  1  tod 
deren  Amt  doch  das  ihrige  nach  rationalistischer  Denft- 
Ht;iäc  nicht  so  wesentlich  Tcrscliicdcii  ist» 
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rationalistischen  und  snpemataralistiscliMi  Systanan*« 

\^ooüt  dann  yon  sulLät  auch  ein  reineres,  volleres  Be- 
imsstseyn  Tom  Wesen  der  Kirche  gegeben  ist*  Desi- 
halb  hat  uns  nun  aach  der  Cultus  eine  gajiz  ander© 
Bedeutang ;  er  ist  nicht  das  hlosse  Yehikel  der  Beleh- 
rung, sondern  er  ist  die  eigenthümlicbe  Selbstdarstel- 
Inngy  das  objective,  lebendige  ^Erscheinen  der  Gemein-, 
de  als  Gemeinde;  er  ist  das  in  der  WirhUchkeit  er« 
scheinende  Leben  der  Gemeinde.  Gleichwie  nun 
immer  das  Hervortreten  des  Innerlichen  in  die  Aena- 
serlichheit  auf  jenes  selbst  fordernd  |  hräitigend  und 
lanternd  znrüchwirkt ,  so  nimmt  sich  aneh  das  Leben, 
die  geistige  Kraf^  der  Gemeiode  aus  jenem  Aeusserlich- 
iverden  immer  wieder  zarüch;  der  Cultus,  wie  e^  ans 
der  Erkenntniss,  dem  Glauben,  der  Liebe,  Treue  und 
Hoffimng  der  Gemeinde  sich  erzeugt  und  die  objeo- 
tive,  ersclieineude  Darstellung  dieser  inneren  Momente 
ist,  -wirkt  auch  immer  wieder  zur  Forderang  derselben 
zurück,  er  erweitert  und  stärkt  dieselben,  nur  ge- 
schieht diese  Förderung ,  nicht  in  der  einseitigen ,  ab* 
sU^acten  Richtung  auf  den  Verslaad,  der,  vom  Gefühl 
unterstützt,  den  Willen  zur  Tugend  bestimmen  soll« 
sondern  auf  das  uuj^etheilte  christliche  Leben,  als 
Leben  in  der  Gemeinschaft  mit  dem  Erlöser*  Nun 
werden  zwar ,  da  einerseits  dieses  christliche  Letett 
selbst  ein  bald  vorwiegend  im  Erkennen  begriffenes» 
l>ald  mehr  im  Gefühl  in  sich  selbst  versenktes^  bald 
mehr  ein  zum  Wollen  sich  bewegendes  ist,  anderer- 
leits  aber  der  Cultus  sich  in  ein  Mannigfaltiges  von 
Handlungen  oder  Thatigkeiten  spaltet ,  jene  drei  Grund* 
richtungen  auf  diese  Mannigfaltigkeit  bestimmend  und 
g^talteud  einwirken.  Allein  wie  auch  die  Fsycliologie 
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fene  drei  Grandlirfifte  nidit  als  drei  gesonderte  Ver- 
mSgen  ansehen  lehrt,  —  etwa  wie  drei  Glocken,  von 
denen  jede  einseln  angesehlagen  werden  kann,  ohne 
dass  die  beiden  andern  mitklingen,  so  auch  scheiden 
sie  aidi  im  christliehen  Leben  und  Bewnsstsejn,  eben 
weil  es  Leben,  nicht  aber  ein  Mechanismas  ist,  keines- 
wegs so  Ton  einander,  dass  etwa  zuerst  das  eine,  und 
dann  mit  Hülfe  dessen  auch  das  andere  in  Activität 
gesetst  werden  kannte;  Tielmehr,  sobald  eine  solch 
tinlebendige  Ansicht,  solch  tödtendes  Secirmesscr  ange* 

* 

setzt  wird,  rerliert  jedes  einzelne  jener  Momente  sei- 
nen  Halt  und  seine  Lebendigkeit.  Wird  einseitig  die 
Erkenntniss  in  Anspruch  genommen^  so  entsteht  die 
trockne,  bis  zum  Gähnen  nüchterne  Verständigkeit; 
wird  einseitig  das  Gefühl  angeregt,  so  entsteht  entwe- 
der ein  dumpfes,  schwärmerisches  Wes^n,  oder  eben 
so  leicht  ein  hohles  Pathos  und  die  Begeisterung  durch 
Ansrufungszeidien;  wird  einseitig  der  Wille  in  Bewe* 
gung  gesetzt,  so  haben  wir  ein  gesetzliches,  widrig 
inoralisirendes  Wesen  yor  uns»  Geholfen  ist  dann  aber 
nicht,  wenn  etwa  alle  drei  Sorten,  Belehrungen, 
cÜanuitionen  und  Tagendrorschriften,  etwa  in  Einer 
Predigt,  in  Einem  Lied  neben  einander  stehen^  nur 
durch  inneres ,  wesentliches  Durchdrungenwerden  einer 
jeden  Thätigkeit  durch  die  andere  kann  rlas  Leben 
dargestellt  werden,  so  jedoch,  dass  allerdings  die  eine 
oder  andere  Torwiegen  kann.  So  allein  wird  das 
Eriftennen  göttlicher  Dinge  ein  geistiges  Schauep'  und 
im  Schauen  ein  Geniessen;  so  allein  das  religiöse 
Gefühl  ein  göttliches,  geisterfülites,  das  innerste,  aber 
klare  und  volle  Selbstbewusstwerden  des 
Gläubigen  |  so  aiieiu  das  Wollen  ein  nicht  mehr  ge* 
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setzliches,  Tom  Stachel  der  Ffliobt  vorwarU  getriebe- 
nea,  sondem  ein  freiet,  freudiges.    Wenden  wir 
nun  diese  an  auf  die  eia^einen  Momente  des  Cultus. 
Derselbe  theiit  doh  i)  in  liturgische  Tbatigkeit ;  2)  in 
Batediese;   3)  in  Predigt  und  4^  in  den  Gemeinde- 
gesang.   Wie  Terlialt  sieh  nu  jenen  Draen  die  Litur- 
gie? Der  erste  Blick  muss  uns  sogleich  zeigen,  dass 
•sie  den  IndiflFerenspunkt  bezeichnet|  wo  keines  jener 
drei  Momente  vorwiegt,   sondern  alle  in  einander 
«nigelien;  derjenige  Punkt,  ron  dem  die  übrigen  Thi- 
Ugkeiten  erst  aasgehen,  indem  sie,  was  dort  un ge- 
schieden und  T^ig  £ins  ist^  namlieh  die  Darstellung 
des  ganzen  inneren  Lebens  der  Gemeinde,  nun  entfal- 
ten und  in  seine  Momente  zerlegen.    Daher  ist  der 
bleibende,  unTerbruchliehe  Gmndsats  für  die  Liturgie 
die  biblische  öimplicität;   kein  poetischer  £r- 
gass,  keine  Verse,  keine  Kunststücke  der  Rhetorik 
gehöre  in  die  Liturgie ;  mit  dem  allem  wird  sie  nur 
fTerderbt.    Eher  kSnnte  man  glauben,  die  liturgischen 
I'ormulare  hei  der  Administration  der  Sacramente  und 
bei  ESnsegnung  der  Ehen  müssen  theüs  ans  Belehrung 
gen  über  das  Wesen  der  Sacramente  und  über  die 
PfUehten  der  Ehegatten,  theils  ans  ruhrenden,  beweg- 
lichen Worten  bestehen;  wenigstens  würde  unsre  Li- 
turgie hiernach  Lob  yerdienen,  die  ansser  der  Menge 
Ton  Vorschriften  und  Belehrungen,  die  ihre  Formulare 
enthalten,  wen^tens  rührend  sejn  wilL   Aber  wel- 
cher evangelische  Geistliche  hat  sich  nicht  schon  oft 
und  yiel  nuruckgesehnt  nach  der  alten  Liturgie ,  die  so 
^efflicb  den  liturgischen  Charakter  einhiat?  Das  For- 
mular <  bei  Taufen,  beim  Abendmahl,  bei  Copulatioaen 
hat  nicht  zu  belehren,  sondern  zu  weihen;  das  aber 
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geschieht  einfach  auich  Gebet  und  durch  RecitataoA 
der  aof  den  Act  bezüglichen.  Schriftstellen.    la  dieten 
sind  allerdings  auch  Belehrungen  und  Ermahnungen 
enthalten,  aber  sie  knüpfen  sich  me  unbewusst-  aa  die 
•Wdhiiiig  an,  und  haben  darum,  so  oft  sie  auch  schon 
gehört  wurden,  immer  wieder  mit  denselben  Wortai 
m  erscheinen.    Mit  Binem  Wort:  die  Liturgie  soll 
-  sich  nicht  über  die  Handlungen  stellen ,  die  ;sie  be* 
gleitet,  nicht  über  de  reflehtiren ,  über  sie  beleh- 
'  ren,  sondern  sie  soll  nur  der  Handtang  das  Wort 
leihen,  damit  die  Handlang  nicht  eine  stumme  sev,  und 
durchs  Wort,  d.  h,  du^:ch  Gottes  Wort  die  Handlung 
heiligen.  —  Die  zweite  gottesdienstliche  Thätigkeit 
mm  ist  die  Katechese.    Hier  wiegt  nun  Eines  jener 
drei  Elemente  Tor,  nam|ich  die  Wirhnng  auf  die  Er- 
.henntnis«.    Der  Katechet  ist   rorwiegend  Lehrer, 
und,  hat  es  desshalb  auch  hauptsächlich  mit  demjenigen 
Theile  der  Gemeinde  zu  thun,  der  erst  heranwächst^ 
der,  ehe  er  erbaut  werden  hahn,  suror  wissen, 
inuss,  was  er  glauben  soll.    Allein  auch  in  der  Kate- 
chese darf  das  didactische  IiJement  iaicht  so  isolirt  sejn 
und  Torherrsehen ,  dass  etwa,  >vie  es  froilicli  oft  ge- 
nug geschieht,  einer  nüchternert  kühlen  Verhandlung 
über  eine  dogmatische  oder  ethiscüe  Materie  mittelst 
der  Formel  »Darum  iasst  uns  u.  &  w.«  oder  vGebe  der 
Herr,  dass  auch  wir  u.  s.  w.«  eine  Paränese  angehängt 
\^ird,  die  in  der  Regel  nur  als  öignäP^aum  .nahen  Auf- 
brueh  auf  die  Katechumenen  wirlii  i  »ohdern  es  muss 
sich  von  Anfang  an  das  erbauhche  Element  durchaus 
und  innig  mit  dem  rein  Didaetiscben  rerschmelzen.  ~ 
Die  Predigt  nua  hat  vorwiegend  auf  den  Willen 
au  wirken,  aber,  was  sogleich  m  bemerken  ist,  in 
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rein  eyangelisdier  Weite  ^  so  dass  nicfit  etwk  .dem 
Meitsclien  irgend  eine  dnrck  den  Text .  in  Erinnerung 
gebrachte  Pilicht  in  gesetzlichem  Tone  Tor  Aogen  ge« 
stellt,  und  dami'dafoli  allerlei Motire,,  namen^ich  dnreh 
die  Yorstellong  der  i^'olgea,  die  aus  der  BeoiMchtiiiig 
oder  ans  der  üebertretang  jener  Pflicht  entspringen, 
der  Wille  angeregt  ivird;  sondern  der.  Griudgedaake 
and  Grnndtoa  aller  OTangelisehen  Predigt  miiss  sejn  % 
und  bleiben;  »Lasset  euch  Tersulioen  mit  Gott^  Das 
ist  die  grosse  That,  die  Toa  dem  Menscheii  verlangt 
irird,  za  der  sein  Wille  durch  die  Predigt  bestimmt 
"weräea  soll,  dass  er  herbeihommt ,  sieh- Veraohneo  za 
lassen  mit  Gott;  alle  Verkündigung  dessen,  was  Gott  • 
an  den  Menschen  durch  Christom  gelben  habe  ^  mnse 
auf  dieses  Ziel  hinsteuern;  und  alles  sonstige  Wirken 
auf  den  Willen ,  namentlich  alles  Yorhalten  der  Si^ 
tenlehre  hat  nur  den  Zweck,  einmal  den  Menschen 
durchs  Torhalten  des  Gesetses  auf  die  NotÜwendig^ 

keit  der  Versöhnung  zu  iUlnüi ,  und  danu  iliui  den 
Weg  xa  zeigen,  auf  dem  sein  Glaube  sich  bewähren 
muss.  Eben  darum  hat  der  erangelische  Prediger  in 
didaetischer  Hinsicht  der  Gemeinde  nie  etwas -wesent* 
lieh  Neues  zu  sagen;  die Erhenntnks  der' eyangelisdien 
Heilswahrbeiten  setzt  er  mit  r ollem  Becht  bei  der  Ge- 
meinde Toraos  (wie  eig^tlich  die  nächste  beste  Prsh 
digt,  die  wir  yor  uns  nehmen]  m^gen,  unfehlbar  be- 
weist, denn  ohne  schon  rorhandene  ehristlielui 
Erkcontmss,  namentlich  auch  ohne  Üibeikenntniss  würde  * 
die  Gemeinde  nicht  Terstdien,  watf  ihr  gepredigt  wird)| 
er  hat  nur  auf  diesem  Grunde  weiter  zu  erbauen^ 
-immer  Ton  nenem  dasselbe  Heil  zn  yerkiindigeii  nnd 
dem  Willen  zur  Annahme  dar^ubieteui  wodurch  aller- 
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diogs  hiawiedamm  die  Erkenntniss  selbit  gefördert  und 
erweitert  wM.*  Das  beste  Lob  für  einen  Prediger  ist 
diese f  venu  der  christliche  Zuhörer  sagt:  »£r  hat  es 
mir  ails  der  Seele  genommen«,  and  die  gr^sste  Kunst 
des  Homileten  besteht  darin,  den  Zuhörer  so  an  dem 
Band  eTangelisoher  Wahrheiten  blnznföhrali ,  dass  (iie^ 
ser,  obgleich  ihm  das  Gehörte,  wie  es  bei  Gottes  Wort 
immer  der  Fali  ist,  stete  neu  erscheint,  dennoch  glanbt, 
er  hätte  selbst  auch  darauf  kommen  müssen;  wie  es 
andi  &  Bb  beim  Anh5ren  einer  dassischen  Mnsik  ei- 
nem ist,  als^  ob  man  auf  diese  ansprechenden,  natur* 
liehen  Melodieen  selbst  anck  hätte  kommen  können*  ^ 
Der  Hirehengesang  endlidi  reprl?sentirt  Torwiegend  das 
religiöse,  gemeinsame  Gefühl,  oder,  wie  ich  statt 
dieses  oft  gemissbvancbten  vnd  falseh  Terstandeneo, 
euch  streng  genommen  nicht  genau  die  Sache  BczeicU- 
senden  Ansdrackes  lieber  sagen  mSchte,  das  innerste 
^it  sich  selbst  zusammengeschlossene,  in  sieb  reilec* 
tirle  Selbstbewasstsejn  der  Gemeinde^  das  Inne* 
werden  ihrer  selbst  als  der  Gemeinde  Cbri^tL  Hier* 
nach  darf  das  bele|irende,  didactische  Element  so- 
wohl in  dogmatischer  als  in  ethischer  Hinsicht  im  Kir* 
ehengesang  nirgends  isolirt,  nicht  einmal  Torwiegend 
erscheinen ,  sondern  es  tritt,  wo  es  sich  geltend  macht, 
in  der  Form  des  Geiühls-£rgasses  herror,  nicht  ale 
'Belehrung,  sondern  als  innere,  bereits  in  saecnm  et 
sanguinem  rerwandelte  eigene  Gewissheit,  als  angeeig- 
nete, Lebed  gewordne  Wahrheit;  die  Wahrheit  dcurf 
nicht  einseilig  dem  Erkeqnen  dargeboten  werden,  vieL- 
•mebr  ist  sie  in  dieser  Form  Gegenstand  des  geistigen 
denusses.   Das  Moment  der  Belehrung  in  ihrem  ein. 
-Seitigin  Wirken  auf  das  Wissen  hat  schon  dessi^eseia 
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hier  seinen  Platz  nicht,  weil  die  Gemeinde  im  Gesang 
in  Toiler,  gemeinsamer  Activität  begriffen  ist.  Wäh- 
rend sie  ein  Lied  singt,  unterscheidet  sie  sich  nicht 
im  Geringsten  toa  dem  Dichter  des  Liedes  ood  er 
mcli  nicht  ron  ihr  (daher  aneh  die  Namens«Unterzeich* 
nnng  des  Dichters  nicht  entfernt  jenen  ^^achtheü  für 
die  Andacht  mit  sich  fuhrt,  der  ron  manchen  allzu- 
sorglichen  Gemüthern  davon  befürchtet  worden  ist;} 
was  sie  singt,  das  ist  der  Erguss  ihres  eigenen  Innern, 
ihres  Glaubens  und  FriedenS|  ihrer  Liebe  und  Treue, 
ihrer  Zuversicht  und  Hoffnung,  sowie  ihrer  Sun« 
den-Erl<enntaiss  und  Busse;  während  sie  singt,  denkt 
^e  nicht  Ton  lerne  daran,  etwas  lernen  su  wollen, 
sondern  sie  will  einzig  und  alleia  singen.  —  la  Hin- 
sicht der  Wirkung  auf  den  Willen  übrigens  scheiht 
das  Lied  seine  oben  angegebene  Eigenthümlichkeit  be- 
sonders gegenüber  der  Predigt  weniger  streng  su  be* 
hauptea.  Wir  besitzen  ja  eine  Menge  vortrefRicber 
Lieder,  die  sich  mit  den  directesten  Aufforderungen 
unmittelbar  an  den  Willen  des  Menschen  wenden; 
wenn  die  Gemeinde  singt;  »Auf,  Christen^mensch,  auf, 
auf  tarn  Streit,  auf,  auf,  snm  Oeberwinden« ,  so  ist 
das,  wie  es  scheint,  eine  Predigt  vor  der  Predigt.  Al- 
lein es  iuhlt  wohl  Jeder  sogleich  den  Viiterschied,  der 
darin  liegt,  ob  eine  derartige  Aufforderung  von  der 
Kanzel  ans  an  ihn  ergeht,  oder  ob  er  mit  der  Ge« 
meinde  ein  Lied  solchen  Inhaltes  singt.  In  jenem  Fall 
ist  er  der  unmittelbar  Aufgeforderte^  und  das  Dringen 
des  Predigers  wirht,  wenn  es  gut  geht,  auch  unmit- 
telbar auf  seinen  Willen ;  im  andern  Fall  aber  liegt  in 
der  ron  ihm  mitgesungenen  Aufforderung,  streng  ge- 
nommen «  bereits  der  Wille,  der  Entsdbluss  als  ein 
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schon  vorhandener  eiogeM^hlossen  ^  die  Aufforderung 
ist  eine  aus  der  Fülle  der  inneren  auf  Gott  gerichte- 
ten Gemüths«  oder  GeiÜhlsstioimung  sich  mächtig  her* 
Tordrangende  Selbstaufforderung.  Wenn  ein  Heer  beim 
Zug  in  die  Schlacht  ein  Lied,  singt,  wird  es,  wenn  es 
mathlos  ist,  ein  außnnntemdes  Lied  singen?  Ich 
glaube  kaum;  in  dem  Fall  wird  man  wohl  schweigen; 
wenn  aber  der  Muth  vorhanden  ist  und  überströmen 
will,  dann  macht  er  sich  Luft  gerade  durch  ermuthi- 
gei^de  Lieder,  die  dann  allerdings  erfrischend  auf  die 
innere  Stimmung  zurückwirken.  Bei  dem  Eiazclnen 
mag  es  allerdings  oft  der  Fall  seyn,  dass  ein  Gemeinde* 
gesang  von  der  besprochenen  Gattung  eine  zuvor  nicht 
dagewesene  WiUensbewegong  erst  in  ihm  erregt ,  al- 
leii)  bei  genauerer  Analyse  zeigt  sieb,  dass  das  Primi- 
tive hiebei  immer  daS  ist,  dass  er  in  die  Gemüthsstim« 
auung  der  Gemeinde,  die  sich  im  Liede  ergiesst,  un- 
.willkührHch  mit  hineingerissen,  sein  Gefühl  erregt 
wild,  und  erst  sccundörer  Weise  eine  Wirkung  auf 
den  Willen  folgt,  die  allerdings  die  Stärkte,  Innigkeit 
und  Tieic  jener  Gemüthsbewegung  bewähren  mnss. 

Von  hieraus  können  wir  nun ,  um  weiter  das  We«  . 
sen  des  Kirchenliedes  zu  eharakterisiren ,  fortschreiten 
mit  Grüneisens  Worten  (Gesangbuchsreform,  DeotU 
sehe  Tierteljahrssehrift  1838/ IL  S.  256):  »das  Organ 
heiliger  Gejlühie  ist  die  heilige  Kunst  ,  vornämlich  die 
Musik,  der  Gesang,  das  Lied  •  «  .  .  Knter. allen  Kün- 
sten spricht  die  Musik  am  unmittelbarsten  die  Empfin- 
dung aus,  und  wirkt  auf  sie  zurück«  .  •  •  Sie  ist  wie 
.die  unsinaiichste ,  so  hat  die  ausschUessliLhe  ii^gerin 
des  fronunen  Gefühles ,  und^  nur  durch  den  Text  im 
Gesauge  wiid  sie  mit  dem  hestimmtcsA  christlichen  Ge* 
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danken  Termählt,  der  aber  selbst  ihr  möglichst  glekh^ 
artig ,  Ausdruck  dei*  Empfindung  ^  schönes  Bild  oder 
edle  Yergleichung  sejn  miiss,  um  das  Gefühl  nicht  zu 
▼erwischen,  sondern,  indem  er  es  beleuchtet,  sn  er- 
höhen.<ic  —  Oder  aucli ,  unter  einen  andern  Gesichts- 
punkt die  Sache  stellend,  können  wir  sagen:  Das  Chri« 
stenthum  ist  weder  eine  Lehre  noch  ein  Tlmn,  ab* 
ftract  genommen,  sonderu  ein  Leben«  Und  zwar 
naher  unendliches  Leben  (die  Schi ift  sagt ,  wer 
den  Sohn  bat,  der  hat  das  Leben)  in  endiicirer,  menseb- 
lich-begränzter  Form;  ganz  aiialog  dem  Unendlichen, 
Gotiliciien  in  Christo ,  das  im  Fleische  ersdiienen  ist» 
Soll  oder  will  nur  dieses  yon  Christo  in  die  Gemeinde 
öbergaogene  Leben  sich  ersdieinend  darstellen,  uria 
diess  im  Wesen  des  Cultns  Hegt ,  so  wird  es  am*  lieb« 
sten,  -wo  es  ToIIig  frei. und  ungehindert  dem  natüi:* 
fichen  Zuge  und  Drange,  sieh  en  ifussern ,  fiberlasseor 
bleibt^  diejenige  Dar^tellungsiorm  wählen,  die  an  sich 
selbst  schon  am  ehesten  dazu  geeignet  ist,  das  üneod^ 
Hebe  im  Endlichen  erscheinen  oder  durchscheinen  zu 
lassen,  und  diess  ist  die  Kunst.  Als  die  geistigste 
Kunst  aber,  in  -vTelcher  das  Smnliclie  und  Endliche  am 
reinsten  vmd  gleicbmässigsten  vom  Geiste,  yom.Unsii^ 
liehen  durchdrungen  und  rerklärt  wird,  ist  unüUeitig 
die  Poesie  in  ihrer  ursprünglichen  Yerbmdang  'mft 
der  Musik  zu  betrachten.  Daher  hat  sich  auch  die 
tie&te,  reinste  FuHe  des  obristlicbeB  Geistes  und  Ism 
Lens  in  der  geistlichen  Dichtung  am  liebsten  aüsge- 

T  F 

zprocben;  daher  greift,  wer  immer  einer  ehtnstlicli- 

reli^iüsea  Gemüthsstimmtmg  folgen,  ^ich  in  dieselbe 
Tertiefeu  will ,  am  liebsten  nach  geistlicher  Diciitttag^ 
daher  ist  dem  Kranken  ein  ^üi^Uidies  Lied  nimmer. IM» 
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l>er^  als*  die  beste^  tröstlichste  Pred^;  daher  eodlicb 

ist  es  auch  ^ar  schöa  und  passend,  dass  der  GoUes- 
dienst,  im  er  mit  dem  lieda  beginnt  ^  so  auch  mit 
demselben  scMiesst,  damit,  was  immer  dazwischen  ge-, 
qprochen  und  gehandelt  worden  seyn .  mag ,  durch  daa 
Medium  der  Poesie,  als  des  dem  christiichea  Gefühl 
und  Selbstbewusstsejn  am  nächsten  Liegenden  in  das* 
selbe  übergehe  and  sich  so  in  Leben  and  Selbstbe- 
iirusstsejn  der  Gemeinde  yerwandle»  —  Insofern  nur 
Torzugsweise  die  lyrische  Dichtang  der  reine ,  adäquate 
Ausdruck  für  die  unmittelbare  Gei^üthsstimm^ng  ist^ 
mnsa  auch  das  Kirchenlied  durchans  lyrische  Poeaia 
s^m,  wie  ja  schon  der  Name  »Lied«  andeutet«  EbeiK 
so  sehr  folgt  aus  dem  Bisherigen,  dass  diese  LiederM 
poesie  durchaus  nicht  blos  poetische  Bilder ,  poetischen 
Schwung,  poetische  Sprache  im  gewöhnlichen  &we 
zulässt,  sondern  dass  der  allereinfachste  Ausdruck  christ- 
licher .Gemüthsstimmnng  ebenso  sehr  angemessen  ist^ 
daram  Ujämlich,  weil  das  ganze  christliche  Leben  and 
jeder  einselne,  demselben  wahrhaft  angehorige  Moment 
in  sich  selbst  schon  poetisch  ist,  so  dass  gar  oft,  Je 
nachdem  das  christliche  Gefühl  ron  dieser  oder  jenec 
Seite  erregt  wird,  aohon  das  blosse  Sagen,  so  oder  so 
ist  es  mir  zu.  Muthe,  wie  etwa  schon  ein  Kind  sieb 
Ansuber  ausdrücken  wurde  bereita  an  sieb  poetisch 
is^  Daher  kommt  es,  dass  oft  in  den  schwunghafte'^ 
den  Oichtnngen  ans  dem  rorigen  Jahrbund^  .weit  we-r 
niger  Poesie  ist ,  als  in  den  ^ejrscbmucklosestea  Wor«* 
ten  eines  Gerhard  u.  A.;  jene  geben, aus  Stimmungen 
hervor f  die  des  wahrhaft  christlichen  Charahtcrs  ent- 
behretti  diese  aber  aus  adcheni  die  jrein  duistlicbund 
darum  an  sich  seihst  poetisch  sind.      Oin  ao^eher  ise 
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nun  auch  die  weitere  Forderung  zu  erfüllen  ^  dass  die 
Kircheolieder,  ireil  m  das  BewuMtMjn  der  Gemeis» 
de  aussprechen  sollen,  auch demselhen  angemesseh seyn 
und  als  Ausdruck  desselben  müssen  hetrachtet  werden 
h6tuien;  d«  dass  sie  1)  dem  Inhalt  naeh  dnrdiavi 
kirchlich  und  2)  der  Form  nach  gemein? erstand* 
lieh  seyn  müssen.  Beide  Forderungen  hängen  wesent* 
lieh  miteinander  zusammen;  wir  hetrachten  sie  daher^  ' 
Ton  der  letztern  ausgehend,  in  Einem  Zuge«  Dieü 
zweite  Forderung  ist  schon  yiellaeh  missver^anden  wor* 
des,  indem  man  ihr  die  schiefe  Wendung  gab,  deaa 
dadurch  jede  tiefere  Auffassung,  jede^  wenn  gleich 
dem  ehristliehen  Glauben  und  Lehen  noch  so  Urspring* 
bebe  und  wesentliche  Mystik  verbannt  werden  sollte^  t 
all  oh  nur  das  Flache,  kühl-Yerständige  oder  rationif» 
li^ti^di-Seatimentale  iasslicli  uiid  klar  würe  und  es  nicht 

auch  eine  klare  Tiefe  geben  konnte!  Diejedgen 

haben  wahrlich  eine  schlechte  KenntDi&s  des  cbrist- 
lichan  Volkes,  die  nicht  wissen,  dass,  entsprungen  ans 
dem  ihm  Gott  sej  Dank!  zugänglichen  Schatze  der 
Sehrift,  in  der  Gemeinde  ein  Reichthnm  biblisch«poe<^ 
tiseber  Anschauung  yorbanden,  ein  weiter,  bibliseher 
Bilderkreis  unter  demselben  einheimisch  ist;  daher  oft 
ganz  aehUehte,  UDgebildete  Leute,  deren  Geisc  und 
Gemuth  aber  au  der  Quelle  der  Schrift  zu  eigener 
diristlicher  Erfahrung  und  christlichem  Leben  sich  gross- 
gezogen  hat,  die  Momente  und  Beziehungen  ih^es 
christlichen  Lehens  einfach,  aber  nicht  selten  wahrhaft 
poetisch  auszudrücken  wissen.  Es  gibt  freilich  nicht 
Wenige,  die^  wenn  sie  nur  dae  Wort  eMTStik«  Uren^ 
sogleich  an  Jacob  Böhme  denken  (der  übrigens,  was 
die  grSsiten  neueren  Philosophen  anerkannt  haben^ 
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sehmnal  geseKndter  war,  als  alle  cKe  iiochweisen  Leo* 
tef  die  seine  Bücher  für  Uasinn  erklären)  and  ein 
Seliweffiett  m  dnnlieln  Gefühlen  für  das  Wesen  der 
Mjstik  halten.  Wenn  auch  die  reine  Mystik,  die  dem 
in  sieh  selbst  ssarüokgehenden  and  das  Höchste  anstre- 
benden oder  berührenden  Geiste  wesentlich  ist,  aus 
dem  Bereiche  dea  Chrislenthnmes  yerbannt  werden 
soll,  was  sollen  wir  mit  Johannes,  dem  Lieblings- 
fSnger  des  Herrn ,  anfangen  ?  Dass  also  ein  Lied 
Mystik  enthalt,  ist  kein  Grund,  ihiu  den  Eingang  in 
diol^rche  zu  wehren^  nieht  einmal,  wie  schon  b<^ 
merkt,  in  Bnchsieht  der  Gemeinverständlichkeit:  aller- 
dings aber  moss  alles  Krankhafte,  Ueherspannte  ^  das 
lidi  aber  als  solches  binlänglich  schoh  dadnrcb  erweist, 
dass  es  entweder  überhaupt  nicht  biblisch  ist  (denn 
die  MTStik  der  Bibel  ist  eine  kerngesande) ,  oder  dasa. 
es  Einzelnes  aus.  der  Bibel  wilikührlich  herausnimmt 
md/ die  .Stelliuig.,  die  demselben  im  ganzen  Znsam- 
in enhang  sowohl  der  biblischen  Bücher  als  der  Libli* 
sehen.  Lehren  zukommt,  übersieht  —  ferne  gehsdtea 
werden,  nicht  etwa  nnr,  um  den  Gebildeten  keineti 
Anstoss  zo,  geben,  sondern  anoh  in  der  Tbat,  um  des 
Yolkes  gesunden' Sinn  und  Geschmack  aidit  zu  rmv 
^eibetu  Man  hat  schon  in  Gestalt  allgcmemer  Grande 
9Stßß  ZU  bestiaunen  yersacbt,  was  in  der  Schriift  siok 
für  die  Aufnahme  in  das  Kirchenlied  eigne,  und  wa» 
dagegen  als  Yorübergahendes ,  Temporäres  und  Locft* 
les  in  der  Mystik  der  Bibel  vom  lürchenliede  fem  zu 
halten. sejx 9  meines  £rachtens  aber  dürfte  esgevatbener 
teyn,  da  hier  mehr  auf  den  am  Einzelnen  sich  bewak- 
f enden.  Talo;  de«  Dichtes .  oder  .X4iedersamniiers  .auzu« 
jbuuqan;  bei  der.KatiLdes  Einzelnen  im 
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rorliegenden  Entwurf  das  Notbige  hierüber  za  ^gen. 

Weiter  aber^  iiiditoi*  yrit  an  das  HirchenKed  die 
Förderang  stellen,  dass  es  dem  allgemeinen  Verstand* 
jiiss  der  Kücbeiimitglieiier  (so  weit  sie  dieses  wirküeh 
lutd^  d«  b.  also  'triebt  dnveb  irgend  cme  ansserbirdk« 
Hfthe  Weisheit 'oder  Mode  sich  dem  ZosammeiiliaBge  mit 
derSüwlM  bafam  entBiefaeii  lassen)  angünglteb  sey,  liegt 
darin  bereits  auch  eingeschlossen,   dasa  sich  das  Kir- 
ebenli^d  aöcb  gewisseabaftiiiBerbalbrdttC|eai§en  Sehfan» 
.  lien  religiöser  Anschauungen ,  religiösen  Glaubens  und 
Lebens  bait,-  welebe  das  sieb  im  BewoflUMaf n  der  Kir- 
cbe  stets  Gleichhieibcnde,  durch  alle  Jähihon« 
derte  bindnreb  Uarertederte  abecbliesean  Ton  dem  stall 
-Wecfbeelndeni  immer  in  Zerstdrmng  und  Er» 
Neuerung  B  egrif/epen;  und  dasf^  was  in  irübe» 
len  LicdcraammlnUfm  blos  abrer  Zeit  angdiSrlai  waa^' 
weü  überhaupt  das  sich  stets  Gleiche  niemals  ganz  die 
Fadbaag  der  J^esimdygcin.  Zeitperiode  iron  sieb  abbal- 
ten  hanU)  eben  bios  von  dieser  Farbe  der  Zeit  her* 
Xttbrti  ohne  im  ^esen^ltdien,  sieb  st^  gleich  bieii^en« 
den^  Bewusstseyn  der  Kirche  innerlich  Wurzel  zu  ha- 
ben j  in  jeder  neuen  liederaammlaag  ^  £sUs  sie  den  Ziweob 
lat,-  ^in  Kircbengesanghuob  zu  irerden,  so  vftl  mög* 
üob  absuastreiiea  ist,  um  des  reinen  Jiernes  um  so  ge- 
wisser Aeilbaftig  zn  werden.  —  Das  scMnt  nnn  fi*^' 
lieh  gaas  in  den  Kram  Derjenigen  ^u  passen,  die  sich 
so  feindselig  gegen  die' altbircblieben  Den^*  nnd  Hede- 
weisen  erklären  und  behaupten,  man  wolle  die  Leute 
gegmwärtig  wieder  auf  dei|i  Standpunkt  des  16«  nnd 
17.  Jahrhunderts   zurückschrauben.     Yoriauilg  mögen 

dies^  Gegner  sieb  es  gefallen  lassen ,  dasa  wir  Beprea- 

a^en  ergreifen,  und  denselben  Grundsats,  den  a#  anf 
XiLi.  S 
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einen  Gerhard  und  Arnold  anwendep,  ^ gegen  ihre 
liieblinge,  gegen  Geliert^  Gramer  .aad  Klon- 
st ock  gebrauchen  5  denn  wer  auch  nur  ein  wenig  ur- 
Aeüsfahig  itt  in  diesen  Dingaa^  der  weil»  aml  gibt  xn^ 
dass  die  letzteren,  mindestens  gesagt,  ebensosehr  das 
beMammte  Gepd^e  ibrer  Zeit  an  aicb  tragen,  als  di# 
ersteren;  und  zwsor  ebensos^r  in  Htnftdit  der  Form 
ab  des  Inhalts.  Wer  demnach  sich  fiir  die  iHchton» 
gen  der  Ijetsteren  anf  Uhkost^n  der  Ersteren 
erhlärti  der  ist  oilenhar  in  dem  Wahne  befangen,  als 
867  Periode  Gallerts  mid  C  rame^s  ^4ieeii  di^ 
unsrige;  der  muss  semit  ebensosehr  den  Umschwung 
^r  Poesie  dnreh  Schiller  'md  Gotha  als  den  dar 
Theologie  und  des  kirchlichen  Lebens,  den  wir  haupt- 
sStehMch  Schleiermaeber'n  m  Terdanhen ' haliea^ 
verschlafen  haben.  In  so  weit  ständen  die  VYagsehaa» 
leh  einander  so.  zlemlieh  gleich;  will  man  Gerhard  niaht 
ungerupft  lassen,  so  können  \vir  Geliert  auch  nicht 
achonen.  Allein  bei  nSherem  Betraditen  gestaltet  sieh 
das  Veiliältiüss  noch  ganz  anders.  Was  an  den  alten 
Kirchenliedern  auf  Rechmng  ihrer  Zeit  m  ftetsen  iütj 
das  lasst  sich  anf  folgende  Punkte  zurückfuhren: 

1)  Es  sind  zum  Theil  SpraefahSrten,  die  en^ 
wader  durch  Auslassung  von  Vokalen  oder  durch  Um- 
stellungen der  Wörter  entstehen.  In  wie  weit  onn 
diese  m  -corrigiren  sind ,  darüber  können  eigentlich  ala 
eompetente  fiichter  nur  die  Sprachforscher  entschei- 
den, nicht  aber  der  subjective,  Terweichlichta  Ge- 
schmack so  mancher  Gebildeten.  In  Folge  richtige 
Sprachregeln  ist  desshalb  anch  gegen  Formen  wie  »ge- 
richtet« statt  )»genchtet«,  angezündet,  gnug,  mein's  Le» 
^hea$  Licht;  o«  dgl.  niblits  Gegründete»  einaaWenden} 
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fdeift"  Erkenntniss«  t»ft  aacb  Geliert  in  dem  Liede: 
»Wer  Gottes  Wort  nicht  halt«  (319,  V«  2)  *)•  .  Hie» 
kr  gehfirt  auch  die  dorebaot  «ATerlittteiie  Beifügung 
^  einer  Nachschlagt)  ibe  aa  üauptwärter^  wie  Heraey 
Fürsten  Heere;  aueh  Geliert  tagt  (369,  €.):  »O 
herrliches  Geschenke«.  Femer  ist  schon  Ton  Andern 
(HraSy  Gesangliiicht-Notk  &  ü^)  imerkt  worden, 
ydass  Constructionen,  me  3»  Vater  mein«,  »Herze  mein«, 
tLeideo  deto«  an  aidi  selbst  rdUig  riehtig  sind,  indem « 
meiD,  dein  der  ursprüngliche  Genitif  des  pronomeo 
personale  ist,  ond  daes  sie  Yon  den  besten  neneren 
IKehtern  unbedenklich  und  zum  Yortheil  der  Sprache 
wieder  angewendet  werdea.«  —  Oft  aber,  das  ist  an-  > 
mgeben,  treten  jene  AUflrzungeo  dnrdi  Se  Elision 
der  Yokale  allerdings  über  die  Gräuze  des  natürlichen  ' 
WoUUnrta  Unans,  der  nnstreilig  in  diesen  Dingen  den 
richtigsten  Maassstab  darbietet  ond  der  Subjectintät 
bei  weitem  weniger  anheimfiUlt,  als  es  den  Ansehein 
haben  konote.  In  dieser  Hinsicht  dürfte  z.  B.  in  dem 
liede:  »Wer  weiss,  wie  nahe  mir  mein  Ende«,  Y.  7 
das  Wort  »gebett't«  (gebettet)  nicht  zu  billigen  se}ii^ 
cinigea  Wenige  dieser  Art  wird  es  noch  unten  annn« 
fuhren  Gelegenheit  geben.  Ein  Umstand  ist  fedoch 
hiebei  sehr  wohl  zu  beachten«  Der  Verf.  des  schon  . 
eben  orwiSboten  Anfsatnes  im  sehw*  Herb,  führt  eine 
ganze  Schwadron  solcher  übelklingenden  Abkürzungen 


*)  Da  die  zweite  Auflage  des  Entwurfs  die  Presse  noch 
nicht  verlassen  hat,  so  kann  ich  nur  nach  der  ersten 
citiren;  sollten  in  Folge  derEinsehiebang  desAdTents« 
liedes  Ton  Rftclien  (87  b«)  die  Nomem  ge&ndert  w«s  ' 
den ,  so  wolle  der  geneigte  Leser  dieas  heröeksicbtigea« 

-   .  3*  ^ 
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tto;  allem  merliMrfirdiger  Welse  «ind  sie  gerade  diesel- 
ben,  und  aus  solchen  Liedern  genommen,  welche 
grossentheili  audi  im  bisberigen/  GesangbuAe  -  beibe* 
balten  waren*   Warum  baben  wobl  die  Redactoren  des 

i 

letzterea,  die*  döch  sonst  sebr  unbedenUich  sugesduiil* 
»ten  baben,  bier  nicht  auch  corrigirt?  Darum,  weil, 
wie-  der  Attgenscbein  jeden  ürtbeilsiiüuf  en  üb^vaevgeD 
muss,  eine  Verbesserung  anzubringen  rein  unmöglich 
mr.  £s  blieb  also  nur  die  AlteraatiTe,  eniweder  die 
besagten  Lieder  ganz  zu  streichen  oder  sie  mit  ihren 
.Spraeiibärtea  luiTerandert  eteben  zu  lassen«    So  viel 
Gewissen  hatten  sie  aber,  —  und  es  gereicht  äiiieii 
'  gerade  diese  zu  bieibeolder  Ehre  9  ~  daas  es  ihnen  aU 
grobes  Ünreebt  sowohl  gegen  die  eyangelisqbe  Kirck 
als  gegen  die  Stüter  derselben  .erscbienen  wäre^  jene 
Ton  den  Reformatoren  und  ahnlicben  Minnecn  slaiih 
mende  und  darum  als  historiscbe  Denkmale  ei- 
nen Platz  im  Geaanlgbueb  der  erangeliscben  Kirclie 
Terdienende  Lieder  auszustossen.    Diess  ist  ei^  Mo- 
ment^  das  allerdings  nicht  alkuweit  ausgedebfil  wsr« 
den  darf 9   denn  das  Gesangbuch  soll  ja  nicht  eine 
Sammlang  historiseber  Merkwürdigkeiten  seyn^  ,  allein 
wenn  nur,  eine  hieine  Anzahl  der  w er th vollsten,  mit 
der  iurcbliehen  Tradition  yerwaebsenen  Gesänge  eines 
Luther  u.  A.  in  völlig  unveränderter  Gestait  aufgenoia« 
n^en  ist,^  wie  im  Entwurf,  so  zeigt  der  Verf.  jeo^ 
Aufsatzes,  dass  er  entweder  nicht  gewusst  hat,  tob 
wem  die  Lieder  stammen ,  oder  dass  er  den  innern 
Werth  derselben  zu  erkennen  nicht  im  Stande  wtff 
oder  dass  er  nicht  Elinsicht  genug  hatte,  um  zu  seheOf 
.dass  da  eine  Correctur  nicht  wohl  anzohriogen  seft 
.^der  endlich,  dass  es  ihm  an  kircUicli*lif^toris(<l&i?<n  ^'"^ 
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und  an  der,  selbst  von  Griesinger  nicht  rerlaugne- 
tm  Pietät  gegea  die  Stifter  noif er  Hirohe  fehlte.  leh 
"will  nur  an  ein  zu  den  ersten  poetischen  Erzeugnissen 
des  erangeliscbea  Geistes  gehörendes  Lied  erinnern: 
»Auf  diesen  Tag  bedenken  wir,  dass  Christ  gen  Hirn« 
mel  gTahrens«  Gewiss ,  es  hat  Härten^  die  unser  Ohr 
•diwer  erträgt;  aber  man  lese  nur  s*  B.  den  4«  Ters: 

Solch  Hlmmelftihrt  l&ht  in  «ns  an. 

Wenn  wir  den  Vater  finden. 
Und  fliehen  stets  der  Welt  ibr  Bahn, 

Thun  uns  an  Gottes  Hindern; 
Bie  seh'n  hinauf,  der  Vater  herab, 
An  Treu  und  Lieb  geht  ihn*n  nichts  ab. 

Bis  sie  snsammen  kommen,  Halleloja  Ii! 

Wer  wird  nicht  schon  um  dieses  einsigen  Verses, 

ja  aach  nur  um  der  iet;&ten  Zeilen  willen,  die  so  ua« 
endüch  acbött  sind,  gern  das  ganse  Lied  mit  all*  seinen 
Härten  zurückbehalten?  Zu  singen  sind  solch  harte 
Selben  für  das  Volk  schwer^  aliein  kann  der  Organist 
die  schweren  Melodieen  dieser  Art  mit  der  Gemeinde 
dcorchf (ihren,  (was  freilich  iur  nnsre  durch  das  neue 
Choralbuch  an  das  Princip  der  Leichtiglieit  gewölmten 
Organisten,  wenn  sie  nicht  ron  früher  her  ein  tüchti- 
ges Fandaraent  besitzen,  eine  grosse  Aufgabe  ist)  so 
machen  jene  Härten  keine  grosse  Schwierigkeit  mehr. 
—  Bei  den  spateren  Dichtern,  Gerhard  u«  A.  finden 
sich  so  starke  Harten  selten  mehi* ,  und  wo  sie,  eich  - 
finden,  da  ist  in  der  Bcgel  leichter  sn  helfen  und , 
mnss  nachgeholfen  werden,  am  besten  nach  dem  Ca^  < 
iion,  .der  von  Bnnaen  festgestellt  worden  nnd  Hingst 
bekannt  ist;  so  zu  ändern,  wie  die  Dichter,  wenn  sie 
jetzt  lebten I  selbst  etwa  Sndem  wurden;  allein  vae 
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eine  wirkliche  Halte  ist  und  was  sich  dagegen  leicht 
Unaehmen  laast ,  das  wol  unterscheiden  ist  meistent  to 
sehr  Sache  des  unmittelbaren  Gefühls  |  dass  sich  allge- 
meingGitige  Grundsätze  auch  hierüber  schwer  anikteUen 
lassen,  und  wir  werden  darum  auch  wieder  das  Wei- 
tere erst  bei  der  Durchsicht  des  Entwurft  im  Eia^« 
nen  beibringen  hönnen* 

2^  Auf  Rechnung  der  Zeit  hoquMii  ferner  solde 
Bilder  und  Vorstellungeo,  die  entweder  überhaupt  nicht 
biblisch  sind ,  iondem  auf  subjecttren  Meinungen  b#> 
rohen,  oder  die,  obwohl  aus  derBfbel  genommen,  doch 
Einseines  daraas  einseitig  festhalten  und  aosdehnett. 
Dahin  bat  man  namentlidi  alttestamentliehe  J^ilder  ge» 
a&ählt,  wenn  z.  B.  Lampe  singt;  »Mich  iiistet  nicht|  in  . 
Heaeeh  zu  rerweilenc  (in  demLied:  So  ist  tou  mei- 
ner kurzen  Pilgrimschaf t ;  yrgl.  auch  den  Urtext  des 
liedes:  O- Jerusalem,  du  schöne,  Yers  3*)  oder  iram 
andre  yon  Jesu  als  der  vöaro  ns  biume«  reden;  so  ist 
allerdings  hier  die  Bibelspracfae  in  zu  weiter  Ausdeh- 
nung festgehalten,  was  aber  bei  jenen  bibelfesten  Dich- 
tem sehr  erklärlich  ist.  Besonders  aber  hat  man  die 
starken  Ausdrücke  der  Alten  über  die  natürliche  Ver-  ^ 
dorbenheit  des  Menschen,  über  den  Zorn  Gottes,  über  * 
das  Blut  und  die  Wnnden  Christi,  über  das  Lamih 
Gottes  o.  dergL  für  hjperhibiisch  erklärt  and  jede  Bei* 
bchaltnng  solcher  Torstellungen  für  Pietismui  ausge- 
schiieen.  Wenn  hiemit  einei  Opposition  gegen  die  kirch- 
liehe Lehre  Ton  der  Erbsünde,  von  der  Versohmmg 
durch  Christi  Tod,  Ton  der  Verdammniss  der  Gött- 
loeea  neb  geltend  machen  irill ,  ao  haben  wir  hieranf 
nur  zu  antworten ,  dass  das  Gesangbuch  nicht  dazu  da 
ieii  den  Glauben  der  Kirche  4inderf  zu  machen^  und  ihr 
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rationalistische  Weisheit  einzatrichtern ,  «ondera ,  so- 
hngß  noch  die  Kirehei  uj  et  auch  ia  ftlÄaterter  Forin, 

an  jenen  Lehrca  festhalt,  (wie  denn  z.  B.  die  Lehre 
f on  der  Erbsunde  der  hatholisch-pelagianiscdien  Ansicht 
gegenüber  sich  neuerdings  wieder  in  ihrer  ganzen 
Wichtigheit  und  oaTerletzlichen  Wahrheit  dargestellt 
bat),  so  bat  das  Getangbneh  diese  Lebren  aofzoneh- 
snen  ood  in  seiner  Weise  als  Glauben  der  Gemeinde 
darzosteUen,  und  die  rationalistisch- Anfgcklarten  m$- 
gen  sich  durch  das  Bewusstsejn  ihrer  Geisteshoheit 
doeb  gefiiliigat  snfrieden  stellen.  Allein  keineswegs 
nor  Ton  dieser  Seite,  sondern  auch  von  wirklich  evan- 
geliscb-Gesinnten  ans  sind  Stimmen  zn  ?ernebmen,  di^ 
jene  Vorstellungen  in  der  Form,  wie  sie  sich  hei  den 
Alten  finden ,  nioht  mehr  als  die  ihrigen  anerkennen 
wollen«  Werden  aber  diese  etwa  verlangen ,  dass  die 
Lehre  Ton  der  Verdorbenheit  des,  Herzens  nicht  mehr 
im  Gesangbliebe  rorbanden  sey?  O  nein,  wer  ancb 
nar  Einmal  ein  Boss*  oder  Beichtlied  mit  voller  An- 
dacht gelesen  eder  gesongen  bat,  der  vrird  auch  die^ 
starken  Aasdrücke  der  alten  Lieder  gar  oil  nicht  zu 
atark  finden,  wiibrend  sie,  blos  mit  kritisehem  Ange 
gelesen,  allerdings  dem  Geschmacke  nicht 
rech(  behagen  uroUen.  Idiglaube,diessisteinPnDCt, 
den  man  bei  der  Gesangbaehsfra^e  nicht  so  ausser 
Acht  lassen  sollte,  wie  es  in  der  Begel  geschieht;  die 
mästen  Hritiher  bringen  mir  Kritik  eines  Liedes  eine 
ganz  andre  Stimmung  mit,  als  die  im  Lied  ausgespro- 
chene, danm  ist  auch  ihr  Urdieii  oft  ungerecht;  und 
es  ist  wohl  nicht  unrichtig,  dass  man  bei  gutem  Wü- 
len  sich  in  jede  andere  Stimmnng,  lur  welche  das  Ge- 
sangbuch entsprech^de  Lieder  hat,   leichter  hinein 
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versetaea  kaiiOf  ab  ia  die  ddft  ti^ftn  SuadfiD^ftföliles. 
Zudem  niiies  ich  bemerken,  das«  ich  bei  Durchsuchung 
der  alten  Busslieder  Äicht  .^iamai  so  a))geinein.  diä 
crasse  Form  finden  honato^  die  ich  erwartete,  ^ar 
einzelne  haben  dieselbe  an  sich^  heis^t  es  im  i« 

Vers  etnea  behamilen  Liedes:  x. 

Jesu,  der  du  meine  Seele 

Hast  durch  deioea  hitlem  Tpd 
Am  ,des  Teufels  finstrer  Höhle 

Uad  der  schweren  Süiiclcnnotli 
Kräftiglich  herausgerissen  u.s,f* 

aad  Vera  2. 

  • 

Xreofieh  hast  du  ja  gefunden 

Die  Tcrlornen  Schäfelein^ 
Als  sie  liefen  gans  'verfluchet  ' 
Ia  dea  HdUeapfufal  hiaem  ü.  s.  f . 
Das  ist  allerdings  stark ,  und  es  mag,  wie  es  a. 
Hnapp  gethaa  hat,  gemildert  werden,  wie  ich  selbst, 
ahrlich  gestanden,   solche  Ausdrücke  auf  der  ibnzel 
«och  nie  gebraucht  haha  und  ^aie  faranchen  wevde. 
Solche  Verse  finden  sich  einzeln  auch  sonst  ;  z.  B.  in 
dem  trefflichen  Lied:  >Ach,  was  sind;  wir  ohae  Jasn^c 
Allein,  wie  gesagt,  ao  stark  sprechen  ansre  Alten  nicht 
immer  3  vielmehr  haben  wir  z.  B.  im  aUea  wurteiaher* 
«pachaa  Geaaogbuch  eiae  Reihe  tvefflicher  BiAsIieder, 
die  einen  gesunden  Geschmack  nicht  oder  wenig  tot» 
ieUea*  Weaa  es  s.  B.  heissts 

'Ach  Gött,  es  hat  mich  ganz  verderbt  k  ,  . 

Der  Aussäte  meiner  Bünden. 
Die  mir  voa  Adam  angeerht,* 
.  Wo  soll  ieh  fiettung  finden? ' 
Es  ist  mein  Elend  yiel  und  gross,  ' 

Und  Ist  vor  deinen  Augen  bloss«   

Wie  tief  mein  Hers  Terdorbea« 
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£t  Iii  rardordtii  melii  VenlMdb 

Mit  Finslerniss  umhüllet, 
Der  Wiir  ist  von  dir  abgewannt« 

Mit  Boiheil  angeiailet| 
Und  die  Begierden  sind  geneigt, 
Die  Lust,  die  aus  dem  Merzen  steigt. 

Im  Wariie  ma  .ToUbring^n 

so  ist  das  auch  stark  gesprochen ,  aber  kaiin  hier  auch 
dem  gebildctileQ  Geaebmack  ein  Anatosa  hegegawif* 
Torausgesetzt,  dass  der  BeurlheÜer  die  Sunden-Erkennt« 
iDM  der  Kirche  theilt?  Auch  dia  YerbindiuigY  in 
welcher  ia  den  alten  Liedern  die  Sünde  mit  dem  Ten« 
f  al  nnd  der  H  5 1 1  e  eracheint,  kdnn,  ir o  sie  nicht  allsa , 
sinnlich  ist,  einen  Tvaluhaft  gebildeten  Geschmack  nicht 
verletzen;  man  aoiite  sich  doch  einmal  darüber  haiien 
belehren  laasen,  daaa  aelbst  derjenige,  der  die  perato» 
£clie  Existenz  des  Teufels  nicht  als  Glaubensartikel 
annehmen  will,  in  der  poetiachen  Daratellnng  sicti 
denselben  ganz  wohl  gefallen  lassen  kanu^  wesshalb  auch 
Uras  in  dieser  Hinsicht  anf  Schleier macher  reiv 
weist  (^Gesangbuchs  -  Noth ,  S«  34}.   Ebenso  sollte  man 


O  Es  musa  nochmals  erinnert  werden  ^  dass  der.  Feind« 
der  sich  gegen  diesen  Punkt  erhebt,  der  so  leicht  Ter- 

wundbarc  natüHichc  Pelagianismus  ist,  der  in  d(  r  Auf- 
klärungs- Periode  eine  so  grosse  Macht  sowohl  in  der 
Wiasenscfaaft  als  in  der  Praxis  (s.  in  dan-Ersie* 
knngsweseii) '  gewönne»  hat*  Es  'dürfte  'hieher  |ena  be- 
kannte Anekdote  passen,  dass  ein  in  gesegnetem  Anden- . 
.  her  stehender«  verstorbener  Geistlicher,  als  ihm  ein 
Schneider  erklSrIe,  er  kdnne  nicht  Ton  Hersen  bei  der 
Beichte  sagen:  „Ick  armer  Sünder,'*  diesem  erwie-' 
derte:  „Weiss  Er  was«  sag^  er;  „Ich  hochmüthiger 
dahaeider.^  -  ' 
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dea  albernen  yerdaclit  eitimal  aufgeben,  als  ob|  wer 
den  Tteufel  als  Urheber  des  Busen  ansiehti  dämm  ieios 
eigne  Sebald  für  kleiner  halte.  Das  gebort  auch  bb 
den  TomrUieilen  I  in  denen  gerade  diejenigen  ^  die  nch 
die  Yomrthdlsfreiefi  nennen,  bis  iber  die  Oh«w 
stecken*  —  Wie  Techäit  es  sich  nun  sweiter  mit  dem 
Lamm  Gottes,  seinem  Blut  ond  seinen  Wunden,  nit 
dem.  Zorne  Gottes  ?  Um  mit  den  Wanden  zu  begio- 
»en,  so  gebdren  sie  allerdings  dem  eigentlich  biblisch«! 
Sprachgebraache  nicht  an.  Nnr  in  zwei  auf  einander 
beswglicMn  Stellen  (fes.  &S,  5.  i  Fetr*  2,  24)  hornnt 
"der  Ansdruck  yor,  ond  zwar  in  sebr  bestimmtem  Gc- 
gensats  na  dem  «geheilt  werdenc ;  Christus  ist  der  Ter* 
wundete ,  wir  sind  die  Gebeilten.  Hierdurch  tritt  der 
Ausdruck  offenbar  aus  der  Reihe  der  consta^teA| 

^  der  biblischen  Terminologie  durchweg  wesentUcbei 
^esoeichnungen  zurück  in  die  Reibe  der  blos  Toruber- 
gehenden,  durch  den  bildlichen  Gegensatz  he^ 
Torgerufenen,  während  dagegen  das  Blut  Cbristi 
eine,  ganz  andre  Stelle  einnimmt,  f schon  in  Folge,  des 
Satzes;  »Im  Blut  ist  das  Leben»  (LcTit.  i7,  ii*)^  ^ 

-  Fliessen  des  Blutes  ist  das  sichtbare  Heraustreten  und 
Entweichen  des  Lebens;  so  wie  ferner  das  Blut  als 
ubergehend  auf  und  io  die  Glaubigen,  jenes  durch  fie- 
sprengung,  dieses  darch  Genuss ,  gedacht  wird«  Dsl 
aUes  nun  ündet  auf  die  W^^^^^^  keine  Anvendoogf 
daher  anch  die  Schrift  ansser  jenen  %  Stellen,  die 
eigentlich  nur  für  £ine  gerechnet  werden  dürfen,  ^ 
des  Ausdrucks  nicht  bedient  Woher  kommt  es  aber, 
dass  unsre  altkircblichen  Pichter  sich  so  aosserordent- 
lieh  luinfig  desselben  bedienen?  Einmal  moss  gessft 
werden,  dass,  wo  irg^d  das  Rild  d^. Gekreuzigt ^ 
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«tttchwriich  4ai^«§teUt  werden  8oU|  «Mh  dieser  Zag 
in  demielben  nidit  fehlen  darf,  diker  die  Wende«  turt 

eia  andächtiges  Betrachtea  derselben  in  den  Passioi^s-* 
tfiedef  n  j9tSg  am  reebted  Orte  sind^  ttoner^  ivq 
Gegensatze  darauf  hinführen ,  yvie  in  den  erwähnten 
BibeVueUeii  f  hanH  ancii  im  Lied  ihnen  der  Pins  lueW 
streidg  gemacht  werden.  Endlich  nuiss  beachtet  wer« 
deoi,  weleiwi  Cmmdgedafthe  dea  Gebraneb  dee  Ana- 
drucks  ausser  den  schon  genannten  Fallen  meistens  he» 
dbgt.  in  dar  Regal  irerdaa  die  Wandan  da  ein  -flii-  , 
fiucht&ort,  als  eine  Bergung  för  den  Sünder  ange* 
asten.  Am  nidisleo  läge  es  aua  jswar^  nia  aelehco 
Zufluchtsort  das  Herz  Christi  oder  seine  H£nde 
poetiscb  daransteUen»  Allein  hiehei  tritt  iauaer  wieder 
die  EriHwernng  W  die  Veriritthing  diesir  Zuflucht» 
dnreh  den  Tod  Christi  lebendig  ein,  daher  werden  statt 
das  Berseaa,  das  durch  die  8eite«wimde  geMßiel>  statt 
der  Qande,  die  durchbohrt  wurden,  gans  in  der  Weise 
der  poetisehea  Darstellung  die  Wanden  genannt 
Waa  den  Ausdruck  in  Misscredit  gebracht  hat,  diese 
lat  rar  dia  alisa  ainnliehe,  grobe  Spielerei  ^  dia  aber 
weit  mehr  in  Herrnhuth,  als  in  der  Kirche  ausgebildet 
warde.  Waa  im  diese  Spielerei  eisinnert,  ist  alme  Dm« 
stände  abzuweisen;  und  selbst  ausserdem  ist  ein  mas- 
siger, aeltener  Gebranch  dea  Wortes  im  Allgemeinea- 
anzurathen;  allein,  was  sich  auch  im  Entwürfe  zeigt, 
hanptsichHch  bei  den  ahen  Sterbliedern  ist  aadi  ein 
häufiger  Gebrauch  nicht  am  uarechten  Orte,  da  gerade 
diese  starhsinnliche  Ennnemng  an  das  Bild  dea  ster- 
benden Erlösers  für  diese  Veranlassung  taugt,  aubh  dvtf 
Sterbenden  ans  dem  Volke  doch  weniger  nach  den  He- 
geln der  Aesthetik  zu  behandeln  sind,  yielmdir  Trost 
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and  Starltung  in  der  ilineii  ang0iM8MneO|  sie  «n- 
apiredModcui  Weue  rerlapgoflu  — Nojcb  weniger  hsm 
i»  p9tl6MAe  Gebraack  der  Aotdrüche:  »das  Blut, 
Cbrutii^.  oad  ».da3  Lamm  Gottes«  Ternünüiger  \ycise 
anfefoditeii  verd^  Beides  aiiid  biblisohe'  terauni; 
jenes  ein  Ausdrucli  der  in  der  jobanneischen  Mystik 
der  Gcmeiiischaft  mit  Christo  ^  die  ab  Eaaen  aaliies 
Fleisches  und  Trinken  seines  Blutes  dargestellt  wird, 
Md  iA  dee  MjFilik  des  Ahendmalilas,  yne  es  der  Herr 

selbst  eingesetzt  liat,  begründet  ist,  und  darum  Ton  der 
Kfieba  imrek  alle  Jalirbaitderta  hindarch.  im  Gdl>raiiak. 
erbidteB  wordra  ist;  dieses  eine  Beseicimang  des. 
SclösersL,  die  sich/  zunächst  auf  den.  aluestamentlicbea. 
CttÜiiB  grfindet,  (wie  ja  aaeh  Johannes  der  Täufer  der 
eitte  ist,  der  es  im  N.  T.  von  Christo  gebraucht),  die 
aber  Ton  der  ehristliehen  Poesie  um  der  .SehSoheit  und 
Weichheit  .des  Bildes  willen  ,  ebenfalls  immer  beibehaltei^ 
ivnrdts.  Mar  der  Missbraach,  der  namentlteh  yoii 
Herrnhuth  aus  mit  diesen  beiden  und  ähniicben  Aus- 
drüidieQ  getrieben  worden  ist,  .muss.streng  Ikbgewiesen 
werden,  und  um  dieses  Missbraachs,  ja  auch  nur  wegen 
der  ^nwiUktthrliehea  Erinnerung  daran  rind  sie  mkb 
Torriclit  und  Maass  ma  gebrauchen;  aUem  allzn^'ngstlich 
sie  überall  umgehen ,  wo  sie  im  poetischen  Fiuss  der 
](iie4er,  asmenUieh  iet  Passions-,  Abendmahls-  und. 
Sterb  -  Lieder ,  ganz  an  äcj^  rechten  Steile  stehen,  und 
nur  das  Ansfcosse  suchende  Vorurtheii  AnstOjsa 
daran  nehmen  kann,  das  wäre  eine  Sei ay  er  ei,  der 
dfie.  übor  ihre  Sache  klare  und  kenntnissreiche  Com^ 
BOBSion  £ur  Abfassung  eines  Gesangbuchs  sich  nicht. 
untiS^werfeA  kann  noch  darf,  und  die  ihr  sa-* 
i|oq|i|theii  I  eiof  Elviiiihriahnng  wäre.  Auch  p»m,  mfia 
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när  nicht  ghnbmi^  uasre  Ahes  haboD  Uch  imfcr.dMli 

Blute  Christi  etwas  so  sinnliches^  magisch  wirkendem 
¥orfealelIt$  der  oralle  Diofaier,  der  das  »S«it  rmm 
Frlsen,  Blat  d  es  Hirten  ete.«  gemacht  hat,  oder 
muck  der  gokr^te  Jok JQeermaoa^  als  er  sdicieli^i. 

„Dein  Blut,  der  edle  Saft,       '  *    '  ' 
Hat  solche  Stärh'  und  Krall, 
Baaa  anah  eia  Trfifrfleto  Jdda*  . 

Die  ganze  Wtilt  kann  rcloe^        '  - 

Ja  aus  des  Teufels.  fiacheA  ,1 
Frel|  los. und  ledig  .outehen»^ 

arod  Wjakrlidi  aieht  so  Iwniirf '  geweaia^  '«fi»  nsc^.  lifae* 

^ea  Leute  mainen,  dass  sie  wirklich  geglaubt  hatten 
wenn  etwa'  auf  nascbidUcha  Weisa  Clilrislx»  am  Bkrta- 
tropfen  hatte  entnommen  werden  kennen,  so  hatte  man 
mit  diese«:  ohne  Weiteres  diO'Welt  artsünitigen  Mn> 
aeti»  So  etwas  taugt'  nach  Weingarten  zv^m,  Blutfrei« 
tag,  kommt  aber  einem  e Tangeliseken  Dickftsr 
nicht  in  den  Sinn;  nur  die  poetische  Anschauung  stei- 
gert aiefa  kiar^so  an  sagen  an  dner  J^peebai,  derin 
innerer  Sinn  yielmehr  gerade  dase  ist,  es  komme  nldit 
auf  daa'<^nantam  von  Blut  an,  .da»  Christas  aas 
seinem  H^rpier  habe  flSBSsen '  lassen  ,  sondern  das -  wia» 
sentUche  sej  nur  das,  dass-Christos  sein  Bli^t  rergos- 
sen  habe.  Das  ist  nnn  in.  sinnBaber,  nairer. WeisiS'  ans* 
gedrückt;  allerdings  aber  so,  dass  es  um  des  Anstoss^s 
wiUen.  lieber  vermieden  wird,  ~  .Etidliab,  Inas  din 
Zorn  Gottes  anbelangt ,  so  hat  zwar  ScUeiermaGher 
gepredigt,  dass  wir'Tom  Zorne  Gottes  nichts  sn  lehren 
haben;  ai^  wenn  das  Yerbältuiss  der  Gerechtigkeit 
Gottes  asnm  sündigen  M^nsobsn  dwige^teUl  v^en  soU^ 
welches  Wort  sollen  wir.  dann  gebrauchen?  Unsre 
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litmiite  tpHcht  von  Missfailen  GotM  an  der  Sun- 
de 'y  dass  das  ein  mattes,  kaltes  Wort  ist ,  fühlt  Jeder ; 
Ungnade-:  erinnert  m  sehr  aa  einen  försdichen  Hnf; 
was  Meilift  übrig,  ala  das  btbliscbe  und  zwar  aoch 
n.aatnatanientliche.»2orn?ft  Wer^wirddenn,  wenn 
dieia  Wort  in  einem  Liede  Ton  Gott  gebrandit  wird, 
an  ein  men$9h(iche8  Aufbrausen  bei  Gott  denken?  i 

'Wenn  das' Weirt,'  das  auf  evang^ischem  Boden  aller* 

,  dings  nicht  v^ter  die  stets  mederkehrendea  Haupt» 
begriffe  zu  reebnen,  aber  um  so  mehr  dabin  au 
steilen  ist,  wohin  es  das  neue  Testament  stellt,  massig 
an  ffirciienUede  gebrancbt  wird  ^  so  sseigen  ^jenlgca, 
die  durchaus  Anstoss  daran  nehmen,  dass  sie  entweder 

-aoa  tiafiBreü  Grinden  von  einem  2knme  Gottes  »Uhts 
hören  mögen,  sondern  lieber  einen  Gott  Jiaben,  der 

-Cunfe  geradto  se^n  lasst,  oder  dass  sie  einer  poetiseben 
Aoschauang  und  poetischen  !^regang  nicht  iahig 

-eoid»  ^ 

'  Als  Anhang  hiezu  möge  auch  noch  genannt  wer^ 

'den,.dasa  die  alten  Liederdiehter  auch  darin  ihrer  Zeit 
rfnigen  Tribut  zollten,  dass  sie  b«u%  fremde  W6r* 
ter  benutzen.  Das  .merkwürdigste  dieser  Artist:  In 
didei  jubilo,  das  aber 'eine  bSstliebe  Ittelodfe  bat^  ein 
Dichter,  Lazarua  Spengler  sagt  (in  dem  JUed: 
durdi  Adams  Fall  ist  gann  rerderbt)  »Meinen  Füssen 
ist  dein  heilges  Wort  ein  brennende  Lucerne;  in 
Jfslir  &7il  aingt  dei^  Stntigarter  AdTOcat  Job*.  Conff» 
Hiller  ?on  dem  Yerh^Mr  Christi:  * 

Nim  wird  es  ans  Gerichte  gehen,  t  * 
Die  Unschuld  muss  hier  der  Beklag  seyn; 
Wo  laoler  falsehe  Zeilen  stelwB, 

Da  koiomt  auch  falsche  üundscliail  ein* 
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Oer  UiihAl,  die  hier  wiri  ^begat» 

Hat  hWt  and  Neid  die  meisten  Stimmen  beigelegelp  . 

Drum  ezei^uirt  &ie  auch  die  Strengigkeit» 

Da  hört  man  den  Adrocatea,  —  Solche  £dien  diiv^ 
fem  mm  natürlich  bei  einem  neoen  Getangbadie  nidil 
stehen  bleiben  5  das  eind  Dinge,  die  jenen  Zeiten  enge- 
hMen  und  mk  ihnen  zu  Grabe  gehen  müaeen«  80  aneh 
der  häuiige  Gebrauch  von  Diminutiven,  der  eich  aelbat^ 
hei  Gerhard  findet,  Sa  fi»  int  Weihnaohtdwdc 

Ich  steh  an  deiner  Krippe  hier 

O  Jesulcin,  mein  Leben  ete* 

Vergönne  mir,  o  Jesulein, 

Dass  ich  dein  Mündletn  htae  ete«' 

Endlich  Nai?etäten,  die  nun  einmal  unsre  Begriffe 
TOD  Anstand  yerletzen ;  wie  z.  B.  in  einem  alten  Lied 
auf  den  Tod  eines  Kindes  dieses  sprechend  eingeführt 
wild:  ^ 

.  „Wein  allerliebster  Vater, 

Der  mich  gezeuget  hat,  ^ 
Und  mein'  henliebe  Mntfeiv 
Die  mich  geboren  hat  etn> 

•> 

3)  Eine  besondere  Gattung  yon  Dichtungen,  die 
der  hrubera  Zeit  zu  eigen  gehören  |  and  darum  uns 
ludit  mehr  susagen,  sind  diejenigen,  in  ir^lcbfin  entwe» 
der  ein  Abschnitt  des  Hatechismas^  2.£«  die  10  Gebote 
das  Credo ,  oder  irgend  eule  biblische  Eratthuig 
hlos  in  Eeime  gefasst  ist,  ohne  eigentlichen. lyrischen 
oder  Sberhanpt  poetisdicm  Gehalt;  obgleich  in  deir  Bc« 
gel  (&  bei  dem  ii^ther'schen  »Was  fürchtest  du 
I^d  Herodee  sebr^c  b•i^dem  äbendnaUAd  Ton  3. 
fieermann;  AU  Jesus  Chrislm  w  der  Nacht}  mit  ^oer 
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Doxologie  geschlomn  wird«  Diese,  falle  rfe  mAi  iwrA 

besondere  Leichtigl^eit  des  Reims  sich  immer  noch  für 
den  6ebraacli  bei  Kiodern  empfehlen^  m^eo  obae 
-weiteres  weggelassen  werden. 

"      Das  is^f  was  .an  den  alten  Dichtem '»im  Tempi^- 

-r^en^  Vergänglichen  gehört.  Was  aber  ist  das  Biei- 
^eade  an  ihnen?..  Ist  «s  mefat.daüi  dass:aie  «eben  das 
Gr undbeirusstsejn  der  Kirche ,  da^  dem  Wechsel 
der  Zeit^nicbt  an tecworfea  ist^  aifir^ifeinitaa 
darstellen?  Dass  sie  eben  mit  ihrer  ganzen  Krafb  und 
Innigkeit  das  aiissprechen|  was  der  Kirche  in  allen 
Jahrhunderten  gleidi  wesentlieh  als  ihr  Glaube ,  ihre 
Iid»e.,  ihre-  Ti^ette,  Geduld  und  üo^niing  eingeboren 
bleibt?  Das  macht  ihre  Dichtungeh  Ton  selbst  sebott 
jpoetischf  dass  sie  den  Kern  des  christlichen  Lebens  fest» 
halten*  Desshalb  rerletzen  wir  das  oben  attfgesteiUte 
Principe  dass  das  Gesangbuch  nur  Solches  enthalten 
dürfe^  was  in  der  Kirche  stets  gleidi  bleibt,  gerade 
dadurch  am  wenigsten/  dass  wir  uns  an  die  alten  Dich- 
ter  halten,  weil'  diess  bei  ihnen  am  meisten  der  Fall 
ist,  eben  -wie  wir  jenes  Sich-glelch-hleibende  im  Glau- 
hen  der  Kirche  in  der  Schrift  als  dem  ersten,  ur* 
hräftig  -  frischen  Ergüsse  des  Geistes  Christi  und  der 
Gemclinde  für  alle  Zeiten  lüedergfelegt  finden.^ 'Datuib 
aber  atich  müssen  wir  die  Dichter  der  GeUert'schen 
Periode  auf  eine  niederere  Stufe  ^Terweisen^  äieiware«, 
mit  Avsnabme  toh  emem  Paar  flaiionalfslen,  die  tawdi 
in  unser  Gesangbuch  Ton  .  17 9i  eing^chwärzt  wurdea^ 
-bSiUseh^gUlainge,  bibliscIl-fromiAe  Mfaoer;  aber  ihr 
geistliches  Dichten  war  afficirt  .  durch  eine  ansserkireh» 
.liehe  SWtt^eoffie,  die  daram  auch  ^inr-ünm  libleni 
üheraU  die  biUisdb^kiiihUcben  JLebre«  mit  Filifibtt  «nd 
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Togeodlehreiiy  die  auf  «odrem  Boden  gewachtea  rrmm^ 

Tersetzte,  and  ihnen  so  ebenso  sehr  die  Lieblichkeit  und 
Kraft  der  poetischen  Form,  als  die  hirchliche  Haltnng 
des  Inhalts  benahm*  Immerhin  aber  blieben  noch  man* 
che  Gebiete  der  geistlichen  Dichtung  übrige  auf  denen 
mch  aueh  diese  Dichter  dem  Kirehenliedertone  mit 
j[#eichtigkeit  annähern  können ,  so  B*  Loblieder  und 
Gesänge,  die  mehr  allgemein  religiöse  Stimmungen  aus* 
drücken;  .Abendlieder  u*  drgl.  Allein  gerade  in  den 
eigeBthümhch  christlidhen  nnd  kirehlichea  Materien 
entfernen  sie  sich  durch  die  unbewnsste  Annäherung 
an  die  moralisirende  Auffassung  des  Christenthums  mehr 
oder  weniger  Tom  Geiste  der  Kirche,  was  sich  in  den 
die  Sittenlehre  betreffenden  Liedern  am  auffidlendsten 
offenbart:  und  daruai  müssen  ia  einem  waLrliaft  kircli* 
liehen  Gesangbuehe  Geliert,  Gramer,  Munter^ 
Klops tock  U.A.,  aucli  Layater  nicht  ausgenommen, 
auf  die  erste  und  bedeutendste  ötelle  verzichten,  und 
sich  mehr  nur  mit  den,  dem  hirehliehen  Geist  und 
Tone  sich  anschliessenden  oder  annähernden  Producten 
ihrer  Muse  um  die  alten  Heroen  des  Kirchenliedes  her 
gruppiren;  wie  sie  auch  (wofür  ich  auf  das  Urtheü 
eines  sehr  cömpetenten  Richters  in  dem  oben  dlirten 
Aufsatz  in  der  deutschen  Yierteljahrsschrift  S.  292  rer-  ^  ^ 
weise,  der  überhaupt  manehen  hastigen  Kritikern  sehr 
XU  genauem  Studium  zu  empfehlen  wäre,  wie  . auch 
die  behaanfe  Schrift  meines  Freundes  Kraz,  deren  ^ 
Wahrheit  eine  spatere  Zeit  dankbarer  anerkennen  wird, 
als  es  Ton  Tillen  Zeitgenossen  geschehen  ist)  —  in  poe* 
tischer  HinsicKt  entschieden  denselben  nachstehen. 
Ausser  diesen  aber  haben  wir  bereits  wiedor  eine  8ch$- 
ne  Zahl  ganz  neuer  geistlicher  Dichtungen,  ron  welchen 
XIL  i.  4 
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dasjenige,  was  nicht  blos  subjectiven  Stitnmiingen  an- 
gehört, und  was  im  ganzen  Ton  den  hraitigen  Kirchen- 
«styl  einhält;  was  sidi^  obgleich  in  yerfeinerter  Form, 
doch  dem  Wesen  nach  an  die  alten  Dichter  anschliest, 
ebenialls  so  Viel  inoglich  berücksichtigt  werkten  rnoss. 

Gehen  wir  nun  über  auf  die  BetrachtUDg  dessen, 
worin  sich  der.  rein  hirdbliche  Charakter  des  Gesang* 
buches  bewähren  muss.  Es  wird  das  ebensowohl  durch 
die  An  ordnang  des  Ganzen,  als  durch  die  Behand- 
lang der  einzelnen  Materien  geschelien  müssen.  Wir 
wptten  Tersüchen,  diejenige  Ordnang  oder  Dispositioo 
darzustellen,  die  der  kirehfiche  Charakter  des  Gesang- 
buches verlangt,  wobei  sich  das,  was  über  die  Be- 
handlang des  j^inselaea  m  sagen  ist,  Yon  selbst  wird 
einschalten  lassen«  '  ^  . 

* 

Den  Grundstock  d^  kirchlichen  Lebens  bilden  die 
christlichen  Feste.  Das  Gesangbuch  aber  ist  ein  Buch 
der  Krche ,  darin  sie  ihr  Leben  poetisch  darstellt  aiid 
durch,  das  sie  ihr  Selbsthewusstsejn ,  indem  sie  eS  dar- 
stellt,  auch  immer  wieder  erneuert  und  yerklSrt;  dar- 
um muss  der  erste  Hauptabschnitt  die  christlichen  F  e  s  t- 
lieder  amfassen,  mit  Einschluss  der  die  Sonntags- 
leier und  tlie  Feier  der  Sacrameute,  sowie  das  Wort 
Crottas  und  die  Kirche,  letztere  den  Pfingstliedern  eu- 
nächst,  betreiTendon  Gesänge.  Nicht  durch  Erörterun- 
gen über  Gottes  W^esen^  und  Eigenschaften,  sönderfl 
durch  Versündigung  der  grossen  Thalen  Gottes  in 
Christo  haben  die  Apostel  die  Kirche  gegründet,  daher 
muss  sie  auch  in  dem  jährlichen  Kreise  ihrer  Yersämm- 
lungen  mit  den  t^esten  immer  wieder  anfangen;  daher 
uemt  es  sich  auch,  dass  das  Gesangbuch  düfe6  Vör- 
anstellung  der  Festlieder,  wie  diess  die  Alten  mit  sehr 
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Taete  getbaa  habe»,  tieli  ak  ktr^Uidbat  Buch 

beweise«  Damit  habea  wir  ireüicti  gar  niskk  nach  dam 
Sinne  Derjenigen  gesprocben^  4k  m  dem  Wahne  sie* 
ben,  das  Gesangbuch  sej  eine  Art  coinpendiuiu  der  lie* 
Bgionalebren ,  Ton  etnem  andern  eowpendiwa  nur  teth 
die  Beime  yerschieden  ;  so  dass  also  z.  B.  das  Gesang* 
buch  ancb  mit  der  Lebre  toU'  GotVea  DaaeTtt^  oder 
gar^  wie  das  israelitische  Liederbuch  ia  Würtemberg 
(wenn  ich  nicht  irre}^  mit  Liedara  fiber  die  Haligioii 
anfangen  müsse.     Das  Gesangbuch  hat  nie  und  uir* 
gandei  auch  in  der  Schule  *)  nidit^  den  Zweck«  ala 
Leitfaden  cum  metbodiaclien  Beligione*Unterribbte  en 
die/ieo.;  darum  geht  hier,  waa  dar  Kirche  das  hxate 
and  Hdcbte  ist,  aaob  aUen  70faB|  nnd  erat  da^  we 
nicht  ein  bestimmtes  hirch liebes  Priocip  .für  dieAn» 
Ordnung  ge^{;ben  iat,  mag  dieselbe  'siah  der  in  eine« 
Lehrbuch  anzuwendenden  annähern.    Namentlich  allge- 
maine  Betracbtangen  über  Gott,  aein  Weae»  vnd  aaiiie 
JKigensehaiten ,  die  Tor  und  unabhängig  Ton  der  Of- 
fenbemng.  Gottes  in  Cbriato  n  machen  wiren^  gibt 
es  für  die  Kirche  und  in  ihrer  Mitte  nicht;  erst  wenn 
sie  an  Jener  aicb  gesättigt  bat,  mag  sie  ibre  Aofaierii* 
samkeit  auf  allgemeiner  religiöse  Beziehungen  richien, 
die  aber  dann  anch  nethwendig  ev angalischen  Geistea 
seyn  müssen.      Zwischen  die  Festlieder  pflegen  in  den 
Geaangbüehern  der  ietsten  Periode  Lieder  über  das 
Lehramt  ttnd  dert  Wtedd  Christi  eiofescbobeisMwnv- 
den.    Wir  haben  hierüber ,  namentlich  auch  im  Ent- 
werfe, tretfiche  Lieder^  aHein  nmdaa  kindiliehe,  oben 
aufgestellte  Prineip  festzuhalten,  wären  sie,  was  sic|i 

HieToo  wir^  unten  noch  weiter  gesprocben  werden. 

4» 


leicht  than.  Iässtf  anter  andre  Rnbrtlien  su  rertheilen^ 
Chmti  Lehre  gehört  unter  die  üubrik  des  Wortes 
Gottes  (denn  es  ist  dabei  doch  hauptsächlich  um  den 
Inhalt  za  thun) ;  Christi  Wandel ,  sofern  er  (wie  z.  B* 
in  dem  Lied  »Jeiii,  dn  Sohn  der  unendlichen  Liebe«,) 
sein  in  Werl&en  der  Liebe  aui^eliender  Lebenslaaf  ist^ 
wGrde  gar  nicht  fibel  unter  die  Ad?entslieder ,  ak.  Zu- 
sammenfassung seiner  irdischen  Thätigkeit  passen  ;  so* 
fem  er  eiWse&d  ist  und  mehr,  das  Dulden  Christi  be- 
trifft, unter  die  Passionslieder;  sofern  er  vorbildlich 
ist,  unter  die  Lieder  rem  christlichen  Wandel  —  Alt 
zweite  Ilauptabtheilnng  haben  nun  diejenigen  Lieder  zu 
Mgen,  die  wir  unter  dem  gemeinaamen  Namen:  »An- 
betung Gottes,  des  Drei  einigen«  zusammenfas* 
aen  h5nneo*  Sie  sind  der  im  Bewusstseyn  der  Kirche 
entstehende,  tiefe  Reflex  der  grossen  Thaten  Gottes, 
die  den  Inhalt  ,der  Festlieder  bilden,  reicht  als  FlUcht« 
fiber  welche  gesungen  oder  gesprochen  wird,  nicht 
als  Theil  des  christlichen  Sinnes  und  Wandels  darf  im 
Kirchenliede  die  Anbetung  Gottes  erschmnen,  sondern 
eis  Act^  die  Gemeinde  sagt  da  nicht  und  ^raucht  nicht 
m  sagen,  m  erkenne  es  als  ihre  Schuldigkeit  an,  Gott 
juaaubeten,  sondern  sie  betet  ihn  wirklich  an. 
Es  acheint  mir  überhaupt  fehlerhaft  su  <^n,  wenn 
Lieder  über  das  Gebet,  mit  der  Absicht,  es  zu  em- 
.pfiebien,  gemacht  oder  gesungen  werden«  Zum  Gebet 
zu  ermahnen,  das  ist  Sache  de^  Predigers,  aber 
eticht  des  Kirchenliedes.  0£Fenbar  setzt  ein  Lied  die- 
ser Art  einen  Standpunkt  der  Reflexion  über  denjeni- 
geu  Zo^and  voraus,  der  dem  Zustand  oder  der  Stim- 
mung des  Singenden,  d.  b.  dem  Zustande  des  reinen 
Gef  iiblap£rgnasea  ganz  analog  ^  ja  eigentlich  einer  und 
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derselbe  mit  dieMA  ist    Man  Tergleidie  das  oiditte 
beste  .Lied  über  das  Gebet,  uod  sehe,  ob  es  Hiebt 
sntweder  seHist  ein  Gebet  Ist,  somft  witeif  die  alJge- 
meiae  Babrik  »Anbetung  Gottes«  gebort  ^  oder  ob 
idciity  irie  bei  Gelierte  »Dein  Heil,  o  Cbrist«  die 
büble  Reflexion  zu  allen  Fenstern  beransscbäsL  Die 
genannte  Hanptabtbeihing  mnss.sieb  nim  in  folgende 
Unterabtheilangen  spalten:   i)  BekenntnissHeder ,  wie 
s.  B.  Wir  glaaben  elf  an  einen  Gott$  Gott  der  Vater 
wohn  uns  bei  u.  drgl.^  denn  das  Bekenntnis^  ist  seinem 
Wesen  naeb  Anbetung,  wenn  aneh  niebt  in  Form  der 
Anrede«    2)  Bitte  im  eigentlichen  Sinne,  Gebetlieder, ^ 
5)  Lob*  und  DaakÜeder.    Was  nun  sonst  gewdhnKob , 
unter  den  Rnbriken:  Dreieiniglieit,  Gottes  Weeen  nnd 
Eigenschaften,  Schöpfung,  Erhaltung,  Vorsehung  ent- 
halten war,  gebort  unter  die  drei  Glessen;  was  niebt 
darunter  subsumirt  werden  kann,  Zm  B.  Lieder,  welche 
die  Grande  für  den  Glaaben  an  Gottes  Daseyn  endud» 
ten,  z.  B.  »O  Gott  aus  deinen  Werken«  u.  drgl.,  das 
diarahterisirt  sich  eben  als  nicht  in  das  Gesangbndi 
gehörig;  die  Kirche  muss  solche  Stücke  der  naturlichen 
Beligion  Terscbmiüien,  so  gut  sie  etwaige  Lieder  über 
Apologetik,  über  Möglichkeit  nnd  Wirklichkeit  einer 
Oäenbarung,  über  Authentie  und  Axiopistie  der  Schrift 
(wenn  es  je  einem  eingefallen  ist,  aoldie  abznfaaseai 
was  ich  nicht  weiss}  yon  sich  abweist.    Die  Eigen- 
sdiaften  Gottes,  wie  sie  die  Gemeinde  erkannt  und 
erfahren  bat,  lassen  sich  ganz  leicht  unter  die  obigen 
Qassen  einordnen,  ivobei  m  bemerken  ist,  dass  eine 
allzugenaue  Scheidung  der  Eigen&chaften  durch  beson- 
dere Uebersefariften,  auf  welche  Ton  Manchen  so  fiel 
Werth  gelegt  wird,  nicht  nöthig  ist:  das  Volk  aditet, 
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der  ©rfahrung  geflriS«,  auf  solche  Ueberschriften  nicht, 
sondern  gibt  ^b  immer  t^os  mit  o€a  «iiia$|lD6n  Li^ 
d«ni  ab  $  def  €reistltc(he  aber  tett  audi  in  aein  Gesan|^ 
bucb  — M  Yorauagesetzt ,  dasä  «a  dieaer  genanea  6e« 
kanntacbaft  und  Vertrastheit  'wonlSg  ist  «r-  ae  hmein- 
leben,  daaa  er^  was. er  will ,  aogi&icb  ündet  Es  ist 
überhaupt  nicht  möglich,  in  ein  gaiatliehea  Lwderbndi 
soich  strenge  IjQgik  xu  bringen,  dass,  waa  %\K  Einer 
-Materie  gehört , .  auch  «ar  de  beisamflaea  ist  ^  wo  dia 
Üebersc^rift  daliiii  lautet;  gar  oft  passt  zu  einem  Pre- 
digtthema,  für  das  me  beaendeae  Rubrik '  im  Gasanf* 
buche  da  ist,  ein  Lied  aus  einer  andern  Rubrik  weit 
beäser;  das  iat  kein  Fehler«  XMe  liob-  nod  Dankliedar 
hat  man  häufig  unter  die  Pflichten  gegen  Gott  subsu- 
inirt.  Daa  iat  gegen  den  Charakter  dea  Geaangbachs. 
Loben  tmd  Danken  ist  eine  Handlung  desCnl- 
"taa,  und  unterscheidet  sich  dadurch  wesentlich  z* 
▼on  der  Liebe  an  Golt^  die  fenem  Abschnitte  sn^ 
%ies^n  werden  muss«  Während  nun  in  den  Festlie- 
dern  die  Gemeinde  rückwärts  bUekt  aaf  ihre  greaaa, 
kistonsche  Basis,  während  sie  in  den  Anbataog^Ue^^'^ 
'  die  geaeheh^e  Offenbarung  «nd  £rldsnng  frei  in  fiA 
wirlben  und  sich  dadurch  gleichkam  auf  die.jKniee  wer- 
fen ySßiA^  ao  tf^tak  aie  nun  ia  der  dritten  AJ^hev» 
lung  hinaus  aul  die  ganze  firette  des  Lebens,  wie  es 
eie^  äla  cfliriBtliehea  Leben  geataltet  Und  Mar 
Mißächst  auf  das ,  Was  Allen  gemeinaam  ist  ,  auf  den 
ebiriidicben  iSinn  »od  W«o4er  neäh  den  .dwivb  fifibi^ 

«nd  christiichc  Erfahrung  gegebenen  Beziehungen;  uod 
•dann  ;aiif  die,  .tfaetia  doyj^b  kirdklidie  fiwiiihUiAg,  thßü« 
dördi^  die  GKddeniitg  des  gewohnlschen  ,  aber  ran  dar 
JKiraba       heiligenden  nad  jui  wkiarefida^  «Leb^o^ 
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rorgezeiehneten  Verhältnisse*    Den  Schiuss  entweder 

der  ersten  oder  der  zweiten  Unterabtliuilung  bilden 
die  eseiiatologiscben  Lieder;  im  ersten  Fell  stehen  sie 
imLer  der  Kalcgorie  :  >}ChristHche8  Lcliens-Ende^<  oder 
jiaeh  »christliche  Betraclitang  desTedes  und  Hoffiinng 
im  Tode« ;  im  zweiten  Falle  würden  sie  etwa  neben 
Liedern  £ür  Kranke,  wenn  men  diese  von  iea  Trost- 
liedern, die  das  christliehe  Yertrauen  auf  Gott  aof- 
drüchen,  noch  hesonders  nnterspkeiden  will  9  jals  Li0- 
der  für  Sterbende  nnd  Begrabnisslieder  den  Schlnss 
des  Abschnitts  ausmachen  ^  der  sich  aui  besondere  Ver* 
lialtnisse  nnd  Veranlassungen  bezieht.  Peqnemer  für 
den  Gebrauch  wäre  das  Letztere,  logisph  richtiger  aber 
unstreitig  das  £rstere. 

Die  erste  Unterabtbciiuug  dieses  dritten  und  letz- 
ten Abschnittes  hat  zn  begii^nen  mit  Gesängen,  welche 
die  chri&tliclie  Erkenntniss  der  «Sünde,  ihres  Jammers 
und  £lendes,  und  die  Busse  zom  Inhalt  haben.  Die 
Form  bann  liier  vei  ächieden  seyn^  die  adac^uateste  ist 
die  des  direkten  Sündenbekenntnissea;  aber  auch  an- 
dere Weisen,  z.  B.  das  Sich-hiaein- Versetzen  in  den 
Zustand  ausser  der  Gemeinschaft  Christi,  auch  in  den 
Zustand  der  Welt  von  Christo,  sind  hjer  am  Platze. 
Für  das  Dogma  Ton  der  Sünde,  also  namentlich  für 
das  ehristlieheBewnsstseyn,  dass  der  Zustand  der  Sünde 
ein  gewordener  und  yererbter,  gemeinsamer  sey,  sind 
diese  Ense-  und  Erwecknngslieder  der  rechte  Ort  In 
der  Dogmatik  hat  die  Lehre  von  der  Öüade  eiqen 
deni  Ort,  hier  aber  haben  wir  nun  einmal  nicht  Dog- .  ■ 
matik,  sondern  ein  Gesangbuch.  Im  Selb^tbewusst^yn 
ien  Gemeinde  scheidet  sich  die  Erinnerung  an  den 
einst  geschehenen  Sündenfail  nicht  so  bestimmt 
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von  dem  eigenen  Sündenbewusstsejn ,  wie  sich  aller- 
dings  der  Gedanke  an  die  geschehene  Erl^i^anngsthat 
Gottes  in  Christo ,   die.  den  Inhalt  der  Festlieder  ans» 
nacht,  Ton  dem  eigenen  Bewnsslseyn  der  Brlösong 
unterscheidet.      Die  zweite  Stelle  haben  hernach  die- 
jenigen  Lieder  einzunehmen,  die  yorziigswme  das  Be- 
wusstsejn  der  Erlösung,  d.  h.  des  wirklichen  Erlö'st- 
Sejns,  die  Erfahrung  desselben  aussprechen;  eine  Ma- 
terie, welche  für  die  poetische  Darstellung^  so  ganz  be^ 
sonders  sich  eignet.    Diese  Lieder  mögen  suerst  das 
Bewn^stseyn  der  Erlösung  im  AUgemeiaen  darstellen; 
hierauf  mögen  solche  folgen,  welche  auf  den  einzelnen 
Stationen  yerweilen;  insonderheit  mag  der  Glaube  s^« 
erst  seine  Kraft  und  Innigkeit,  sein  inneres  Wesen, 
als  Organ  der  ErlSsung  oder  Wiedergehurt,  poetisch 
darstellen ,  sodann  mag  sich  das  Bewusstseyn  der  Sün- 
deoTergebung  oder,  was  die  positive  Seite  derselben 
Sache  ist,  des  Friedens  Gottes.,  der  Kindschaft  Got- 
tes aussprechen«    Alles  diese  hann  entweder  rein  und 
direct  als  gemachte  Erfahrung  aufgefasst,  oder  als  Ge- 
genstand der  Sehnsucht  dargestellt  werden,   was  mit 
dem  Bewusstsejn  der  bereits  erfahrenen  Erlösung  und 
Wiedergeburt  durchaus  nicht  im  Widersprache  steht, 
da  die  subjectiFe  Aneignung  des  Heils  nie  eine  bereits 
fertige  ist    Ceberhaupt  darf  sieh  das  Kirchenlied  in 
diesen  beiden  Formen  des  christlichen  Bewusstsejns, 
dem  Gefiihi  der  bereits  Torhandenen  Gemeinschaft 
Christi  und  dem  Gefühl  der  Sehnsucht  darnach,  frei 
bewegen  \  Beides  ist  gleich  wahr, 

*  'S 

Und  nun  fuhrt  uns  die  Reihenfolge  auf  dte,  sus 
dem  Bewusstsejn  der  Erlösung  entspringende  Heili- 
gung.  Den  Vebergang  bildet  die  Liebe  Gottes  nnd 
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Christi,  indem  sie  die  unmittelbare  Wirkong  der  em« 
pbogenen  ilensgabe  ilt«  Ihr  mugen  dann  die  AaAnm 
Früchte  der  Heiligung  folgen,  wobei  hauptsachlich  auf 
die  bibliacfae  Terminologie  Rüchaieht  sn  selmiieii 
und  die  grosstmogliche  Einfachheit,  im  Gegensatz  ge- 
gen  aUsugeiiane,  dem  System  der  Moral  angehSrige 
Detaillirung  der  einzelnen  Früchte  der  Gerechtigkeit 
za  achten  ist.  —  Hier  nnn  haben  w  etoen  Psnht  er^ 
reicht,  wo  der  Gegensatz  der  altkirchlichen,  wie  der 
oeoeren  theologiaehen  Betrachtang  gegen  die  Anaidit 
des  Torigen  Jahrhunderts  am  stärksten  hervortritt,  und 
wo  darnm  auch  bei  der  Beform  des  Geaangbncha  dai 
ersD^nacbe  Interesse  dfnrchgreifend  ehiwirken 
Es  la|[  im  Geeste  jener  Zeit,  daaa  nicht  etwa  nur  der 
Ratioaalismiis ,  sondern  aUbst  der ,  dedi  immer  bällsch 
Up  wollende  Supernataralismoa  den  rechten  Gesichts- 
ponkt  für  die  cbristUcbe  Moral  yerlor,  indem  sie  riel 
za  selbstständig  und  isolirt  Ton  der  Dogmatik  dieser 
pgehobergestellt ,  ja  anf  sie  das  Hanptgewicbt  gelegt 
wurde.  Da  sie  nur  durch  die  Beifügung  der  Schrift« 
aoctorit^t  eine  christliche  Gestalt  erhielt,  während  sie, 
den  zufälligen  Umstand,  dass  auch  die  Schrift  dies« 
Qsd  jenes  fordert,  hinw^edacfat,  dem  hlialt  nach 
rein  natur liehe  Moral  war,  so  musste  mehr  und  mehr 
der  gesetzliehe  Ton  aich  ihrer  bemächtigen  nnd  der  - 
evangelische  weichen.  Die  wissenschaftliche  Moral  war 
^  Aufzählnng  Ton  Pflichten  und  Togenden,  and  so-  ' 
gleich  auch  gab  sich  die  Homiletik  dieser  neuen  Weis- 
heit hin,  es  harnen  die  Predigten  über  eine  Pflicht 
B.  N,,  i)  über  die  Pilicht  selbst,  2)  über  die  Beweg- 
gründe zu  ihrer  YoUbrbgnng  auf«  War  nun  schoil 
der  Homiletik  dieses  Wesen  am  ganz  unrechten 
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Qr^c ,  denn  die  Pradigt  toll  erbttiitfi,  die  EsporitiM 

ißib^  rinß  Pflipbt  at>er  erbaut  nie^  so  war  diess  üawe- 
Higi  nodi  «m  ublemi  Orte  in  der  Poetiew  gibt  nsr 
£il)e  Moral ,  die  ihrer  Natur  nach  poetisch  ist  9  das  ist 
die  efangelische;  d«  h.  die  Darstellung  des  Tom  Geist 
Christi  erfilllteOf  you  seiner  Liebe  erwärmten  Christ« 
Uchen  Lebens  ^  das^  allüberall  dnrqb  diesen  erangeli- 
schen  Geist  durchdrungene  Leben  eines  Christen  selbst 
yü^  poetisch ,  daher  aocii  die  DarsteUimg  detselbea  ein 
trefflipher  Gegenstand  für  die  Poesie  ist:  aber,  wohl- 
femerM«  dann  mass  .es  anch  wirklich  Darstellong  des 

Lebens  seyn ,  nicht  Aufzählung  yon  Pilichtcn  und 
Tagen4en,  sondern  lebendiges  Abbilden  dessen^  was 
der  Christ  im  Lehen  durch  Christum  ist.  Statt  dessen 
ifurde  gerade  das  eigentbümlich-christ- 
licbe  weggelassen;  das  Gate  ward  unter  dem,  avf 
JbieidQiscbem  Boden  ecwachsenen  Uegrifi  der  PiUcbt  und 
der  Tugend  gestellt,  wahrend  diese  beiden ,  die  nnr 
im  Sjrstem  als  formale^,  an  sich  inhaltsleere, 
^bstraete  Begriffe  nethwendig  sind  sor-  wissen* 
schaitlichen  Construction,  weder  biblische  Begriffe  (denn 
Tagend  in  abstvacta  hennt  die  Schrift  nicht,  wohl  aber 
das  Heiden thum  ^  die  Schrift  redet,  und  zwar  sehr  spar- 
fim  Ton  jagenden,  ron  Pflichten  gar  nie^  —  noch  über- 
haupt Gegenstände  pocliscLei  Art  sinA  Für  die  Pflicht 
J&oi^Kte  nnr  ein  Bant  in  £xstase  gerathen ;  die.  Tugend 
zu  preisen  ist  mehr  des  Theaters  Sache,  als  der  Kir- 
che, die  etwas  Höheres ,  Volleres  hennt,  nämlich  die 
Gerechtigkeit  in  Christo  luid  die  Treue  gegen  ihn  und 
sein  Wqrt«  Von  dem  U^fug,  dass  dii^gs  Tugeudge«! 
r«do  sogar  in  die  'dogmatiseben  Gebiete  des  Gesac^g- 
bjH^s  ei^di^S  ^ad  §^  Jw^d^t  ßt^U^ß  aI^ci:  .  X^ied^r 

\ 
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die  Ariitliohen  Begrifi;«  d#a  Glanbeng  «« iwtmh  Mß* 

Ml|)e  rei'äiangl  wurJen,  was  äclit  kaatisch  wgr^  ^al| 
Utf  akhtt  getagl  wjirdtfii ,  §oaiem  mut  dairon  rt4fiDi 
wir  kier,  welclie  eine  grosse  UnkenntnifiF  des  eranfe- 
fiafibM  Geisteil  ^erbuadaa  mit  %lmiigfp0S9ßr  CMcbpiMiw 
losiglieit  'sidi  in  den  «aUn^iAen  MimHieclerfi  mn$rm 
Qm$»^\xcb^  iuind  tliut.  AI«  charaktMiitiafifa  iM  luer 
nur  omIi  titmvfvbrem ,  dati  dieie  lfbviJlied«r ,  iri«  f W 
eiofimits  so  yiai  von  1  u^end  red^n,  andrerseits  cQuyt^ 
ipcnler  Weis^  fiel  nit  4f im  Liüter  «  «hon  lialmu 
Huf  in  dieser  pIumpenK^estalt  schwebt  ihnen  die&ünde 
vor;  mäummd  doch  die  MicdM  auf  eiafk»  fiuden  etd>ft| 
WO  diftt>e  ärgste  Form  der  Sünde  ihr  wa^ilk^h  nicht 
wAa  le  viel  m  Jtka£Eeo  inadiea  aeUte*  ~  Aber  ifia 
lind  denn  dit^^e  GegeüüLaadc  za  bi^liaadKila?  —  Ais 
Ubnehnft  amv  Rubrictrimg  %um  mMm  »nUdii- 
ten  nad  Tugendien^  gefallen  lassen,  allein  diese  ganze 
sofiierdimijidMi  mid  untiirehUoh^  T^WRologie  Hod  An* 
Nhaaangs weise  musa  so  riel  möglich  von  den  Liedern 
Mlbu  ^oe  gohalten  w/sid«^  Uaii  tfrivar  sii^l  i)  «Ut 
MMie  Lieder  «ef  zulassen ,  die  irgend  nenn  spe* 
zieiie,  in  daa  äusseiiiiche  Lehen  fallende  Pflicht  (z*  Jii 
die  Seife  Cur  den  Leib,  Siff  de»  Eigeotbam  des  Nfebe 
stea  etcu^  aastf  cbU  ^sslich  oder  eine  Keihe  soldheipr 
PflicbleB  aeebänander  bebandelo.  Daf  flljrebendied  bet 
es  Tornändich  mit  dem  in  nei  n  I{c^n6|  inijt  dep  \V^r^e] 
et  tluui^  «ed  je  eulferiiter  rpu  ^er  oeii|it|e)b«l*9n  in^ 
uern  Gruad&timmiiing  die  rooralifqhea  3j^eziaji täten  lie^ 
gia,  je  lüeiler  sie  ^ipb  ie  da«  gei^Mim  L^beo  biom 
▼erlaufen  und  verzweigen  ^  yjni  ßo  uupoeti  scher 
«ttden  sie  eoAbt  (YKer  vir4  j^i^  JL^qsL  jilief  Ser 
Mgerei  und  Eii)&d4eip|idrei  iii  fögi^ittiaber  Ijlirqfij^  .sin« 
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MI  laim?  Was  aber  nicht  in  der  Kirche  aa  aiageo 
ist,  das  feiiSrt  aodi  abeolat  nicht  in  das  IUrch«nge-  ' 
si^ogbach.}  Hiemit  fallen  bereits  eine  Menge  acandala 
ans  untern  Gieaan^bfidieni  weg«  3)  Was  über  Abzog 
dessen  bleibt,  das  ist  wiederum  nicht  nach  einzelneoi 
den  Mbral-87tteBi  entlehnten  Pflichten  za  detaütiren. 
Sondern  es  sind  die  allgemeinen  Grund-Richtnn- 
yen  der  christliehen  Gottseligkeit  nach  einigen  imd* 
gen,  frei,  aber  mit  Takt  und  Geschmack  auszuwalileo- 
den  biblischen  Hanptbegrlffen,  alsdaainds 
Machfolge  Christi,  Trene,  Wachsamleit ,  Yertranen  ' 
n.  drgU  iestzohalten ,  und  nach  diesen  ein&ch  and 
Bwangio«  zu  ordnen,  —  wesshalb  aach  in  nnserem 
bisherigen  Gesangbuch  die  Lieder  »yon  der  Gottselig- 
keit vberhanpta  nnd  den  Gesinnnngen  gegen  Jesnm  im 
ganzen  moralischen  Theile  des  Buches  die  besten  sind. 
S)  0ie  Darstellung  selbst  geschieht  ^  dm  das  troehM, 
prosaische  Aufzählen  der  Pflichten ,  verbunden  mit  Hia- 
weisnngen  auf  die  guten  nnd  schlimmen  Polgen  der 
darauf  bezüglichen  Handlungsweise  zu  yermeiden ,  am 
besten  entweder  in  der  Form  der  Bitte  um  die  Gabe 
'  des  Geistes  zu  dem  nnd  jenem  Zweige  der  Gottselig- 
keit; oder  in  der  Form  kräftiger  öelbstaufi'orderuiig 
wd  Ermahnong;  oder  in  der  Fprm  der  Betrachtnng 
des  Bildes  Christi,  oder  endlich  in  der  Form  der  poe- 
tischen Betraehtnng  oder  Beschreibnng  eines  wahrhaft 
christlichen  Lebens  nach  dieser  oder  jener  Seite  des- 
selben. 80  haben  die  Alten  diesen  Theü  des  kindi* 
liehen  Bewusstsejns  poetisch  behandelt,  uod  so  muss 
er  behanddt  werden,  wenn  nicht  ein  fremder,  kalter 
Geist  Raum  gewinnen  soll*  —  Was  nun  die  b  e  s  o  q- 
deren  Lebens^Verhallnisse  nnd  Begebnisse  enbdnngti 
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so  sind  die  hielier  gehörigen  Lieder  durchaus  auf  soU 
cb  Gegenalfiade  n  hMduränken^  die  wklüiak  od«r 
möglicher  Weise  irgend  eine  liirchliche  oder  got- 
tcsdient^ liehe  Besiekung  kabeii.  Dia§e|  .die 
de  mk  dem  Cnltn«  in  Berahnuig  Itommei»  bSMen, 
liod  schlechterdings  ahsaweiseo.  Was  aber  »dieae  Bm» 
Mnag  wirUieh  hat,  also  s.  die  Ehe,  •te  J'ugeiid« 
alteri  der  Geburtstag  des  Begenteii^  Friedensfeste  u«. 
drgl.,  dss  m(^ge  doch  fa  nieht  in  der  Weise  troeheocr 
Bdehnuag  oder  gesetzlichen  Predigens  behandelt  wer» 
ües;  sondern  et  soll  dnroliweg  der  Ton  fesUidier 
Weise  des  betreüenden  Gegenstandes  der  herrschende 
leja.  Z.  B.  am  Geburtstage  des  Königa  wäre  eahdehat 
Terklirt  und  geschmacklos,  wenn  das  Kirchenlied  uns 
eine  BeUhning  über  die  Nothwendigkeit  imd  die  Fflieli- 
ten  der  Obrigkeit ,  und  über  die  Pflichten  der  Unter« 
duuwD  gegen  dieselbe  geben  wollte ;  an  dem  Tage  sin* 

gen  wir,  um  ihn  zu  ieiern,  nicht  um  eine  morali** 
<ciie  Lection  sn  boren.  Allerdings  wird  sich,  beson»  . 
fai  bei  solchen  Liedern,  die  mehr  danernde  Zustande^ 
als  Torühergebende  festliche  Yeraniassangen  angdMii| 
fie  ethieche  Seite ,  die  christliche  Ermahnong  ronaalbst 
«BKUiassen,  aber  dann  geschehe  es  in  biblischer,  poe» 
tiiAer,  erbaulieher  Weise;  so  z.  B.  triffk  das  Lieds 
^Q^r  Eltern  hört,  was  Christus  spricht,  den  Kindern 
lottl  ihr  wehren  niehtc  gans  den  rechten  Tan,^wSk» 
read  doch  fürwahr  Niemand  ohne  A erger  in  der  Kir* 
die  hSim  kenn:  «Gross  ist,  ihr  Eltern^  eure  Pflieht^ 
verzärtelt  eure  Kinder  nicht.«  Solch  schlechte  Poene 
filkn  kein  Nachtwächter  im  Mond,  und  die  JKicdie 
Milte  sich  daran  nicht  schämen  mulssen?  Endlich  yer* 

Um  in  BesQg  auf  die  Sterklieder  bflnerhl  m 

V 

l 
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w^erdea,  iiää  die  Rubrik  »UntterUidiksit  der  S^elM 
gut  nidit  in  ein  kirchliches  Gesangbuch  gehört«  Dieses 
ataiii  Wöft  bedeulel  ja  weiter  nichts,  als  dass  es  snii 
dsm  Tode  nicht  aus  sej;  wir  aber  i^lauben  eine  Auf« 
sfslaiirtig'  des  Leibes  und  ein  ewiges  Leben,-  £i>enso«> 
gut  hätte  ein  sentimentaler  Gesangbuchoiacher  eine 
Bübiik  mtec  dein  modernen  Titel  »Wiedevtsheo«  mn£^ 
stellen  können.  Nor  durch  festes,  gewissenhaftes  Hai* 
Icn  ai»  dins  bibltJclien  Sprachgebranche  Oder  das 
Wort  üihstei^Micliimi  banm  keniit,  «nd  iinr  ix  siiieBi 
mdem  Sina  und  Znsa  mmenhang)  hann  die  widerücbe 
Sentimentafitit  feree  gebsitki  werden,  Ton  der  nnsre 
alten  Dichter  nichts  wussten«  und  die  in  Leuten  wie 
Tiedge  (Zi  Ifi  in  seinem, > Ten  Sienkcrnini  ünt  einer 
für  diesen  Text  nur  gar  zu  schöneu  Musik  versehenen 
Osle«M0f||en>         Gianxpunkt  erreicht  bat 

.  «—  Es  wird  nun  wohl  manchem  auclx  wohlgesinn- 

teo  Leser  schon  lüogst  jdie  £in^endang  anf  der  Zungß 

gelegen  seyn ,  ich  hebe  mit  allem  bisherigen  nur  ei  st 
Sine  Seile  der  Saohe  beieuehtety  nämlich  das  Gesangs  ' 
bnrii  blos :e1s  Hi^ehenboeb  angesehen ,  aber  ganz 
TergessCT,  dass  es  aach  iür  Schule  und  Hatts  da 
SS79  «fd  dass  es  desswegen  auch  eine  Anzahl  solcher 
Lieder  enthallcm  ^       schon  seiner  ganzen  Anlage  nach  - 
,attf  selche  eii^erichtet  seyn  müsse,  die  zur  Bel-#h-  ' 
rung  des  Tolhes  über  seine  Pflichten  beim  Priratge-  ' 
htäad^  dietssn  hoUmu  In  dieser  lünsii^t  HfM  dmin 
auch  die  Wiederaufnahme  töu  Liedern,  wie  >0  Gott, 
SM  Oeiiini  Wsrkmi«  yerlangt      Wie  TsrhaC^  es  siA 
damit?   Ganz  gewiss  ist  es  fürs  erste,  dass  das  Ge- 
Sttpgbuefa  anch  ftSt  das  Hans  da  isl«    Aber  aäher, 
mMt  fKditimlr)  «nr  kinsMixhen  Andacht?  Nicht 

■  ^  •  •. 
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mn'  etwas,  datt  er  noch  nicht  weiss,  tea  letnen  ^'tdiM 

um  eine  Beiehrang  zu  liolen,  greift  der  Haasrater 
nach  einem  Liederboche,  sondenr  nm  sich  2a  erhaaeOf 
am  etwas  aus  christlichem  Geist  Entsprossenes  zu  ge- 
niessen«  Der  gemeine  Mann  sucht  überhaupt  Be* 
klirung  nicht  in  Büchern;  der  Ort  füi*  die  religiöse 
Belehnmg  ist  haaptsächlich  die  Schale,  mit  derCdn^ 
firmation  tritt  die  Periode  ein ,  wo  der  Mensch  w  i  S« 
sen  soll,  waf  er  glaubt,  aad|  was  weiter  an  Erkennt-^ 
nis8  ihm  zuwächst,  das  ist  immer  nur  yermittelt  durch 
die  Erbauung.  Die  häusliche  Andacht  aber,  sey  sie 
gemeinsebafttich  oder  nicht,  was  ist  sie  anders,  als  ein 
Giiltiu  im  Kleiuen?  ein  Hausgottesdienst?  Darum  sind 
ancb  die  Morgen  •  und  Abendliöcler  im  KircbengeSang- 
bache  ganz  am  Platze,  weil  es  nicht  nur  Morgen-  und 
Abendgottesdienste  in  offentlichi^  Kirche  gibt  (s.  B. 
Frulibetsiuuden  während  der  Sommermonate  u.  drgl.), 
sondern  weil  die  Morgen-  und  Abendandacht  iiii  Hause 
immer  zugleich  einen  kirchlichen  Charakter  hat.  So- 
mit mochte  ich  die  Aufnahme  der  fiir  das  Haus  ror* 
uäaiiich  passenden  Lieder  ebenso  dringend  fordern, 
irie  z»B«  Knapp  ( Vorrede  zum  Liederschatze 6/ XXYi) 
aber  dieselbe  anders  muüviren.  Jedenfalls  ist  damit 
dea  presSMchen  P^cbxliedern.  aueh  oiebt  iiii^'geiiDgstea 
mehr  Zugang  gestaltet  j  denn  für  häusliciie  Andacht 
sind  aie  st>  nnbl^anchbar ,  wie  för  die  öffentliche;  und 
man  möge  nur  einmal  im  nächsten  besten ,  christlichen 
Hanse  die  Hausandacht  belauschen,  oder  etwa  amSonn- 
tag  einem  im  Gesangbucfae  lesenden  Hansyater  über  die 
S<;hui,ter  seh^saii  es  ist  alles,  daic^?kf  zh  wetteivii  dass  sie 
«eni»'  ^  yMA  ee  iiidit  anibm' Lmile  IM,  Ae  mit 
stumpfem  Geiste  eben  lesen,  d«mit  etwas  gelesen  ist  — 
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hma  Lied  über  moralische  Pflichten,  sondern  ein  Lied 
voa  aTannelUebem  Gdüe  ksen  9)»  —  So  kann  idi 
auch  um  des  haiuliclien  Gebraaches  willen  nicht  in  die 
Fmdanog  einstiiiiiiieiif  ea  aoUen  beaondere,  einsaliie 
Stände  berücksichtigt  sejn ,  wie  namentlich  gegen  den 
EBtwwf  manche  eiagnreiidet  habesi  ea  aejen  ja  keine 
Lieder  fSr  Herrschaften  and  Dienstboten  darin« 
Ah  ßh  daa  Geaangbiich  eine  moraliacha  InatmctioB  für 
alle  möglichen  Aemter  nnd  Stiede  wire!  Waa  rie  in 
ihren  gans  speaeUen  Yarhältniasen  nn  thmr  haben^  aagt 
ihnen  ihr  eignea  Gewisaen^  nai^  «.B^  Im  obigen  FaHei 
die  Schhft  einfach  und  hlar^  woxa  braucht  ea  da  dar 
Beime?  Denn  bleaae  Bcimey  nicht  aber  Poeaie  wer> 

^den  liader  der  Ari,  ifie  miaer  bisheriges  Gesangbuch 
andi  in  diaaem  Pnncte  aattMm  erweist  Wollte  aum 
übrigens  darchans ,  aus  wohlgemeinter  Fürsorge,  auch 
die  Dienatboten  imGeaangbueh  besonders  bedenken,  ao 
bat  Knapp  (Liederschatz  IL  Nro.  3034«  3036*^  zwei 

,  epilgplUeben,  die  aich  ordentlidi  boren  lassen» 

Was  aber  zweitens  die  Schnlc  anbelangt,  so  habe 
ich  forbin  aelbat  gengt^  aie  aaj  der  eigentlicbe  Ort  fSr 


*)  Freilich  auch  nicht  pathetische  Haturlieder,  wie  ein 
Hr.  kn  Baebachlar  (Uro.  28S)  nwint  Dasa 
dlmam  Manne  Stellen  wie  ^  tSnct  sein  Lob  Feld  nnd 

Wald,  Thal  und  Gebirg,  das  Gestad  hallet,  es  donnert 
^  das  Meer  dumpfhrausend  des  Unendlichen  Lob^^  und 
liader  wies  «Wait  wn  mich  her  ist  nickts  als  Franda*^ 
besonders  am  Henen  liegen,  ist  sdir  natorlieh ,  da  9S» 
•ieh  als  lateinische  Vers-£xercitien  gut  brauchen  lassen; 
allein  der  Hr.  Prieeptor  kitte  bedenk^  sollen,  dasf 
dkl  Badirfidsse  der  Bireba  nnd  daa  Yelkea  asit  denen 
^  ■  des  IiStciners  o|cbt  einerlei  sind,    -  • 
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die  Belehrtttig.  Nun,  also  werden  doch  iuv  die 
Sdiole  aiieh  didactische  Liaderi  Gott,  aus  detnen 
Werkeii'^,  ^Ich  sterb  im  Tode  nicht ,  „Wie  könnt  ich 
swidifelD,  dass  du  biat^  ti.  drgl.  Meiate^erh^ ,  gestatte 

werden?  Nur  gemach;  wir  wollen  genauer  zusehen. 
Sdum  oben  ist  bemerlit  ip^ordeh ,  daaa  das  Gesangbodi 
nie  und  nirgends  der  Leitfaden  iür  den  Unterricht  wer- 
ita  soll  und  darf;  aondern  auch  ia  der  Schale  behalt 
«Im Gesangbuch  seinen  lurchlichcn  Charakter.  Die  Kir- 
Aentieder  naiissen  ia  der  Schule  gelernt  werden,  damit 
^  Kinder  als  Glieder  der  Kirche  nicht  nur  in  der 

w 

Krdie  einstimmen  können  in  den  allgemMnen  Gesanf 

der  Gemeinde,  sondern  auch  und  Yornämlich,  dass  sich 
iaihr  innerea  ein  Schatz  kirchlicher  Zeugnisse 
M«p.     Nan  komm!^  uns  da  freilich  der  absurde 
Grsadtatz  neuerer  Pädagogen  in  den  Weg,  das  Kind 
stths  auswendig  lerrteh  im  lassen,  was  es  nicbt  jpntt 
fenteken  könne;  absurd  ist  er,  weil  dieser  sieb  gi^ 
Waas  dfiakende  Antimechamsmus  eonsequenterweise 
dahin  führte,  dass  die  Kinder,  wenn  sie  die  öchule  yer- 
itttte,  aild  ancb  dann  oft  nicht  einmal,  erst  anfangen 
dürften,   die  Kern)ieder  der  Kirche,  zum  Theii  we- 
nigstens, «u  lernen;  wogegen  die  Erfahrung  aeeigt,  dasi 
Lieder  ,  die  anfangs  noch  mit  wenig  Einsicht  in  die  in* 
atre  Tiefe  ihres  Inbatta  lota  Kitide  gelernt  werden 
in  spateren  Jahren  oft  auf  wunderbare  Weise 
linreh  ei^ne  Erfahruiig  znta  SeegeH  werdett.  Nein^ 
nur  das  ist  zu  verlangen,  dass  in  Jedem  Hauptabschnitt 
desGesangbueha  mehrere  Lieder  sind,  die  sowohl  doreb 
Leichtigkeit  des  Meli  ums  als  durch  Einfachheit  der 
Gedanken  dem  kindUdien  Alter  überhaupt'  ück  anpaa* 
«in ;  wobei  aber  gar  keine  besondere  lISkA  antiiw«tt-v         '  v 
XIL  1.  5  . 
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denlsti  denn  die  schäasten,  gediegeiislea  HirdieiilMder 

sind  oft  die  allereinfachsten ,  kiodiichsten.  Ich  werde 
unten  bei  jedem  Absdmitt  deaEntworfi  solche  nennen^ 
die  sich  für  diesen  Zweck  eignen.  Freilich  hätte  die 
Schale  noch  ein  andres  Bedürfniss;  dass  nämlich  neben 
dem  Kirch eßgesangbu che  noch  eine  Sammlang  da  wäre, 
<  die,  wie  sie  ausschliesslich  geistliche  Lieder  iSr 
Kinder  mit  bestimmter  Beziehung  auf  das  kindliche 
Alter  (darum  aber  nichl  hindische  Lieder  oder^  mo- 
ralische Yerslein)  enthielte ,  so  auch  für  die  "dar  Schule 
eigenthümlich  angehürigea  Verhältnisse  und  Begebnisse 
(Einföhrung  eines  Lehrers,  Abschied  desselben, ''Anknuftv 
Entlassung,  Begräbniss  von  Schulern  u.  drgl.}  das  Nö- 
thige  darböte,  dem  Kirchengesangbach  aber  bann  ond 
darf  diess  speziell  die  Schule  betreffende  nicht  zuge- 
mathet  werden.  Wollen  ferner  die  Lehrer  der  Kleinen 
ihnen  gute  Lehren  durch  Keime  leichter  Leibringen,  so 
mögen  sie  solche  Bekne,  deren  es  ja  eine  Legion  gibf^ 
nach  Gutdünken  gebrauchen,  in  das  Kirchengesangbuch 
gehören  sie  nicht.  —  Man  hat ,  auch  in  sprachlicher 
Hinsicht  wegen  der  Schale  sehr  pedantische  gramma* 
ticalische  Forderungen  an  das  Gesangbuch  gemacbt| 
worauf  sdion  Knapp  a.  a.  O.  gehörig  gedient  hat; 
eine  billigere  Zumuthung  aber  ist  in  dieser  Hinsicht 
diese,  dass  nicht,  wie  im  bisher%en  Gesangbuch  (ohne 
Zweifel  aus  übelangebrachter  Sparsamkeit)  die  Haupt- 
'  worter  mit  kleinen Anfengibachstaben  gesehrieben  wer* 
den,  was  die  Kinder  sehr  in  Confusion  bringt 

II. 

.  '  Wir  nehmen  nun  den  Entwurf  selbst  Tor  uaa^  am 
'  Ihn  den  oben  auseinandergesetzten  Grundsätzen  gemäss 
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sn  prüfen.   Es  wird  dies»  am  etafacbsten  lewertisfel* 

ügt  werden  kunneu,  wenn  wir  zuerst  die  Anordnung 
des  Ganseo^  dann  dia  aaf genommanen  Lieder 
überhaupt,  und  endiich  die  einzelnen  Leaarten  und 
Aender uogeii,  die  einer  Erwähnoag  oder  Beur- 
tWlnng  bedürfen  f  zur  Sprache  bringen. 

i)  Wae  die  Anordnung  anbelangt,  «o  beben  wir 
oben  gescigt,  wie  sich  schon  an  ihr  der  hirchliche 
Qiarakter  eines  Gesangbuches  bewähren  moss*  Allein 
wir  feben  gerne  eo ,  dass  gerade  in  diesem  Punkte 
dem  Pnncip  der  Gewohnheit  und  Verjährung  Manchea 
gtttattet  werden  hottne,  ohne  dem  Ganzen  einen  be- 
deutenden Nachtheil  zuzufügen.  Während  wir  darum 
dea  Entwurf 9  an  die  oben  gegebene  Theorie  gehalten, 
tadeln  müssen ,  dass  er,  statt  mit  den  ^estiiedern  zu 
hipm^a ,  denselben  Lieder  über  Gottes  Wesen  und 
Eigenschaften,  über  Sünde  und  Erlösung  vorausschickt, 
10  finden  wir  ea  andermeita  doch  nicht  tadelnswürdig, 
dass  sich  der  Entwarf  hierin  so  viel  möglich  an  die 
Praiis  der  letzten  Periode  ansehliesst. '  Immerhin  ist 
•Aon  das  eine  Frucht  kirchlichen  Geistes  und  klarer 
^icht  in  das  Wesen  der  Sache,  dsisa  eine  eigene 
Babrilf :  9 Allgemeine  Gebetslieder«  aufgenommen  ist ; 
^  wie  auch  die  Yoransteliung  derselben ,  wenn  einmal 
ift  Vebrigen  die  Ordnung  des  bisherigen  Gesangbuchs 
festgehalten  werden  sollte,  das  Passendste  ist.  Jb^inzelne 
liabenlichon  nieht  begreiftn  wollen,  waram  man  dieser 
Rubrik  Torangestellt  habe  f  ,  ich  meinerseits  hann  nicht 
^pttfim ,  wie  man  ao^'wenig  Einsiebt  in  daa  Wesen 
des  Gottesdienstes  haben  kann ,  diess  nicht  zu  verste- 
^*  —  Wir  müssen  ferner  freilieh  anek  wfinilebenf  es 
iBochten  die  Lob*  und  Danhiieder  nicht  erst  unter  den 

6  ♦ 
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Pfiioiiiaa  tßgea  Qott^  tonderii  alt  ftrirklidie  |  d#ii 
des  Löbens  und  Dankens  bea^eicbncnde,  Hymnen  an  dem 
oben  bettimmUn  Orte  au%eföbrt  sejO|  wo  «e  daai^ 
mit  den  Liedern  über  Got|es  Wesen  und  Eigenschaften 
in  £iner  Hauj^Ublheilong  i)eisammea  süiodeiii  dooh  ttt 
ihnen  das,  was  bisher  d*s  Unangemessenste  war,  mm 
baaptsächUcb  unter  den  Filiciitbegriff  zu,  steilen  f  ab«' 
/  genommen,  wenn  ancb  die  Süssere  Anordnung  noch 

hieran  erinnert  Diess  führt  ans  auf  die  Art,  wie  diu 
den  christlichen  Sinn  und  Wandet  betreffenden  Lieder 
einregistrirt  sind.  Unser  bisheriges  Gesangbuch  bat  aidk 
Tiel  SU  sehr  in  prosaischer  und  pedantischer  Weise  an 
die  Schematisirung  der  Moral  gehalten,  und  Bubrä««!! 
aufgestellt  mit  speaiellen  MoralKederh|  die  blot  Sil  der» 
jenigen  Zeit  willkommen  sejrn.  konnten,  als  man  auch 
Ton  den  Hanseln  solche  Themen  hdren  konnte  $  wor- 
über man  in« e? angelischer  Weise,  wie  diese  von 
der  neueren  Homiletik  au  ihrem  gHissten  Vortheit  wie- 
der angewendet  und  festgehalten  wird,  au  predigen  sich 
nicht  einfallen  iässt,  darüber  bvaudien  wir  aueh  im 
Gesangbuche  keia  spezielles  moralisches  Lied.  Jene 
'  Pedanterie  in  disr  Anordnung  dea  ohrietlich-etUaelien 
Stoffes  bat  der  Entwurf  gann  gut  Termieden*  im  £ia« 
seinen  wurde  idi  es  «War  logisch  nnd  tbdolegiseli  ricli- 
tiger  gefunden  beben,  wenn  die  fleiligang  nicht  als  eine 
der  Liehe  nd  Gelt  nnd  der  Nachfolge  Christi  ceor^ 
dinirte. Rubrik  au%efühft)  sondet^n  als  der  alles  ujti<* 
fassende  ethiseiie  Hauptbegriff  Torangeatellt  und 
durcjir  der  Bekehrung  und  Rechtfertigung  an  ,die  Seile 
geaetit  werden  wSre^  wonnf  dann  erst  ab  seine  ei»* 
seinen  Jtfomente  die  Liebe  Gottes  und  Christi  |  liie 
Neekfeige  Ghrisa  n»  s*  f.  «H  folgen  gdiabt  Uttem  In 

« 

/ 
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^  Uauptoaclie  aber  hal  der  £Qtwuri'  gatis  des  Ridi<- 

tige  getroffen,  sofSnm  iiidit  mehr  so  rationalistisch  ron 
»einzelnen  neligioas  -  Pfliehtea  gegen  Cotta  die  Hede 
ist;  sofern  weiter  die  Haaptrabriken ,  \?clchc  speziell 
das  christliche  Leben  darstellen ,  nicht  nach  der  Tenai- 
nologie  irgend  eines  tnoraliacben  Handbuehes,  sondern 
aach  einigen  wenigen  ein  fach -biblischen  Uaupt- 
kegriffen  geordnet  sind  (Weisheit,  Waehsamheit  and 
Treue,  Demnth,  Wahrhaftigkeit,  Genügsamkeit,  Keusch- 
heit, —  wosn  rielleicht  noch  Lieder  über  die  Gedold^ 
welche  ein  besonderes  Fach  gar  wohl  hotte  ausiüiiea 
dfirfen,  und  dann  die  Tom  Teviranen  aof  Gott  und  dia 
Trostlieder,  die  mit  jenen  und  auch  mit  Geduld-Liedern 
freilich  oft  sBnsaniiiienfaUea ,  hätten  beigeset«!  werden 
liürien)  ^   soiern  endlich  besonder die  Nächstenliebe 
vidit  so  sdir  ia  einadne  Splitter  aoseioander  geachla- 
gea,  sondern,  wie  es  sich  gehört,  aus  dem  Ganzen  und 
Vailaa  bearbeitet  ist.   Ich  hoffe  ^  man  wird  mich  bei 
dieser  Polemyi  gegen  das  Speeialisiren  nicfat  in  Ver- 
dacht aiehan,  als  ob  ich  glaubte  ^  man  dürfe  nie  den. 
Mensoben  an  Einaelnes  erinnern ,  sondern  ihm  imtoer 
«nd  immer  ron  der  Liehe  und  abermals  ron  der  Liebe 
TOfseiiwatäeii ;  aber  es  ist  ein  Untersdiied ,  fiber  )ene 
moralischen  Spezialitäten  Lieder  machen,  und  von 
der  Gemeinde  Tielieiebt  nadi  der  Melodie  eraes  wdir» 
haften  üirchenHedes  absingen  lassen,   dass  es,  um 
Mnapps  Ansdnitli  m  gdiraoehen,  wie  ein  Bettler  in 
der  Karosse  eines  Königs  dahinfährt;  —  oder  aber  sol- 
che speaieUe-  Pnnhte  im  Flosse  der  Bede ,  oder  ancii, 
was  ich  durchaus  nicht  far  unmöglich  halte  und  in  yie- 

hn  trefflidien  IMem  findoi  in  tinem  Lied«  bei  Gele« 
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feaheit  uad  am  passendeß  OrlQ  mit  gehörigem 
Tact  aozubriiigeiit 

f    In  Bezag  auf  cKe  Einordnung  einzelner  Lieder 
möchte  ich  folgendes  hemerken: 

Das  Lied;  ^Zeuch  an  za  deinen  Thorcfn*^  Nro.  3. 
das  mit  Hecht  mit  einem  Sternchen  hezeichnot  iat, 
^eignet  steh  zwar  um  der  Alles  umfassenden  Bitten  wil- 
lea  gut  unter  die  allgemeinen  Gebetslieder;  allein  es 
scheint  mir  doch  za  sehr  speziell  den  h*  Geist  im  Ange 
zu  haben,  als  dass  es  nicht  yielleicht  noch  passender 
unter  die  Pfingstlieder  eingereiht  wfirde,  onter  denen 
es  in  den  älteren  Gesangbüchern  erscheint  Eine  ähn^ 
liehe  Bewandtniss  dürfte  es  mit  Nro.  12.:  tNioht  um, 
ein  flüchtig  Gut  der  Zeit^  haben,  ^enn  es  nicbt  anders 
wegen  seines  gar  mcbt  festlichen  Charakters .  ^ os  der 
ßtiihe  der  Feslücclcr  herausgenommcii  worden  i&L 

Dem  Liede:  »Ach  Gott  des  BinunelSy  lasse  zur«.  Ki^< 

30.  wäre  wohl,  obgleich  der  6.  und  7,  Vers  allgemeine 
Purbitten  enthält^  um  des  speziellea  Inhalts  der  .übri* 
gen  Verse  ein  noch  geeigneterer  Platz  bei  der  Gei^üg- 
samkeiti  für  welche  mehrere  Lieder  au%enominen  sindi 
anzuweisen  gewesen.  — -  Das  Lied:  »Herr,  wie  du  willst, 
so  Schicks  mit  ours  r^ro*  }2*  kommt  in  allen  sonstigea 
Gesangbüchern  (ausser  Hnapps  Liederschatze,  wo  es 
jmter  den  Liedern  vom  Vertrauen  auf  Gott  steht)  oa^ 
ter  den  Sterbliedera  ror,  und  wird  auch  hei  "Sterbe^ 
iäUen  in  der  fUgel  gebraucht«  Meines  Era^tens  hatfe 
auch  im  Entwurf,^  ungeachtet  4^  2«  Verses,  dasselbe^ 
deu  Sterbliedern  l;>eigesellt  werden  dürfen.  —  Dass  das 
Li^d:  »Jesus  ist  kommen,  Gnmd  ewiger  Freude!«  Nro» 
ßO«  nicht  unter  den  Advcntäliedern  rorkoaiait,  hat  mich 
um  «0  mehr  gewundert,  da  der  ganse  Ion  des  lie^ 
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eia  durchaiis  festlicher  Ut.    So  ebea  ielie  ich,  dait 

auch  Knapp  es  Adveatslied  aufluhrt.  Auch  Ua^ 
folgende  iied,  da  et  sich  mit  dem  Rsthschiass  Gottes 
lur  Erlösung  der  Menschen  und  dar  ilealisii  ung  dei»- 
•elben  beschäftigt  ^  würde  streng  genommen  anter  die 
gleiche  RuLrik  fallen.  —  Das  Lied:  »Kommt ,  Brüder, 
iaist  ms  gehen«  Mro*  214.  scheint  mir,  seinem  ganxen 
Ton  und  Inhalt  nach,  TortrefUtch  zum  Jahresschluss, 
(lomit  als  Nachbar  Ton  Nro.  5iS.)  sn  passen,  wahrend 
es  der  Kirche  Christi,  unter  welcher  Ruhiik  der  £nt* 
warf  es  auffuhrt,  .  weniger  nahe  Hegt.  —  Das  Lied 
Nro,  290.:  »Hilter,  wird  die  Nacht  der  Sunden«  passte 
Deiner  Meinung  nach  besonders  gut  su  einem  Morgen- 
liede ,  da  das  Bild  vom  Sonnenlichte  durch  das  gan^e 
Lied  bindarc^  festgehalten  wird.  Die  Baster  Lieder« 
iamtülung  (v.  J.  1851.)  fuhrt  es  unter  den  Morgenlie- 
dern auf*  —  Mro.  336«  würde  ich  unter  die  Trostlie- 
der  rerwiesen  haben ,  da  es  sich  hauptsächlich  mit  äus* 
serlicher  Noth  besdiäftigt.  —  Hro.  357.  eignet  sich 
weniger  unter  die  Rubrik:  »göttlicher  Friede«,  als  un- 
ter die  Heiligung,  da  es,  als  poetische  Umschreibung 
des  ersten  Psalmen ,  nicht  sowohl  auf  den  innern ,  ^us 
der  Tergebung  der  Sunden  fli^enden  Frieden  eingeht, 
als  vielmehr  den  rechtschaffenen  Lebenswandel  und 
den  darauf  ruhenden  Seegen  beschreibt«  — *  Nro»  422. 
ist  ein  Bemfslied,  das  unter  die  Rubrik  »Tfeue«  ein- 
gereiht ist.  Den  üebergang  von  der  in  den  vorherigen 
Liedern  besungenen  Treue  gegen  Christum  zur  Berufi- 
treae  macht  so  su  sagen  der  dritte  Yers  von  Nro.  421., 
der  von  der  Treue  im  Kleinen  spricht.  Dennoch  meine 
ich,  das  Lied  stdie  hier  nicht  ganz  an  seiner  rechten 
Stelle;  unter  den  Morgenliedern  findet  sich  Nro.  538», 
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ebenfalls  ein  auf  die  Arbeit  «lich  begebendes  Liedj  sollte 
«icht  auch  jepea  hicir  eine  paaa^ndere  Spelle  finden?  — * 
Dß»  Lied:  »Vaieil  sieh  auf  unsre  ^rudert,  das  zwar 
alt  Furbitt^  sa  4eii  Liedero  von  der  Liebe  niobt  ubel 
taugt,  schiene  mir  doch  noch  besser  i^ater  die  allge- 
meinen  Gebetslieder  za  setzen  zu  ^jepu  Gleicherweife 
auch  das  folgende  ;  »Für  alle  Manschen  beten  wir«.  Dort 
wurden  sie  ab  wirkliqhet  ((Ottefdienstlicbe  Fürbitte 
^hrem  wahren  Charakter  gemäss  erscheinen.  —  Sehr 
gewandert  h^t  micl»,  daf^^ro«  $90.:  »Waehet  ^ufl 
foft  uns  die  Stimme«  nicht  unter .  die  Eubrik :  »Aufer- 
ftebong  der  Todten«  gekommen  ist;  der  Grundton  des 
herrlichen  Liede«  ist  ja  der:  Wachet  auf,  and  daa 
]S^()tgf  gengehen  d^  üerrn^^  Tom  Gerieht  ,  spricht  diaa 
lied  eigentlich  Nichts»  Weitere  Bemerkungen  oder 
^aasteUungen  in  üin^icht  der  Anordnung  weias  ich  ^ 
k^e  za  machen.  Wir  kommen  sonu( 

9)  zur  Prüfuf)g  der  iiufge nom^ienen.  14^^ 
gelbst,  d.  h.'  sa  der  Fk'tge,  was  ist  ron  der  AaswiiU 
der  Lieder  ^u  h^tei^,  die  die  Commission  gemacbl 
bat  ?  Fassen  whr ,  am  nnr  ror^st;  einen  Totel^EiiidracIi 
zu  gewinnen  |  die  ^abl  tqo  filteren  ui^d  neueren  L»ie* 
di^Tfi  ins  Äuge  9  ^esa  z.  IL  r^n  Gallert  ^inea. 
als  Ton  Gerhard,  von  I^i^rat^r  so  vi^^  all  TO^ 
Latbor  and  Toa  Angelus  Sil^aius,  yoa  Cr<^ 
m e r  so  viele  ^Is  yoj^  R  am b a  ch  ,  vpn  U,!, Qp  s  i o cl| 
^d  J4 Hilter  zoaamipc^  beinahe,  ap^b  annuA  a^  ?i^ 
aU  von  Arnold  u^d  Fr  ey^lingl^ause  n  :^u&aaimei\ 
au^enoiipien  sij^i^  ^  aa  |&öoi^^i^  W  i^^ni  Vi^r«(i^  aid^i 
anders  nrtheilen,  a^ls  dass  die  Späteren  geg^eji  die  Al- 
%^  z^  kurz.  gekomineA  «ifid.;»  dasf^  o^ax 
dem  an  iiiit/VovIie^lp  ^^ftW^fi«?  Tbj^il.  ^««i 
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|)libiiiii8  alle  Büick^icht  erwiesen  ist.  4viQ41ead  könnt« 
ei  8€7ii«  4ass  toq  Ph.  Fr*  Hilier  lo  uogl^ich  mehr 

Lieder  äuigenommen  sind,  ab  Yon  allen  andern;  man 
hat  auch  schon  Stimmea  horim  können,  die  aick  also 
äusserten:  »Der  Entwurf  würe  schon  recht,  wenn  nitf 
nifilit  «o  ?iele  Schatskästleina-Li^der  darin  wä- 
ren.ff  Diess  ist,  wie  Jeder  weiss,  auf  H  i  1 1  e  r  gemunal* 
Ich  selbst  mnta  geatfiken ,  das«  ea  mich  auf  den  ersten 
AnbKch  nicht  wenig  frappirte,  diesen  Einzigen  so  seliv 
bevorzugt  «u  seken*^  Allein  hei  f^uerem  Nackaeka^ 
konnte  ich  diess  Verfahren  nur  gnthetssen,  Hill  et 
4t^t  zwar  unstreitig  hinter  finfun  Gerk^.i^d  anrück; 
mck  sind  manche  Dichtungen  von  ihm  weniger  Pe<^ 
aiB,  sla  R^me  y  die  sich  selbst  w^rtlick  mägUcksl  gn« 
Bsa  sn  Bibelstellen  anschliessen ;  er  hat  anch  eigene 
lefar  hauüg  wiederkekrende.  Wendungcm,  ü  das 
[uvnomen  inipersonale  sman«,  die  Aoslassnng  des  Ver- 
bands »ist4,  »&ia,d«  n,  4rgk  Allein  niohk  nur  bat  er 
«ntsr  der  ensserordentlichen  Henge  von  Liedern,  iim 
^\is  seiner  Feder  flössen,  eine  sehr  bedeuteude  Anaaki 
m  wkrkUdt  hohem  Werihe,  in  einer  UndUth-poeti» 
iclen  Form,  nicht  nur  sind  ferner  seine  Lieder  durch 
das  Schatnkästlein  unter  onserem  Volke,  nnd  swar  niekl 
blos  bei  Pietisten,  sehr  weil  rerbreitet  (Knapp  mag 
«icht  Corechl  hiüben,  wenn  er  es  das  in  Wikrtsinberg 
nächst  der  Bibel  yielleicht  verbreitetste  aller  Bücher 
MPnt) ,  so  diss#.  eine  so  eusgedekuto  Bernoksiohtagong 
seiner  Poesieca  zur  günstigen  Auihahme  des  Gesang» 

kock^s  l^eiia  V<|lk#,  4eft  4f)ine  Iftugsl  hekeuntea  nnd 

ilim  liehgewordenen  Lieder  da  wieder  findet,  hedeu»> 
^s/oA  mitwirken  qius^  ;  4wdf r«»  dfsr-  ümstaiid»  dnssMa* 
grq$j9ntkeils  über,  hihliich^Q  TssM  gemaehl 
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•ind^  iit  iSr  dea  kirchlieheii  Gebrauch  too  grossem 

Werth ^  indem  es  dadurch  dem  Prediger,  wenn  er  in 
feinem  Gesangbuch  gehörig  bewandert  ist,  möglich  ist,  , 
SU  seinem  Texte  häufig  ein  ganz  genau  passendes  Lied 
singeo  zu  lassen. 

Indem  ich  nun  wiederum  den  Entwurf  im  Einzel- 
nen durchgehe^  erlaube  ich  mir,  bA  jedem  AJbschnitt 
diejenigen  Lieder  anzugeben ,  die  meines  Erachtens  zum 
Gebrauch  in  der  Schule  (fornämlich  mm  Memoriren, 
womit  aber  die  \om  Lehrer  zu  gebende  erbauliche 
Erklärung  ferbnnden  gedacht  wird)  sich  eignen. 

Absehn.  1.  Hier  weiss  ich  gegen  kein  Lied  seiner 
Aufnahme  halber  etwas  einzuwenden.  Fär  die  Schule 
dürften  sich  tauglich  erweiseni  Nro.  i.  S.  5.  9.  10. 
14.  16.  • 

Abschn.  II.  Unter  diesen  Liedern  dürfte  vielleicht 
bei  Nr.  31.  (»Gott,  du  bist  selig  ohne  mich«}  der 
Anfang  dem  oder  jenem  aulTallen,  unter  dem  Volke 
zwar  nichti  aber  unter  den  eiaigermassen  philosophisch 
Denkenden.  —  Unter  die  Loblieder  in  diesem  Abschnitt 
"  würde  ohne  Anstand  auch  noch:  sHallelujah,  Lob,  Preis 
und  Ehr«  (Altes  würtb.  Gesb.  Nro.  79.  Knapp  Lie- 
dersch.  Nro.  1918.),  unter  die  Lieder  von  der  Treue 
Gottes  auch  das  schone:  »Gott  ist  und  bleibt  getreu« 
(Kn. Ldsch*  Nro.  oder  auch:  »Herr,  ich  glaube  Dei* 
ner  Treue«  ^(ib.  Nro.8S.)  aufgenommen  werden  dürfen. 
Wenn  das  Lied:  »Schwingt  heilige  Gedanken« r für  das 
Yolk  verständlicher  und  überhaupt  kirohlicher  wäre, 
so  würde  es,  hauptsächlich  um  seiner  herrlichen  Me- 
lodie willen  ^Ton  Sohmiditn),'  der  Aufiiahme  nicht 
unwürdig  sqm,  jedenfalls  würde  es  aber  eine  bedeu- 
.  tende  Verbesserung  erfordern.       Das  Lied  Nro.  58.| 
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m  auch  fieUeiciu  andere  dieMr  Art,  detaUUrt  i&u  aelir 
flie  Sbtnp;  daa  ist  wohl  poetMi,  aber  nidit  genug 
kirchliche  Poesie.  Der  ietstte  Vera  versüiiat  aller- 
dings wieder.'  —  Nro.  7S.!  »ünerfofeeUidi  tej  mir  in» 
mer«  dürfte  wohl  ohoe  aoaderlichen  Nacblheil  weg- 
bUben,  wir  babea  über  den  gleielien  Gegenstand  Tiel 
ichooere,  Urchlichere  Lieder  j  wie  ist  nur  der  Anfang  ' 
im  4.yerses:  «Soll  er  Deine  Wünsdi'  erbeben  sn^Be- 
itsrrscbera  seiner  Welt«  so  pretiosl  Dagegen  ist  der  . 
Wmisch  Visier,  es  mSefate  das  Lied:  »Bis  bidier  warst 
du  stets  bei  mir«,  das  Manchem  Toa  seiner  Hochseit 
her  (bei  soii&en  Yersnlassangen  ist  es  oik  gdiraeeht 
Vörden)  lieb  und  werth  ist,  noch  beibehalten  werden^ 
sisiger  BerSelisicbtigung  wertbf  was  etwa  daran  der 
firühern  Zeit  angehört ,  kann  ja  entweder  leicht  yerbes- 
Mrt,  oder,  aodi,  wie  Admlicbes  in  rieten  Liedern  des 
9atwurfs  ,  geradezu  gelassen  werden*  —  Für  die  Schule 
waren  etwa  zo  brancbto:  Nro.  24.  38.  S2.  S4.  S&  4L 
45.  45.  4a  53.  ^  6L  64.  66.  66.  67.  7X 

Abscbn.  III.  In  diese  Rnbrih  durften  wohl  fol? 
gende  Lieder  noch  Eingang  2U  finden  yardiencn :  »Ach, 
was  sind  wir  ohne  Jesnma,  in  der  poUrten  Fassung 
hei  Knapp  (Lsdu  Nro.  190.),  in  welcher  es  auch  denen 
gsrecht  sotu  wurde,  die  für  ebe  derbere  Kost  keinen 
Magen  haben«  Und  aus  dem  bisherigen  Gesangbuch;  . 
»Herr ,  wir  singen  Deiner  Ehrec.  Aasgelassen  wCnsebte 
ich  freilich  desshalb  keines  der  gegehenqi.  — Für  die 
Mide:  78.  79.  86.,  Tielleicbt  Mieh  82. 

Abschn.  IV.  Den  Ad:reotsiiadern  liessen  sich  no^h 
mArere  beigeben,  die  dieser  Ehre, wertb  waren;  s.B.| 
»Auf,  auf,  ihr  Reichsgenossen«;  »Warum  willst  du 
dreoiie^  stfiibn«;  fvailieh  iat  dd»ei  nu  Jbedenken ,  daü 
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ilaä  G^saogliuoh  flicht  ailzugrcm  w«rdea  darf,  doch 
äßd^t  mk  aiiob  hi^  mA  du  «odi  eiaa ,  dat  wimier  m 
bescheldeaa  Verborgenheit  zurückkehren  dürfte,  so 
4w  imcb  nach  fievackiiGbligaog  Toa  Wüaadiaa  in  Bt<» 
treff  weitarcr  Lieder  docb  noch  die  Gleichheit  daa- 
Ctfqf^Pgft  mpgüchal  erhattan  werden  hSnnta.  ^  Für  die 
Schule:  Nro,  88.  89.  90,  91.  95.  99. 

Abichn.  V.  Ueber  die  WeihnaehtaHeder  waiia 
iA  nichts  za  bemerken;  die  Erscheinungsfestlieder  dür& 
ten  weiü  noch  eine»  oder  vwei  Ganoaaen  bekomviee, 
wie  z.B.:  König  aller  Ehren«,  oder  auch  das  alte: 
aJeao,  grosser  WonderilanMi,  welches  dorcb  die  lidi» 
liehe  Deutadg  der  Gaben,  die  die  Weisen  Jesu  darge- 
bracht haben,  gewiss  beiati  Volke  Anklaiig  fiinde^ 
Zur  Darstellung  Christi  ist  sehen  manehfadi  der  Wunsch 
lent  geworden  ,  es  mochte  das  im  bisherigen  Geaang- 
boeh  eathahene  Uedt  »Kommt  beut*  an  eurem  Stabe« 
wieder  aufgenommen  seftt«  Das  Lied  ist  zwar  aiofat 
eben  ein  Meisterstueh,  doch  würde,  wenn  die  ren 
M  r  a  a  (Gesb.  N.  S.  72«)  bemerklich  gemachte.  Unrichtig» 
heit  in  Vs.  9.  eorrigirt  würde^  mancher  Wansdi  dädareb 
erfüllt,  ohne  dem  Princip  zu  yiel  nachzugeben; 
gleMi  leb  dbermab  bemerken  muss,  dass  ieb  dmim 
die  Yoa  Simeon  handelnden  (Nro*  114.  581.),  die  ohne 
alle  Rpage  besser  rind,  nicht  Termissen  mMte*  Für 
die  Schule:  Nro.  99— i02.  105—107.  i09>-115. 

Absehn.  VL  enthllt  abermala  TortraflUebe  Lieder, 
Ton  denen  keines  entbehrlich  odern Tortauschen wäre, 
nk^  die  eehnlei  ii7— ii9.  124. 

'  Absohn.  YII.  Ueber  cUe  Passionslieder  wurde  schon 
bfinflg  und  nidift  mit  Unrecht  die  Bemerkung  ^emeebl^ 
dasit  ihrer,  insonderheit  für  die  Jahrgänge,  in  denen 
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gMä»  Fastenieit  hindurtth  äber  die  tieidenigi- 
idttchte  gepredigt  wird,  sa  wenige  «eyen.  Swar,  das» 
Liader  wie  da»  abgeschmackte,  seatimeiitdle :  »Ihr  Aa- 
gn  waiiiic  weggelaiMD  Hiild,  iii  nlir  n  toben f  idi 
biitle  es  nicht  für  alizugrosse  Strenge  gehalten ,  wenn 
amh:  »Sei»  Kampf  war  nun  geendete  und*:  «die  Sonne 
staikd  Terühstert«  daa  gleiche  Looa  getrojBFen  hStte. 
Digegen  liäueA  sieh  Ton  filteren  niid  aeneim  LiecMn 
nock  manche  aennen^  die  der  Aufnahme  würdig  wä- 
Mt;  s*  B. :  „Jeni4  meiaes  Lebens  Leben^,  mein  Je- 
su^ desaeh  W  untlcn",  ,,Sey  mir  tausenilmal  gegrüaaet^^ 
m  deo^  btafaertgen  Gesangbeeh:  ^^Icii  danke  Air  In 
fkefcehiToller  Beue^,  ^Erlöser,  sieh  ich  falle"*  ,^Erfor- 
^  mich  f  ef iahr  mein  Her£'%  ^eau  Girift ,  dnreh 
Um  Wnn^len**  (dieses  aber  w^'re  in  seiner  nrsprüng- 
heseern  Gestalt  hetznsteiien :  ,|Jesn^  Deioe  tieft 
WMen^).  Mnn  hat  dem  Bntunirf  aneh  sehen  den 
Verwarf  gemacht  ^  er  biete  nicht  £ur  die  einaseken 
ftstibaeil  der  Leidensgeschiebte  jedesmal  ein  paslMdes' 
Lied  dar;  zum  Tbcii  ist  diess  nicht  wdir^  Nroi  124* 
hAandelt.  das  Leiden  in  Gethsemane^  Bird«  126^  Petri 
Verläugnung,  Nro.  137.:  ,|Seht,  welch  ein  Mensch^  Nro. 

<ia  den  Orsten  Tersen)  die  Gerichtsyerhandlnng ; 
com  Theil  aber  beruht  es  auf  sonderbaren  Voi^ellun* 
g^i  als  ob|  wenn-^  B«  der  Abschnitt  ton  Jadas  TVP^ 
liommt,  das  Lied  speziell  auch  die  Geschiebte  des  Ju* 
das  enthalten  müsste«  Das  Lied  branebt  Ja  nicht  noA« 
wendig  dieselbe  Geschichte  poetisch  zu  erzählen  und 
Betrachtnngen  annnhnüplen;  wenn  nur  die  fimdraeliei 
welche  die  Geschichte  machen  soll,  im  Liede  avsge« 
•^ocheii  sind»  .  Ein  grosses  Opfer  ist  es  gewiss  nicbtv 
'sm  das  anf  J^ndas  bezügliche  Lied  des  bisheri^eir  Ge- 
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sftogbiiclia  aosgelassea  ist«  —  Für  die  Schale:  Nro.  127 
bis  130.  152.  136.  isa  143.  146.  148. 

Abschn«  YUl.  Die  Osterlieder  siod  verhältnissmäs- 
sif  reicher  ensgettattet ;  wollte  man  äm  RüehsiGht  aef 
das  bisherige  Gesangbuch  und  auf  Klopstock  noch  eines 
beafogen^  so  würde  sich  etwa:  »Wer  ists,  der  mitHmi- 
melslichte«  besonders  auch  durch  seine  Melodie  (Wa- 
chet auf  etc.)  hieför  emplUileiu  —  Für  die  Schule: 
Nro.  162.  167.  169.  162.  163.  166.  167. 

'  Ahfcbn.  IX*  Hier,  unter  den  HimmeUahrtsUeden 
begegnet  uns  das  Lied  von  Gustav  Schwab:  »Lass 
dich  nicht  den  Frühling  tauschen«,  Dass  es  eine  schöne, 
treffliche  Dichtung  ist,  darüber  herrscht  nur  Eine  Stimme ; 
eben  so  allgemein  aber  ist  auch  die  Ansicht,  dass  es 
nicht  genug  hnrehlich  und  altgemein -Terstandlidi  sey; 
wird  wohl  ein  Bauerlein  damit  sarecht  kommen,  wenn 
et  heists-  »Wenn  du  dich  ate  Skanb  Temtchtet,  6ldwt 
da  erst  als  Wesen  aufs?  Im  Interesse  der  Volksthüm- 
lichheit  wäre  das  Lied  yielleieht  besser  durch  das  Lied 
von  Wegelin:  »Auf  Christi  Himmelfahrt  .allein  ich  meine 
Nadifahrt  gründe«  (Bastar  liedersammhing  voii  iMi 
Nro.  118.;  Knapp  hat,  wie  mir  scheint,  zu  viel  daran  < 
geändert)  sn  ersetssen.  Sollte  noch  ein  Platschen  für 
das  schöne  Lied:  s^Zeuch  uns  nach  dir,  so  laufen  wir« 
gewonnen,  werden  können,  so  würde  ea  dankbar  anf- 
genommen  werden.  —  Für  die  Schule:  Nro.  168.  17€L 
>73,  176.  181.  184. 

Abschn.  X.  Von  den  Pfingstliedern  des  bisherigen 
Gesangbochs  sind  nur  wenige  beibehalten  worden,  aber 
mit  vollem  Recht ;  nicht  uro  ein  einziges  der  ausgebliebenen 
tragen  wir  Leid.  Nur  etwa  daa  Liedt  »Christen,  durch 
Taufe  dem  heiligen  Geiste  geweibet«  konnte  mit  Fug 
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am  Pfingsfeste  gebrandit  werden ,  aber  weit  mehr  um 

der  Melodie  willen  ^  al«  weg;eo  des  lohalts;  besonders 
Vers  3—4  tengeii  nicbt  in  die  Kirche.  —  Ab  ein  Mo« 
ster  tre(Üicher  Behandlung  einer  biblischen  Ersäblung 
imBirchenliede  verdient  gleich  das  erste  Pfingstlied  im 
£Qtwarf :  y£s  sass  ein  frommes  Hauflein  dort'i  Nro.  186. 
erwähnt  sa  werden.  Für  die  Schale:  Nro.  186.  i89. 
190.  192.  i94.  197. 

Abschn«  XL  Unter  den  Liedern  über  die  Kirche 
durfte  Nro.  302.:  »Triumpbire,  Gottesstadt<(  ohne  An- 
ttind  wegbleiben;  wer  sich  nicht  darch  den  scheinbar 
kiäfügen  Anfang  des  Liedes  bestechen  lässt,  dem  wer« 
den  Phrasen,  wie:  »Blnte,  fruchtbar  ist  dein  Bint«  nicht 
eben  geistreich  erscheinen.  Die  Lieder  der  vorigen  Pe- 
riode über  die  Kirche  fechten  beständig  gegen  wüthende 
Psinde  der  Kirche,  gegen  tobende  Völker,  gegen  Ile- 
iigioflMpotier  und  Bibelfeinde.  Stier  und  Kraz  ha« 
^  so  Unrecht  nicht,  wenn  sie  den  Ton  dieser  Lieder 
^nea  renommirenden  nennen;  man  weiss  auch  so  recht' 
^igsntKch  nicht,  gegen  wen  diese  gewaltige  Speere 
losgeschossen  werden;  hätte  man  doch  mehr  nach  in«, 
oen  geblicht,  und  das  innere  Wesen  der  Kirche,  ihr 
göttliches  lieben  und  Wirken  poetisch  besungen !  Konmit 
ihr  Predigfer  an  einem  Reformationsfeste ,  am  Stepha- 
nnstage odjer  etwa,  wo  solche  eingeführt  sind,  in  einem 
offaatlichen  Mission« -Gottesdienst  auf  jene  »tobenden 
Vollier«  ziu  sprechen,  so  gibt  es  ganz  andere  Triumph« 
üeder  der  Kirche,  als  die:  sO  Kirche  Jesn,  Spotter 
<lroh  nci  u,  drgL,  und  immer  scheint  es  mir  nöthiger,  statt 
jnes  Benommirena  für  die  Kirche  und  ihr  GedeiheD 

ff 

Zu  beten.  Des^halb  kann  man  der  Commission  nur; 
l^snk  wissen,  4aaa  sie  wenigstens  nicht  weitere  Lieder 
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der  besal^ten  Art  beibehalten  und  daiür  eine  Anzahl 
«oTdiei^  au%enomhieii  hat,  ffie  mao  mit  Freude  und 
Erbauung  singen  kann.  —  Das  merkwürdige  I^ied  toA 
Klett:  »Als  einst  der  Fürst  der  Welte  (Rro.  209.)  bat 
niich  Anfangs  sehr  für  sich  eingenommeni  originell  bleibt 
Itueh  Abf  jedeti  Fäll  de^  Gedanhe ,  den  alten  S^l  auf 
diese  Weise  anzuwenden^  ich  öSUsS  jedoch  gestebeHi 
daas  in  mir  allmählich  ein  anderes  Urthell  sieh  gebil- 
det hät,  das  ich  nun  auch  Ton  andern  Seiten  höre,  »es 
gleiche  afcu  sehr  einer  hünstlichen  Ruiiie«.  Der  Anftiiig 
des  S«  Verses,  der  die  Bechtfertigungslehre  enthalten 
soll,  liam  mir  von  An&ng  nieht  ganz  gelungen  Tor; 
auch  liegt  die  Versuchung  nahe,  das  Lied  z.  B*  in 
Schulen  nach  God  säye  the  Hing  singen  zu  lassen,  was 
doch  für  ein  Kirchenlied  zu  bunt  wäre.  (Ho ober 
hat  übrigens  in  den^Umrtien  aus  dem  Beidbe  Gottes, 
Nro.  252.  eine  Choralmeiodie  dazu  mitgetheilt,  die  nur 
in-der  5.  Zeile  für  eine  Gemeinde  yiel  'sufhoch  iilt;} 
—  Für  die  Schule :  Nro.  199.  201.  20S.  (basondera 
Ys.  hi  und  i.  passt  sehr  gut)  204.  (ebenftU«  besoifdevi 
tauglich)  203.  207.  208.  211.  213.  21Ö.  2|16.  219» 

Abschn.  I^U.  iTnte^  diesen  habe  ich  ^  nur  gegen 
Nro.  234.:  yJadu,  sej  du  mein  Herr  und  Gollt«  Einiges 
'einztiwen<ien. '  tat  wohl  der  Ausdruck  »Gott  ^er  Bibel«, 
ist  überhaupt  das  Wort  »BibeU  für  ein  Klirchealied 
passenä ^  In  Lavaters  Styl ,  auch  in  seAper  Prosa 
(|&.  B«  in  seinen  Betrachtungen  über  die  £?an^lien  und 
sonst)  findet  sich  zwar  immer  etwas  dieser  /Art,  das 
jfix  lieber  selbstgemacht  als  originell  nenneli  möcbten^ 
allem  im  Kirchenliede  will  uns  diese  Terminologie  nicht 
behagen.  Ungeachtet  das  Lied  einen  Asterishen  an  d#r 
SÜrne  trSgt,  mSeh^en  wir  dasselbe  wohl  weggelas&en 
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leheiL      Für  die  Schaie:  Nro.  290.  226^2».  2W. 
233. 

Abflchn.  Xüh  Das  Lied:  ,,Deiii  Hril,  o  Ciimt^ 
das  liier  mit  andrem  Metrum ,  aber  ohne  Zweifel  in 
der  urtprfiiigüchen  Form  erscheint)  betätigt  dae  oben 
Ton  den  lÄedem  über  das  Gebet  Gesagte  «ar  Genu^. 
Sud  solche  RefleziiHien,  wie  Ys.  2:  »Der  üerr  des 
HmdomIs'  und  der  Erdetii  Bedarf  -  der 
Fiehn«  wohl  poetisch?  Sind  Worte,  wie  die;  »Wer 
Mb  der  Pflichl  su  beten  sebamet,-  der  eehtet  sich 
Gottes  Freund  zu  seyn«  im  Geiste  der  christlichen 
Ansidit  rmk  Gebet?  leb  glanbenicbt  —  Für  die  Sehnte 
mochten  sich  eignen:  Nro.  235.  236.  239. 

Abscfan.  XIV.    Für  die  Schale:  Nro.  243.  M4. 
m  248.  249. 

Abscbn.  XV.  Unter  den  Abendmabbliedem  rer» 
dient  das  Lied:  »Komm  mein  Herz,  aus  Jesu  Leiden« 
Nre.  272.  besondere  Erwähnung,  da  es  ridleicbl  dae 
beste  ist,  das  namenüich  für  Kranke  sieb  nur  Abend- . 
aabirfeier  eignet.  Die  in  jedem  Verse  wiederkehrende 
Werte:  »dass  ich  einen  Heiland  babec  besonders  mit 
den  weiteren  Worten  im  letzten  Vers  haben  etwas  un« 
gsaiein  Anepreebendee,  and  ich  adbat  hatte  schon  Ge- 
Isgeaheit  zu  bemerken ,  wie  lieb  gerade  dieses  Lied 
dem  Volke  ist,  so  weit  es.  mit  solchen  Dingen  Bekannt- 
schaft gemacht  hat«  —  In  dem  schonen  Lied  Nro.  275. 
(Jsder  Tag  hat  seine  Plage)  haben  Ehiieliie,  wie  ich  . 
bore ,  den  Ausdruck :  »Du  willst  —  ihr  Wirth  in 
Gosden  seyne  (Vs.  S*>  wegen  der  beim  Volke  eieb  dn* 

wn  möglicher  Weise  anknüpfenden  ungeistiichen  Erin» 

neraiigen  bedenUich  finden  wollen ;  ieb  meines  Tbeüe 

wüsite  hierauf  kein  so  grosses  Gewicht  zu  legen ,  dasi 
XU.  L  6 
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ilcssiiaii»  etwa  das  ^ansa  Lied  weg&idass^  wäre  i  daa- 
wenigsteoi  onter  den  Gebildeten  gewiss  inil  Panli  anf- 
genommen  wird.  Für  difs  Sohlte  e  257,  258.  261.  263. 
Zur  Conflrmatidii  ist  Nro.  262.  aeltf  m  emjpfisUen,  ob- 
glaicii  dadurch  freäicb  wenigateos  «bwecbslangsweise 
das  schone  I  aSUirk  tins  Hittlera  ¥ait  derConfirMtiona- 
^ndliuig  au^esohlossen  würde,  das  wir  doch  jedesmal 
liKi^der  gerne  böreiu  Für  Confirmanden  waran  sar 
Abcadmahlsfeier  geeigaet:  Nro.  268.   272.  277. 

▲bsciw.  XVK.  IMben  die  ersten  Uftdar  dieaea  Ab- 

«cUtuttS,  besoA<^i^is  als  Seiteast ück  zu;  »Du  hast  ja  die- 
ses meiner  Seele«  würde  das  sebr  sdiöne  Uiiieraehe 
Lied:  »Herr,  wo  soll  ich  bin,  da  ich  selig  bin« 
f  ortre0Ucb  passen,  und  gewiss  einer  freudigen  Annabme 
~  bei  der  Gemeinde  sieber  seyn.  —  Unter  den  Bussiiedern 
baue  das  Li^d;  %tUih  armer  Measch,  icb  armer  öünder^\ 
jdas  )a  selbst  im  bisbedgeh  Gesangbncbe  enfgenommen 
ist,  gewiss  eine  Stelle  verdient,  obgiekb  meines  Wis- 
sens oocb  bem  offentUeher  Vortbeidiger  des  UghecigMi 
Gewigbuchs  dasselbe  hat  Termissca  wollen^  was  ak 
duombteristsseb  bemerkt  werden  nniss»  Dagegen  bitte 
obne  allen  Nachtheil  das,  gewiss  nur  dem  bisherigen 
Bliebe  m  ttd»^  ed||enemmeBe  Lieds  4iHmt,  du  erfer- 
schesi  mich<i  ausbleiben  dürfen:  nicht  aar  sind  SteUeo,  ' 
wie  Vs.  2.S  sUamtH  die  Werbe/  die  kh  tbatp  ena  Gten« 
ben  und  aus  Pflicht«  einem  gesunden.  Gefühl  widerlich, 
«ondevn  die  beaifindigen^  ^bne&sa  oft  dnecb  das  Yecs* 
maiM  Snf  eine  eebr  gesehmacklose  Weise  serrissenen 
^^agen  sind  gar  keine  paiseade  Form  l'ür  ein  Bnsib^dj 
sie  taugen  meinetwegen  iil  ein  Cemmommbitidi^  mm 
.-di^i^lbft^&fiü^  «a.  rerenlassen  undauieiten,  oli^leidi 
4ims  v«eb  de  mf  gane  emks»,  Weiie  gMbehen  lutam. 
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(Man  Tergi.  t.B.  Bauns  Aaleiliuig  zum  Nachdenken 
ele.  2.  Aufl.  &  4Si~4360  -  Nebfea  das  Lied :  ,^esai 
nimmt  die  Sünder  an,  9^  doch**  hatte  dai  Oin» 
Wae:  ,yleaiia  timmt  die  Sonder  an,  drum  so  will,  ich" 
wohl  zu  steheo  hommen  dürfen;  haben  doch  aach 
&  kirchlichen  Vethetaerer  von  1791  den  6ten  Vew 
ttehen  gelassen,  und  wenn  )e  die  Zeilen: 

tJLasB  den  Satan  alle  Pfeil' 

Nur  auf  mem  Gewissen  tehiessea }  • 
Fberlsiflr  murret  nur. 

Trotz!  wer  unter  allen  kaaa 
Diasea  Trost  vertil^n  mir : 
3esns  ttiannt  die  i^fiader  aa«*' 

«II  derb  erschienen  wiren,  hatte  ja  die  verbesscinde 
Hand  leicht  nachheifen  kimnen.   Auch  dieses  Lied  ahn- 
«WS  haben  die  Terehrer  des  1791er  Gesangbuchs,  wenn 
ich  nicht  irre ,  mit  Stillschweigen  übergangen;  abo  ge- 
tade  kirchliche  Lieder,  die  der  BdbeLaltung  am 
meinen  werth  gewesen  wären,  hätten  sie  ruhig  dahin 
fiÄren  lassen!  —  üefer  die  Lieder  von  der  Reehtfer- 
tigung  wäre  auch  das  alte,  schone:  »Es  ist  das  Heil  uns 
kemaenher«,  etwa  nach  dn*  Knapp  sehen  Bearbei- 
tiiag,  wo  die  arsprüngüchen  Härten  verschwunden  sind, 
mchl  ohne  Geifinn  fiir  das  Gesangbuch  aulzunehmen 
gewesen.  ^  Für  die  Schule  bietet,  dieser  AbschnitI  wie- 
der yiele  Lieder  dar:  Nro.!i^9.  281.  S82.  283.  285.  2ö6. 
288.  291.  296.  299.  302.  303.  305,  310.  312.  318.  32l! 
»2.  in,  524.  326.  532.  534  .  337. 

Äbsehn.  XVII.   Unter  »ro.  372.  haben  wir  ein  Christ- 
«ehes  Kampflied  von  Angelas  Silesius ,  inan  vergleiche  * 
es  einmal  mit  dem  bisherigen  Kampflied  t  »IhrMitgeaos« 

a^PtHte  «trett«;  welch  andrer  Geist  weht  in  je- 

6* 
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nem!  In  diesem  heisst  es  gleich  roü  Tora  hereio:  »da- 
mit uns  Gott  belohne«;  wie  yiel  evangelischer, 
ist  in  jenem  der  Blick  auf  die  Seligkeit!    War  es  ein 
Wander y  das»  Knecht  zu  einem  aolehen  Lied  eine 
schlechte  Melodie  gemacht  hat?  —  Auch  sonst  gehören 
die  Lieder  unter  dieser  Rubrik  des  Entwurfs  zu  den' 
besten  in  der  Sammlung;  wen  freute  es  nicht ,  hier  zn 
finden:  vich  will  dich  lieben^  meine  Stärke«;  »Yen 
dir  will  ich  nicht  weichen«,  »Mein  alles,  was  ich  liebeSf 
»Jestt|  geh  Toran«  o.  s»  w.  Noch  Eines  hätten  wir  da* 
runter  zu  finden  gewünscht:  ^Meinen  Jesam  ich  erwähle^ 
das'  zun!  schönen        auch  eine  so  schöne  Melodie  hat. 
—  In  dem  Abschnitt  von  der  Heiligung  haben  Manche 
das  Lied  Layaters:   ^^Yateri  heilig  möcht'  ich  leben^ 
yermisst  5  es  kommt  freilich  auf  den  Geschmack  an, 
doch  wäre  eine  Herablassung  zu  der  Ansicht  dieser  Yo* 
tauten  Lei  (licsem  Liede  jedenfalls  besser  aogebracht| 
als  bei  manchem  andern,  auch  rermissten  Liede.  Ja 
auch  hesser,  als  bei  Nro.  400.,  das  doch  ohne  Zweifel 
nur  aus  Rucksichten  ^aufgenommen  wurde.  Die  unbe* 
schreiblicbe  Abgesckoiacktheit  des  4.  Yerses,  die  schon 
Kr  az  (Gesangbuchsnoth  S. 90.)  nach  Gebühr  gewürdigt 
bat|  wird  durch  Yerwandlung  des  von  Geliert  so 
oft  angewendeten:  »Gesetzt^  Gott,  hatte«  u«s«w.  in  uin: 
»Nimm  an,  Gott  hätt*  es  uns  ver^önat&  nicht  aufge- 
gehoben  9  der  Gedanke  bleibt  ja  derselbe.  Das  Gote^l 
was  etwa  in  Ys.  8.,  übrigens  auch  nicht  ohne  poetische  i 
Mackeln  am  Schlüsse 9  enthalten  ist,  ist  in  andern  Lde*  I 
dern  hesser  gesagt  ^  es  dürfte  darum  das  ganze  Lied 
ad  acta  gelegt  werden*.  So  wäre  auch  an  Nro.  417«| 
(Ohne   Hast  und  un verweilt^  nicht  allzuviel  verloren  r 
wer  wird  auch,  in  einem  Kirch  eniied  sii^geQ:  »Wen« 

I  ; 
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da  deine  Seit  ▼mobweiidetl  ohne  PUa!«   Den  Atif* 

druck  yer^teht  das  Volk  £;ar  nicht,  uad|  genau  geaoai- 
Ml,  Iii  daran  anek  nieht  rkl  za  rentehen«  —  Statt 
solcher  Lieder  wäre  dagegen  das  Lied:  »Wachet  auf, 
Our  faule  Cbriiienc,  daa  aaek  die  i79ier  nklil  rer- 
tchmabt  haben  ^  der  Her  Übernahme  werth  gewesen.  ~ 
üie  Wahrhaftigkeit  iat  mit  dem  liede  Mro.  429.,  daa 
oimediess  hauptsächlich  den  Eid  hetrifft,  etwas  kurz 
weggekommen;  doch  mochte  ieh,  bloss  am  mehrere 
Ueder  so  haben,  heineewegs  das  bisherige:  «Gib  Gott, 
dati  ich  der  Wahrheit  treue  Buruokwünschen«  —  Die 
NUstenliebe  ist  reiehKeh  und  mit  trefflieben  Liedern 
bsdacbt;  unter  diese  ist  Nro.  436. :  »Liehe  ist  die  grüsste 
Gäbet  theilweise  anch  eu  reehnen;  allein  ich  mSdile 
dock  bemerken,  dass  in  Ys.  2.  und  3.  die  Absicht,  Pauli 
Msaaten  Ausspruch  in  Reime  zu  bringen,  etwas  zu 
Hirk  hervortritt  (das  non  plus  ultra  dieser  Art  ist  fra- 
Kcii  disLied:  »Wenn  ieh  mit  mehr  ala  Mensohenkraflc, 
welches  in  den  Kirchen  oft  nur  gesungen  wurde,  weil 
über  den  ao  häufig  za  behandelnden  Gegenstand  das 
bisherige  Gesangbuch  so  auffallend  dürftige  Gaben  dar- 
bot). Besondere  der  Schhiss  von  Vers  5.}  »Wahrheit 
fteat  rie,  nicht  das  Trügen,  sie  yerträget  je  und  je; 
>ie  glaubt  alles  mit  V.ergnügea,  alles  hofilt  und 
Udet  sie«  dürfte  in  poetischer  Hinsidbt  dem  Tadel  nieht 
^Qtriimen«   Freilich  diirfte,  Mreno  strenges  Gericht  ge* 
At  werden  soll ,  Nro;  44i.:  »Wer  dieser  Erde  Güter 
bstc  ebensowenig  Gnade  finden;  welch  ein  trockener 
8«li:  »Der  ist  ein  Feind  der  ersten  Pflichte! 
In  dem  Tone  gebt  es  fort.  —  Wie  viel  schöner  stellen 
die  beiden  folgenden  Nomern  (von  Layater  und  Hil- 
^ « 0  die  iMäcbstenliebe  dar !      Eine  biblische  Dichtung 
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ober  4ie  Woiiiti^ätigkeit  i&t  i>ii:o«  446.^  um  lie  so.  rv- 
tiebeiif  bedarf  freiUdi  einer  Bib^kunnttiite,  die  mtt 
das  Yolk|  leider  aber. oft  der  pebildete  nicht  hat,  die 
ihn  aber  niebtsdestorwenigeri  wie  Yon  Predigef^  soTem  i 
Gesangbucbe  zngeniuthet  werden  kann«  —  Aus  diesem 
Absebnitt  CL*  340— 450,)  Ut  eine  groase  Menge  för  dk  ; 

Schale  brauchbarer  Gesänge  zu  entnehmen:  342.  343. 
S46.  346«  347.  360.  35i.  336.  35Ö--361.  363.  369-371. 
573—375.  577.  383.  384.  591.  396.  407.  4o8.  410» 
411.  413.  416.  419.  4S3.  4a&  430.  439.  442.  443,  445. 
446.  447. 

Abschflu  XYUi  Die  Xroetlieder  «ad  «ebr  reifik- 
lich  nit  gotcn  tiedani  aaageHatlefc^.kk  inSebte  keuM 
TermieteB|  eben  fuek  wieder  noch  eines  oder  das  ao- 
dere  bineia  wänscben,  z»B.t  ^Ui  weise^  daas  süiaE^ 

loser  lebt«  waa  wiederatreibt  die  Welt  dann  meinein 
Glaaban«'  (naebiwlfe].  ..MaQ  iehUngiadi  miM  vide^ 
sieben)  TOn  Melissander«  t~  Für  die  Schule:  Nro*  . 
431-434.  i6»^^^ML  46^468.  471.  473.  476.  479» 
486.  490.  *  . 

Absdui.  XIX.  kl  «UaseM  Abschnitt  sind  «e  tceS« 
liehen  Lieder  für  Eltern  und  Kinder  unter  deinWertb» 
vollen  daa  WenkYoilsle;  Aie^t  im  Geiste  Based4^W' 
scher  Philanthropie,  sondern  im  Geiste  christlidie' 
lieb«  nnd  dimatHebea-FamilMnliebeoa  sind  dieselbefl 
gehalten.  Gegen  Nro.  609:  (das  etwas  stark  afcstiskt 
gegen  das  liebMobe,  buchst  biadüobe^  liadr:  Liebster 
Yestt,  Ton  lii>baMtten»  Nro.  ^08,)  wäre  k^klk  iMS^ 
m  erinnern:  s.  B.  den  Ausdruok  Ys.  7a  lEntadeit  oft 
losein  Hers«  werden  selbst  nsob  ge^bener  BrUiml 
Ten  Seiten  des  Lehrers,  noeh  Hunderte  missrersrebcji  j 
docb  wire  dem  ▼ielleieht  nn  heÜan^  4fha9  dass  da»  «la 
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MiMS  bitherigen  Mbraookt  willen  getolutiilt  LMI  ^im^ 
geschlossen  würde.       Za  dem  einzigen,  lür  aUgemeine 
Halk  hMkniBten  lieda  617.  (Wan  wir  in 
Koth  und  Pein)  möchte  ich  auf  äem  bisherigen  nocb 
w  HeröbennJinie  empfehlen:  ,,Ni]iim  Ton  mift,  Her^ 
du  treuer  Gott^^  —  Zn  dem  Geilen'schen  Lied :  .3»Gott 
nft  der  Son'  oad  schaflk  den  Bloadt  Bi5ehte  kh 
merken,  ob  et  nicht angeiaessen  wäre,  den  ersten  Ver» 
imiestt  iregzolatseB.   Das  übrige  lAei  ist  tehSs,  aber 
liese,  dem  festlichen  Neujahrabe wusstsejn  bei  kirch« 
KeiMr  und  btaslieber  Atidaieht  so  gans  hme  liegtade 
Eriaoening  an  die ,  den  Jahreswechsel  bedingende  N  a* 
tttr-OKlMing  iü  sehr  mAtt  und  -atSrend,  ungeadbtef 
an  Bibelsteilen  sieh  anschliessend,  Gott  alt  den 
Wi5pfcr  dieser  Ordneng  aneigt.  >Herr,  der  da  Ist 
und  der  da  war«  —  das  ist  ein  festlicher  Anfang.  — * 
Zi  denFrühliDgtliedem  haben  manebe  auch  noch  das: 
»Erwacht  ^umneaea Leben«  herbeigewünscht;  ichmuss 
Mck  hier  sagsn ,  data  es  m  htetnitcben  Verna  für 
Schüler  TortrefHiches  Material  ist,  aber  einem  Uirchen* 
Me  sisbt  es  aicbt  eben  gleidu      Aiieb  gegen-  das 
Gerhar  d^scheSommerlied:  »Geh  aus,  mein  Herz,  nnd 
Mke  Fkmdc  werde  ich  visUeieht  einige  Sb'oejgt  enge«  *^ 
wendet  haben ,  in  so  weit  als  ich  die  Verse  2^6^  oder 
7;,  die  an  aieh  woUHeMieh,  aber  aa  sehr  and  an-  länge 
fort  um  beschireibend  sind,  dem  Princip  der  HirebSch» 
kelt  zom  Opi^r  gtbracht  biüte.  En  Betr^  des  blaa« 
^^<2hsa  Lt^ena  übrigeaEis,  da^  solche  Lif des  doob  tdtea 
^  dar  Hircbe  Torfcommeo ,  mögen  |ene  Terse'eseb 
stehen  hkifaen*   Das  übrige  Lied  hält  den  hirchlichen 
giitl  ein.  ^  Ick  hoffe  niofat ,  daaa  Jemand,  wie  es 
l^sulage  der  Breocdi  ist,  aut  solchen  Bemerkongea 
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na? erf täitdiger  oder  böftwiüif  er  Weite  den  Sehlois  nelitt 
idi  Mte  jedes  FHililiogs«  oder  Sonunerlied,  das  nidit 
Torherrtcbend  erbaaUcher  Natur  ist^  fiir  yerwerflifdi 
und  «ündlich;  die  Lieder  eines  Uhland  sisd  mir,  nie 
jedem  gebildeten  Maone,  Goldes  werth :  aber  icb  macbe 
emenCateracbied  swischen  der  Kirche  «nd  dem  anaser- 
kircbUgben  Lebea  und  halte  den  Grundsatz  fest:  Alles 
am  rechlea  Orle  udA  mn  rechter  Zeitt  .  Desahalb  haaii 
ich  aiich  nicht  ganz  dazu  rathen,  dem  Wunsche  derer 
nadunigebeii»  die  d/u  Abendlied:  ^Hier  tiuh  Uk  anter 
freiem  HimmeP  (Gesangbuch  tou  i79i,  Nro.  603.}  auch 
in  den  Entwurf  fm%eiioaimeii  vusen  uroüea;  der,  ein* 
zige  Reclitätitel ,  unter  dem  es  diese  Gunst  erlangen 
könnte,  wäre  der  einer  Abendandacht  im  iVeien|  eine 
Gvnat  aber  bliebe  es  iBunerbia*.^  Far  die  Schule: 
606—512.  517.  SZO*  526.  528.  550—532. 

588-M5.  &9&  MO.  S43.  545-441.  547.  549.  650. 
554.  566.  . 

Absditt.  XX.  'Unter  den  SierUiedern  haben  manch« 
gewünscht,  dass  auck:  »Wenn  einst  in  meinem  Grabe« 
und:  »Weiche,  Todesschrecken,  weichea  aufjgenommen 
worden  wäre.  In  Bezog  auf  das  zweite  mächte  uh 
auch  nieht  gerade  widersprechen ;  um  so  mlshr  aber  in 
Bezug  auf  das  erste,  in  welchem  der  2 — 4.  Vers  einem 
Sterbenden  wenigstens  schwerlidi  viel  IVost  m  bereiten 
im  Stande  sind.  Mehr  würde  das  lied:  „Mir  schauert 
«ehl  Tor  dir,  o  Groft^l  (Bisher,  Gesangbuch  Nro.US») 
Ansprüche  machen  IiÖnnen,  besonders  auch  um  seiner 
berrlichen  Melodie  (ron  Une^aht)  willen.  Uebrigena 
st  auch  diese  Rubrik  treMicb  ausgestattet;  besondere 
firwfihnnng  Terdient  daa  schone  liied  nm  Begribniss* 
gang,  das  den  Cantoren  sehr  zu  empfebleu  ist;  »Wohl 
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auf,  wMm  ma  haM&a  Gioigc;  und  das  LM:  tSmli 

hin,  mein  Hmdc  (Nro.  593.) ,  das  doch  einen  ganz  an- 
d«ra  Geist  atbrnat,  alt  Griesingert:  »Qnalroll,  Gott, 
in  diätes  Sdieiden«.  Für  die  Scbnle:  Nro.  559. 505. 
565.  567—669.  574—577.  58o.  5Si.  589*  592.  595. 596. 
599.  60&  610.  612.  613L  617. 

Blicken  wir  nun  zurück  auf  diese  Prüiiiii|^y  ao  er- 
g3it  «ch  das  Betnltats  1)  AUerdinga  hatten,  wie  am 
iäteren  Li^dersaBUolongen,  so  auch  aus  dem  bisberigea 
Gasanglmeb  aodi  nidirere  lieder  aofgeoeaniien  Ver- 
den dürfen ;  allein  ebenso  viele  ungefabr ,  die  aus  dem 

0 

Viherigea  Geiangboch  neeh.am  Sebomiiif  beibehalten 

wurden,  bätten  mit  Fug  und  Recht  gestrichen  werden 
dorfea?  ao  dnM,  ver  nur  das  Princ^  kirehliehav  Eit* 
Wlicbkeit  festhält,  k^ugeben  muss,  es  sey  dem  bisbe- 
1^  Gesangbuch  alle  mögliehe  aucksieht  an  Thail 

^rden.     2)  Ausser  dem,  YcrhäUnissmä&sig  Wenigen, 
was  eben  bemerkt  werde,  finden  wir  den  Entwurf 
iwchaus  der  Idee  eines  Kiixhengesangbucbs  entspre- 
<^d,  wir  finden  darin  einen  grossen  Reicbtbiun  kirch- 
Koben  und  poetischen  Geistes,  und  wurden  uns,  und 
nusern  XUndern  und  Eakeb»  toq  Uers^n  Glück  wun- 
^aa,  wann  wir  bald  dieaea  Gesangbuch  aU  das  Ei» 
genthuai  unsrer  yaterländiscben  Kirdie  begrüssen  dürf- 
ten,  S)  Die  eben  für  die  Schule  ausgehobenen  Lieder^ 
Zahl  für  die  Schuljahre  mehr  als  hinreichend 
«igen,  dass  auch  dieses  Interesse  gehörig  ge- 
wahrt ist. 

3}  Wir  gehan  noch  zur  detaillirten  Prüfiing  der 

^^eder  selbst,  indem  wir,  was  über  einzelne  Lesarten 

V*  «•  w.  SU  bemerken  ist,  der  Beil^e  nach  harror« 
Wben. 
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W  üldea  die  Untibrar,  die  immer  die  Aaiüage  im 
Monde  fuhren,  Ast  Entwurf  stelle  um  «m  ein  Jehr* 
bnodert  xtirück,  «iick  nur  die  s&wei  ersten  Lieder  de^ 
lelben-  mit  dem  Originär  TefgleidMn  {blkum  eolebet 
Nacbforsciien  in  den  Tag  hinein  za  ortheileni  ist  irei« 
lieh  bequemer!),  so  würden  sie  sidi  hinlünglieh  über» 
seugt  haben,  dass  die  Gestalt,  iw  welcher  der  £ul- 
wurf  die  «Iteo  Lieder  wieder  giebt,  Immer  necb  eine 
endere,  weit  poUrtere  ist,  als  ihre  urspriiugUche;  dass 
^abcr  die  PoKtttr  allerdings  aar  da  angewendet  wmfde, 
wo  sie  weder  den  kürnigten  Text  rerwässerte,  noch 
aneh  toü  blosser  sob jeotiver'  Bef ängenhett  verlangt  wm^ 
de»  Ja  man  darf  Toiikommeo  übersengt  sejo,  dass^ 
wem»  £e  Gommission  auf  einon  reinen,  wahrhaft  ge* 
bildeten  Geschmaek  des  Publikums  hätte  rechnen  km* 
MB,  manche  Aenderung  der' nrsprftnglieheii  Lieder  imA 
manche  Abnahme  Ton  i791er  Lesarten  noch  untw^ 
blieben  wire;  wenn  8.  Gecberd  in  dem  Liede  S.| 
Ys.  3»  n.  4.  singt; . 

„Ich  war  ein  wilder  Behen^ 
Du  hast  mich  gut  gemacht» 

Der  Tod  durchdrang  mein  Leben, 
Du  hast  ihn  urogebraclit, 

Und  in  der  XanC  e«sliq]it( .  «  .  . 

Als  wie"  in  einer  FInthe, 

Mit  dessen  Tod  und  Blute, 
Der  nns  im  Ted  erquickt. 

Dtt  bist  das  heiFge  Oele« 
Dadnreb  gesalbet  ist 

Mein  Leib  und  meine  Seele 
-  Dem  Herren  Jesu  Christ 
Znm  wahren  Eigenthnm, 
Znm  Priester  nnd  Propbeteni 
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Zum  König«  den  in  Nöthen 

•0  kam  ein  gebildetes  Urtheil  diese Yerte mir »cIiSq 

finden  3  da  aber  die  Schwachen  an  tltim  „vvildea  lie- 
ben^, an  dem  Umbruigen  ^od  Erstieken  des  Todes ,  an 
der  I^'luthe,  an  dem  Salb-Oele,  and  wer  weiss  an  was  # 
noch  mehr  Analosa  nehmen  könnten  ^  so  hat  die  Com^ 
mission  diese  Verse  —  wie  manehes  Andere  — ^  weg- 
gelassen.    Ich  tadle  sie  oich^i  .das.  Verlahren  war 
nothwendig;  aber  ich  bedainre  sie  defshalb,  dass  sie 
so  wenig  uayhindert  den  cohUehten  ^  geraden  Weg 
([flhen  konnte*).      Wie  sehr  auf  )Bifle  billigen  For* 
derungen  in  Hinsicht  der  Sprache  und  des  Ausdrucks 
Rttckttchl  genommen  ist,  so  weit  es  mit  gntem  Gewis- 
sen geschehen  konnte  (einseines  Wenige,    wo  eine 
Ifilderang  noch  wiinachenswerth  wSre,  werde  Ich  tiaoh*  . 
ber  anführen^ ,  beweist  z.  B.  gleich  Nro.  S« ,  wo  der 
3.  Vers '  arsprungUcb  lautet;  aA<^  Ueüt  mit  deinem 
Glänze  bei  uns,  zu  werthea  I^cht,  dei»  Wahrheit  uns 
umsöhanse,  damit  wir  irren  Aiokt«.  Das  Bild  der  Um- 
ichanzung   ist  sch5n   und   krSfti^ ,     allein  es  wurde 
dennoch  gemildert :   Ach  bleib  mit  d^er  Klarheit  bei 

BBS,  du  wertheä  Licltt,.  Umgürt  uu&  mit  der  Wahr- 
heit^. Das  ist  im  biblischen  Geiste  geändert,  Pao- 
los sagt  (Eph.  6,  ih.):  umgürtet  eure  Lenden  -  mit 
Wahrheit*  —  Die  ^Lieder  Nro«  S«:  »Sieh  hier  bin  icfa| 


•)  Pastar  Möller  zu  Lübbcclie  sagt  in  einem  AufsaU 
über  die  GesangbucLsnoth  in  Minden  (Kirchenfreund 
im^  Ntü.  6^.);  ^Wie  soll  Hülfe  kommen?  Durch 
ehte  GesangbuchseommMon  Ich^  mdcht'e  heim 
Atiiglied  derselcben  seyn»*^ 


Digitized  by  Google 


n 

Ebrenköiiig«  und  Nro«  9«:  »Harr  Jesu,  Gnudenson« 
ne^,mi)ge^  irem  es  am  ein  gerechtes  Urtheii sa thim 
ist,  Tergleichen  sowohl  mit  depi  Original  als  mit  der 
Fassung  im  i79ier  GesangbiMdiy .  und  man  wird  sehea^ 
d^s  aus  Beiden  dasjenige  beoütst  und  y^reiaigt  ist, 
was  sie  Gates  haben.  Zwar  ist  sk  B.  in  Nro.  9,  dar 
St  Yars  des  bisherigea  QesaQgbacHs  nicht  gerade  an 
sieh  Tee wavflieb;  alleiai  wann  es  in  dieaeni  haisst: 

^Bewahre  meine  SeeU 

Vor  jedem  Bdsen  Rath, 
Das8  ich,  was  recht  ist,  wähle,  ^ 

Und  dsss  ich  in  der  That 
Mhh  Dir  sum  Dienst  ergebe, 
Und  dem  zu  Ehren  lebe,  ^ 

Der  mich  erschaffen  hat;^^ 

im  £ntwurf  aber,  mit  eii^er  einzigen  Yeränderung  des 
Urtextes  .  (,^tlem  8tnn»  sutt  ^iLdanuhSinii"«) 

«»Vertreib  ans  neinei^  Seelen 

Den  eitlen,  alten  Sinn, 
Und  las«  mich  Dich  erwählent 

Bass  i^h  mich  künftighin 
2a  Deinem  Dienst  ergehe. 

Und.  Dir  zu  Ehren  lebe, 
Weil  ich  erlöset  bin;*^ 

SO  gehqrt  nicht  eben  viel  dasu,  einsosehen  |  dass  die 
letetere  Fassung  die  wärmere,  christlichere,  biblischere 
ist.  —  So  ist  auch  der  bisher  ausgelassene  5te  Vers 
in  seiner  müderen  Gestalt  gewiss  mit  Recht  wieder 
hereingekommen^  den  Ausdruck:  nUnd  nach  dem  Fleisch 
verderbe^  yerst^t  der  gemeine  Hann  gans  wohl  t<k> 
der  Bibel  her«  .Wie  Tiel  Jundlicber  ist  ferner  Nro.  10. ; 
wO  Gott  f  dtt  fromiB^  Gott«  i  ab  im  iJfiLw-  Gesang- 
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buch;  Yen  4.  kt  anTeriadert  ana  dietem  jgeiiowiMi, 

weit  schöner  dagegen  wieder  die  ältere  Gestalt  des 
Vers  6«;  «nd  das»  in  Vera  7.  atatt  dea'  niddcf  b  aenti 
mentalen:  „dann  ruhe  sanft  der  Leib^^  das  kiodlicheie ; 
^deni  Leib  eio  Räemleio  gönne  hei  firommer  Cbriste« 
Grab''  wieder  hergeslelit  ist,  wird  jedes  gesunde  Ge- 
föhl  Uüigeo  müssen.  Ebenio  in  Nro.  22.  Vera  2.  die 
Restitution  der  alten  Form.  In  NrO.  23.  Vs;i.  ist  das 
alte  ^üt  mit  Becht  Termieden ;  dagegen  hat  aich  im  2> 
Yen,  Zeile  2.  eiki  Fehler  gegen  das  Sylbenmaasa  ^nge- 
schlichen;  es  darf  nicht  nur,  sondern  es  mass  ,^8^ 
nen  Sohn**  ataH  ,,8ein  n  Sohn^^  heissen ;  ebenao  ZeSe  4. 
,iGleicher*^  statt  „GleichV^,  was  ein  Blick  auf  die  an- 
dern Verse  oder  die  Melodie  aogleieh  zeigt.  ^  Nro.  2ft. 
^st  eines  ron  den  Liedern,  in  denen  sich  die  Härten 
der  Sprache,  ohne  dem  Inhalte  Gewalt  anznthnn,  nieht 
wohl  mildern  lassen,  das  jedoch  ala  historisches 
Denkmal  immer  noch  seinen  Platn  Terdient  In 
Nro.  27.  wäre  es  auch  meines  Bracht cns  besser  gewe* 
aen,  in  Yen  3.  den  Ansdrnck:  „heiliger  Geist,  die  dritt 
Person^  zu  ändern ,  nicht  um  dogmatischer  Antithesen 
willen,  sondern  weil  solche  alisugenaue  Festhaltang 
der,  nicht '  bihKadien,  aondem  dogmatiaehen  tcrmini 
etwaa  prosaisch  klingt.  '  Nro«  34«,  daa  Cramer'ache: 
,^er  Herr  ist  Gott  nnd  hemer  mdw^  hat  Aeaditws» 
gen  erh'ttea  (denn  ohne  Zweifel  enthielt -das  hishmge 
Gesangbuch  das  Original,  oder  nieht?),  aber  siim 
Vorth  eil  des  Liedes  nach  Form  und  lohalt  —  In 
Nro.  44*  dürfte  dm  Frage  aeyn,  eh  aMit  iai  6.- Yen 
das,  doch  immer  etwas  aoiFallende ,  obwohl  gedanken- 
reiche dreimalige  Wiederholen  des  Wortes  '„nleliti^ 
besser  auf  ein  zweimaUgea  zu  reduciren  wäre,  mit  Be« 
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nütmng  des  Insfaer^ea  GesangboclM  etWA-  «o:  *Ge- 

dald!  es  kommt  zuletzt,  zuletot  gewiss.  —  inNro.  46» 

  •  * 

li^farft«  Vera  i  das  Wort  ^^gesdiMit^*  nm  dw  geäieineii 

Mannes  willen  zu  Termeiden  sejn,  ohne  dass  aber  die^ 
ter  und  die  andern  Terie  ihre  nvn  bibiisefaere  Fas- 
sung einbüssten.  —  Auch  Nro.  46.  ist  hier  in  biblische* 
rar  Teriattiologie  bergt sDelit.  Nro»  57.  hat  die  Man- 
gel seiner  ursprünglichen  Form  vei  lui  en ,  ebensosehr 
aber  steht  die  hier  g^beoe  in  poecisoher  Hiniichl 
übe^  der  bisherigen.  fn  Nto.  59.  'bies»  der  Anfang 
des  7,  Verses,  bisher :  vI>ioch  tappen  Tiel  in  Finsternis- 
8eB..4r  Das  *  derbe  »tappen«  ist  im  EntlrnH  in  tincm« 
umgesetzt;  die  Commission  bat  also  hier,  wie  an  mek' 
raren  Stellen,  sich  noch  grSiserer  Sorgfalt  Ar  afdlen 
Ausdruck  beilissen,  als  seihst  die  Ver besserer  Yon  1791* 
—  In  Nro.  63.  ist  der  iirsprüngHche  8te  Vers  ^usge»» 
lassen: 

a  ^ 

„Wie  so  manche  schwere  Plage 
Wird  Ton  Satans  Reich  gespurt**  u*  s«  "wj 

so  ist  anch  sonst,  was  schon  an  anderen  Orten  lin- 
rührt >  worden  ist,  Satan  und  iiÖUe überaus .  hüufig 
rarasseden,  wo  es  xoak  irgend  dranlfeb  imr^  ohne 
jäem  Text  zu  riei  Gewalt  anzuthon;  und  da  will  man 
■sdb'  Pietisniiis  redcint!.  dass  an  StelleA^  Him  in 
Nro.  88,  6.  die  Worte  „den  Teufel  wollt'  er  fangen^ 
«taben  gebliebM  sind,  nengt  »nir  von  de»  GewisseH- 
baftigkeit  der  Herausgeber;  wie  sie  in  Nro.  69. 
mehr  Pietät  «sgen  Gnllert  hatte*,  '«Is  die  (79tor, 
indem  sie  sein  Lied,  wie  es  Geliert  gedichtet  hatte, 
heMallan,  4o  tiirlangte  es  diis^*  Fi^tit  gag^  Luther, 
^Iche  Kraftstellen  nidit  zu  Terandern«    Ctebri^ens  lisft 
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«I  jetttin  IMA ;  ftNn»  freut  emk^  ikbm  Chnstta  g^'amik\ 
in  i  Vers  4it  tnddflrfide  Hand  4a  nachgeholfea ,  wo 
ti  oImm  Schüdao  «ogioog  (o^oe  Maatiea  alarU  fibar 
dlaassen).  ~  Daat  in  Nro.  90.  (Wie  aoll  ich  dich 
eapbngtii)  die  dta,  hanrltche  Form  wMbr  hein^ataUt 
ist.  (mit  weiii|;ea  Yeränderungeri)  /  dient  zor  Zierde 
dei  £iiiimr£i$  wr  niiiaa  «idn  «ugeatehen ,  data  dia* 
selbe  weit  poetischer  und  festlicher  ist,  als  die  bishe- 
i^?  Zu  iirunichen  w£re  aber  gewesen,  data  aoeh  bei 
dem  folgenden  Lied :  „Gott  $ey  Danli  in  aller  Welt^, 
die  alte ,  ungleich  yeeiiachere  Fem  beibehalten  wor- 
dco  wäre.  Da*  2.  5.  6.  8.  Vers  des  Originals  hatte 
UD  mögen  immeilifai  «ach  ^  Veränderung  Ton  i79i 
eich  wi^er  «u Ehelauen«  aber  juau  walle  nur  folgende 
Vene  vergieWien: 

^*  4»  Original  t  Sej  wUlkomnieB,  o  mein  Heil« 

Hosianna  Dir,  mein  Theil!  (statt:  Dir 

fiosanna,  e  m*  Th.) 
Biahta'  Du  anch  aina  Bahn 

Dir  in  meinem  Ueraen  an. 

Vtatfe  Form:  Menschenfreund,  wie  danli  ieha  Dir, 

Schenke  dieses  Heil  auch  miri 
Haa  De  «alar  •ebwerer  Lart 
.  Fir  die  WeU  bareilet  haat. 

V*  5.  Original:  Eeneh,  Bn  VhrenliSnIgy  ein, 

£s  gehöret  Dir  allein, 

:   llaah^  ea,  via  Da  gerne  liniil» 
Beiu  «en  allam  Mndaswnat 

^tttcie  lyMfni'»  Hataer  8flHb  nriab  vn  üraun^       ■  ' 

t  Lats  mein  Hers  Dein  eigen  sejn, 

Mach  es,  wie  Du  gern  es  thaatf 
.  ,  Aain  vefi  adm5d^  Sftndenlvat» 


.  «6 

■ 

Wenn  ,,Sündenwiut'^  su  stark  wäre,  üme  »ich  die 
ntuere  Farm  der  letsten  Zeile  beibaliaitenf  allein  im 
fiebrigen  ist  nicht  das  alte  weit  poetischer,'  weit  fest- 
Ueher?  *r*,  Ali  Beispiel ,  wie  idir  das  wirklick  Veralf 
tete  zu  vermeiden  gesacht  wurde  y  mag  in  Nro.  100.  die 
Yenrandlimg  des  ,|Tereiiret^^  io  fibeseheefet*^,  (im  4. 
Vers)  ,  die  Auslassung  des  5.  Verses ;  ebenso  in  Nro.  109. 
die  Wegiassung  des  2«  Verses,  angeführt  werden,  der 
alio  lautel: : 

«,]>a  hast  mit  Deiner  Lieb  erftllt 

Mein  Adern  und  Gcblüte ; 
'  *  Dein  schöner  Glanz  und  Ebenbild 

^  Li^gt  mir  gam(  im  Gemüthe^^  u.  s.  H 

obgleich  hieran  und  am  öchlasse  des  Verses  ein  hirefa* 
lidier  Sinn,  wenn  man  ihn  hfitte  überall  ToramtetBen 
dürfen,  keinen  Anstoss  genommen  haben  würden  die 
Adern  nnd  Geblute  hätten  ja  verbessert  werden  h8n> 
nen*  —  Im  2.  Vers  hat  der  £^ntwurf:  „eh'  ich  durch 
>  Gottes  Hand  gemaeht^%  wo  das  Original  beisst: 
ich  durch  Deine  (nämlich  Christi)  Hand  gemacht^^; 
nnd  doch  reden  die  Kritiher  Ton  hyperbiblischen  An* 
sichten!  Im  5.  Vers  heis^t  das  Original;  „Ich  zahle 
deine  Sebalden^  de«  Entwurf  bat:  ,,ich  sühne 
deine  Schulden  —  und  doch  sollen  crasse,  altyfiterisehe 
Vorstellungen  dann ,  die  .  Oberband  haben  I  Man  traut 
wabrlieh  beim  Lesen  aeb^  unrerstikidiger  ürtheile  ofk 
kaum  den  eignen  Augen*  —  In  dem  Lied:  „Ein  Lamm* 
lein  f eht^  hat  selbst  das '  bisherige ,  aufgeklärte  Ge- 
sangbuch V.  2.  die  WprXe  .stehen^  lassen:  „Ton  mei- 
nes Zornea  Rudien^;^  der  Entwnrf  bat:  ^Tem  Fluch 
und  vom  Verderben"  —  was  soll  also  das  Geschrei 
über  Pietismus??  —  (He  Gi^ner  wissen  fireilieb  nur 
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lii^ugüt,  dass  man  einem  grossen  Theil  des  Pabübuni 
nur  das  Wort  ^^Pi  e  t  isiu u  i>''  ins  Ohr  flüstern  darl, 
um  sogieich  su  bewirken,  dasa  43ass9lbe  ohne  weitere 
Prüfung  zurückschaudert  und  sicii  Uekreussigt.  Viele 
Ton  denen,  die  siffc  dnreli  aoldi«^  auf  gmtige  Unmün-' 
di^ktil  berechnete  Sohlingen  won  deti  Gegnern  haben 
(sogen  lassen,  würden,  wenn  buchstäblich  dasselbe  im 
bisherigen  Gesangbuch  stünde,  was  sie  im  Entwurf  für 
pietistisch  halten,  nicht t von  fern  an  Pietismus  denken, 
sondern  «ieh  ruhig  und  ungestört  daran  erbauen;  so 
aber  ist  jene ,  unter  allen  Standen  zu  hndende  religiöse 
QntelbslatMHgkeit  fär  Diejenigen ,  deren  einige  Waffil 
das  Geschrei  über  eindringenden  Pietismus  ist,  das 
Wehteste  Mittel ,  der  Mirehe  jeden  wahren  und  hrattf* 
gen  Fortschritt  zu  erschweren  und  zu  verkümmern. 
in  iUro«  i  2t.  möge  man  den  dritten  Vert  dei  EntwniA 
mit  dem  im  i79ier  Gesangbuch,  der  demselben  ent- 
spffidht,  rergleiohto;  welcher  iat,  Snge  ieh,  der  rer- 
ständii  chere?  —  In  Nro.  152,  (O  Haupt  voll  Blat 
«nA  Wuaden),  das,  wie  die  anderen,  alten  Passioiis- 
heder,  nach  Gebühr  und  Älüglichkeit  in  reiner  Forni 
wiedergegeben  ist ,  konnte  nnr  „der  *  rothen  Lippen 
Pracht'^  4m  S.  Vers,  so  sch5n  es  „des  blassen  Todes 
MaiM''  entspricht,  von  Manchen  als  zu  siimlich  und 
über  die  bibliselie  Beschreibung  Christi  htnräusgehend 
angefochten  werden ;  wenn  sich  ohne  Störung  des  Ganp 
8en  ein^  passi^nde  Äendenmg '  anbringen  Hesse,  wurde 
es  in  dieser  Hinsicht  nicht  unzweckmässig  seyn.  —  Uebri- 
gens  finden  sieh  bei  den  würmeren  Dichtem  selbst  aus  der 
179ier  Periode  solche  sinnliche  Ausmalungen;  ich  er- 
ioaere     B«  an  die  Waihnaditsstrophe  toa  Itavater: 

XIL  4.  7 
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,,Str«li&  von  jenen  Lichte, 

Das  die  Hirten  angestrahlt, 
Einen  Blkk  vom  Angesichte, 

Dne  lieitt  KOnetler  würdig  matt« 
Deiner  HSndchen  einen  Finger, 

Neugeborner  Lebenbringer, 

Einen  Sehimmer  avr  Tom  Sterne, 

Der  den  Weisen  neigte  Spur» 

'        Wünsebl*  ich  ,  Herr ,  du  welsst ,  wie  gerne. 
Ach  wann  seh  ich  Eines  nur!^ 

Mncbiraglicb  bemerke  ich  noqh  zu  Nro.  117.  (Hei* 
ligster  Jetu),  dass  auch  im  Entwarf  nar  7  Terie  atff* 

j|;eflomiiien  sind,  wie  im  bisherigen  Gesangbuch.  Das 
Auslassen  des  Yeraes  yon  der  HeoscUieit  ood  das  wom 
der  Massigkeit  Jesu  hat  Kraz  am  bisherigen  Gesang» 
bodb  strenge  geragt ;  ich  würde  die  Wiederaufnahme 
der.  beiden  Verse  (wenigstens  für  den  Privatgebrauch, 
denn  toh  sd  grossen  Versen  wird  Niemand  6  oder  7 
in  der  lürche  siogen  lassen ,  wenigstens  wird  dadardi 
jbr  Vorsänger  und  die  Gemeinde  «am  YÖiügen  Biiia 

.  der  Andacht  allzusehr  ermüdet)  auch  nicht  fiir  unbil» 
lif  finden,  obgleich  es  wenigstens  mit  der  Keuschheit 
das  Eigene  hat ,  dass  uns  die  Schrift  keinen  spenieUeo 
Anknüpiungspunkt  fü|*  die  Darstellung  Christi  von  die- 
ser Seite  aus  darbietet,  -während  diess  in  Bezog  auf  die 
Mfissigkeit  allerdings  der  Fall  ist,  JoL  4,  32—34.  — 
YFaruin  von  dem  Liede  Nro.  156*:  *,JPreis  dem  Todee- 
überwinder''  nur  zwei  Verse  beibehalten  wurden ,  ist 
mir  in  der  That  ein  Bathsel;  trotn  den  acht  li}op* 
s  tock*schen  V^iederholungea  gleicher  Worte  und  un- 
aufhörlichen Ausrufüngsseicdien ,  sowie  andern  Fehlern 
seiner  Mose  ist  das  Lied  doch  ems  des»  besseren  äue 
jener  Periode ,  und  hat  sich  darch  die  prachtvolle  Me- 
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lodie  Ton  Christmaniii  die  unter  den  Stürmen  der 

ClioralLuchs-Reforraalion  im  vorigen  Jahrzehend  Ton 
einer  neacon^onirten  verdrängt  worden  ist,  in  den 
Gemeinden  da  und  dort  eine  bleibende  StStte  erwor- 
i  ben.      Das  achöne  Lied ;  ^t'  rülunorgena ,  da  die  Sonn 
nnfgeht''  erscheint  hier,  wie  et  auch  schon  in  Gesang- 
büchern aus  der  ersten  iiälite  des  yorigen  Jahrhun-  ^ 
derts  Torhommti  ohne  die  ursprünglichen  Halleluja^e* 
in  der  Mitte  der  Verse;  wären  diese  beibehalten  wor- 
den 9  eo  hatten  wir  für  ein  neues  Choralbuch  die  schSae 
Melodie  gewonnen :  yUeut  triamphirt  Gottes  Sohn««  (G 
dnr^  bei  Freylinghausen  1741.  Nro.  257.  im  Trip« 
peltakti  bei  Weimar  Choralbuch  von  1803.  Nro.  131. 
dieselbe  Melodie  im  geraden  Takt)  —  Schon  ist  es» 
dass  ^Jesus,  meine  Zuversicht«,    vO  wundergrosser 
S^geshelde    wieder    Tt>n  ihrer  Yekrunreinigung  be- 
freit eischeiiiea.  —  In  Nro.  170.  wäre  nur  V.  1-  der 
Ausdruck:  ,,piit  prächtigem  Getümmel'  wegsuwun* 
sehen ,  der  gar  zu  wenig  historischen  Grund  hat  und 
dem  man  es  zu  stark  anmerkt}  dass  es  eben  auf  Him- 
mel gereimt  seyn  musste.     Auch  der  frohe  Jabelschall 
und  Posaunenhall  würde  wohl  za  einer  poetischen  Dar« 
Stellung  des  Einzugs  oder  Empfangs  im  Himmel  ange- 
wendet werden  können ,  weniger  aber  zum  Auffahren 
selbst.   In  diesem  Terse  mochte  ich  Rnap'ps  Aen- 
derung  yorzichen  (Lsch.  Nro*  656.).  —  An  dem  Liede 
Nro*  184*  wird  wohl  auch  mancher  Freidenker  kein 
grosses  Wohlgeraiiea  haben;  den  Glauben  an  ein  N^- 
heaejn  Christi,  an  ein  Fühlen  und  Innewerden  diner 
lebendigen  Geraeinschaft  mit  ihm  können  ja  die  ratio- 
nalistisch Gesinnten  irgend  einer'  Biranche  nicht  gut 

heissen ;  sein  Wort :  >^ich  will  bei  Euch  seyn  alle  TagC' 

7* 

■  m 
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*  kann  maa  fa ,  wie  sie  meinen ,  recht        ««  TOMteliM, 
wie  auch,  sc^ntimeatakn  Xrostgvoad^n  s^u  Folge,  Her 
'Geist  eines  Vaters  noeh  unter  dea  Rindern  weilt.  AU 

lern  die  Kirche  hat  nun  einmal  eine  andre  Erfahrung 

■ 

and  Gewissheit ,  und  die  soll  ihr  nicht  igenommen  wtr> 

den.  —  In  Nro.  201,  L  ist  die  alberne  Verhefteruog 
dea  bisherigen  Gesangbuches:  j^entstumn  wollen'^  wie- 
der weggelassen  j  wer  die  alte  Methode  der  Sylbenzah- 
Inng  statt  %lbenmessung  kennt,  nimmt  keinen  An- 
stoss  daran,  und  wer  sie  nicht  kennt,'  möge  bft 
Göthe  lernen,  dass  sie  kein  so  arges  Verbrechen  ist. 
Merkwürdig  ist  übrigens,  wie  weit  die  Alten  hierin 
giengen;  es  gibt  Meledieea  (z.  B.  die  Meh:  >,Name 

»ToUer  Gute",  in  Freylinghausen's  Gesb.  Nro^  i56.X  wo 
last  duichaus,.  in  Folge  des  Trippeltaktes,  der  Ac^ 
eent  der  Worte  auf  den  schlechten,  und  die  nicht  «0- 
centairten  Sylben  auf  den  guten  Tacttheil  fallen. 
Üas  Lied;  ,^oll  dein  verderbtes  Hera«'  hätte  eigeol- 
lieh  verdient,  schon  oben  unter  denen  genannt  zu  wer- 

.  den,  denen  in  bester  Form  der.  Abschied  zu  geben  ist; 
es  lässt  sich  nicht  leicht  etwas  Prosaischeres  finden, 
dieser  ^Gebrauchszettel  für  das  Lesen  der  Schrifr', 
wie  Kraz  das  Lied  (a.  a.  Ö.  8.  79.)  treffend  nennt 
Zwar  die  abgeschmackten  Worte,  Y.  3.:  ^^Sprich fromm; 

/o  Gott,  vor  dem"  u.s..w.  sind  weggeblieben;  aber  der 
.3«  Y.  im  Entwurf  schliesst  z.  B«  immer  noch:  vGott 
ist*s,  der  Weisheit  gibt  dem,  der  sie  endlich  sncht| 

\ttnd   aus  Gewissen  liebf     Ist  das  auch  nur 

>  « 

deutsch?  Wo  sagt  man:  sß»u%  Gewissen  lieben?''  Sol* 

che  Nachgiebigkeiten  sollten  doch  die  Verehrer  G«I- 
'  lerts  überzeugOQ,  dass  ihm  wahrlich  nicht  zu  viel 
Ünracht  gescliehen  ist  !  —  Zu  Nro«  %22»  itt  zu  hemer- 
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keo,  daat  die  Aenderytif :  »Gm  dcrWsMieit  ttfid  roll 
Lieben«,  wodurcb  oiaA  dem  arsprunglicheu  »be- 
•diriebe«  statt  »beichrkb«  entgehen  wollte,  •  meinet 
Eraehteas  bärter  ist,  als  das  uaanitoMige  »beschriebe«. 
D«r  S.  Ys.,  der  naeb  der  PaMWig  de»  i79ier  Geaang- 
buoh»  gegeben  ist,  halte  wohl,  da  die  Urform  (ßit 
Gebote  Gottes  fangen,  weil  dieselbe  laater  seynt 
«lierdings  zu  hart  ist,  «ach  der  Gestalt,  die  er  im  Li> 
dersebats  hat,  besser  eorrigirt  werden  kOnnen ,  als 
nach  dem  bisherigen  Gesan^buche.         In  Nro«  226 
(Herr,  deine  Beobie  and  Gebot)  ist  die  erneoeriide, 
polirende  Hand  sehr  sichtbar;  z.  B.   Ys.  3.,  in  dem 
selbst  das  bisherige  Gesangbuch  wenigstens  den  8chlass 
iin?erändert  gelassen  hatte:   »Wie  starb  mich  deine 
Taafsnsag  sa  dsinem  Dienst  ? erbinde«  ist  im  Entwurf 
geschieht  yerfindert,  ohne  dem  Inhalt  zu  nahe  eu  treten. 
Vis.  7.  ist  dorob  die  Yermeidang  des  uisprfingUehen 
Ansdnielies  »Lnstseneh«,  so  wie  der  i79ier  Verbesse» 
mg:  »durch  Lüste  nicht  abscheulieb«  zum  Yortbeil 
,  dee  Yetses  umgeindert.       Das  Lied  Nro.  925.  haben 
Manche  in  der  bisherigen  Gestalt  beibehalien  gewünscht, 
fis  Isl  wahr,  der  Anfang  des  Liedes:  »Wort  aus  Gottes 
Monde«  klingt  votier,  melodischer,  als  der  Ursprung- 
liehe;  »Wort  des  höchsten  Mondes«,  und  am  die  be- 
sonders in  Bezug  auf  dieAnfÜnge  der  Lieder 
ihre  Macht  Sossemde  Gewohnheit  eu  schonen,  bitte 
f  ielleieht  auch  jezt  noch  gesagt  werden  dürfen :  »Wort  <. 
aus  Geitea  Munde,  Wort  Tom  Fiiedensbunde,  unser 
Uidisler  Ruhm«.   Dadurch  wä*re  zwar  die  biblitcbe 
Fd^nfifigatio»  das  Wortes  mit  dem  Sohne,  die  im  Ori- 
ginal  liegt,  yerwisehsl;  aUeie  da  das  übrige  Ued,  ei«- 
geieuet  dureb  den  siAureMbeo  Vebergang:  »Wert,  du 

\ 
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bin  nickt  ttotfim«!'  durehwcg  Tom  Wärt6  Gottotf  i.  «. 

'  EvaiigeHum  handelt,  so  wäre  der  Naditiieii  nicht  allsa  « 
gross.  Dieser  übrige  Theil  sber  .mdge  Sodi  ja  so  ge- 
lassen werden,  wie  der  Entwarf  ihn  enthält;  so  alleto 
'  ist  es  ein  würdiges,  biblischen  Geist  atbmendes  Licd 
aaf  Gottes  Wort;  und  so  viel  Bihelkenntniss  muas  man 
der  Gemeinde  antrauen  dürfen,  dass  de  die  Steile 
(Jes.  52,  7.)  kennt,  auf  die  sich  die  Worte  beziehen 
Vs.4.:  »Lieblich  sind  'dieFüsse«  n..SiW.  InNro«227. 
ist  die  Harte  Vs,  4.:  »Dieses  Wort  zünd't  wahren 
Glauben«  gut  verniieden  durch  i  »dies  Wort  zündet 
wahren  Glanben«.  —  Dass  tti  Nro.  245.  die  herzliche 
^  Anrede;  »liebster  Je^u,  wu:  sind  hier,  didi  und  dein 
Wort  anzuhören«,  wiederhergestellt  ist,  kann  uns  nur 
freuen;  den  i79iern  war  das  freilich  zu  warm  und 
einfältig;  gcsproeb<^n«  —  In^^Nro.  257.  C^wig ,  ewig  bi&icb 
dein)  hat  die  Commission  ganz  Jliecht  gethau,  dass  sie  den 
2ten  Yers,  die  Reimerei  über  die  Einsetznngs^Worte 
der  Taufe,  weggelassen  hst.  —  In  Nro.  25&  war  den 
i79iern  der  Satz  Ys.  i.:  »Ich. bin  in  Christmn  eing«* 
senht,  er  hat  mir  seinen  Geist  geschenkt«  wohl  zu 
mystisch,  denn  ,v6n^  Job,  ib.  and  Rom.  6.  wollten  sie 
nicht  ?iel  wissen;  leider  hat  auch  unsre  Liturgie  unter 
den  Taufformuiaren  hein  einziges,  das  diese  wahre  Be- 
deutung der  Taufe,  das  lebendige  Eingesenktwerden  in 
die  Gemeinschaft  des  Herrn  auch  nur  ahnen  Hesse.  — 
Im  ersten  Ys.  von  Nro.  263.  (Stärk  uns  Mittler}  üel  mir 
'nut|  dass  die  Worte:  »Wir  stehn  und  schweren  alle 
dbr«,  die,  getragen  von  den  T5nen  der  nnübertreflSicben 
Knecht  sdien  Melodie,  so  hoch-ieierüch  hlingen,  in  die 
gewiss  matteren : '  »Hier  stebn  wir  und  geloben  •  dire 
umgewandelt  wurden.   Allein  ich  erinnerte  mich,  dass 
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«MF  ein  ArwOrdigcr  Pitttor«  b«l  ilem  ioh  mMie  erttt 

YkarwUseil  zubrachtei  einst  nach  einer  Confirmationi« 
Vf^kgt  sagte,  ich  Mite  da*  Gelübde  der  Confinnaiideii 
flieht  80  sehr  unter  den  Gesichtspunkt  des  £ides 
iteBen  aollen,  indem  der  Mebeid,  deaten  wir  alle  iiae  . 
ichaldig  machen  würden,  durch  solche  Ailgemeiobelt 
entweder  die  Gewissen  beingstig»  oder  roa  seiner  Be- 
deatung  verliere.  Ich  lionnte  ihm  nicht  Unrecht  geben; 
vad  ans  Skidieliem  Grande  ,niag  die  Coauniasion'  die 

Aeaderung  gemacht  haben:  hier  aber,  im  Liedo, 
hielte  ich  dieselbe  dennoch  nicht  für  nuthtg»  'Wer 
einen  weiteren  Beweis  haben  will,  da&s  die  Commisston 
dasAUsuainnliche  4or  .  alten  Dichtnng,  also  das  Teraitole 

zu  vermeiden  gesucht  habe,  der  nehme  sieh  die  hloine 

Mühe,  ]Di[ro«267,s  »Schmucke  dich,  o  liebe  Seele«  aedi-» 

lolesen«  Deu  Lärm  möchte  ich  hören  oder  vielmehr  nidit 
Jioren,  den  die  Leute  erheben  würden«  weimsieimEnt^ 

Wurf  &olche  Verse  fänden ,  die  aber  ausgcias&eu  sind :  * 

iJEXiM^  wie  Verlobte  pflegen, 
Heinem  Briutigain  entgegen ; 

Der  da  mit  dem  Gnaden-Hamnicr 
Klopit  an  deine  Uerzens-Kammer, 

Oefftt'  ihm  bald  die  Geislas-Pforten, 

Red  ihn  an  mit  Glaubens- Worten : 

Komm,  mein  Liebster,  lass  Dieb  küssen, 

« 

Lass  mich  Ilciner  nichl  mehr  miamn. 

Zwar  an  Haufuog  theurer  Waaren 
Magt  man  sonst  kein  Geld  sn  sparen ; 
Aber  Du  willst  ffir  die  Gaben 

Deiner  Huld  kein  Geld  nicht  haben; 
Weil  in  allen  Bergwerks-Gründen 
Kein  aolch  Kleinod  ist  su  finden, 

V 

Das  die  }>]ntgefiiIUe  Scliaalen 

Und  diess^Manna  jLaaa  baaaklen.** 
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Würde  iiian  «olcli«  V^m  wieder  Mtfii^hm^n, 
dürfen  die  Hntihei'  ehei^  mit  einigem  Bechte  klagen, 
man  woUe  ui^s       ein  Jahrkundert  zorlicliiclttebefi  ^ 
«ber,  wto.mßn  derlei  Dinge- so  sorgfältig  reraiieclen 
iu^y  kan^       VoruftUeii  und  Uokeiiaini«s  sokho  Be^ 
Imii^anged!  Erzeugen.  ^  £ki  gleicher  FsU  ist  es  a»  B«^ 
mit  Nko*        ^>UoiiioU  her  su'mir,  spricht  Gottes  Sohii^i 
von  dem  mm  aar  de»  swtit0ii  V«rs  mir  iem  OHg^sl- 
n  verglttohen  bra«€iit|  om  jenes  Besultat  zy  gewinnen^ 
^  In  dkm  lierrKehea  L£ßd  Nr4.  183.:  ^,Aui  tiei^»  Notb 
schrei  iek  zti'  dir'^  kommt  der  Ausdruck  ^^Israel''  für 
pjüe6haibi^0B^  tot.   Wer  gegen  elttestamentlielie  Aus« 
drücke*  ind  Bilder  belangen  ist,  wird  diess  nicht  billigen 
irollen ;  es  ist  aker  dieser  Gebrauch  des  genamitefi  Wort» 
imm«:  in  der  Uirche  gewöhnlich  gewesen,  und  auch 
der  gemeine  Mann  woIm  gar  wokl,  was  6r  ea  bedeuten 
hat.  —  Eher  könnte  man  Ys.  1.  das;  ^^schrei  ich  zu 
die''  aa  ess»k  finden;  Hier,  in  Ltilbe^  krfiftigem  Lieda 
mochte  ich  es  nicht  getitricheu  wissen;  dagegen  dürfte 
es  bei  öfterem  Vorkommen,  ^.  B*  in  den  Liedern  402, 
B.  416,  7.  feyd,  $.  und  6,  mit  einem  weniger  heftigen 
Ausdrucke  yertauscht  werden.       ^xo%  287«.  .ist  ange« 
messen  rerancleit  worden ;  ein  Kritiker  .i»  sokwäbisehen 
Merkur^,  der  eine  ganze  AUsse  .roD  l«iedmi  zu  riel  ver- 
ändert fandr^  bat  dsnuitxsr -.dieses  ntebt  «ngegehen;  et 
muss  ihm  wohl  seligst  a)ick  ieokt  roi^ekommen  sejn. 
—  In  Nro«  €i4f  V«.  8*  wäre  dls»  M]MKii«Hdie:  ^ck 
zu  wehren''  meines  Erachtens  dem  weniger  kräftigen: 
'  ^»rnich  SU  läbren^  vor^oziehen  gewesen»  —  Wie  viel 
schöner  die  wieder  hergestellten  Originale  si^d,  als  die 
bisherigen  Formen ,  onbofengene  Leser  bei 

den  Liedern  2^0.007.  310.  äii.  SM.  aelbet  entscheiden. 
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—  in  nto.  tu.  i«t  iler  4t«  V«rs ,  in  4i0  mkrm  Vor^ 
tteliiüig  enthält^  liass  die  Erde^  weä  sie  kojelnuid  aej^ 
•in»,  mrflMlit  ^ericblet,  gleipli  wieder  Ihmbflfii«  Ufti 
darum  l<eiae  Buhe  gebe,  mit  Recht  weggelassen;  aoch 
die  ^brigtn  AbkfimngCMi  siiidptnend«  ~  In  Nm. 
(Mein  Glaab*  ist  meines  Lebens  llnh)  ist  der  höchst 
widvige  letzte  Ter»  de*  Liedes  im  i79ier  Gesangbaebe 
sehr  glücklich  Terändeitf  das  ist  eine  wahre  Wohlthat 
da^  wenn  das  Lied  mm  Aefimg  des  CkMtesdieiiaiet  ge 
sangen  wurde,  man  immer  zumSchluss  einen  Vers  aus 
einem  *  andaro  lUed  Voirgebeii  mästen  —  In  Nro. 
scheint  mir  der  iVnfang  etwas  gewaltsam  geändert  zu 
sejn;  ^aa  di^eiiüalige  Frieden  im  AeooaatiT  klingt  weit 
weniger  mild  imd  weich Vafd  der  Nominativ  des  Origi« 
nala*    Auch  bette  die  Conslruetion  diese  Aenderung 
nidit  fieCbwendig  gemacht ;  ala  Nominattye«  abselatna 
$tünde  das:  ^^riedei  ach  Fiiede,  ach  göttlicher  Friede'^ 
gttiz'  wobl  voran.   8e  dfirfle  auch  ^ie  Frage  aeyn ,  ob 
nicht  statt  des  etwas  prosaisch,  kliagenden :  ,«da6S  es 
mit  Fiheuden  enr  Ewigkeit  reiset^  der  Orlginaltasit : 
Weicher  der  Frommen  Herz,  Sinn  und  Gemüthe  in 
Cfariato  znm  ewigen  Ldbenr  an^Kbl^uaat^  schdnor  ist. 
Die  übrigen  Aenderungen  dagegen  (Vs.  2.  Wahn  statt 
Hao)  V.  6»:  ##WeBa  er  bmifet  mim  FnedeMg^neaaenii 
TOii  solchem  begehrt  er  auch  Hebende  Ireu!  Drum 
aeBat  dtt  trenlieh  and  tapfer  raratosaen'^      warm  nidbft 

mit  dem  Original :  ^^ausstossen''  ?  eine  Kakopboiiie  wäre 
dadereh  vermieden!  —  ,,waa  er  ^ir  seigeti  diea  wider 
ihn  sej '^itatti  ^.St^he  von  seinen  Fi*iedbnndesgenossen  er« 
fordert  er  heradiche  Liebe  imd  Trea ,  darom  aelit  de 
ven  dir  aMea  aiMieiseiiV  wea  aaker  Mndtteligen  Gegen* 
partei^*) .  kdoeen  wir  nur  angemessen  «eenen.  |a 
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Hvo»  9Sft.  kSiuilo  der.  ftarh^allertkuniHdle  Atttdrocli 
(Vt*4»)  :  ^^weil CbriitiBl\it  beständig  schreit; fiarm* 
herzigkeit,  Bermbersiglieit^  allza  sarten  Nerren  «u- 
setvea^  Jiesse  «ich  oicht  eine  mildernde  4u9liiinft  tref« 
fen?  —  Nro.  327.  Die  Verweodloiif  det  «Jfeia  Sak^ 
mxQ"  in  ^«Diein  f riedefiirst^'  ist  sdiwerlich  jpal  m  heis* 
sen.  Das  Lied  ist  unter  dem  Tellie  nicht  nnhekennti 
es  wird  ihm  wehe  thun,  deaNamen  übersetzt  zu  sehen, 
die  Uebersetamif  brinft  immer  etwas  Störendes^ 
rechnetes  herein.  £s  denkt  bei  dem  WQrtl  MSalomg^' 
gewiss  hier  Niemand  an  den  üppigen  oder  an  den  ab- 
göttischen Salomo,  sondern  der  Eindruck  ist  nur. der 
des  Königs,  unter  dem  das  Boich  blüht  |  möge  das,  bib* 
lische  Wort^  das. nicht  unter  die  Ciasse  der  Ausdrüche: 
»Mesech^nnd  »Kedana  geh8rt|  wiederhergestellt  werden! 

Bei  Nro.  329.  verdient  die  sorgialtig  .läuternde.  Heed 
der' Heransgeber  abermals  alle  Bewondernng,  — .Der 
Anfang  des  Liedes  JNro.  342.  (Wie  schön  leuchVt  una  der 
Morgenstern)  hatte  wqU  nach  der  Redaetion  yon  iT9i 
stehen  bleiben  dürfen;  der  Mangel  des  Wortes  .^»schün^', 
der  allerdings  ein  poetischer  Yerluat  ist,  emetssl  sieb 
durch  das  wohlklingendere  «Jeuchtef'*  Um  so  mehr 
aber  ihSehte  ich  darauf 'dringen,  dass  im  Uebrigien  die 
Fassung  des  Liedes  im  £ntwarfe  beibehalten  werde. lai 
1791er  Gesangbuch  schweift  der  erste  Teva  gleieh  auf 
den  ganz  ferne iiegenden  Gedanken  ab:  »fwar  ich  werde 
wieder  Ei4e«  n.  s.  w. ,  Uer  aber  hat  das  Lied  imepe 
in  sich  geschlossene  Einheit.  —  I^ro.  343..  (JJiehß  ,  dis 
dn  mich  sum  Bilde)  haben  Einzelne  liebbr  wieder 
nach  der  Bedaction  Ton  1791  haben  wollen.  |ch  kann 
diess  Verlangen  nicht  gutheissen ;  jeder  Ters  gibt  hin» 
länglich  266ugniss,  wie  viel  woblkUAgeAd«i*t.poeti«cbef 

\ 
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lieblicher  diese  ursprüngUche  Form  ist,      In  Nro. 
(^Meineo  Jesum  ius  ich  nicht)  wäre  dia  hisheri|;e  Fm- 
tiing  des  ersten  Verses  wohl  ohne  Naehdieil  stdien 
bUeheai  das  ühr%6  Lied  aber  erscheint  im  Entwürfe 
weit.ecUneri  nanientlieh  iit-der  IKsston  weggeblieben, 
der  im  letzten  Yer«  bisher  so  störend  wiikte:  »Weh 
eaeb)  die  ihr  ihn  rergestlc.   —   Ob  das  Wort: 
»Nun  ergreif  ich  dich,  du  mein  ganzes  Ich!«  in 
Nro.  360.  irgend  Jemand  missTevstandlich  seyn  kann, 
bezweifle  ich  sehr.         In  dem-  Lied  2^ro.  362,  Ys.  I. 
ist  das  »Termeld*t€  etwas  hart  and  gezwungen;  die 
Knapp'sche  Milderung  (Lsch.  Nro.  1956.)  dürfte  eni- 
pfehlenswertk  seyn.  —  In  dem  Lied  Nro.  268.  (Erhebe 
dich  aieia  Lobgesang)  ist  im  zweiten  Vera  das  nach- 
hinkende: »aeidci-das  nar  gar  aicht  wie  ein  Schöpfer- 
wort  klingt,  stehen  geblieben;  ich  halte  dafür,  Cr  a  ni  er 
hätte  ohne  Anstand  corrigirt  werden  dürfen;  Gott 
sprach,  wenn  einmal  die  Schöpfung  poetisch  dargestellt 
werden  soll,  nicht:  es  werde!  sondern:  es  werde  Licht! 
Es  ist  nicht  nur  kein  poetischer,  sondern  gar  kein  Ge-* 
•danke:  £r  sprach  zu  seinen , Himmeln:  »seid«.    Muge  * 
eine  geschickte  Hand  anch  hier  noch  nachhelfen!  — 
Das  Lied  Nro.  370. :  „Mir  nach  spricht  Christus^^,  begriis» 
sen  wir  mit  Frenden  wieder  in  «einer  reinen  Gestalt. 
Hier  liommt  (wie  auch  zuweilen  in  andern  alten  Lie* 
dern)  der  Ausdruck  „Tugend^  nach  Tor,  allein  er  steht 
nicht  so  abstract  da,  sondern  in  bestimmt  christlichem 
^rasammenhang  und  Geist,  und  in  dieser  Weise  können 
auch  wir  das^  W  ort  ohne  iNachtheil  anf  der  Kanzel  ge- 
branchen;  allein  anch  nur  m  solcher  Weise.  —  ü^in 
grosser  Gewinn  ist  es,  dass  wir  das  herrifche:  „Eins  ist 
Noth<^  Yrieder  in  sdiner  wahren  Gestalt  aorückbekotoi* 


Digitized  by  Google 


mea,  Nro.377.  Das  bisherige:  |,Eiiis  ist  Noth^^  gehörte 
war  SU  4m  haiteft  das  iZ9ier  Gaaangbaelias,  allein 

immer  stand  es  an  Lebendigkeit  ^  Kraft  und  Tiefe  weit 
^  biotar         Original  surüjQfc.   Uaaycbe  haben  nur  sn 
der  Melodie,  die  bekanntlich  im  zweiten  Theil  in  den 
Tcippeltact  übergebt«  tadeln  weUen,  sie  s^  m  lebhaft 
mä  der  Hirebe  anwurdigt   Wir  wotlen  Heber  sagea: 
TolbatbümUeh  ist  aie^f  nod  daa  s o  1 1  der  Choral 
leyo**  Wer  etwa  Kochers  bekannten  Figuralgesang: 
^ina  ist  noth^  Q«  n  w«,  in  welchem  die  alte  Uelodie 
anfgenomman  ist,  gut  ausfahren  g^lhrt  hat,  wird  ge- 
wiss nicbt  mehr  sagen,  di|B  Melodie  sei  nn  lebbattfi 
und  wenn  Tollende  eine  ganse  Gemeinde,  einatiniinig, 
aber  von  d^a  Accordan  dar  Orgel  getragen,  den  Cho- 
ral singt,  langsam  und  feierlieb,  so  klingt  d.^s  noch  gan^ 
anders,  als  tou  einem  blossen  Chore,  der  ihn  4stimoiig 
singt*  Wir  müaseA  überhaupt  in  diesen  Dingen  nicht 
lurcblicher  aejm  wollen,  als  unsre  Alten Lmher  Hnd 
seine  Freunde,   so  wie  die  nachherigen  Dichter  der 
Km^ie  wttssten  gar  wobi  aneh,  wa^  in  die  Kiri^  tauge, 
und  gerade  zu  der  Zeit  sind  eine  Menge  Melodien  im 
Trippeltaet  aufgekommen,  wie  jeder  filigii  iß  eineltems 
Cboralbueb  9irigL   Wir  *  sind  dieser  Gattung  durch  die 
i7^ier  Y^rbe^rfT  entwöhnt  worden; .  wii*  haben  nex 
nof^k  ein  Paar  Helodieen  dieser  Art  CLohe  den  Herren, 
den  mächtigen {  Einiger  Mittler;  Herr,  dir  ist  niemand 
m  yergleicheni  ond  eine  oder  nwei  unbekanntei^e); 

wezn  der  lE^twurf  allerdings  behülflicb  witre,  wieder 
«yabr  alte  |  Tapt»Melodieen  aufkämen«  In  Mro»  }7$- 
(£e  kostet  riel)  wird  wohl  ein  fein  sejn  wollender 

(yeaehwich  de^  Sali,  im  4u  Ve»  nwaaliehig  aiefneiiin^; 
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^Wie  wird  ilw  Loib  so  «tarl^  6o  reia«  so  herrlkh  ae^ 
»o  Helulicli  von  Gesichte*^  —  ^Mm  iriM  mu§e  aa  ittt 
biblische  Lehre  Ton  der  Veridörimg  -de-s  Lei-b^t 
deokeiii,  deren  poeluebe  Beschreibtmg  hier  verittobt 
wird.  Die  liibel,  und,  setzen  ^ir  hinsui^  eine  wehre 
Philosophie  erliennt  die  Moderne,  aufgeklarta  Aaiidit, 
dass  die  Seele  allein  unsterblich  sei,  nicht  an;  denn 
sam  Leben  des  Geschöpfes  gebort  der  Leib«  Wie 
man  »ich  auch  die  Eathsel,  die  dabei  ssurüek bleiben, 
zn  lösen  versachea  nuig^  die  cbnstiiche  Erbenntaisi 
ist  nun  einmal  diese.  —  In  dem  Liede  Nro.  389.  ist  der 
Satz:  ^)Kebre  die  «erstreuten  Sianen  aus  der  Vielhait 
in  das  Ein'^^  zwar  dem  Inhalt  nach  der  Lesart  ««derer 
Liedersammlanyaa  in  dich,  Jesu  ;ganalkb  aia«  tat* 
schieden  vorzuziehen,  allein  die  Worte:  »ia  das  Em*« 
haben  doch  etwas  au  Hartes.  Bas  Lied  JNjto.  303«, 
aas  Ruchsicbt  aaf  das  bisherige  «Gesanfbudi  Jiei- 
behalten  ist,  dürfte^  so  sehr  aach  Manche^ es  loben 
mögen,  dem  Princip  nach  wcggalaisaa  werden;  -afess 
Durchführung  des  Unterschieds  swiscben  blos  ausser* 
lieber  und  ianerltcber,  wahrer  Frommigheit  mire  wobl 
ein  Sujet  für  einen  Dichter.,  aber  dieses  Lied  isl  doch 
dar  troeheosta  Dialoge  der  4ar«ber  gefühst  wariap 
bann.  vWas  sollen  Redensarten  vne:  y'ldi  wünsche, 
was  da  sprichst^  au  iMtdea  aUa  T^^,  -das  bsissS^  'ein 
guter  Christ«  ^  oder:  » Ze^t  aber  sich.,  mein 
Freand,  ich  l^itta,  sa.g  e«  m.ir,,  aaob  <abgslap|IMr 
Beicbt  4ie  Bessrong  aaeh  bei  dir  ?«  lob  habe  ^s  Uad 
ülMigens  nicht  schon  oben  hinter  daa  aosettajeraapdea 
genannt,  am  so  msibr  aber  ist  so  arunsdien,  <dass  »aaUm 
GespräcbsformelAi  die  in  G^il^rts  f'^abein  besMr^am 
Ofta  sutd|  mocbtaa  rarbessart  wardaa*  —  fn  Nrow  S97., 
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eintm  gar  achonen  Liedet  dürfte  nur  «twa  die  sweite 
Z«ile  des  ersten  Verses:  »suche  dein  verirr tes  Schaf« 
dem  oder  feDcm  miatfallen;  ond  man  inasa  gestehen, 

dass  die  Schrift  selbst  (ausser  in  dem  Gleichnisse  Luc.  15., 
ah  welches  sich  Lied  305.  Ys.  5;  anschliesst)  wohl  dis 
Gläubigen  als  Gesammtbeit  Schaafe  des  guten  Hirten 
nennt,  nie  aber  den  einzelnen  Christen  bildlich  als  ein 
Schaf  bezeichnet,  dass  es  somit  um  des  Nebenbegi'iffi 
willen,  der  sich  so  leicht  damit  yerbindet,  rielleicht  aach 
im  Liede  wo  möglich  zu  vermeiden  seja  dürfte.  Eine 
kleine  Aendening  würde  nachhelfen*  —  Dass  dem 
Lied  Nro.  403.  ein  Paar  Anfangs-Stropben  zugegeben 
wurden  (ob  sie  ursprünglich  dazu  gehörten,  oder  neo 
dazu  gemacht  wurden ,  weiss  ich  nicht,  das  Letztere  ist 
.  wohl  das  wahrscheinlichere^,  ist  sehr  dankeswerth,  so 
haben  wir  doch  für  die  moralischen  Erörterungen  des 
Liedes  eiuen  biblischen  Anfang.  ^  In  Nro,  407.,  dem 
herrlidien  Liede:  »Jesu,  hilf  siegen«  wäre  der  erste 
Vers  gewiss  ohne  Schaden  nach  dem  Originaltext  zul 
geben  gewesen;  das;  »Fürst  nnsres  Lebens«  statt: 
»Fürste  des  Lebens«  scheint  mir  hinsichtlich  derLeich- 
•t%keit  und  des  Wohllauts  ni<^t  gerade  eine  Verbes» 
seiung  zu  seyn ;  und  am  Ende  möchte  das:  »Satan,  der 
sinnet  auf  allerlei  Bäncke«  anch  die  Wiederanfnahme 
Terdienen.  An  dem  Wort:  »Fürsprech«  (im  6.  Vs.), 
das  nicht  eine  will  kührliche  Abkürzung  yon  Fürspre- 
dier,  sondern  eine  alte  Form  des  Wortes  selbst  ist, 
wird  hoffentlich  kein  Vernünftiger  sich  stosscn.  Dbt 
gag^  dürfte  es  ein  Mangel  seyn,  dass  der  so  besonders 
schöne  letzte  Vers  des  Originals  weggelassen  ist^  wer 

jiiochfte  gern  diesen  Schliisc  entbehren:  , 

*■  •  .  <  ' 
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Und  durch  das  Leben  und  Tod  zu  dir  dringen!^? 
—  Iq  Nro.  4aa  (O  Durdibreoher  aller  Bande) 
Ts.  9.  die  Form  »gebildet« 'et waa  hart,  sie  \vürJ«  e»  , 
weniger  seyiii  wenn  nicht  zaror  atfinde:  tBUd«,  und 
diesa   susammen:    9  nach  dem  besten  Bild  gebüd*tc. 
klingt  doch  nicht  gut*  —  £a  soll  mich  wundernehmen« 
wenn  nicht  die  hingen  Leute,  die  überall  Pietismus 
wittern,  besonders  auich  auf  den  5,^  Vers  des  Liedes: 
9O  Gott|  der  du  mein  Vater  bist«  (Nro.  AM«)  ihre  An- 
klage gründen^  wo  es  heisst:  »Führ   an  meiner 
,    Statt  den  Krieg,  and  gib  mir  den  erwunsekte» 
'Sieg«.    Denn  das  >vkrd  ja,  so  thüriclit  es  ist,  doch  un- 
.  anlhorlich  behauptet,  es  liege  in  solchen  Stellen  der 

Siua;  ^^ich  daiT  meine  Ilüaclo  ia  den  Schooss  legen, 

meine  Sünden  bat  Christas  getilgt,  und  nnn  streitet  er 
auch  an  meiner  Statt,  so  dass  ich  ruhig  zusehen  kann/^ 
Sagt  doch  einmal, iiat  Luther,  der  da  sang:  ,^it  uns» 
rer  Macht  ist.  nichts  gethan,  wir  sind  gar  bald  Terlo- 
ren^  es  streit  für  ans  der  rechte  Mann^^  u.  s..w«  — 
daram  die  l^ndle  in  den  Schooss  gelegt ,  statt  m  käm- 
pfen ?  Der  Christ  kämpft  mit  allem  Ernst  und  aller 
Anstreifgang ,  aber  er  weilis,  dass  nicht  nur  ^  Gelm-  ^ 
gen,  sondern  dieser  Ernst,  dieses  Wollen  und  Streben 
selbst  schon  eine  Gabe,  und  ein  Werk  Gottes  in 
ihm  ist,  dass  nicht  er,  d.  h.  sein  eigenes,  schwaches 
Hers,  sondern  Gottes  Kraft^ den.  Sieg  eiringt.  Das  ist 
der  Sinn  solcher  Ausdrücke,  die,  wie  .es  besonders  in  • 
der  Poesie  ganz  natürikh  ist,  das.  einemal  die  Sache 
unter  dem  einen,  das  andremal  unter  dein  andern  Ge* 
lichtspankt  darstellen;. £är  so. dumm,  muss  man  aber 
die  Leute  nicht  halten,  dass  sie,  wenn  sie  sagen  oder 
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singen:  ^Fiilir  «i  m^imt  Statt  im  Stnih!^^  ^ahioi  di« 
eigene  Anatrengiing  tiif  ülyerflüssig  hielVen.  —  Das 
Ued  )Mro«  45i.t  ,,Befiehl  «In  deine  Wege^S'^*  ^ 
Reiehi^etiiodien  der  Kirche  ^hort,  ist  nun  wieder  iti 
treinerer  Ftirra  heif[est«Ut.  Wamm  die  i79ier  es W 
änderten,  ist  Lei  dem  FJuss ,  den  das  Bild  auch  in  poe- 
•tiacber  Hinneigt  iuit,  VHilkg  onbegreiftidi.  Haben  aie 
etwa  für  eine  Spielerei  gehalten,  dass  die  Anfangsworts 
•der  Verse  mammen  den  Spruch  bildeiii  Befiehl  dem 
Herrn  deine  Wege  nt  s.  w.f  Was  ^urde  Oefrh'ayd 
gesagt  haben  I  wenn  er  <Uese  unTerantwortliehe  Aeade- 
mng  hMe  selieii  nrnssen?  Die  Aofkllran^  hat  die 
Leute  biiAd  gemacht  gegen  die  einfache,  iiiadiidis 
Mioiilieit;  wir  ab^  erflreoen  ms  an  dem  Herrortrem 
4er  biblischen  Worte  aas  den  Versen,  wie  an  einem 
ans  grünen  Gewaehsen  gebitdeteni  Namenszug  in  ebem 
Gartenbeete.  —  In  Nro.  464.  (Wer  nur  den  lieben  Gott 
tiisst  ifakea)  ist  die  aus  dein  i79ter  ^anghuche  beh- 
behaltene  Lesart  im  7«  Vers:  „Verrichte  deine  Füicht 
fetrea%  «praefalich  im%er  liehtlgf'als:  „rerrifäit  4sl 

Deine  nur  getreu|"  man  sagt  gut  deutsch  nicht:  eine 
,  Fflicfat  irernekten«  Ein  iOinliclier  Fall  ist  m  Kro.  541^  4. 
SM  finden;  „befürdeie  meine  Pflicht^^  ist  ebenfalls  nicht 
ffKX  daatsel^  Knapp  'sagt  besser:  ,,segne  meiner Ifiinds 
Werk  ser  Vt>W)ringuug  meiner  Pflicht.*'  —  Nro.  455. 
ist  auek  wieder  eines  von  den  fielen  {jiedem  ^es£nt- 

ff 

niunft,  bei  üsnen  feder  von  Vonirriieileh  nieiit  gatt* 
Beherrschte  die  Vosaüge  4er  hier  wiedergegebenen 
Beim  anerkenAen  mass.  ^  %i  dem  schönen  Lied? 
^Gott  Wille  mchen<^'  Nre.  461.  dürften  die  Sdiwacfaen 
lAaetoea  nekom  an  dem  AnljlraAt  ,,Jesiis  liegein  dem 
Schlafe.   Wenigstens  haben  sie  Anstoss  ndmien  woflen 
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an  dem  Au^ruck  iNiru*  4t>4^  2. :  »Er  wird  mich  nicht 
betrdgeBt.  £inn  hat  im  Beobachter  hieraber  seiii 
heiliges  Entsetzen  kund  ^than!  Wahrscheinlich  hat 
Amt  ZartfBhlende  d«it  Entwarf  tiiir  nicht  genau  durch» 
gegangen,  sonst  würde  er  in  Nra.  487,  i.  auch  über 
Hieka  Atiadrach:  t-^  daw  da  mir  die  Laut  aos  liebe 
sogetheüct  hast,  und  gar  aus  keinem  Hasse«; 
edei;  in Mre.  536,  Ii.  über  den  Worten:  tWillat  da 
flkidi  htrÜli^ken  —  wohlan  denn,  so  mach  es,  wie  dir 
II  beliebt«,  sich  behreusigl  haben.  Aluta  man  für 
iokihe  Urifiher  nicht  errothen,  weil  sie  sich  nicht 
•ohamea,  solches  Missverstehen  öffentlich  za  behennen, 
eatweä^  ans  Unrerstand^  oder  ans  der  Absicht 
herrührt,  mit  Gewalt  Anstösse  zn  finden  \  Wenn  der 
Biiliter  sagt:  »er  wird  mich  nicht  betrügen«  ,  wer  in 
aller  VYelt  wird  darunter  auch  nur  entfernt  den  Cie» 
danken  finden:  «es  wäre  aber  doch  m(%Iich«?  Was  ipt 
es  anders,  als  wenn  der  Verfasser  des  Liedes:  sGott 
in  getreu«  ebenfalls  sagt:  sGott  ist  kein  Mensch,  er 
kann  nicht  lügen,  sein  Wort  der  Wahrheit  kann  nicht 
tnt^s.  Aber  so  weit  reicht,  scheint  es,  die  Einsicht 
oder  der  gute  Wille  zur  Einsiciit  bei  Manchem  eben 
aickt.  In  diem  Liede  Nro*  484.  wird  man  den  6teA 
Vers  für  hyper biblisch  halten ,  aber  wie  steht  es  mit 
ich»  6,  54*  55?  Oder  wird  jemand,  der  nicht  daran 
'denk^  will,  hief*  an  eine  magische  Wirkanf  des  Blutes 
Christi  denken  ?  —  In  dem  Liede  490.  (Die  Gnade  sei 
Jfcit  allen^ ,  das  «o  den  besten  Htller'scben  gebort ,  und 
in  einer  guten  Sammlung  nicht  fehlen  durfte,  hätte  im 
4.  Yers  Sk  ursprüngliche  Form  wohl  stehen  bleiben 
düi'fen^  die  Rede- Weise:  »zwei  Wehe«  und:  »das 
Idritte^  M  befcanntKeb  eine  bibliach«.  Im  &  Yert  Ipat 
XU.  i.  8 
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man  wh  gescheut,  vdes  Lammes  Blat«  zu  sagen;  man 
modlite  fait  behaupten,  diejemgen ,  auf  welche  bei  toi? 
^dken  Yeränderoogen  Rüeksiclit  genommen  wurde,  seien 
deraelben  nickt  werth  gewesen,  da  sie  dieselbe  ao  wenig 
anerkennen  wollen»  —  In  dem  Ehettanda^Ided  Nro.  491« 
ist  (Ys.  i.)  der  Aosdrack:  »in  dem  Orden  £iofit 
Standes«  etwas  fremdartig,  die  alten  Dichter  gebraadiea 
ihn  häufig  als  Beim  auf  »worden«;  wenn  er  Termiedsn 
werden  konnte,  wurde  es  ra  thun  riitUich  aeya.  —  An 
der  Erwähnung  der  Kinder  in  dem,  lAßd  Nro«  492, 
wird  an  gesunder  Sinn  keinen  Anstosa  nehmen,  auch 
wenn  das  Lied  bei  einer  Hochzeitfeier  gesungen  wird. 
£s  gibt  freilich  Leutie,  die^  wahrend  sie  in  Sehers  sidi' 
jede  Anspielung  dieser  Art,  auch  in  nicht  gar  feiner 
Weise,  erlauben,  ein  auf  Gottes  Wort  aich  atAtzeades 
ernstes  Wort  dieser  Art  für  unzart  halten!  —  In  dem 
.  Liede:  „Herr!  es  ist  von  meinem  Leben^  (Nro*  ist 
bisher  der  5«  Vera  weggelassen  gewesen;  ich  glaube, 
dass  derselbe  Grund,  der  früher  sei^e  Weglassuog  he- 
wirkt' haben  wird,  auch  jetst  noch  zu  beachten  ist, 
dass  nämlich  das  gemeine  Volk  dabei  an  nichts  anderes 
denkt,  als  an  Hexen  und  Kobolde*  Schade  ist  es  am 
den  Vers,  aber  der  Gegengrund  überwiegt  doch.  —  In 
Nro.  564,  6.  ateht  die  altertbumliche  Form:  „Bedenk 
es  nu^  statt:  „nun^^   In  dem  Lied:  „Heiligster  Jesu, 
Heil'gangsqnelle^^  hat  noch  Niemand  sich  daran  gestos* 
sen;  wem  es  etwa  hier  aufliele,  dem  ist  zu  bemerken, 
dass  selbst  Schleiermacher  bei  der  Todesfeier  der 
Konigin  Luise  von  Preussen  dieses  Lied  mit  diesem 
Verse  hat  singen  und  der  gedruckten  Predigt  (Bd.  IV* 
S.  24.)  vordruchen  lassen.    —    Di^  Bilder  der  hinmi*, 
iiscbeu  Herrlichkeit  iu  Nro.  569,  7.  sind  «war  siaaUcbf 
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aber  es  ist  wörtlich  biblische  Darsteilang.  —  In  Nro. 
593,  5*  iriil  das  ^^Saelchen^  nicht  recht  ge&Ueii*  Die 
sosgezeiclinete  Schönheit  des  Liedes  macht  eine  pas« 
•ende  Aenderung  am  sa  wfinschenswertbir,  als  dann 
das  Lied  auch  auf  erwachsener  Kinder  Tod  hesser  passt. 
—  In  der  ersten  Strophe  Ton  Nro.  599.  (Wachet  auf, 
ruft  uns  die  Stimme}  hat  mao  die  ursprüngliche  Form 
mat  halb  wiedergegeben«  Das  ist  gewiss  ein  Fehler; 
man  bore,  ob  nicht  die  Urform  weit  poetisclier  ist ; 

,iWach«t  auf«  ruft  vas  die  Stinune 
Der  WIcbter  sehr  hoch  auf  der  Zinnef 

Wach  auf,  du  Stadt  Jerusalem 

Sollte  man  etwa  des  ^msalem^  für  obsolet  gehalten 

haben?  Gerade  dieser  IName  gebort  nicht  unter  die 
altUMtamentlichen  Bilder,  die  wir  nicht  mehr  als  Be- 
zeichnungen unsrer  christlichen  Gefühle  und  Hoffnnn* 
gen  oder  der  Gegenstände  derselben  ansehen  dürfen;  - 
Tielmehr  gehören  die  Zinnen  nnd  die  WSditer  nnd  die 
Stadt  Jerusalem  durchaus  zusammen|  die  innere  £in» 
heit  nod  Ansdianlidikeit  des  Bildes  ist  serrissen,  wenn 
Jerusalem  wegbleibt.  Oder  hat  etwa  der  alte  Beim 
dann:  „Wo  seid  ihr,  hinge  Jungfrauen^?  die  Yeran* 
kssung  zur  Aenderung  gegeben?  Aber  Jungfrauen  reimt 
sieh  immer  noob  ebenso  gut  anf  Jerusalem,  als  Zinne 
auf  Stimme;  und  dann  hätte  dieser  zweite  Satz,  wenn 
es  je  nothwendig  war,  ohne  Zweifel  leicht  geändert 
werden  können^  oder  drgl.  —  Sonst  übrigens  hat  das 
lied  wieder  seine  nrsprungliehe  Schönheit  gewonnen, 
ohne  dass  die  anstüssigen  Alterthümlichlieiten  (am 
Schliisaet  ,)Des8  sind  wir  froh,  io,  lo,  ewig  in  dnlci 
jubilo^  beibehalten  yrären.  —  In  Nro.  661.  ist  im  I.  4; 
6« .  Vers  das:  Schkaawert,.  ^het^  allzu  matt  und 
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nactihittkend ,  kunate  nicht  nachgeholfen  werden? 
Nf0*  61S*  hat  «ne  biUia^^«  Farbe  bebomaen*  z.  B. 
Ts.  2.:  „Dort  wird  in  Gottes  Goadeorath^^  statt  des 
modernen:  ,|ErJösung$p]aa%  das  jua  Beinhardss  iJPUn 
Jesu^*  erinnert;  V^s.  6.  ist  das  i)i«hcrige  nVerdoppelt 
süss'«  auf  ^nialtig''  erfaohiU 

Uiemit  schlicssen  wir  die^  auf  genauer  Durchsicht 
beruhende  Prüfung  des  Eiisseloeo.  £s  kt  jswar  da  mi 
dort  etwas  nicht  genannt  worden;  allein  es  war  dann 
solcher  Art,  dass^  was  bei  andern  fitnUen  in- gleicher 
Hinsicht  bemerkt  wurde  i  auch  auf  das  etwa  noch  Zu- 
rückgebliebene sein«  Aaiftttdunig  findet.  ~  Das  Besal* 
tat  ist  auch  hier  wieder,  dass  die  Commission  ihr  Mög- 
lichste^ gelhan  hat,  um  etwas  wirkUeh  Boaseres,  Hiiicb- 
lieberes,  Keriihafles  zu  liefern;  und  wo  iioch  yiel 
Buckaidit  auf  den .  im  i79ier  Gesangbuch  MpriNaiiff^ 
ten  GfjQishmack  genommen  iat«  wissen  wir  uns  diesi 
mu  dem  Umstande  sehr  wohl  sa  enhUUm,  daet  ^ie 
Cpnixnissioj[i  nicht  durchaus  ftta  Jiandeln  konnte.  —  Die 
wenden  SteUen,  in         vtots  ii^nb  isiot  iUdemg  Seil 
Altertbümlichen  oüthig  schieii,  werden  leicht  zu  refbr- 
miren  sQrn;  was  wir  noch  reiner  lurcdilidi  bergeslellt 
wünschten,  üherUs^tia  wir  mit  %'sJlem  Yertrauen  der 
Weisheit  der  Commiesioa ,  die  seUküt  M  .Beilen  umisi 

beurtheilen  kuuuen^  ia  wie  weit  üe,  ohne  daa  Princip 
der  Hirchlijphkeit  m  ferleta^n,  4eis  toa  andrer  £eite 

herkommenden  Forderungen  Gehör  geben  darf. 

* 

Rachtrigllch  bemetlie  ich  noch,  dass  der  Gedaukep  Aber 
die  Lieder  passende  Bfbelstcllen  xu  setsen,  der  schon 
m  der  esstea  Anflage  vielfacli  sngewendel  ist#  in  der 
i9«eilnn  auf  allt  ensgtdeial  <weid«i  setl»  BeUUl  rer- 
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Wir  kibeii  mtn  waitei^  einige  Bemerkungen  mitcu- 
t^ea  über  die  Art  der  Einfülirnng  des  oenen 
temglNicht,  wobei  freiliek  eioitweilen  rorausgetefsi 
winl,  et  werde  der  TtteiÜndisdiea  Kirche  diese  grosse 
WoUdiät  wirkfich  zu  Theil.  Wir  stellen  diesen  Ab- 
iduiUt  ontct  die  %  Gesicbtspnokle:  1>  Einfübning  in 
lit  Binde  des  Volkes;  2)  Eiufiihrang  in  die 
lirehen« 

1)  Ei  ist  der  Wille  Qosrer  niiTden  Regierong,  dNn 
Gmogbucb  nicht  mit  Gewalt  einzaföhren.   Wie  das 
Tcihogen  darnach  frei  in  der  ralerla'ndisdien  Kirche 
tttftaiden  ist,  so  solienr  aach  die  Gemeinden  dasselbe 
^  tignto  Willen  aufnehmen.    Es  kommt  also  ror 
«Uem  daranf  an^  das  Volk  för  die  Sache  za  gewinnen. 
&  Tbeil  desselben  wird  freilich  immer  kalt  dafür 
Ueiii6B  uni  räsonniren;  allein^  ist  das  nicht  hei  jeder 
^Meroiif,  attck  in  burgerlicheii  oder  5konomkehen 
IKngeii  der  Fall?  Insonderheit,  wo  eine  Ausgabe  fer* 
miairt  wird ,  gibt  md  I  immer  bei  jenen  Theile  der 
Sinn  kund,  lieher  etwas  zu  ? erschwenden,  als  auf  eine 
TOB  der  Behörde  angeordnete,  ordnungsmä'ssi^e  Weise 
^awendea  und  ein  Opfer  för  einen  edlen  Zweck  zu 
klagen.   Aber  ist  dieser  Theil  des  Vdlkes  wohl  der^ 
j^e,  auf  den  irgend  einmal  au  gehen  ist?  Käme  es 

r 

dient,  indem  dadurch  mcht  nur  häufig,  dem  Prediger 
SS  be^jaem  gemacht  wird,  füt  seinen  Tei^t  ein  apasiell 
paMendes  Lied  lu.  ibidfn,  sondern  auch  der  hius^ 
liehen  Andacht  blediireb  eine  dankentwartbe  Uülf- 
kislimg  geschiebt.  "  ' 
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•Iii  Um  do»  io  wären  vir  «Ue  noch  tief  inderBarberei 

des  Mittelalters  Feraunben.  Es  gibt  so  Manche ,  die 
dennoeh  aas  Qathereigkeit  dem  Volke  niclits  der  Art 
zamuthea  mögen.  Das  ist  jene  falsche  Gutberzigkeit, 
die  schon  mehr  Uoheil,  als  Gates  in  der  \|y'elt  ange- 
riditet  hat;  B  ai  wer  hat  sie  in  einem  seiner  Romane 
rortrefilich  persülirt.  £in  Artikel  des  Beobachters  hat 
neolich  sehr  gat  gesagt,  diejenigen  seien  sehlechte 
Freunde  des  Volkes,  die  überall  nur  nach  dem  Geld- 
Interesse  dessdben  fragen  and  diess  zur  Richtschnnr 
für  öffentliche  Einrichtungen  machen.  —  Wie  ist  aber 
der  bessergesinnte  Theil  sa  gewinnen?  Einfaish  dadareh, 
dass  man  ihn  Torher  schon  gehörig  mit  der  Sache  be- 
hamit  madit.  Das  geschieht  naa  freilich  schon  längst 
durch  Zeitungsartikel,  aliein  nachgerade  langweilt  das 
ewige  Certiren  das  Publikum ,  and  der  gemeine  Mann 
wird  an  der  Sache  irre 3  es  kommt  da  auch  ganz  auf 

« 

die  Zeitangsredaetton  an,  wem  sie  die  Torherrschende 

Stimme  und  das  letzte  Wort  geben  will,  daher  man 
ans  diesen  Artikebi  eigentlich  nicht  genau  die  öffent- 
liche Stimme,  sondern  die  Stimme  Eineeiner  und  die 
Meinung  der  Bedaction  vernehmen  kann.  —  Nein,  wir  • 
haben  andre  Mittel,  om  die  EinfShrung  anzubahnen* 
Entweder  wird  bei  passender  Gelegenheit  geradezu  die 
Sache  der  Gemeinde  empfohlen,  was  z.  B»  Klemm 
in  Stuttgart  auf  so  dankenswerthe  Weise  und  mit  so 
grossem  Erfolge  gethan  bat;  Oder  wird,  ohne  die 
Sache  selbst  ausdrücklich  zu  nennen,  hei  Kinderlehren 
and  Predigten  ein  and  das  andre  Lied  ganz  oder  theil* 
wei&e  eingeilochten  oder  vorgelesen.  Auch  bestehen 
an  Tielen  Orten  äassfrgewöhn]icbe,Gottesdienst%  z. 
Missions-Betstunden,  Gottesdienste  am  Iczten  Tage  des 
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Jührei  11«  drgl.,  worin,  da  £wc  dieie  Guite  das  «tng*» 
BSkrtB  Getangbvcb  mdit  Terbiadend  tayti  kann,  ein  Lied 
am  dism  Entwürfe  Toripesprociien  wird;  taaa  Matbod«, 
an  nch  aehon,  abgeatban  fon  dem  Eodswvdbe,  fabr 
Tiel  iur  sich  hat;  wi«z«B.  Kapff  in  seiner  Geicbiebia 
dir  wurtembergiacbaii  Brudergemeindeii  8*  89.  aebr 
richtig  bemerkt,  dass  das  mit  Aosdrock  Torgaipro* 
chma  mebr  Eindruck  macbt  luid  bener  ireistaadefi 
wird,  als  das  Gelesene,  und  dass  selbst  der  Gesang 
dnreh  das  immer  wieder  iWacbe  Intonirea  der  Orgel 
TOr  dem  Fallen  bewahrt  wird«  ^  Femer  kann,  wenn 
sock  10  der  Sebnle  beim  BeligionaoUnterricbt  and  den 
Memorirubnngen  die  Zeit  neben  den  rorgesebriebenen 
Liedern  nicbt  za  weiteren  reicht^  um  so  eher  im  Gor- 
finiistiona*Unterric]it  den  Rindern,  ron  2Scfl  ma  Zeit  ein  , 
Lied  (und  zwar,  damit  ja  keine  iveitere  Auagabe 
femrssdit  wird,  auf  die  8ebiefi»rtafel)  dictirt  und 
zum  Auswendiglernen  aufgegeben  werden.  Ueberbaupt 
list  jeder  Geiftlicbe  in  aeiner  Gemeinde  Mittel  and 
Wegf  genug,  um  dieselbe  zu  gewinnen,  wenn  nur  er 
leUtttgaten  Willen  bat,  onddenabllteman  doek  bei  den* 
Geistlichen  Tor  allen  andern  roraussetzen  dürfen,  da 


*)  Damit  icb^a  nicht  vergesse,  erlaube  ieb  mir  biesa  die 
Bemerfcnag,  dass  tob  den  SckvllebrefS  der  alterdtn|^ 
berücksichtlgenswerthe  Wunsch  ausgesprochen  worden 
ist,  es  mdchte  tob  der  Synode/  wenn  ein  neues  Gesang» 
baah  gefertigt  wirdf  die  in  den  Schulen  aa  letneaden 
IdederlSr  daa  gaaaeLand  gleieh  Torgeschrtebea  wer- 
den, da  bisher,  wenn  Schüler,  namentlich  Sonntags- 
scliüler,  aus  dem  einen  in  einen  andren  Ort  harnen, 
häufig' der  neoe  Lehrer,  wenn  er  sie  bahdran  wollte, 

'  ganz  Ten  4hnm  eignen  Angaben  ähking. 
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e%  für.  «ie  Gewusens-  und  ^i^itosacb^  ißt,  mebirdilidtt. 
y^besserung  mit  ällea  Kräften  zu  fordern. 

Waie  nun  so  dt|s  Volk  yorbereitef  d^n  ,  ^d|s^< 
es  mil  dein  Entwürfe  nur  begannt  gepiacht  «u  werden 
hcaiachty  liiigi  ^densflbon  tieb.m  gewiaiie«,  isl  htim 
Frage  und  bereits  durch  die  Erfahrung  an  vielen  Ortsn 

bewiesen  so  koquni .  nua  aUerdiiigs  der  Ponkt  Sur 
Sprache,  wie  ihm  die  Anschaffung  erleichtert  werden, 
könne»  D^u  ist  freilich  toa*  ^allem  nötUg^i  dass  die 
lusberige  Praxis ,  das  Gesangbuch  Einem  Buchhändler 
gegen  eine  Abgabe,  sa  übe^U^seii,.  hinsichüi^.  der  Ab- 
gabe aufgehoben  wird,  indem  das  über  alle  Maassen 
achle^btft  .hiMiebe/Piifier  und.,  der  schlechie  Omok  der 
bisherigen  Gesangbücher  eUen  aus  dieser  Quelle  her* 
rührte;  der  A«af41  fiir  das.  WittiKeuvkaaie  lietse  sick 
ganz  gewiss  aus  dem  Kiixhengute  declien.  Ferner  soll- 
ten die  Buchbinder:  ihre  verrelhigen  Gesengbüeber.  w 
Zeit  der  Einführung  ganz  einfach  gebunden  |  nur.  Bock: 

und  Eck  ie^  .  Leder  II  ebgebeot  und  die  Tim  reradiiednMi 

Buchbiuder- Inningen  im  schwäbischen  Mei^kur  einge- 
rückten Ai^M^el  Terdieaen  alle  BeeohliiogV  Eodlidv 
und  diess  i^t  die  Hauptsache ,  möge  es  der  Regierung 
gefallen,  sobald  die  Einführung  ent#chiedea 
ist|  was  freilich  i^cbt  allzulange  mehr  aiistcbeu  sollte, 
einm.  2m^$»m  Toa:inehrerep « .  §twa  6  Jahren,  firei.  su 
geben,  bis  zu  de&sen  Ende  erst  daftr neue  Geaangbuch 
euig^ährl'  aoTB'  aiu^ite.  Wüvde  eiok|'  Wae  -ebne 
allen  Zweifel  an  den  meisten  Orten  der  Fall  werdaa 
würd^9  för  diesem  Termin  eine  Gemeinde  geneigt  er* 
kläreni  das  Gesangbuch  einzuführeui  so  sollte  sie  TOD' 

Tom,  bareia  hieza  ermächtigt  9tgm  und  jiur^dieAozeigi 

an  das  Decanat  und  die  iMiberea  BeluM^deu^.au^  mschea 


Digitized  by  Googl 


«  » 

121 

Wien ,  dat»  ft  gomfadieii  mw  Binttwey^a  aber  würde 
Niemand  gezwungeo,  sein  altet  Gesangbuch  mit  einem 
neeen  za  Tertauschen,  sondera  nar,  wer  überbanpt  ein 

Gesangbuch  zu  kaufen  veranlasst  ist,  würde  ein  neuet 
te  adimeii  dadaroh  gendthigt  werden ,  dass  kern  altes 
mehr  yerkauft  würde.   Wir  wellen  nmi  bettpielsweiM 
eine  Gemeinde  Tan>2400  Seelen  annehmen.   In  dieser 
werden  jabrliob  etwa  45  Rbider  ecmfirmirt;  das  madit 
in  6  Jahren  270.    Femer  werden  jährlich  mindeiiens 
dbense  Tiele  Rinder  In  die  Sebiile  aufgenommen ,  und 
ei  rücken  daher  ebenso  viele  in  diejenige  Classe  vor, 
III  welcher  sie  ein' Gesangbocb-  haben  müssen;*)  dieas 
macht  somit  abermals  270.    Weiter  mögen  in  einem 
Jshre  22  Paare-  copnltrt  werden;  auch  Toa  diesen  kauft' 
sich  jedes  Paar  2  neue  Gesangbücher,  was  in  6  Jahren 
2M  ausmacht  Somit  werden  in  6  Jahren,  ohne  alle 
weitere  Hosten,  als  die  auch  im  sutus  quo  auf  Gesang- 
hSdier  verwendet  worden  wfiren;  804  neue  Gesang» 
bücher  gekauft,  und  es  blieben  für  die  Gemeinde  noch 
Öbrig:  IBM.   Hievon  komn^en  auf  das  Jahr  im  Durch-  • 
schnitt:  266.'  Nehmen  wir  nun  an,  wie  wir  gewiss  ohne '  * 
Irrthum  annehmen  dürftn,  anter  diesen  aeien  |  solche, 
die  das  Gesangbuch  nach  seinem  ganzen  Preise  bezah* 
Itn  kSnuen,  so  bleibt  als  ^  etwas  überdS.   Nun  kostet 


•  •)  Daa.FaUt.dass  diese  Torrückeaden  im  Statut  i|ao  die 
Gesauf^iielier'  iknr  su  coaliaaireaden  GefNhwister  er^ 
halten,  brauche  ich  um  SO  wenige?  in  Backnang  a» 
bringen,  als  ich  nachher  rechne,  wie  wenn  die  ganse 
Gemeinde  aeaa  Gesaagbücher  brauchte,  während  alle 
Wader  Ualer  6  Jährea  ^  altSs  getsrecMiche  Leute 
alchl  eigentlich  da^u  £u  rechnen  sind* 
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ein  eiafiMh  gthnunimm^  mit  dtm  £fiaiigeUe&-Aiihaiigt 

Tersehenes  Gesangbuch  4S  kr.  JE^  bliebe  also  für  die 
Gemeinde  jÜtrlidi  die  Soiiiiiie^  ron  70  fl.  24  kr.  n 
prästireiL  Inzwischen  reicht  68  hia,  das«  den  Armea 
nur  ein  Tbeii  des  .Prebet»  ^fiaaten  wtrde;  setMtt  wir 
das  Exemplar  zu  18  kr.,  so  blieben  noch  44  fl*  in  Best« 
Woher  i^iin  diesen  bdumunen?  —  Ein  früherer ,  waU 
bereits  von  den  Meisten  rergessener  Artikel  im  sdhwa- 
biechen  Merkur  medit  die  spitzig  leTii  sollaBde-  Be^ 
merkung,  es  wäre  gar  schon,  wenn  die  eifrigen  Fremade 
des  Entwurfs  ihre  milde  Hand  für  denselben  aafthan 
würden.  Die  beste  Beschämung  für  den  Yerf.,  der  so 
etwas  nicht  für  möglicb  gehalten  haben  mochte^  ist  ei| 
dass  bereits  sich  ein  Verein  gebildet  hat,  der  60,000— 
iOO,000  Exemphrn  gebonden  a  16  kr«  abgeben  wird. 
Nehmen  wir  hinzu,  dass  diesem  Ycrcia,  der  bis  jetst, 
so  Tid  mir  bekannt  ist,  nur  ein  Lakal^ermn  ist ^  im 
ganzen  Lande  gewiss  noch  sehr  Viele  beitreteoi 
'sobald  eine  unmittelbare  Anregung  dazn  an  siekonamt; 
denlien  wir  uns  die  Sache  analog  der  .Oibelanstalt ,  so 
dasa  jeder  GeistUcfae,  der  die  angemessenen  Beitrage 
einsendet  I  eine  Anzahl  Exemplare  zur  Verstellung  be« 
kommt ;  ndunen  wir  binzni  dass  hiezn  ausser  freiwiUi* 
gen  Priratgaben  an  manchen  Orten  entweder  Missions- 
Caasen  gefuhrt  werden I  die  für  diesen  Zweck  ao 
gut  angewendet  werden  dürfen,  als  für  den 

4 

Miaatonaswech,  oder  dasa,  wo  die  Stiftnngypflege 

gut  yersehen  ist,  durch  den  guten  Willen  des  Geist- 
lichen wohl  audi  aus  dieaer  gewiaa  Manchea  wird  flu«- 
aig  gemacht  werden  können^  so  wie  endlich  für  dieBe- 
dürfiuase  der  Schüler  ans  dem  Schnlfond  Einigea  be- 
nützt werden  kann:        so  ist,  selbst  wenn  der  Staat 

# 
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\n  paeomürer  Hhirickt  Nichts  fiir  dieErMehteriiiifder 

Einf iilining  /^w  thun  geneigt  ^äre|  worauf  wir  uos  aber 
wohl  Hoffiranfp  werden  madieii  dürfen  ^  nicht 
mehr  einzusehen,  was  denn  in  Hinsicht  der  Kosten  die 
SO  miSbcrsteigliclien  Hindornisat  teyn  soUeo»*)l  Min 
wolle  sich  es  nur  gestehen,  nicht  das  Geld,  sondern 
der  gute  Wille  ist  es,  auf  den  es  aniionimt,  Und  wo 
dieser  nicht  recht  ans  Licht  honmen  will,  da  stellt  er 
den  Kostenpunkt  vor  sich  hin,  als  ob  er  um  dessen 
willen  nicht  herTortreten  kannte. 

Wie  wäre  es  aber  in  jenen  rorgeschlagenen  6 
Zwischen  jähren  mit  dem  Sinken  in  der  Kirche  sn  haU 
ten?  Auch  diess  ist  nichts  so  Schwieriges,  wie  es  Manche 
Torstellen.  Oie|anigen  Lieder^  die  in  beiden  Gesang** 
büchera  stehen,  werden  ohne  Schwierigkeit  gesungen; 
wo  reranderte  Lesarten  sind,  das  Metrum  aber  und 
die  Verse  im  Wesentlichen  gleich  bleiben,  da  schadet 
es  gewiss  nicht  Wd«  wenn  der  Eine  auch  in  dieser 
Zwischenzeit  etwas  anders  singt,  als  der  andere;  singt 
der  eine  in  demLiede:  »Qefiehl  du  deine  Wege«  Ys.  i«: 
>der  treuen  Vaterpflege«,  der  andere:  »der  allsrtreu- 
sten  Fflegec,  eo  ist  das  kein  so  arger  Fehler;  wen  es 
allzusehr  genirte ,  der  möge  sich  das  neue  Gesangbuch 


*)  Hoffentlieh  wird  Niemand  einwenden,  das  Obige  gehe« 
.  nur  auf  eine  Gemeinde  von  4er  bsfeiehneten  Grösse» 
wShrend  bei  grösieren  dann  die  Kosten  aneb  grösser 

seien;  das  versteht  sich  voa  selber,  aber  theils  wird 
diess  durch  die  Menge  kleinerer  Gemeinden  wieder  aus« 
|eglichen<i  theils  ntacht  es,  wenn  Jener  Verein  ein  das 
ganie  Land  umfassender  wird ,  fttr  diesen  gar  niete 

au«. 
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(her  Mittelzu^nd  mchi  seyn^  allein  €s  Hesse,  sich 
auemlich  sicher  TeramMhlMiY  besser,  icbe der lüemia ak 
gelaufen  wäre,  von  seihst  allmähliclierlüsclKen  w&rde. 
Oiejeoifea  Lieder  «bfr,  die  eiltwedbr  vm  fabberigin 
Gesangbuche  sich  nicht  üocleni  oder  nach  Metrum^  Ver^ 
salil  iiad  Lesarflen  wsMtliok  Terandstt  siiuff,  mogß  der 
Geistliche  etwa  im  Altäre  Torsa§enf  wo  mehrere 
Gütliche  skd,  werden  es.  die  Jtiagereii|  wean  die  Ael* 
teren  predigen,  recht  gerne  für  diese  rersehen.  Man 
versuche  es  nur,  es  ist  nicht  haih  so  schwierig,  als 

*  ,Mit  dem  6len  Jahr  eher  wiore,  sobald  der  Ternuo 
sich  m  Ende  oeigte ,  der  Gemeinde  so  erklären ,  dass 

rqn  nun  au  nicht  mehi*  vorgesagt  und  das  neue  Ge- 
sangbueh.  auseehlie'sslich  gdkraucht  werde.  -Nun 
aber  fragt  e$  sich  * 

•2)  wie  ist  das  Gesangbeeh  in  die  Hircken  ein- 
aofiihren?  Diess  betrifft  natürlich  bios  diejenigeh  Lie^ 
der,  deren  Meiodieeu  eicht  hehonttt  siiid  und  in  lefs^ 
ler  Periode  nicht  eingeführt  waren;' 

.  Wir  uaterseheiden  in  dieser  Hinsiefat  das  Bedücf' 
inss  der  Gemeinde  und  das  des  Organisten.  Ein 
Choralbuch  bedarf  blos  der  Letztere,  die  Gemeinde 

r  m  t 

bedarf  weder  der  Noten '  noch  der  Zi£Pem,  um  die  Me« 
ledieeft  ieme»!  und  mehr  als^  die  Meledieen  braucht 
sie^  wnider'  nidir ;  denp*  die  Ktce  eilies  Al^gemeüien  yicf^ 
stimmigen  Gesanges,  die  nur  in  einer  Zeit  dkr  Gesangs^ 
wnth  wieder  aufgewärmt  werden  Iu>nnte,  isthoiTentlich 
ad  acta  gel€|^t; ,  wii?  lassen  solche,  Vierstimmigiieit  den 
ChSrcn die.  eieea  FigiaalgUMng.  aufiBtawo,  med»  den- 
jenigen hirchlichen  Partheien^  die  keine  Orgelnt4iahen; 

% 
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Mehl  <iie  Oi%ei  ihi  #in  Sun*ogat  für  den  4tlixnmigea 
GcmcHidegetaiig,  toiidara  amgekelirt,  dicter  tsl  nor  mn 
Surrogat  iur  den  an  semer  eigenthumiicheii  Fülle  und 
BerrMdibHi  jgar  nidvi  sn  eraetsenden  Orgellchmg. 
Auch  die  Melodieen  also^  habeu  wir  gesagt,  brauchen 
tticht  mitlel«!  der  Noten  oAtr  Ziffern  eingeführt;  sa  - 
werden ,  die  f  iente  haben  von  Gott  ein  Gebor  em-  . 
ffeogeii,  und  wie  Tor  40  •  Jahren  die  damals '  lienen 
Ka echt  sehen  Melodioen  'gar  bald  in  den  Kirchen  ge- 
SBBgM  winien,  weil  sie  ih  das  Gehör  fielen,  ao  auch 
■t  es  hm  gutem  Willen  der  Gemeinde  und  durch 
lictaigheit  4^  Organisten  heut  zu  Tage  nicht  schwe* 
Stamm  «luge  doeh  die  hohe  Behörde  aidi  nidit 
hsnden  lassen,  dem  Gesangbuch  einen  Musikanhang 
m  geben,  oder  aiuoh  BWtaehen  die  liieder  die  Melodieen 
siazasetzea.   Die  aUgemeine  Stimme  spricht  daiür,  dass 
dsr  hisherige  Anhang  völlig  übeHliisaig  war ;  der  wie 
rillte  Theü  des  Volkes  verstebt  wobl  die  Noten?  Und 
salbst  aolcbe,  4ie  als  Mitglieds  eines  Gesang- Vcreinee 
die  Noten  gelernt  baben,  haben  doch  meistens  die 
Geiiinge,  die  sie  aosföhren  helfen,  nieht  so  unabhängig 
Ton  dem  natfirlichen  Gehör  gelernt,  dass  sie  nun  ohne 
Weiterea  smicIi  •unbekannte  Melodieen  nach  Noten  singen 
bBoaden ,  eondem  eaeh  da  mtiaa  das  GeliSr  das  "Meiste 
thon»*)   Selbst  wenn  aber,  wenigstens  für  die  Zeit  der 


*)  Die  Ziffernfrennde  werden  das  als  Geslindniss  der  Vn» 
Vollkommenheit  der  Noten  gegenüber  von  den  Ziffer» 
'  ansehen,  denen  sie  die  Macht  zusch reihen ,  den  Sänger 
tclbstständiger  singen  su  lehren.  Allein  auch  bei  den 
fSBm  utrkt  das  MOr  (das  die  Welsen  unsrer  Tage 
«o  pitp  als  alwas  Xecbaalischca  aaaebcirO  das  Beate 

r  • 

« 

\ 

Digitized  by  Google 


Einfuhr uAg,  (denn  nachher,  sobald  die  Melodieen  dem 
GedAchtniia  eigen  geworden  aiftd,  bedarf  man  der 
Noten  obnediew  nicht  mehr)  Manche  eich  dieser  Noten 
bedienen  würden,  wurde  immer  noch  häufig  der  Fall 
TOtrhommeni  dass  der  Organist  eine  andre  Melodie,  ab 
die  im  Gesangbuch  bezeichnete,  mit  der  Orgel  an- 
•timmte;  and  diesem  laset  sich  nicht  immer  vorbeugen^ 
da  der  Organist  wohl  thut,  da^  wo  es  angeht«  ohne  den 
Charakter  des  Liedes  zu  beeintniehtigen,  eine  bekannte 
Melodie  der  unbekannten  vorzu ziehen.  —  Ja,  ich  möchte 
nicht  dafnr  stehen,  dass  nicht  der  gemeine  Mann,  wönn 
Noten  «wischen  die  Lieder  gedruckt  wäreui  (was  immer 
noch  besser  wl^re,  nie  dae  höchst  unbequeme  Anhangen 
eines  MelodieenLücLleius)  bieraa  als  au  einer  Neuerung 
Anstoss  aähme  und  weit  weniger  gpneigt  wurde,  das  , 
Gesangbuch  anzunehmen.  Auch  ist  zu  beachten,  dass 
.eine  und  dieselbe  Melodie  gar  oft  gedruckt  werden 
musste,  um  das  widrige,  störende  Umblättern  zu  ver- 
meiden; welch  einen  Umfang  würde  aber  ein  Gesang- 
buch dadurch  erhalten!  Und  dass  ,der  Pteis  dadu^ 
erhöht  werden  müsste,  rersteht  sich  von  seihst.  Nein, 
man  trsiue  dem  gesunden  Gehör  der  Leute  auoh  etwae 
zu;  auswendig  soll  die  Melodie  gesungen,  und  auswen- 
dig kann  sie  gelernt  weiden.  Der  AnEmg  muss  in  der 
Schule  geschehen.  Wo  Noten  oder  Ziffern  in  einer 
-Schule  bereits  eingeführt  sind,  da  mag  man  sie  be-» 
nützen,  um  die  bisher  nicht  gebrauchten  Mdodieen  den 

■ 

mit,  und  nur  die  ausfeaeidinete«  p  e rs ö n  lieh  e  Gabe 
eines  Lekrers  mag  es  mit  Ziffern  oder  Noten 

zum  Vom  Blattc-tingen  bringen;  ein  Ziel«  das  aber  heim 
Volke  nicht  den  Werth  ba^  den  ihm  viele  beilegen» 
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Schülern  Toriäoüg  einzuprägen ;  man  toll  nun  seigen, 
dait  die  grosse  Bagisittenuig  för  dea  Getingv  den  man 
tack  in  den  Schulen  sn  einem  Hauptpensum  liinaafge* 
steigert  liat,  non  auch  wirklich  su  etwas  nütse  ist»*) 

• 

Et  mSgc  aber  den  Geittlichon  gefallen,  tehon  im  Ladfe 

der  Woche  dem  SchuUehrer  anzugeben,  was  für  ein 
Iiied  am  Sonntage  gesoitgen  werden  tollf  lernen  die 
Schüler  die  Melodie,  und  hat  der  Organist  die  gehurige 
Gewandtheit,  an  Stellen,  wo  et  acbwanhen  will  in  der 
Gemeinde,  mit  der  Orgel  sie  zu  beherrschen  (was 
nöthigenfalls  am  leichtesten  daroh  Unisono  mit  starken 
Registern  zu  bewerkstelligen  ist)  —  so  wird  binnen 
kurser  Zeit,  während  weldier  der  Geistliche  wo  möglich 
mebrmalt  Lieder  Ton  derselben  Melodie  tiogen  lassen 
soUte,  eine  neue  Melodie  eingeführt  sein.   In  Städten 
k5nnen  auch  die  Stadtmndher  durch  beharrliches  Ab* 
blasen  einer  und    derselben  Melodie   während  einer 
ganzen  Woche  das  Ihrige  beitragen.  —  Et  ist  nbrigent 
sehr  Ton  Werth,  dass  der  Entwurf  nur  wenige  Lieder 
entbiüt,,  za  welchen  ^  überhaupt  keine  bekannten  Me- 
lodieen  gibt. 


*)  Ich  kann  nicht  Tcrhehlen,  dass  nach  meiner  Ansicht 
das  Gesangwesen  in  den  Schulen  am  falschen  Ende  an- 
gefosst  worden  ist«  Ungeheuren  Zeitaufwand  und  Mühe 
hat  man  sichs  kosten  lassen,  die  Schüler  methodisch 
n  Singem  sa  bilden  —  aber  ist  der  Sifolg  wirklich^ 
entsprechend  ?  Ehe  Ihr  halbe  Künstler  aus  den  Si  hiilern 
machet,  lehret  sie  suTor  schön  singen,  nicht  fallen, 
rein  an%eprechen,  präget  ihnen  einen  Reichthum 
schöner  Melodieen  so  ein ,  dass  sie  dieselben  nie  ver* 
gesscn ;  ist  das  geschehen ,  und  bleibt  noch  Zeit  übrig, 
dann  mögt  ihr  an  Boten  oder  Ziffern  denken* 
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Ich  habe  aur  so  Nro.  48.  (»4tr  du  cIm  JLoat  tor 

mf^'inen  T^eo«,  ein  Yershiaass,  «iaa,  wie  e«  acheiAli 
ran  den  Alten  nocli  nicht  fcbrancht  ngnrde),  m  Nro.  69. 
(Ditt  bitts  dem  Ruhm  und  Ehre  gebührt),  za  ,Nro. 
352.  (Treoer  Heiland,  wir  sind  hier)  and  sn  Wro«^ 41^,, 

selig  Haus,  wo  man  dich  aufgenommen)  in  bereits 
Torhendenea  Choralbuehera  keine  Melodie  gefandeo; 
jedoch  Hesse  sich  für  Nro.  252.  eine  im  FreyJingbau- 
'aen*scfaen  <ie8ang«  und  Choridbiich  (Halle  i74i.)  be^ 
findliche,  sehr  einfache  und  sangbare  Melodie  t  »Nun 
idaa  alle  Jahr  ist  bin«  (Dihro.  iOa  sehr  gut  ge* 

braachen ,  es  dürfte  nur  die  erste  Strophe  im  zweiten 
Dheil  beim  Gesang  wiederholt  werden;  ebenso  liisstaich 
Nro.  497.  ganz  wohl  nach  der  Mal.:  »So  fuhrst  du 
4och  recht  selig«  (oder:  ,,Gott  ist  getreu,  er  selbst  hats 
oft**)  singen,  wenn -man,  was  aonst  öfters  geschieht,  im 
zweiten  Theile,  in  der  viertletzten  und  Torieteten 
Seile  die  letzte  Sylbe  wiederholt  8o  bliebe  nur  noch 
die  Auijgabe,  für  Nro.  id.  ,  und  6d.  Melodieen  zu  fin- 
den ;  jedenfalls  machte  ich  ratben ,  nicht  Mwa  Irgend 
einen  Musiker  mit  Composition  derselben  zu  beaaf tra- 
gen ,  wir  haben  im  ctngefuhcten  Chorälbach  der  neoen 
Melodieen  nur  all^uyiele,  sondern  eine  iiitere  durch 
V^carb^itung  daa^a  biwch^  sn;  usacheiij,  wa#  bei  der 
ins  Ua^^diiche  gehendem  (Meapfge  alter  schöuer  Melo- 
üe^  gar  -aielft  «shwer  iit-     •  IMbrigeas*  skd  onier 

von  den  Gemeinden  neu  zu  let'neriden  Melodieen, 
die  sieb  nach  meiner  Berechnung,  ausser  den  oben* 
genannten,  auf  40.  belaufen,  sehr  viele,  die  theils  den 
älteren  Gemeindegliedern  noch  wohl  bekannt  und  als 
alte  .gote  Freuade  sehr  willkominen  sind ,  theils  durch 
häusliche  Andaehl  .und  AlttfliklidihablBrei  sich,  .immer 
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MCh  Mür  dm  YoUie  «iid  «Imbi  TMle  dtr  GebiM»- 

t€u  iii  halten  habeo;  wir  recliaea  es  dem  Entwurf  auch 
stt  betondm«!  VerdieMt  aa,  ^dirna  oft  to  fatiem 
wertib  Tollen  Melodieen  wieder  einen  Weg  in  die  Kir^ 
chea  gebaliai  m  iia^eo  *3«  Hieiier  geehaea  wir  ba- 
sondere  iid  Malodietas  tfiidie  iil  daa  bafta  Gata  (ffin» 
melao,  aar  liinimeUn)|  tEint  iat  aot^,  aah  Herr«; 
»Es  glaaaet  der  Chrutea  inwendigee  Liebeac ;  »Hoanat 
her  aa  lairi  e^riclu  Gottes  Sohn«;  »Friede^  ach  Frie- 
de«; »Horgcnglaas  dar  EwigheiU;  »Gott  wlUs  wu^ 
chen,  dass  die  Sachen«;  »Fahre  fort,  fahre  fort«;  >0 
Jarasalem,  da  aclHMia«;  »der  Tag  ist  laa,  aieia  Jesaei 
»Ach  wie  nichtig I  aqh  wie  üüchtig« ;  »Ilutcr  wird  die 
Macht  der  Suadeac;  »lir  dieli  heb  icb  geboffety  Befra; 
:»Der  liehe  Sonne  Licht  und  Pracht« ;  ,,Erschienen  ist 
dar  herrlich  Tag^;  «»Waram  betrübst  da  dieb''  a*  a. 
m.  Paan  erst ,  weaa  wir  aaoli  diese  and  Ihniielie 
alte  Meiodieea  wieder  in  roiler  GeaieiadeTersaninw 
buig  m  h6rea  behomaien,  walten  wir  aas  ahir  ga-^ 
ichebenea  Kirefaei^esang-yerbessenuig  frauaa  aad  rSb- 
laaaf  bis  jetat  bab«i  wir  bisaa  weaig  Becbt,  so  viel 
Lärm  auch  da?oa  gemacht  worden  ist|  denn  da  man 
allaa  Tiarstimaiig  macbea  welltet  ist  as  aidil  eianal 
einstimmig  besser  geworden;  wohl  ist  ein  reges  Ge- 
saag-liobeii  erwacbtt  woU  blfibao.  Gasaaft?stana  ia 
Uenge,  mnd  ia  Mdtea  and  Dorfern  wird  der  Gott^^ 
dioBit  dufcb  Figaralgesiaga  Tavsahaaartt ;  i—  aia 
diaast,  das  unsem  raterlandischen  Sangesmei*'^'*  f  ^ 


•)Ia  derertUn  Aufl.  de»  Entwuif»  Melodieen- 
aa^bea.  aiaht  uaawr  liebtlg  «ad  gsaJU«  sie  werden 
aber     der  ttsp  >e»irtiUgt  eirtWaea. 
XII-  i.  » 
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MW  Hoohetf  8U«k^lp«,  Frech» /enwA  MMmdM 
Dank  erwirbt       aber  gerad«  in  der  Hauptsaehe,  im  ein- 
.  ükiiiiiigeii  Gemgi  dar  GenMinde  ie»  btamenig  gewoh^- 
tkm  Wörden;  nur  an  aolch^  Orten,  wo,  wie  in  Fell* 
batli  duda  A'Abferleli»  in  Beiultein  durch  Dei- 
ning er,  unter  yiel jährigem»  anermüdetem  Wirken 
tiehtiger«  Lehrer  alloiiihllob  aüa  safalteicheä  Oeaang- 
Teraiom  ein  grosser  Theil  der  Bürger  und  Bürgeriii* 
Mto  miaikdiach  jge^eeht  und  jgebüdeti  ^herrorgegangcte 
'  isty  ist  auch  der  Gemeindegesang  gehoben  worden  ; 
im  Allgemeinen  aber  ist  hierin  noch  daa  Ifoiate  imd 
<  Wesentlichste  nicht  gethan*    Ja,  statt  die  'yielBn  No- 

Mdiefto»  dieriüan  drmdieh  iiesai  nm  daa  Tolh  Yieraiiiti« 
mig  £U  machen,  uns  nuo  za  Statten  kMmenr,  '  ist  dem. 
wehren  FdrCgAog  :der^ohe  melw'Siachlheil  ali  fintsien 
erwachsen;  denn  was  half  jene  Gesangs-Verbesserung, 
ao  Umg  ab  manohe  aohleiäiien  Teste  «lodk  da  w«iren  f 
Kun  aber,  da  man  an  diess  kommen  will,  haben  be- 
jreila  enidi .  rnnzeke.  negnerisehe  Sthmnen  -  hleiherldieir 
gemachty  es  sejen  so  viele  Notenbefte  rom  Volke  ge- 
iMift^iw<M^db%  diSiiiua  .iin&eandd>a»>>wer^  Hoffeifthi 
lieh  aber  wird  die  Kirche  nicht  büssen ,  was  einzelne 
I>intiMiaiMtiii>  ▼mrsohal4et* haben.   -   •  '  *  - '  * 

Sollen  nun  aber  diese  neuen  oder  wieder  zn  \er* 
nendmi  Me^odieen  eingtfibri'werdMi  ee  bedürftn  ^Vfr 

^r  die  Organisten  eines  neuen  Clioralbuchs.  Es' 
(£naa  eine^  «eöhtcetlige  Telmleiaahg  '  mi*  einer 

Gboipalb«4»||sreforin  •   denn  was  im  yorigen  Jahrzehend 

in  Folge  einmütiger,  pedantischer  Gmndaätse  yaohohcn 
daa  TerdietiK  den  Namen  einer  Choralrerbesserung 

nicb^  Ist»  ^.Hiaehii  dai^  einaei%  m  lSVmOm  'geKnu- 
gen,  deaa  er  in:4er>«BanQonie  an  fiel  gekünstelt,  und 
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dadureh  die  SimpHcitlit  des  Chorals  verlettt  lut\  so 

ist  man  neuerdings  ganz  auf  das  entgegengesetzte  Ex* 
trem  gerathen;- kdem  man  alle- HflnsHichkeit  T^rmei* 
den  wollte,  hat  man  auch  da,  wo  das  gesunde  Ge* 
hSr  den  üefaergaog  darch  etae  DiasonaM  afasolot  Ter^ 
langt ,  und  wo  gewiss  die  Uriieber  dieser  Reformen, 
wenn  sie  beim  Spielen  ^nes  Chorais  einen  Augenblick 
ihre  steife  'llieorie  vergassen ,  selbst-  eine  soldie  tm- 
wilikührlieh  anbrachten,  auf  künstlichem  Wege  einfadi 
Mtym  wollen-,  und  wie  fibel-  sieb  eine  affectirte  Ein- 
fachheit aueh  in  der  Conrersation ,  wie  im  Choialbuch 
'  aniaimdiit,  weiss  Jederfflann»  Man  hat  den  bochUia^ 
gendea  Namen  „kirchlich,  rein  hirchlicli^^  diesem 
neneti  8atM*miieben;  aber  steckl  denn  die  Hircblich« 
keit  einer  Melodie  in  dem  und  dem  Accoide,  wfih- 
tmd  andre  Aocorde  uakircblicb'  sind  ?  Nur  Einfachheit 
nnd  Wurde  ist  das  Erfordei^ss  für  den  harmonischen 
äats  des  Chorals,  d.  h.  Angemessenheit  zur  MelO'« 
die,  denn  in  der  Melodie  liegt  das  Wesen  und  die 
Kraft  des  Chorals,  nicht  in  der  BeschaÜenheit  der 
Asrmoiiie«  Bin  andres  MosibstClcky  eine  Spo breche 
Ouvertüre >  ein  Händel  scher  Chor  kann,  ohne  dass 
die  Melodie  besonders  ansprechend  oder  aneh  nur  her*^ 
Tortretend  w^re ,  durch  den  reichen  harmonischen  Satz 
dMüOCli  ^e  grosste  Wirknng  bervorbringen;  den  Cho- 
ral aber  macht  die  Harmonie  nicht  besser,  wenn  nicht 
Ae'Melo  d  ie  ihren  rollen,  iiinern  Werth  bat  Itommt 
es  also  Tor  allem  aüf  die  Melodie,  dän  eafttdl  firma's, 
an^  so  kann  die  Juirmonische  Begleitung  nur  die  Auf- 
gäbe  haben,  diesen  eantas  firoras'  in  der  ihm  enge- 
messenen  Weite  zu  unterbauen,  damit  die  melodische 
SdiSiAett  mi  ttraft  dsrdi'  di«  harnoniMhe  gehoben, 

» 
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fcVfmd  rekhcrgtiiiiclit  werde;  daroinliataieaicli  ga- 

]|au  an  den  Charakter  der  Melodie  zu  haltea ,  somit  vor  al- 
l^m  der ÜÜnfaohheit  decselbeii  m  folgen«  and  dann  je  aach 
dem  bestimmten  CWakter  dieser  oder  jener  Melodie 
aiich  ihren  ireiereii  oder  gameiteaeren  Gang  eiasoridi*- 
ten.  Diese  Grundsätze  aiad  aber  nicht  so  materialistischer 
Matnti  dam  man  tagen  kanntet  der  oder  der  Accord 
ist  nicht  kirchlich|  sondern  nur  der  und  der;  die  Sache 
ia  Ton  geistigerer  Art,  nad  das  ist  die  Hauptaachei 
.  dass  die  Begleitung  den  Geist  der  Melodie  aufnimmt; 
der  Geist  aber  ist  nicht  gebannt  in  deii  Dreiklaog  mit 
seinen  Uinwendongen,  noch  verbannt  aus  den  Secunden-i 
Quiat-|  Seat«  oder  SeptianenrAccordan  a.drgl.|  sondern 
der  gaase  Riichthnin  der  harmonischen  Konst  eteht 
ihm,2uGebot|  and  wo  der  Choralsetner«  vorausgesetzt^ 
dass  er  ein  ricbtiges  Gefühl  fSr  das  wahrhaft  Schöne 
und  Würdige  besitzt,  durch  den  Gang  und  Charakter 
der  Melodie  selbst  unwillliuhrlich  darauf  gefiihrt  wird, 
auch  jene  dissonirenden  Accorde  zu  gebrauchen,  wo  da- 
her aar  ein  sdavisches  Hangen  an  gemachten  Tbeorieea 
ihn  einen  Aus-  oder  Umweg  suchen  heissen  könnte^  da 
mag  er  mit  voller  Freiheit  sich  derselben  bedieiim* 
Wurden  nur  bestimmte  Accorde  das  Monopol  der  Kircb- 
lichlieit  haben,  so  wSrde  das  von  besttnwiten  To  Aar» 
ten  und  Tactarten  nicht  minder  gelten;  warum 
haben,  mconse^pienter  Weise,  nnsre  Meister  ihre  Chorae 
nach  Tonart,  Tactart,  ja  nach  dem  ganzen  Charakter 
derselben  so  gans  m  modemer  Weira  gesetat,  anege*  - 
nommen  die  Dreiklänge?  Doch,  wir  greifen  damit  tof« 
Man  ,hat  ja  gesagt,  jener  Sata  in  lanter  Dreiklaogen 
sei  der  ursprüngliche.   Ich  gebe  zu,  dass      B.  für 
Luthers  Chorä^  eine  minst  dareh.  DreOdiage  sich  Jb#» 


Digitized  by  Google 


t 


itS 

•m 

wegende  Harmonie  die  passendste  ist;  aber  das  ist  die 
F«ige  TiHi  dam  eigantiittiiiiiehM  Chaffiktar  laüiet 
iodieen;  wollten  wir  die  späteren  herrUclien  Melo* 
dinBehai  Scheidemafta,  Sehop  tu  A.«  dia  «sImi 
eine  weichere  harmonische  Behandlung  stüassen  uod 
itfliogea      wie  achon  iat     &  daa  Uods  »O  ^Swm^ 
riljbk^  o  Herseleid«  in  Graun  s  Tod  Jesu  4«tiinini(^ 
fneUllj,  auch  moi  die  uriprunglidie  Weaae  heka»da<ii| 
»  wIk  die»  ein  Varatoas  gegen  den  apedellen  Cba- 
nkttr  dar  Melodiean.  '£in  alarkca  fieiapMl  toa 
NttsryOTfehlttng  gegen  dk  Melodie  bietet  dir  adiwei^ 
ffl%e  Sau  des  Qum:«U&  «iile  Mansdien  müaaea  ater- 
k#  ia  tturen  ChorÄndi  daf^  Mlrd  wetl  eiaaMit 
itm  aitteimittigar  Orgaoiat  ea  jemala  liaben  über  aiek 
(üima  hSaneo,  den  Choral  a^  dercheniptelen^  wie 
da  liebt?  Dagegen  rergleidia  man,  wie  acbon  die 
ChMik  m  B.  in  StSrra  wOrlemb*  Cboraibnebe  wm 
1742.  gesamt  aindj  durebana  ainfacb|  ebne  alie  Hiiaale» 
K  ud  dodi,  wie  weil  entfernt  roa  der  aanatürüdMa 
öteiAeit  anaera  Cboralbucha!  —  £s  ist  übrigens  nicbt 
«iMMl  wahr,  dasa  die  Alten  ihre  Chodile  ae  geselat 
'^^0|  wie  sie  in  unsrem  Cboralbucbe  gesM^  sind.  Sie 
Umi  nirgends  ao  idble  darchgeheade  Notea  eiagesaha* 
^1  ibra  Uebergänge  aus  dem  einen  Accord  in.  den 
tttea  sind  Tiel  raadier,  un?emiittaller;  aoait  hat  maa 
<Ue  Altan  nur  so  weit  gelten  lassen,  als  sie  dem  Prio- 
^  i»  Leiahtigkeit  dienten»    Oaa  Mncip  der 
Leichtigkeit  aber  ist  ein  sehleflhies  Princ^#  4o  sehr  es 
^wh  m  anaam  TagaajSa  Bhrea  geheauaea  iai.  flanier 
liabeii  die  aiten  Choräle  einen  gana  eigentbümlichea, 
>kh  gana  ddii  Taaleiwertea  aasohfieaseaden-  and  leder' 
£iathe3nng  in  unsre  Taktttricbe  hiiafig  mfidaratrebeo- 
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Afti  .tlylhtntii(  warttm  hat  man,  w^oa  cUr  Site  te 

Allen  das  Muster  für  alle  Choräle  sejrn  sollte,  nicht 
«ar  ,  die  heueret «  tondern  auch  di#  alten  Choräle  ia 
diesar  Hingeht  ,  ganz  nach  moderner  Weise  ^setzt? 
ich  mUvlieiaet;yegs  tadeln,  das«  tarn  sie  niotU:  gans  ia . 
ihrer,  oft  scihr  nngelenhea  Urfontf  feteseenhati  aondera 
fMir  die  loMnseqi|eA&  ist  hei  der  Sache  au. benerkea 
EiidHeh  haben  auch  die  Choralcoitepoaisteii  der  Ba£» 
aatioosoZeit  am.,  rechten  Orte  Vorhalte  und  angleiche 
ForttfH?^:  das-fitimnieii,  .amaha*  BiÜonaaiBeD  eäl» 
stehen.^  lucbt  so  gefürchtet  nnd  gemieden;  man  rer» 
«leieW  die  altgethailteD  Or%iaal4  woni  *  ^fimä 
ruhen  alle  Waldei^*  und:  ^Mag  ich  Unglflck  nicht 
iirideriti&iiA^iin*iA«idiera  jtingat  eri^^ 
dar  Qaosmnsik.^  AUo.  auch  die  weichliche  Dissooanzenp 
fdrokt  hat  keina  histoeiseh^  HachtftBrligttng«  Man  atekl 
wohl,  dasfli  eigentlich  doch  tilcHt  die  Tretfe  gegen  den 
4srtpr8o§Ufihaa-  Chorataata; . das  l^rincip  war,  dem  maa 
faigte,  sandera  die  Leichtigkeit  Jea  Treffelia^r  Ba» 
dinfs  des..aiigeineiaeii  /istiinmigen  Gesanges.  Immerhia 
nfiabte  «in  aoJohc^is  leichter  '8ats  inc  atigeheiide  Piivai^ 
^Vereine  practif ch  Bßyn ,  ftir  weiche  deim  auch  durch 
^^at-Avhaitan :  htnlaagUafa  gesorgt  werden,  hteatet; 
4urchaus  nothwendig  .aber. ist  ein  der  Orgel  anger 
laassaneric.  Sata  für  unsre  .Orgaoislen  i .die  äitemr  md 
•tüchtigeren  halten  .sich  immer  noch '  an  vielen  Orle^ 
lait  yorHähe  aa  das  KÄecht;s«sha  diöralhnebl^  die 
j (innren,  aber  haben  von  einer  schönen  harmonischen 
^egiekttng,  die  aw^  banptmieUiah  denik  >Gboiiilh<iQha 
sollten  lernen  können ,  kaum  mehr  einen  Begriff«  Ich 
wiederhole  eS|  nichli'KfteGjkiiSQbft  Hiiiiiteleieu.  T^lai>0B 
isk  9mruch^  sondern  aitr  da,  lya.  4ü  i^inod^  Gf^r 

* 
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4fa  4Jtr§iwUteii  TOO  itlbtl  und  unwilikülurUeii  dno  der 
Q9gel*#BflliM  BMiung,  #ten  Y^oriiak,  deitDiirdigang 
imm^         Dmooaas  verlangt,  wo  üb^anpt  ein 
.gtumte,  GdiSr  tdo  ailfctt  auf  «in«  »iMiere  H«nMAie, 
«i»  den  reine»  Dretklaog,  fuhrt,  dr  toU  nun  nicbt 
4ftMUadi  amMiitei;  mm  ^tämif)lhdkMtt§$  eu 
J^QQinien,  aoadern  dem  Zuge  des  natürlichen,  aber  mu- 
äkMi  ««ykiWMRi  ««ffiUi»  Mgeot .  Beiepiele  für  eol- 
4iben  Satz  bi^UA  das  schon,  en^ähnte  würtembergiscte 
.QKrelbn<rfi  VW  Al^llU.ste  TiMsU  mtk  das  derBrfi^ 
dergemeinde,  das  Vioft  P.  yVeimmr^i^emUkui  CW- 
WUe  |ui^  hei.H(U^i>ht«der|.  aua  älterer  Zeil  iie  neeh 
besmd^r^  F.reilin.^bAirs»ii»t  .Gesaaglnchi  nit  et^ 
^Q.  .fehl?  sch^n  |pe$^len  Molodieen ;  aus  iieueree  Zeit 

E#<^^.^.i<.SlwiVMtiL^im':dm  Beieii»iSattet  vfifamlidb 

zu  ei;wi|M<^^(>- '  Rmuthaler*s  seclis  Fastenen- 

d^fdUi^,  Alm;  .4i^  £Msi«ii  X^J^fuRt  i&S^O 
li^i»^  gttt..ge«5U£te,  4tt^  Clioräle.   Vorgänge  hätten  wir 
,««pQ4l  förcmfiea.bffsefp, Choral  w  Einwan- 

derer, sehr  gewichtiger  örqnd  für  eine  darehgreifende 
^Q|i«rall>aQba-HefQirqMlian  litgt  da»  das  einge- 

führte Werk  eine  alUngrosse  Sfenge  «epMomponivter 
jC^imU  ei^thalu.  >  ^  i&t.  ftin  häufiger  Fahler  der  Ghoral- 
^S^mmler ,  da«s  sie ,  wenn  W  HU»t  Coitiponistep  modi 
ji9i;.vi^/TQA  ilM^ew  4i^i§ei>ap.hiaipalhun  müssen  glau- 
be     vlkmA  Hit  eiiiQ  Meog^  «iMi  ilienllMd^' Ifo- 

'         D^.  Bedaetorea  des  Entwurfs  muss  noch  nachträglich 
*  ttalQk*  Dank  geiagC'weMito,  dass      in  dieser  Binsiclit 
•  ')  .  so  forsiclitig  «u  "Wwke  gegangen  Biad^'Hind  niir  Wetil* 
-'*y.    g^        eigeufin  Mitlein ,  so  reichUch  di^te  auch  scyn 

:  ..J9^Mmt  ^iiMwerle»,  ,^    .    ^. : 
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nähme  würdig  gewesen  waren.  Aoch  Knecht,  wie 
•r  übeffiiMpt.^/fi^  Dotb£it«lk^  hmuM^  Itt  4iMir 
yersachiifig^  anterlegen^  er  hat  20  viele  Choräle 
gpomcliti  fireilidft  mneTeriwIimiiy  für  ilui  dai|i 
lag,  fla8$  das  479i«r  Gmngbach  ein«  Menge 
VermiAaHe  cnUuelti  ondf  waa  woU  himm  gei0Ut  wer- 
ben 'dar^  eine  Menge  Utder,  deren  6eitl  «irt  Chärtfh 
ter  iyi  aUsn  ichrofiem  Widerspruch  stand  mit  deoft  der 
48m^.  M eledieen.  .  80  eM  «tttk  olMdhe  edMSM  Clo* 
räle  am  der  Knechtischen  FeHode  thdle  we^ 
fallen,  tiiaile'Ter«lfinMwk'i#9«deii^-fliehr  weii%er  arg^ 
als  Griesinger  .es  mit  den  Texten  gethan  hat.  Auch 
lliir  iHEndhtff  das  Frioeip^  der  LeidM%Ml «  aojpv  dar 

£rfahrang  Knwider,  jor ;  z.  B.  warde,  wo  mehreremid 
dte  gleiolM  Note  in  der  Melodie  gesungen  worden  Wir, 
vio  iii:  »Ach  sieh  ihn  dulden«,  ohne  Weiteree  geändert, 
wihrend  nieiit  nur  "die  alten  GhorÜe  sehr  oft  sddM 
Miellen  enthaltein,  sondern  auch  die  Gemeinden,  wio  ffifc 
hanlig  gianng  init  eignen  Ohren  hörte,  ohne  aiien  Fehler 
iolehe  gleieho  NeMi  rloiitig  sangen.  Audi  iet  veA 
der  Uebelstand  sai  rügen,  dass  im  eingeführten.  Choral- 
b«ieli0  die  Melodleen  vidit  mit  ihrem  «raprfikif^ielM 
oder  gewöhnlichen  Namen  beseiefanet  werden,  sondern 
'  mit  dem  Namon  irgend  eines  -saftllig  meii  deos^beft 
so  singenden  Liedes  aus  dem  bisherigen  Gesiingbuch. 

Allein  Tor  der  Hand  bescheiden  ,  wir  ani|  um  »i^^ 
den  Gemeinden'  einen  neuen ,  obwohl  yerhältnissmässig 
^geringen,  Avffrand  zoxomii^en,  iior  tws  eifiiKftt  ^ 
nöthigen  weiteren  Choräle  enthaltenden  Anhang,  der 
in  Be^  mu£  das'CheralbniDk  hm  weitem  womg^r  nsd^ 
theilig  und  unzwechmässig  ist^  als  in  Bezug  aof  dal 


Digitized  by  Google 


» 

r  I 

157 

et  machte  dodi  sowohl  hinsichtlich  des  Satzes  als  der 
CMSlining  duftli  Noteoaiiha'ngsel  nicht  melir  dsit  frft- 
here  Verfahren  beobachtet,  sondern  einfach  den  Or|^a- 
niftiMi  ein  orgtfaiifiiiif  gesetztet  Choralbiwli  eingdiia- 

di^  werden. 

^     ....  '  ' 

IV. 

Svni  SAliissi  Mi  et  ut  noch  TergSiuit«  euf  die 
GetaUglnidit-AngeTegenheit  überhaupt  als  eine  Angele- 
{lelieit  der  Kirche  einen  Blick  zu  werftn. 

Dieii  Angelegenheit  itt'  fSr  rie  eh  PrSAldn 
worden  9  an  dem  ihr  Ztutand^  namentlich  aach  in  Htn- 
Mt  Qffeb  VerMItnittet  za  den  ?ertdiiedenen  Vartheieo, 
erhanot  werden  mag.  Et  mutste  tich  Tor  Allem  zeigen, 
ob  die  Rirdie  in  det  Thatf  wie  man  tagt  nnd  wosn  » 
aiierdingt  hohe  Zeit  itt,  eine  höhere  Stufe  erreicht 
habe,  ab  tae  Tor  60  Jahren  einnahm.  Die  Antwort  anf 
diese  Frage  gibt  zuerst  der  Entwurf  und  im  Huckblicll 
aaf  denselben  antworten  wir  freudig t  Ja.  Die  Ao^ 
wähl  der  Lieder  beweist,  dass  die  Kirche  aU  evange« 
litche,  auf  die  biblische  Wahrheit  aich  gr&ndende 
Kirche  vrieder  zum  Selbstbewusstseyn  gekommen  ist ; 
dasa  aie  ihren  wahren  Lebent^uell,  den  Glauben  an  den 


*)  Darftber  nftmlieh  Ist  mir  Eine  Stfaamt^  dass  ein  Anhang 
.   amn  Oeeanghoeh'  wMi§er  awsehmlssig  wWe)  ^«iMmal« 

.  weil  dann  die  verstümmelten  Lieder  des  bisherigen  (ie- 
saa^bttcht)  sowie,  die  untaugli^liaa  immer  noch  oachga* 
sdileppt  wiirden»  nad  aweitentt  weil  derjenige«  der 
tberhaapt  ein  Getangboch  ianHen  mesSt  immer  doppdlle 

Holten  hätte.  .   
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,   lel^endigen  Erluser  und  die  ionige  Gem&iaschaf^  mit 
'iKaiy.  wieder  erkanot  .und.  erifsiti  iin4  d«^,  «p.  4(«  Itnif- 
tigen,  aus  ihr  selbst  hervorgegangenen  Zeugnisse  ^eses 
GIaii4>6iij|  und  dieser  Cemei^sgliaft.  na^^  il|ref|,J^eihea* 
den  Wertbe  leiiatsen  gelernt;  so  wie,  d^ss  sie  in  ihm 
Cuitus  nach  seinem  Wesen  und  seiner  hi^jidi^a  JBe* 
deutahg  wieder  die  rechte  Einsicfat  gewonnen  bat.  Das 
Ist  för  denjenigen ,  der  e?  treu  und  redlich  mit  der 
Kirche  meint,  ein  sehr  tr($stliches  ZeicJiiMi»  de^^  |n  die» 
sen  Zeiten  that  es  yor  allepi  Noth,  dass  die,  liircb^ 
sowohl  gegeqOber  den  AingcifEeu  des  Eatho|icismmy  9h 
der  YV isseii3chaft  und  der  vulgären,  rationalistischen 
Fr^iden^erei  sich  in  sich  selbst  ^vieder  finde  uiid..diP 
durch  erstarke,  und  zu  diesem  Ziel  ist  durch  den  Ent*> 

'wnrf  bereits  ein  l>edei^tender  Schritt  ff^seheheiv  AUm 
nun  fragt  es  sich  sweitens,  was  hat  die  Kirche  za  thttn, 
um  anter  dem  Gewühle  .subjectiT'er  Parthei-Ansicbten 
ihren  Standpunkt  über  allen  Part beien  nicht  ein» 
^u))9ssen?  Würdci  der  Entwurf,  wie  Jianche  schon  in 
Zeitungen  bebsuptet  haben,  wirklich  pietistisobea  Ge-* 
präge  an  ^ichr  tragen^  hätte  .  die ,  Re^action ,  wie^  im 
ächwähisehen  Merhur  jüngst^  einer  sebr  .bjUpisph  gesagt 

hat,  den  Pietismus  im  Triiuppb  haben  ^nisieh^n.  lassen, 

j'.i.^ii'i.'«*  ■•  * 

würde  sie.  Tor  allem  oder  .überhaupt,  ^firagt  liaben : 

was  wird  den  Pietisten  gefallen,  so  hätte  man  Recht, 
sie  ansnhlagen,  dass  sie  sich  zorPartheiherabgewürdi^ 

.tu^^e-r  ^l^ip  .d^f^  iÄt|*  jun»  .,d^s  Kind  bein^  rechteu  Na-^ 

,wm:S9^  :  eiM/I^ge|.  •  wer  '4Ni»<^befiv)icenen 

'Geistes  genug  ist,  um  rühig  und  gerecht  urtbeilen  zu 
b^mlite.  dem  muss  sowohl  aas  vielen  aufeenotomeneo 
Yjederh,' die  nur  '^ar  nicht' pietistbphe  f^rbe,  tragen, 
als  aus  einer  Menge  Aenderttn|;en  stairke^  Stellen  in 
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jenes  Friacip«  fiich^lii^  dem  Pieti«|iiu8  zarichtent  ^4^^, 
wie  darnVietlali^  jeiie«  Auftitzes  iR.M»anif«r,  ,fe/s^ 

ftüolich  beleidigender  Weise  sich  über  die  Freund^  der 
£«ßkei  eiMdraolit^  deaiMMel  oiMk  deiii:  WMiM  .]ll»^ 

^Ifiy.der  Redaction  tollig  fernü  lag.  die  Intere*- 

et»  der.  IjUf«be:  mi^         im,  iPi^lmiM»  Wafift  ztmßfr 

meotreffen ,  das  ist  liicht  eine  Instanz  gegen  fene^  «oiv 
dm  «Huir  Sit.  diiBsei^^.  iknd  .gerade;  die  ^bilieraten  i^egaer 
.dec  E«tw«trf$'liabeft  ia  diete#  Hmiohf  mm  «nebtiim  dm 
^«ti<mp%|P%Hriiittieiclv^l^  indem  w.AwmHS^  pi^^^- 
«itiicfc  fceg^ebieten,;  wa»  jinte J^m^  londei^'iirspr&ngllA 
Mad  ei^e^thümlicb  dei^i  U^rAJ^e^  #ageiiört«  jtfaftehe 
faeili«h'  md :  binreMslmd  >iWt^««i^t||t , .  iw  0i«|tml^^ 

da^  ein  Hpirklicb  pi^ltisoher  Q^^ift)  ^t^fern  daniit  übw- 
rbai^t^wee  .äbor  dif  rrGn^^aU^i^n  d^st^Iiyr^Uiciiien  «Hfil- 

;4kUä^^Jb(,^des  bezeicbnet  Wiarden  spU,  uicbt  in  dem  Ki|lr 
if»r£  asii  4iidea  ist{,.^jßia..ftiC^mft04«  <diftfKiia|i^ 
iQpcbten^,€iMgstenA.  glia^Hben^  sie  b|i)en^  ^Aen  Si^ 

tflibwigeiii  wA,  dietar^Hremiifaiadk.^.  irax «^.Mj^li-ek^ 
Sieg  soll  ihnen  nicht  gegönnt  werden. '  Aber  ^Ut  im 
«dift  UeMon^Ag  :,4ia^>  i^^Amw^Siy  Ueib^r,  ^er^  Üit/ikß 
.«ine  Yorb^eerung  TonmWbalt^ni^  nor  idaolit*|iif(b|  die 
¥/9rJb#lH^jParÜ)iei  dej^  .f^i^tistea  ^^^iße^      sei  ibr^jltil^is 
f4ii  li0b  ;g«iohAea?.vGift|  tiab  bitrfn  »lelit'Teia,FeMw- 
isa|ia^  eiA  F«irtiieibass  kund,  der  an  Uj^daldsain^eit ,  m 
Viurefls^linUeUwil.  keii^m  Fmatimui:  lA  detfVKritAaflb- 
Bteb^?  Und  vra^^  nräre  di^  Folge?  £i|icht&,  ak  dass  die 
•Puitisl^.  sieb  K«:re  eb  tigl  .ghnrfifleB^lUm  Pirtbei*  fiir 
.bcmer  zu  halten  f  ^  als  die  Kirche»    immer  wird  ihi^en 
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iittr  fion  dem  Oidtlralüeliflii  ia  ftr  laeb  sepatfeen  wolfon; 

nun  nimmt  die  Kirche  einan  Anlauf^  sieb  w<m  dfesfii 
ihrin  ^oU  eAaimte«!  Mangels  m  rrinlgen  ^  alteiii  da- 
mit jene  nicht  wähnen,  es  geschehe  ihnen  zu  Gefallen, 
wXImnd  €fl  dodi  m  Wahrbait  ans  etgatoerlbananf  £r- 
iMKiatniss  geschieht,  lastt  sie  lieher  die  ausgcftlreckte 
Hand  wieder  sinkemi  würden  nicht  dtaPaatislea  aagta; 
«Da  aahtitf  mSt  dar  Birdia  vi  Mtahtt  aneafangan ,  sie 
«hat  weder  den  ^taa  WiUao,  noch  .die  Kraft,  he^^re 
»ZaslSilda  Am  Daaeyna  harauataHen ,  da  ated  w4r  ^  ' 
yoothigt,  m  anaerii  Goarentikeln,  wo  wir  ea  imbahia- 
'  adatt  hSanaii,  lieiiaiw  Näkrong  sa-  auibaii,  md  wer 
»solche  sucht,  der  suche  sie  nicht  in  der  Kirche,  son- 
'  «dorn  M  onsa.  Sbldier  Höc&iiuith,  wm  dmi  ohnadiasf 
Mancher  in  seinem  Pietismus  nicht  wenig  yerauchong 
tSkltf  ktinnta  ersi  nicht  einmal  mtohr  widerlegt  Werden; 
und  was  ist  nun  besser,  selbst  auf  Jie  Gefahr  hin,  dass 
4iB  Pietisten  sidi  iiir  Sieger  halten,  waa  aber  erst 
ImmA  sdir  zweifelhlift  oder  vielmehr  unmöglich  ist,  and 
mir  durch  das  Geschrei  der  Gegner  wirklich  werden 
ktbnte,  — >  ihren  nnroHhonnieneii  Zustand  absoAiMf 
und  in  Wahrheit  einen  Sieg  der  Kirche  über  ibrs 
eignen  frOhem  MlngiBl  an  iWem;  oder  allaa  beftöa  Allan 
2tt  lassen,  und,  wenn  eine  dann  wieder  nakirchlich 
-werdende  Parthei  «ch  der  Kirche  gegenüber  in  die 
Brust  werfen  wollte,  ihr  nicht  einmal  Unrecht  gehen 
«H  hSnnen?  Sokb  efai  Verfabran  entjgiinge  dam  Tpi^ 
würfe  der  Unbesonnenheit  und  kindischer  Furchtsamlteit 
«cht,  Darnni  bat  die  Kirche  die  hohe  Aa%abe,  nickt 
aus  Furcht,  einer  Parthei  zugezahlt  zu  werden^  eben 
gerade  Partbai «n  werden«  SobdU  sie  sieb  dnrcbden 
Lärm  der  antipietistischen,  schroffen  Parthei  ein«(;hüch* 
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tfirn  iieüs^  wucdc^  u»  ibrea  Staadpunlct  fibcr  «Uca 
Partkmn  ^9m\mm^  E»  war  ja  nicht  ändert  zn  erwar- 
teo,  aU  data  thaüa  «U«  Macht  der  Gewohoiieit,  theiii 

r  «  «      .  t  .      F  ■  

dar  nnlec  die  Gebildetaa  aiiif  admogene  Gaiit  ralijOiiaU«^ 
stisober  Freideakeiei  aich  ia  f ewaitigm  UowUleu  er- 
bdw  werde;  alMr  nur  um  ao  mehr,  weil  noch  ao)clie 
Eiemente  yorhanden  sindi  ist  es  ^nothwendig ,  dasa  die 
Kirche  in  aich  aeihst  ^ratarht^  in  aich  aelhai  wieder 
die  Quelle  lauteren  Erangeliumi  reicher  fliesaen  läsat, 
um  ailwählidit  nicht  dorcb  negatirea  Verhalten,  aondern 
durch  die  Macht  de$^  positiven  Glaubens  auch  jene  Ele- 
mente an  sich  heran  n  ziehen  und  su  dorchdrinffen. 

«FT  , 

Mancher,  weil  er  nur  oberflächlich  und  mit  feigem  Her- 
aaa  die  Sache  aoaah,  mochte  deniieni  genule  jetet,  we 
dia  .^naicfaten  über  religiöse  llinge  so  unendlich  ge«. 
spalten  ^eien,  sei  nicht  der  Augenblick,  eine  hirchliche 
flatfenn  Torsunahmen*  Aber  wann  denn?  und  woher 
denn  für  jene  Gegensätze  die  Versöhnung  honimen? 
Von  der  Wiaaenschaft  allein?  Sie  thut  daa  Ihrige  und 
wird  es  thun,  aber  wenn  nur  sie  das  Ihrige  thut,  die 
Hirche  aber  sieht  trüge  zu,  ao  kann  Nichta  su  Stande 
kommen.  Und  wie  gross  ist  die  Menge  derer,  die  wohl 
Ton  den  negativen  Geschossen  der  Wissenschaft  ge« 
troffen  werden,  aber  nun  dabei  atehen  bleiben,  ohne 
dorch  ihre  versöhnende  Macht,  durch  die  Tiefen  einer 
chriatlichen  Wiaaenschaft  gebeilt  su  werden?  Darum 
muaa  die  Kirche  all'  ihre  Kreit  anatrengen,  um,  wo 
und  wie  aie  kann,  der  Maeht  dea  erengelischett  Geiatea 
freie  Bahn  zu  schafifen,  damit  dieser  von  seihst  die 
TicAleicht  anfangs  Widerstrebenden,  alhmahiieh  und  in 
der  Sülle,  wie  das  seine  Art  ist,  umspiele  und  gewinne. 

Ja  gorede  jetnt  iat  die  rechte  Zeit,  um  hirchUehea  Le* 


Digiii^L 
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ben  neu  anzufachen;  die  Kirche  wie-  die  apecnlatife 

Tlieologie  sind  in  der  Erkenntniss  der  grossen  Unza« 
fMngiichkeit  der  Mhem  Periode  ySUig  einrerfttandeo, 
und  so  weit  anch  dfe  Letztere  iiti  bogma  von  jeDer* 
differirl,  so  entschieden  ist  sie  darin,  dasS|  weil  nach  j 
thter  Thetia  der  Uffteriscliled  nnir  'ein  fbrmaler  ist,  die  ^ 
Poesie  wenigtens  beide  einigen  könne;  ebenso  sind  die 
wahrhaft  Gebildeten,  die  niit  weTtKdier  und  wiiseil- 
scbaftHcher  Cultur  ancb  eine  religiöse,  anf  biblisober 
Erhemitnisi  'berohende  Bildang  besitzen  in  ihrem' Ifr- 
theil  Ciber  die  ältere  Kirchenpoesie  wesentlich  Em^ 
der  Ilatiohaliamas  aber;  der  in* der  Theoloefie  nitf 
noch  in  Vereinzeiten  Gegenden  spücht,  und  durch  den 

r  1 

Mund  eines  Rohr  am  Ka^oliciamiia  2um  Rittd*  wird, 

(welche  Ritterschaft  man  ihm  von  Herzen  gönnen  kann, 
wenn  auch  der  evangelischen  Kirche  nicht  eben  vi 
damit  gedient  ist,)  hanto'da,  Wo  ef  sieh  auch  ünterd^te 
Volke  noch  halt,  weder  durch  donnernde  Predigtea 
gegen  den  UngUinben  öder  die  Amnassnngen  dei^  T«^ 
nunft  u.  drgl.,  noch  durch  furchtsame  '  Concessioneai 
durch  die  fn  der  Regel  beiaem  roh  bcSdcn  Theflc»  ge* 
nug  geschieht,  sondern  einzig  und  allein  durch  einfa- 
cbea  XöachtenU^seil  desr  erangellsdien  Lichtes  überwnnr 
den  werden.  Die  Homiletik  hat  dazu  l^ereits  eineb 
gnten  Schritt  gethan,  lnoge  das  Kirdiengesangboch  und 
die  Litnrgie  nicht  lange  anf  sich  warten  lassen! 

«  '    *  '  1  V    ,     I  .,.u    »     .»  »..    >    •  *i     .      ,t.   .tu    ^    '•      ♦'  ' 
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Ueber  die  ersten  Katechismen  des  Johann 
Brenz,  üifd  einige  andere  g  leicbzeitige 
Katechismen  der  evangelischen  Kirche. 

,  JHofonu»  Uqrtßnann  i»  Nemutadt. 

Wunsch^,  den  Du  ani  Schlnaa  Deiaer  «chSts- 
kt«ft  AMiAnfllnng :  yüeter  die  Katechismen  des  Johan- 
nä;' Brenz«;' in  den  Studien  der  erangelisehen  Geiiüieh- 
IMtXI.  2;  {859.  ausgesprocfaen,  dass  Jemand,  dem  die 
TobingeC  Bibliotheken  zu  Gebot  stehen,  aich  die  Jllühe 
nebinen  tauge,  dfe  dbrtigen  iVfaterialien  zu  untersuchen, 
^  wo  möglich  weiteren  Au&^hlpaa  über  den  tob  Dir 
lioprochieneti  GegWnstanä  zu  geben,  kann  ich  zwar 
aus  dem  yon  Dir  angenommenen  Grande  enff^, 
sprecben '  da  midi  das  äcli'ichsal  noch  ungleich  weiter 
lon  der  alma  mater  entfernte,  alaDich;  indessen  glaube 
Wi  nein^  Danh  Jur  Aeuie  Mittheilungen  nicht  besser 
äi^drücken  zu  honneu ,  als  wenn  ich ,  $oymt  ich  e» 
^miag,  ans  meben  prens^sehen  Materialien  Einiges  zu 
ihrer  VeryoUstimdigang  beitrage. 
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Die  hMm  Brenm'iehon  HatecUmen«  wtldie  Tun 

centins  Obsopoeus  mit  dem  Rat€cLi&mus  Luthers  1529 
lateiniich  herumgab  ^  gehören  unter  die  alleveriti^o  ^ 
evangelischen  Kirche.  Obsopoeus  liest  Ae  nicKt  aus 
einer  Handsehnft  seines  Freundes  Brenn  abdmdien, 
sondern  übersetzte  den  schon  1527  oder  1528  erschic* 
nenen  tentsehen  Katechismus  des  Bfenn,  der  den  Titel 
idhrt; 

.Fragstuck  des  Chr  istenlichen  glaubens, 
für  die  Jttgendt  zu  $ebwebiaehen  Hall« 
J.  B.  £.  H.  (Johannes  Brenz,  Ecclesiastes  Ha- 
lensis^  i  Corinth,  i4»  Werdent  nit  kinder  am 
rei*stentnuss ,  sonder  an  der  bossheit  seyt  hinder, 
an  dem  verstentnuss  aber  aejt  ToUiommen«..«. 

Titel  und  Anfangsbuchstaben  des  Terfassers  sind  roth 
.gedruckt  9  daa  paulinisehe  Motto  achirars. .  Druehort 
-und  Jahrszahl  sind  weder  auf  demTiteli  noch  am  Ende 
der  Schrift  angegeben/  Wie  der  Titel  des  i628»  nu 
Heilbronn  erschienenen  Lachmann -Grater  sehen  Uate- 
^chismus  ist  der  Titel  mit  einem  Iloiaichnittf  der  die 
Speisung  der  Fünftausend  darstellt,  und  zu  beiden  Sei» 
ten  mit  Säulen  und  Liaubwerk  Terziert,  die  sich  oben 
in  einen  Bogen  enden,  unter  Wehem  auf  Wolken  das 
Sinnbild  des  heiligen  GeisteS|  4ie  Tanboi  schwebt.  Der 
Hatechiamna  besteht  mit  dem  Titel  aut  95  Blittem  in 
gross  Duodez ,  ode«  43  Saiten  Tent^ .  ron  welchen  9 
der  »Catediismua  minor«  oder  die  »Fragstndi  fpr  die 
jungen  Binder^  den  Glauben,  die  .gebot  Gottes ,  daa 
Taterunaer,  und  des  Herrn  Nachfmal  betreffend«  ein* 
nehmeui  34  der  »Catechismus  major«  oder  lUndearicbt 
und  anaslegung  der  nwolff  Artieal  Chriitlkhg  glanbeo^ 
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des  Vaterunsers  und  gebot  jSottes,  alles  im  Prägstock« 
fiir  die  gewaehssAen  uad  «heu  za  Bereit  f  «fasssle. 

Wenn  es  selbst  dem  unermüdliclien  Veesenmejer^ 
der  iia  Jmü£  ?on  mehr  als  ÜtaSag  Jahren  eine  snige* 
zeichnete  Sammlung  voa  Handschriften  und  alten  Dru- 
cken^ namentlich  aus  der  BeferoiatidBiBeit  su  Stand 
brachte,  nicht  gelang,  ein  gedruduus  Exemplar  dieser 
Sltesten  Brenz'schen  Uatechisnien  aafsn&ideny  so  halte 
ich  mich  um  so  mehr  rerpflichteti  theils  die  Quelle 
anzugeben,  aus  der  mir  der  Schatz  zuÜoss^  theils  das 
Wlditigste  ihres  Inhalts,  in  der  eigenen  Spradie  des 
Brenz,  mitzutheüen,  da  Yeesenmeyer  es  selbst  iur  der 
Muhe  Werth  hielt,  die  lateinische  XJebersetzung  des 
Obsopoeus  zu  veröiicntlichen.  Im  besitz  dieser  Kate* 
chismen  ist  die  an  hirehenhistorisoheii  Werken,  basmi» 
ders  die  Reformationszeit  betreüend,  ziemlich  reiche 
AemäSge  Stadt-,  nunmehr •  GjpninasiuiBshihliotheh  su 
Heilbroon,  Jäger hatte  liier  scaun  1827  den  Kale- 
Ghismaa*  Ton  L  a  ch  m  a  n  n  gefunden ,  weichen  Yeesen- 
mejer  gleichfalls  nur  aus  der  Beschreibung  eines  Büt* 
ttnghausen  u.  A.  kannte,  von  welchem  es  ihm  ^ber  nicht 
nnwabrscheitilieh  ist,  dass  -  er  der  erste  t rangelische 
Uatecbismus  sei,'  wenn  ihm  nicht  diese  Ehre  der  Kate» 
chissiua  yön  RSrer-  und  AMiammcr,  (Geislltclien  m 
Oerlzbach)  gleichfalls  1526  erschienen,  streitig  mache. 
Die  Breas*9d|en  Katechismeii,  die  idi  wr,  miriiegen 
habe,  sind  mit  Riirers  tmd  Althammers  von  452Ö.  und 
dem  »Deütseh  .Catechismus.-  Mar*  Luthers« '  NUmberg;, 
Pejpus  i52i>.  zusammengebunden. 


*)  Mttheilungen  sur  scTiwablsclien' und  fränliischea  R« 
fmnationsgssebichte«  I»  8.  87  f 
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Folgendes   siD4  die  Fragen  uod  Antworl^fi  .i^ 

11  leinen  Haieekitmuj»  Ye»  Brenn.«  * 

Frage.  Was  bist  du?  Antwort.  Der  ersten 
•Gebort  anok  bin  kk  eine  .yemenftige  .Crefl^  odir 
Mensch,  von  <70tc  ei^elMdfeny  ebev^de«  nenen  Gebert 
n|i€b  bin  icb  ein  Christ,   i  <  . 

'Fr*  Wamm  btot  dn  eui  Christ?  Darnm,  desi 
ich  in  dem  Namen. Qurisli  getauft  bin.  und  glaub  in 
«Jtesom  Qiriitnm.  . 

•  Fr;  Was  ist  der  Tauf?  A.  Ein  Bad  ^er  \Vieder. 
gebnrti  dadnreh  ein  Gkmbif^.  wird  eingeleibt  md  ein> 
gesegnet  in  die  Güter,  der  himnvlischen  Bürgerschaft 
und  ewigen  Seligkeit»    .  i  ^ 

Nun  folgen  auf  die  Frage:  Was  glaubst  du?  die 

12  Artikel  (das  ^oatoUscbe  Symbolme}^^  nnd  darauf  die 
Frage:  Was  thnt  der  Glaub?  A.  Er  macht'  einen 
Aeuen  Mensc^hen  aus  uus^  dass  wir  froaim^  werde%  und 
«ioht  mtshr  wandeln  in  Sünden,  sondern  recht  thon, 
unrecht  lassen  und  erfüllen  die  Gebote  Gottes. 

Fr.  Was  sind  die  Gebote?  —  Folgen  die  jssefin 
Gebote.  — 

Fr.  Wodurch  erfüUen  ^ir  die  Gebote  Gottes? 

aus  eignen  Kräften  oder  aus  Kraft  und  Stärke  der  Gnad 
Gottes?  A.  Ans  .d«r  Kraft  und  Gnad  Gottes.   - . 

Fr.  Wie  überkommt  man  aber  die  Gnad  des 
Harm?  A.  Mit  dem  Gebet  durch  nnaem  Herrn  Jesnm 
Christum,  dann  er  hat  gesagt,  was  ihr  den  Vater  bittet 
in  meinem.  Nameui  das  wird  er  euch  geben. 

Fr.  Wie  betet  man?  A.  Wie  uns  unser  Hot 
Jesus  Christua  gelehrt  hat.  —  Folgt  das  Vaterunser.  — 

Fr.  Darf  der  Mensch  auch  gegen  Gott  bftten, 
diewfil  er  ein  Sünder  ist?  A*  Ja,  dann  so,  er  Gnad 
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geben.  ' 

Fa   W«r  veraiikt  dieSOftd?     Gott  onaerUenv 

wie  er  denn  selbs  spricht  durch  den  Propheten  Je* 
saiam,  am  4S  Cap.  Ich  aelbs^  kk,  aelba  ?er|iig  dein 
Sund  von  meinetwegmi,  und  will  deiner  Sand  ninimer* 
mhr  gedenhen. 

Vt.  Warum  rerseiht  Gott  dem  Menschen  die 
Sind?  um  aei|ier  FrSmmigl&eit  oder  guten  Werii  wU* 
lea?  A*  Nein,  sondern  von  wegen  der  Gnad  Christi, 
welcher  seinen  Leib  für  die  Sund  gegeben  und  sein 
Blut  zur  Vergebung  der  Sund  yergossen  hat. 

Fr.  Sind  auch  dir  deiu  Sund  yergeben?  Ja^ 
iieon  Christus  hat  seinen  Leib^  an  welchem  das  Lehen 

banget,  und  sein  Blut,  an  welchem  die  Yerseibnog  der 

Sünd  hanget ,  nicht  allein  iur  mich  gehen  und  vergos- 

aen,  aondem  mir  auch  zu  einem  E^enthum  gesebenkc» 

Fr-  Wie  hat  er  aher  dir  die  Schenk  ühergeben? 
A*  Durch  dasETangelnim  und  das  Sadirament  des  Nacht- 
mahls* 

.Fr»  Was  ist  das  Nachtmahl?  A.  Es  ist  ein  geist* 
Koh  Mahl,  darin  uns  geistlich  Speise  und  Trank  werden 

Fr«  Warum  nennst  du  es  geistlich  Speiss  und 
Trank,  so  doch  Brot- und  Wein,  die  man  im  Nacht- 
mahl austheilf^  leibIMl  Spehs  und  iVanll  sein?  A.  So 
mau  will  urtheüen  nach  dem  Geschmack  des  Mundes, 
so  sein  sie  leiblich,  ilb^r  dteweO  unser  Herr  Jeeua 
Chrisitts  das  Brot  des  Abendmahls  als  zu  seinem  wahr- 
baftigen  hmbY  tind  den  Weih' zu  seinem  wahrhaftigen 
Blut  durdi  son  Göttiid  alimächtig  Wort  gei^net  und 

Tivordkiel  hat,  auteh  da»  das  Abendmahl  nit  soll  sein 

10* 

I 

f  ^ 
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6iA  8p6M#  de»  LeiU  m  Fiitto^  sondern  ein  Speks  der 
Seele,  zur  Enthaltung  der  ^elsdicben  Guter,  mis  dndk 
den  Taof  mitgetheilt,  und  mit  dem  Glauben  angenom- 
men,  SO  werden  sie  hUBg  ein  geiiÜie^^eifeiiiidTrwai 
genennt* 

.  Fr.  Wonui  iat  dasNaohtnaU  Tflin  Chrielo  einf^ 

setzt?  A.  Es  ist  eingesetzt 9  dass  man  von  wegen  des 
gegenW&tigen  Leibes  und  Bluls  Chrittt  soll  dabei  ge* 
tlenlicn  und  rerkündigön  den  Tod  unsres  Herrn  Jesu 
Christi»  und  alkr  derGntthaten,  so  ms  durch  den  Tod 
Christi  erworlsen  sein. 

Fr.  Wober  weisst  da  solchs?  A.  Aus  den  Wor- 
ten  des  NachtmaUs.  —  Folgen  die  Einselsmigsworla. — 

Fr.  Begehrst  du  auch  solche  Güter  einzunehmen 
und  deinen  Glauben  su  starken?  A*  Ja  icb  begdur'a 
fon  Herzen. 

Fr.  Was  Ursach  bewegt  diott  dasn?  A»  Dassich 

ein  biechenhaftiger  aruitr  SüiKier  bin,  und  mag  oiine 
die  Gnad  Gottes  hein  Augenblick  beständig  bleiben*  . 

F  r.  Was  gebührt  dir  nach  den  empfangenen  Gu- 
tem zu  thun?  A.  Dass  ich  die  Giiter  wohl  anlege  in 
der  Furcht  Gottes  leb  und  fisomm  sei,  aueh  dass  ich 
meinem  Nächsten  verzeihe,  wie  mir  Gott  texzxiihta  hat. 

Die  Yergieichung  der  Obsopoeus^sehen  üeberselzung 
mit  dem  teutschen  Urtetzt  des  Brenz  zeigt  unsmehrerei 
wenn  gleich  nicht  bedeutende  Terscfatedenheiteo*  Oer 
Uebersetzer  sucht  da  und  dort  zu  erweitern^  beginnt 
a.Bi,  wo'  Brenz  ein&ch  fragt;  wa^  bist  da?  mit  einen: 
die  care  puer,  lasst  den  Katechuiuenen ,  statt;  ich  bin 
ein  Christ,  antworten;  ChrisiiaDvm  me  i^M  profitscTi 
fügt  ein  potissimnm,  ein  band  dubio  ein,  wo  es  nicht 
nüthig  u.  s.  f.  Bei  der  Antwort  aui  die  Frage;  äsnd 
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auch  dir  Uaia  5üod  vergeben  ?  ist  die  Stella  Joii.  6, 5i. 
ud  Maldu  a&*wiei^liliudtfgQiiMicildre;  dieletsle 
Frage  uad  Antwort  ia  der  lateinischen  Uebersetzung : 
£•1  vwo  Tolutai  et  tnimaB  itta  tibi  fi^iendi?  R.  llkd 
quidem  in  viribus  mei&  situm  noa  est,  ceteram  Dcuin 
O]^  Maü»  tmploro  prmboi  etc.  fiadet  eich  in  dem 
teutscben  liatecbismus  gar  nicht.  Dessenungeachtet 
^kt  der  voa  Obsopoeoa  dem  latberisofaea  Kateebismi» 
beigegebene  kleine  BrniaVebe  viMtreitig  bebi  anderer, 
ai«  unser  Cateohismiis  minor  piür  die  Jvgeodt  &u&:hwe* 
blaclieii  HalU,  naUeidil  Ia  den  vom  Udiersetier  ihm' 
mitgetbeilten  Manuscript  von  Brems  selbst  an  den 
weaigaii  Steliea,  die  urir  ausgehoben^  ant  Ueinen  Zn^ 
ai^m  versahen. 

Der  Caiechismos  ma  jor^  welchen  BreiiB  als 
eine  vreitere  Erklärung  für  die  DGewacbssnon  und  Allen« 
folgen  Ifissty  von  welchem  Yeesenmefer  die  ittnf  ersten 
Fragen  und  Antworten,  sowie  eine  Frage  und  Antwort 
fiber  die  HWenfahrt  nach  Obsopoeoa  mittbeilt|  hat 
die  Einrichtung,  dass  zuerst  (auf  21  Seiten)  die 
j|rt3iei  des  Glaubens,  sodann  (auf  12  Seiten}  das.  Va- 
tenmaer  in  Verbindung  mit  den  sehen  Geboten  erUKrt 
werden,  ich  tbeile  zu  den  Auszügen,  die  Du  nach 
Veeaenmeyer  gegeben,  nodi  einige  Fragen  und  Ant« 
Worten  mit,  die  mir  besonders  chavaliteristisch  Ci- 
jcheinen, 

l^achdem  in  den  2  ersten  Fragen  ,uncl  Anlwoitca 
über  den  a weiten- Artikel  die  Namen  Jcsua Christus 
und  der  BegrifT:  SoLu  Gottes  eiidiii  l  sin J ,  Tulgt  auch 
die  Frage:  Warum  aagst  du,  unsern-Uerm^  die  Ant- 
wort: Daium,  dass  er  von  Gott  uns  ist  furgestellt  und 
^  gescbenkt'  ab  imser  Frumbl^it  (Frömmigheit)  Gercch- 
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tif^imt  imd  firUsiuig.  Auch  diniiii,  dast  er  un*  tiät 
liT  geitillt  ab  ah  Lidi^  ab  We^,  rftf  TUr,  dfai  Taa^ 
•ühnang  und  ein  Mittler,  dadaroh  wir  su  dem  luuicht- 
barUdiaii.Thitin  'das  bkanilM  juSgaa^  ^ 

gehen«  '  .  •    ■     •  ^  ^    »   i  .  . 

'  &<Avtik«].  ^Fr*  Wie  vantahaC  da  den  Artiaid; 

aafgefahrea  gca  Himmel?  A.  Also,  dass  Christas  nach 

40  Tag^  aeinar  VMand  (AofatalaiHUig)  M  iibar  alcb 

binaufgefahrn,  and  hab  ihn  ein  Wölk  empfangen,  Nit« 
dAia  ar  allaralfat  dasaa^al-  ia  Hiannel  #fthi^ 
aa4  ain  leiblieh  Oft  Im  Bhnmei  einnehm,  sondern,  dass 
er  mil  aeinem  über  $kii  fahren  gegeo  dem  iatbltehail 
Bfanmel  m  veittelian  gab,  dass  ör  nach  seiner  Urstend 
das  sterblich  Wesen  hingelegt«  and  das  wahr  göttlich 
und  Ummlisoh  Leban  ond  W^se^ri  «i  aidh  genommen 
hett,  and  lebt  in  der  Herrlichkeit  sdnes' Vattera.   -  - 

Fr.  In  was  Himmel  ist  abei*  Christns  gefiihrenf 
A.  Christas  ist  in  kein  leiblichen  Himmel,  oder  in  keinen 
aoBderücheo  Ort  des  Htinmals  aOein  blieben  ,  sondern 
irie  Paulus  Eph.  4.  redet,  so  ist  er  über  alle  Himmel 
geatiegei»,  und  Hebr.  7.  steht  gesehrieben,  der  Hoch- 
priester, der  da  ist  Christus,  ist  höher  worden,  dann 
der  Himmel  ist.  ^  - 

Fr.  Was  Nutz  bringt  dir  der  Glaub  diss  Arli« 
culs?  A.  Den  Nats  bringt  er  mir^  dasa  dieweil  ChristQs 
eingegdngea  ist  in  das  Reich  seines  Vaters,  und  hat  alle 
Himmel  überstiegen,  so  bin  ich  gewiss,  dass  er  alles 
eifSllt  mid  sonderlich  seine*  glanbigen  gegenwärtiglich 
erhalt,  begabt  und  ihnen  alles  guts  durch  den  heiligeii 
Geist  znftlft,  wie  Paiilaa  Epb<t4.  spridit:  Er  ist  äiif* 
gefahren  über  alle  Himmel,  auf  dass  er  alles  erfüllt. 

In  den  aaohstea  Fragen  wird  nun  der  leibKeke  md 
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fliinlünlw  HuimmI  bgitimml  laiilencUaieii  and  dma 
zur  Frage  ubergegangen: 
^  iW» -Tentektt  dn.dflii  Artkuls  £r  lit^t  2Ui' 

» 

Ger  eck  ten?  Au.  Also«  dass  Christus  nach  der  Mensch- 
hmtf^  hah  an  siah  g^oainiaa.deik  allmächtigffn  Uewa^ft 
aeoM  fatmml&chen  Vaters,  und  regirt  an  aUen  Orten, 
da  gebt^  r^partf  /wie  geschrieben,  steht  fsaiin.9.  |>v^ 
mpsst'äD  sa  aioem  Hecm.  aacben  u.  s.  f .  tteoi:  Aller 

Getralf  ist  -mir  geb»  in  BiauMl  «ad  auf  Erdea.  Item: 

Da  hast' Alles  gethan  unter  ^inen  Fuss.        .  » 

Fr«  Was  iat  dean  die  geveebl  Hand  Gotles? 
A»«  Sie  ist  der  allmächtig  Gwalt,  wie  geschrieben  ist 
Mm  ii&  *  Die  rechte  Haad  Gottes  tbut  Wunder^  die 
recht  Hand  Gottes  erhohete  mich  etc.  ArL  17*  Gott 
iü  ait  fem  Ton  onsrem  jegUcbea,  dann  in  ihm  sebwe«- 
hea,  leLcn  und  seind  wir* 

7«. Art.  Fr.  Wie  reriiebst  dn  den  Articni:  voo 

dannen  er  zukünftig  ist,  zu  richten  die  lebendigen  und 

tedteii?  Air  Abo,  das»  aaaer  Herr  Jcioa  Cbrislqa  am 

jüngsten  Tag  eben  in  solcher  Form  und  Gestalt ,  wi# 
er  eeineii  Jüngern  auf  dem  Berg  im  gidüäiscb^n 
Land  aufgefaiiren  gesehen  ist  worden,  also  vverd  er 
dcb  wiederom  ersetgeo»  Nitder  Meinoog,  das»  er  jetat 
fiit  aoeb  bei  nns  sei,  und  daznmal  allererst  hommca 
werd|  sondern  dass  er,  nachdem  er  jetsond  verborgenes. 
Sdi,  nnsiebtbarlieh  alle  Ding  erfüllt  nnd  überall  regiert, 
werd  dasomal  «chtbarlicb  erscheinen  u.  a.  £ 

F r.  Was  verstehst  du  durch  die  lebendigen 
und  todten?  A.  £tlich  verstehn  durch  die  lebendi- 
gen die  Juden,  welche  haben  den  wahren,  lebendigen 
Gott*  angebet  (angebetet),  and  durch  die  todten  die 
Heiden,  welche  haben  die  todten  Abgötter  ai^ebctj 
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das«  aber  die  todtcn  für  die  Heiden  mügen  terstanden 
werden^  das  haben  vir  Grund  Job*  6.  Wahiüdt  aag 
ich  euch,  spricht  Christus,  dass  die  todten  (das  ist  die 
Heiden)  ^rden  bdreb  die  Stimm  dfli  Sobn^  Gatte» 
und  die  sie  boren  werden,  die  werden  leben»  Abo 
auch  8t.  Fetma  i  JPetr.  4.  die  todten  £iir  die  HeUen 
nimmt I  so  er  spricht,  dass  auch  das  Erangelion  den- 
todten  verkündigt  aei|  dase  aber  durch  die  lebend%ea 
die  Juden  verstanden  werden,  nehmen  wir  daraus,  dass 
sie  den  lebendigen  Gott  Terefart  oäd  angebet  beben. 
Etlicb  aber  Terstebn  durch  die  todten  die  abgestorbe-^ 
nen^  «iid  dmreh  die  lebendigen  die^nigen,  sq  to^  dem 
jüngsten  Tag  noch  lebendig  ergriilen  werden,  yon 
welchen  Paulos  aohreibt,  i*  Gor.  i&  Wir  werden  ait . 
all  eadschlaiea,  wir  werden  aber  all  verwandielt  wer* 
den  9  und  daa  pl6t2licb  und  iu  eio^m  Augenhlidit  9n 
ZqiI  d^r  letzten  Fusauat^, 

Bei  dem  10.  Artikel  CVergebuog  der  Sünden) 
lautet  d^r  aweite  Theil  der  1^  Antwort:  Auch  glaub  ich 

«it  aa  denAblaea^  deiBapatSi  eandem  Jesu  Christi  tt.s.w» 

Ii.  Art.  Fr.  Warum  glauhst  du  ein  Aufer«. 
atehnng  des  Flei^obs?  A.  Darum ,  dass  iph  glau^,  wie 
nit  allein  hie  in  dieser  Welt  die  Seel  Von 
den&£nden  in  die  Frommkeit  auferatehni 
sondern  auch  wie  an  dem  jüngsten  Tag  alle  Menschen 
werden  mit  dem  Leib  von  den  Tpdten  auferweplü^ 
die  Guten  ssnr  Seligkeit,  die  Bösen  zu  der  Verdammniss. 

12«  Aft»  Fr.  Was  werden  wir  in  dem  .ewigen 
Leh^n  thun?  A.  Das  kein  Aug  nie  gesehen,  noch  kein 
Ohr  nie  gehört,  und  in  heins  Menschen  Herj;.  eingestie* 
gci)  ist.  Also  gross  und  unaussprechliche  Herrlichkeit 
bat  G9U  d^Afuiy  4i(?  ihn  iißk  bah^Ui  ^suber^it^  i  C/^^i  2« 
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Das  EiggntUImlichsre  an  diesem  ersten  grofisereo 
BatodnsmttS  yon  Brenz  jtl  allardi«9i  die  EriiUlniag 
des  Vaterunser«!  mit  welcher  die  Erklärung  der 
sielten  Gebote  SO  Teriiiuidyo  iit»  dati  je  an  eine 

Bitte  ein  Gebot  oder  mehrere  angehängt  aiad,  vDio 
ecite  Biti  liesoUeusst  .das  ander  Gebot  GoUes«;  an  das; 
GebeiUgel  weide  dein  Name,  schllesst  sieb  das  Gebot; 
Da  sollst  .den  ^iamen  Gottes  nicbt  yergebiicb  iubraif 
gmz  ebfiudi  an«  Mit  der  zweiten  Bitte  am  das  Hooi» 
men  des  Reiches  Gottes  ist  die  Heiligung  des  Sabbatbs» 
ent  der  dritlea  dieselbe  dritte  Gebot;  mit  der  rierten 
Bitte«  uiß  das  tägliche  Brot,  das  sechste  Gebot,  (als 
welcbea  Brenks  aeltiamer  Weise  daa  siebente  bezeich* 
net}  ^)  du  sollst  nicht  stehlen ;  mit  der  iünflten  Bitte, 
Tergid»  ans  oosre  Schuld,  wie  wir  Tergebeo,  dae  fiinfte 
Gebot:  du  sollst  nicht  tödten;  mit  der  sechsten  Bitte, 
luhre  uüA  nicht  in  Veraachongf  das  achtOi  neoate  ond 
zetmte- Gebot:  Da  sollst  nicht  ehebrechen  (hier  reiht 
er  daa  Seltum  ein^  beines  Guts,  noch  W  eibs  i^egebreuu. 
wbonden«  Die  siebente  Bitte  ist  einfach  für  sich  er* 
klärte  ond  endlich  noch  eine  Frage  und  Antwort  über 
den  Scblosa  des  Vateransersy  die  Doxologie,  angehängt. 
In  keinem  der  alten  Katechismen^  weder  dem  Rurei:- 
Akhammer'acbed^  noch  dem  Laohmann'achen,  noch  dem 
Luther  sehen,  noch  in  dem  StrassLuigur  oder  Pfäl2ier 
findet  sich  eine  solche  Verbindung,  and  sowenig  man 
läugnen  bann,  dass  die  Zusammenstellung  bei  Brenz 
meist  eine  sinnreiche  ist,  so  musste  sich  ihm  doch^  ab 
er  Veranlassung  hatte,  den  Katechismaa  neu  beranazu« 


)  Es  ist  nicht  d^e  Zählung  der  Heiormirten ,  wo  ja  das 

siebente  Oebot  >die  echte  Stelle  einmamit. 
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geben,  eine  Al^nderung  äiewät  Oekonomie  als  noth- 
likmitgeft  BlrittrftiiM  angebM.  :  Dna  die  Tattfe  «od  floi 

Abendmabl  in  dem  grösseren  Räteehismas  Iteine  Stelle 
ftnd,  Ist  wohl  damii^  sii  ^UXren«  dnä  atcbider  kleine 
Katechismus ,  wenigstens  über  das  letztgenannte  *8a1tra* 
ment  beitimmt  genag  A^isspradi.  Eineii '  nr^setttlidieil 
Mangel,  was  die  Belehrurg  über  die  götUicben  Eigen- 
tebaften  l>etriflft,  konneli  irir  nicht  finden*;  da  bei  die» 
Auslegung  des'  1.  Artikels  sowobl  die  Einheit  Gottes, 
ak  auf  die  Frage:  Was  ist  Gott,  seine  Barmhersigkeit; 
Langmotli ',  Gereebtigkeit ,  in  der  7.  Frage  seine 
macht,  namentlich  heryorgehoben  sind,  und  eis  dem  Ua* 
teeheten  wöM  flberlas^' inrerden  konnte, 'IMehrengeii 
über  die  übrigen  Eigenschaften  am  passenden  Ort  an« 
KofBgeb.  '      '      ■'  '      '  '       ■  '  '»  *  *  '  ' 

Die  leiblichen  Wohlthaten  werden  allerdingfs  nicht 
mit  der  YoUslandigkeit,  wie  sie  Luther  bM 'der  Et^Ufi« 
rung  der  vierten  Bitte  aufzählt,  namhaft  gemacht;  aber 
wdim  Brens  bei'm  ersten  Artikel  sagt,  dass  wir  roA 
Gott,  als  dem  höchsten  Gut,  Alles  empfangen,  Glück 
oder  Unglück,  wenn  er«  nach  genauer  Angabe  der 
geistlichen  Güter,  bei  der  Viesen  Bitte  das  leibliche 
Gut«  die  zeitliche  Nahrung  hauptsächlich  aus  dem  ge- 
doppelten Gesichtspunkt  betraditet, '  dass  wir  dasselbo 
lyeder  auf  unreditmassige  Weise  erwerben,  noch  damit 
geizig  und  unbarmherzig  umgehen  sollen,  so  könnte  es  wie- 
der an  diesen  Andeutungen  gar  wohl  genügen.  Die  Ver- 
bindung des  Dekalogtts  mit  dem  Vaterunser  Bess  absf 
unsern  Verfasser  wesentliche  Pflichten,  deren  Einschär- 
fung sowohl  Jüngeren,  als  Erwachsenen  gegenüber  so  * 
nothwendig  ist,  die  Pflichten  gegen  Eltern  und  Kinder^ 

Obrigketteu  und  Unterthaneui  Herredi^fteii  und  Dieiial- 
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botm  II«     w«  übertehen ,  und  dlM  war  et  wohl  nc» 

■ 

oMitiBdi,  neben  einsehen  formellen  MXngeln,  wai  Brenn 
epater  Teranlasste,  «ich  über  seine  i'riUieren  katecheti- 
aeliea  Arbeiten  nngfinstig  anannspreehen  ond  bei  seinen 

weiteren  Bearbeiton^^ea  in  Vielem  seinem  grossen  Leh- 
rer Luther  nn  lolgen. « 

Den  beiden  ersten  Hatecbismen  ron  Brenz  ist  als 
Aniiang,  ohne  besonderen  Titel,  dnrcb  ein  nnbedmeii* 
tes  Blatt  Ton  jenen  getrennt«  eine  mit  denselben  Lettern 
gedncfcte  fiebrift  beigefSgt^  welehe  die  Ueberscfarift  . 
bat: 

Elüeh  tractetU  dnreh  Joba^  Brents  Eeclesiasten 

<  r.ü  Schwebischen  Hall  beschriben. 

Wie  daa  bolts  des  Creütss  behawen  und  am 

waycbsten  angegriffen  werden  soll. 

Item  anas  was  uraaeh  gifidk  and  nnglück  ent^ 

stehe. 

wie  man  sich  in  mittelmessigen  atucken  halten 
soll. 

Ein  ausssug  auss  dem  achten  Capitel  Paaii,  Ad 
Roitia.  Von  dem  Creflftz  nnd  anfeehtnng; 
£s  ist  hier  der  Ort  nicht  |  ans  diessen  yTraktätchen«, 
wie  sie  ihr  Verlasser  nennt,  Auszüge  mit^ntheilen;  sie 
sind  sprechende  Zeugnisse  des  acht  evangelischen,  mit 
den  Gmndldbren  dei  Chriatenthnma  und  den  wichtig- 
sten Bedürfnissen  des  menschlichen  Wesens  rertrauten 
Geiatea  ihrea  Verfasadra.  Da  der  grüsaere  Katechiamna 
für  die  )>Gewach8snen  und  Alten«  bestimmt  war,  so 
mochte  es  Brenn  pasaend  eraoheinen ,  einige  weitere 
Belehrungen  über  die  Aneignung  der  Wohlthaiea  des 
Erioaera^  {iber  die  freie,  miTeidiente  Gnade,  der  wir 
dieselben  zu  yerdanken  haben,  über  das  Verhältniss  der 
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minder  wesentlichen  religiösen  GebrSoche  s&u  dem  ia 
Liebe  tfaätigea  Glrmben  htoau^HifSgeo.  dck|e  der 
genannten  Abhandlungen,  über  die  »mittelmässigen  Stocb«^ 
iat  Yon  Brens  im  Jahf:  i526.gescliriebea|  und  wai^  su- 
naekat  oid  Gutaditen,  dan  er  dem  Ritter  Hans  Land- 
tfchad  2u  Neckarateinacbi  einem  begeisterteaFceund  und 
Beförderer  4er  eTangeUseben  Lebre,  ssiisdueiite.  Iiaod-» 
schad  hatte  ,  «ich  dareh  die  Eintührung.  der  eyangdi- 
icben  Lebace.  und  die  Antt^üng  eines  Inlberbdien 
Predigera  die  Abneigong^  des  Kaisers,  und  aus  dessen 
Auftirag  mdirere  Abmahnungischreiben  des  ChurfSr»- 
ten,  Pfalzgraf  Ludwig  zugezogen ,  worai^f .  er  sich  an  ' 
die  Herren  von  Gemmingen  t  die  bekannten  ^^chillaer 
der  evangelischen  Lehre  im  Kraichgau,  wandte,  die  sich 
nun  Brenz*s  Rath  erhaten.  Brene  gab  /ein  dof^eltes 
liadenken,  das  genannte  »über  die  mitteiiaässigen  Stuch^ 
die  Cerimonien«^  und  ein  zweites:  »Wie  und  was  uff 
■des  Cliuifüiätcn  Schrift  Luthers  lere  LeirefFend  von 
dem  Landtsehad^n  zu  handehi  seja.  Ich  erwähne  diess 
aus  dem  Grund,  weil  es  für  die  Chronologie  des  ersten 
Brenzscheu  JElatechismus  von  .einiger  W^^^S^^^ 
Brenz  hatte  im  Jahr  i&25  die  Messe  in  Hall  abgethan;» 
iun  Christfest  1525  wurde  das  heilige  ALendmahl  unter 
beiden  Gestalten  in  der  St*  Michaelskirehe  gehalten, 
.eine  Feier^  yon  welcher  wir  einen  sehr .  anziehenden 
Originalbericbt  ror  uns  liegen  haben«,  Zu  Anfang  des 
Jahrs  1526  übergab  er  dem  Rath  den  Entwurf  der 
eMen  Hirchenordnung,  an .  die  sich  die  Sehulordnung 
.von  selböl  auschloss,  da  Brenz  z.  Ii.  Lei  der  Ahend- 
mahlsfeieg  die  alten  Formen  insoweit  npch  achtete«  £ils 

■ 

er  bestimmte,  da^ü  »nach  dcrFreJ^gt  uer  Schulmeister 
'  mit  d«a  ächiUern  und  andarn  MithelfeEn  toneu.  Psalmen 
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hteinisi^  singe«  damit  doch  die  Spraeliei^  Sd  cm*  beiU»  • 

gen  Schrift  und  andern  Uebangcn  nutz  und  Noth  seicn^ 
«OB  der  Hirdie  nicht  gans'  Terstosaen  werden,  und  auch 
die  Jungen  dem  Latein,  als  einer  unbruachlichen  Sprache, 
neht  fremd  .werden«.  Nach  dem  Psalmen  folgte  das 
Bjrie  eleison,  dann  das  gloria  in  excelsis.  Das  Bedürft 
msa  Ton  einfachen,  fasslichen  Lehrbücheni  des  Glanbens 
oder  Katechismen,  nach  welchen  von  Anfang  an  zu 
Hanse  und  in  der  Sdiule  (nicht  in  der  Kirche)  die 
gemeine  Jugend  io  der  Religion  unterricfatet  wurde, 
ergab  sich  Ten  selbs^  nnd  so  scheint  der  erste  Entwarf 
des  Katechismus  wenigstens  schon  im  Jahr  1527  ent* 
standen  za  sein.  Dafür  sengt  anch  eine  Stelle  in  der 
Vorrede,  mit  welcher  der  Vollender  und  Herauigeijer 
des  fachmännischen  Katechismos,  Caspar  GrSter  ans 
Gundelsheim,  (lateinischer)  Scliulineister  za  Heiibronn, 
spater  IJo^rediger  Herzog  Ulrichs,  diesen  an  Bartho» 
lomäi  1528  bevorwortet«  Er  könne  keinen  Namen  odar 
Ehr  an  diesem  BSehlein  erjagtti,  idann  ich  hab  hierin 
nit  mee  gethon,  denn  ain  bienlin,  welchs  von  nieden 

■ 

blumKn  Honi^  snsamen  tragt  Die  eer  lass  ich  zu« 

forderst  gott  dem  AUmechtigen,  nachmals  seinen  er« 
walten  rSstzengen^  den  getrewen  £yangelisten  D.  Mar« 
tino  Lathero,  D.  Urhano  Regio,  M,  Johanni  Brentio# 
nnd  andern  meinen*  geliebten  schidmaystein«  n.  s.  w. 
Er  konnte  zwar  die  Yerdimte ,  die  sich  der  damals 
29|ährige  Brems  tmi  ihn  erworben  habe ,  zum  Theil 
auch  von  den  übrigen  Schritten  desselben  und  etwa 
bndlichen  Rathschlageh  verstehen ;  indessen  hatte  Brenz 
damals  ausser  dem  Spegrainma  und  einigen  biblischen 
Cemmeotaren  noch  wenig  herausgegeben,  wttrend  Im- 
ther  namentlich  durch  eine  Menge  seiner  kleineren  nnd 

f 

-  r 
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grösseren  Schriften  sich  snr  Würde  seines  s^geliebtea 
Schttlmeistem  liogsl  erhoben  hatte.  Brens  boapte  et 
nur  dnrch  seine  »Fragstuck  des  Christenlichen  glaubcosc 
oder  seinen  Hallisohen  Ualechisinnt  sein..  In  dieser  Aik 
licht  von  der  Prioritfit  des  Brenz*lMdien  Hetedusifm 
bestärkt  mich  ein  künstlerisches  Moment*  Ich  Mm 
oben  erwähnt,  dass  der  BrensVohe  und  der  Lachmaim* 
Gräter*8che  Katechismus  die  gleiche  TitelTersiening  ha« 
beo.  Die  genaueste  Yergleichung  zeigt  -  es  unwider«» 
sprechlich^  dass  es  Abdrücke  einer  und  derselben  H0I2- 
tafel  sind.  Nur  ist  der  Abdrudi  bei  dem  erittai'  un* 
gleich  kräftiger,  bestimmter,  während  bei  dem  letzteren 
die  unbestimmtere  Begrenzang  der  einBelnea  Figikren, 
das  Verschwimmen  derselben  auf  eine  durch  längeren 
Gebrauch  entotandene  Abnütsong  dw  Tafel  himBOwei» 
'  sen  scheint^ 

UogeA  indessen  auch  diese  Gründe  nicht  stMig  be- 
weisend sein>  nach  dem  Jahi^  1528  ist  der  Katechismus 
UDseries  Brena  in  keinem  Fall  ersdiienen;  in  derersteii 
Hülfte  des  Jahrs  1529  hatte  ihn  schon  Obsopoeus  über» 
setst^  1529  erschienen  drrt  weitere  Trakute  oder  Ser^ 
mone,  welche  den  oben  genannten  hinten  angebunden 
sind,  .und  die  Jahrszahl  1529  auf  dem  Titel  tragen, 
pie  Lettern  der  letzteren  sind  ungleidi  scbSne^. 

Wie  der  Brenzschoi  ist  auch  der  L  ach  mann- 
Grater'sche  Katechismus  noch  Tor  Lutherli  er* 
schienen«  Er  ist  ungleich  ausführlicher,  als  jener,  hit 
^e  gesdu^tepe  Eintheüang  und  seichnet  sieh  aameni» 
Üch.  durch  eine  für  das  kindliche  Alter  geeignetere 
Spradie  ans.,  Bei  derSdtenheit  dieses  Büchleins  glaube 
jch^  manchem  Freunde  der  katechetischen  und  reforma- 
^.rasliistoriseiien  Literatur  einen  Dienst  su  tluitt^  wion 
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iüx  Eiaiges  davon  mittbetle.  Er  beslAtflO»40BUBlim 
R»  i^mf^'^'^i^^^  deqi  Kspaplar»  das  ich 

Tor  mir  Habe,  voo  Griler'f  BmeA  di«  ErWtaing  dca  6» 
A^Ukfaik  (Qinimfiilll^Of .  ^  ioa  Druck  aul  dem  15^16. 
Blatt  aufgelasa^n  >rar,  geac^riebea  ist»  Auf  der  Bück« 
taile  de^  Tit4s..i«t  lobalUangabe  in  17  Bubrikeiu 
Zaerst  wird  gehandelt:  »Von  dem  Tauffc,  und  darou 
«piP  Fr^gfr  übergegangen;  Was  ist  not  zum  fordersten 
pinem  jeden  getaufiftea  su  iriasen?  Drei  Ding,  das 
erst^  dass  ^  wi*^.,  ir^.^r.  >hun  und  lassen  soUe^  wel- 
dies  ihm  ansäen,  die.  zehen  Gebott.  Das  ander:  dass 
er  wjsp^j  ÜTQ^^  solches  tbun  und  lassen  bestehe,  das 
kert  ihn  der  Glaube.  D^  dritt:  durdi  iraa' mittel  er 
zum  Glanben  komm,  das  findet  er  im  gebett 
Folgendes  ist  die  Erklärung  der  iO  Gebotet 

»  Fr.  Was  beis^^.du  soUt  nit  fremde  Güttcr  ha- 
ben? A»  Ab  Til,  ab  umm  Gotl  sagte:  Ich,  ick  will 
dein  Gott  sein,  gebricht  dir  etwas  an  leib  oder  seel^ 
such  es  bei  mir,  nit  bei  den  Creaturen,  Ich,  ich  kann 
4ir  helfen^ /allein  trau  mir.  ; 

.  Fr.  Was  hfisst,  du  sollt  den  Namen  Gottes  nit 
mmüt^  fuhren  ?  A.  Das  ist.  ist  nur  ain  ^am  unte^ 
dem  Himmel,  durch  welfshen  wir  selif;  werden«  desi 
$oUen  wir  im  leiden  oi^d  .  sterben^  im  gliiak  «nd  aoglfick 
nit  unnütz  brancben,  ibii  allweg:  Iplian  und^anffffiii 
Uvi  .^Uein  trost  iund  hilf  suchte. 
Fr«  Was  heisst,  du  sollt  den  Feyertag  balligen? 
A*  Das  jist,  du  sollt  allein  stillhalten  und  warten  |  was 
(xotl  .aus  ,  dir  machen  wtO^  das .  dein  Hers  an  Gottes 
uillen  bange,  also,  dass  du  nicht  thues.t,.wia  schön, es 
f^mtfif  4a«  er  dir  nit  heSohlen.  hah. 

Fr.   Was  heisst,  du  sollt  deinen  Vater  und  Muter 
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corcn?  A.  fnen  nit  alleiii  mft  Worten  eererbieten,  son- 
dern .avLtHk  mit  leib  und  gut  in  der  noth  fürttehiif  ms 
ibr^r  sauren  arbeit  willen^  so  sie  mit  tms  gehabt,  ia 
alier  form  und  gestalte  wie  wir  woltea^  da^  uns  Toa 
unsem  Undem  gescbehe^  tind  aorehem  gebot  «UleiA  lü 
angehengt  die  Verhaissong  laogiderig  lebens  auf  diesem 
Erdtrieb. 

Fr.  Was  hcisst,  du  sollt  nit  tüdten?  A.  Du  sollt 
'  Still  wid  sanft  sein  gegen  Jedermami,  beia  Zons  geges 
deinem  nächsten  in  iicinerlei  weiss  erzeigen. 

Fr*  Was  beisst^  du^solt  nit  eebreeben?  A«  Da 
solt  züclitig  sein  yon  berzen ,  und  in  allem  deinem 
Wandel  erbari  kein  überfloss  in  einigem  stoeb  an  dir 
erzeigen. 

Fr.  Was  beis^t,  du  solt  nit  steelen?  A«^  Da  seit 
niemandt  yerrortheilen  in  bKndeln  uid  gewerben,  es 

sei  mit  massen,  gewichten >  oder  dero  gleichere,  deen 
Gott  will  es  reebnen.  ' 

Fr.  Was  helsst,  du  solf  nit  falsch zeugniss  gehen? 
A.  Du  sollt  mit  aller  weit  fridüdi  lebto,  andb  gegen 

deine  feind  leg  all.e  dinge  zum  besten  auss,  tleck 

■ 

die  scfaand  deines  nächsten,  tei  TOn"ihm>  was  gatis^ 
und  was  ilira  zu  eer  und  glinipff  raichen  mog.    •  -  -  * 

Fr.   Was  beisst,  da  sollt  tdnes  nächsten  bautf 
ah  begeren?  A.  Du  solt  ainem  jeden  gunncn,  das  . 
gott  günntf  und  darum  nit  üb^  sehen,  das- es  ein^ 
andern  am  leib,  eer  nnd  gut  bass  geet,  dann  dir. 

Fr.  Was  heisst,  da  solt  nit  begem  seins  Vf&bs% 
hnedit  j  magt^  yihe  oder  was  sein  ist?  A.  Dn  soh  war« 
len^was  dir  gott  gibt,  und  mit  dir  schaü't,  und  ihn 
für  dein  Gott  halten  nnd  dich  Ton  dem  deuien'  setlig^ 
lassen.  -  •      *  • 
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Fr.    Wer  ist  dei*,  der  ditem  Gebot  also  nach« 
kommt?  A«  Keiner  auf  erden. 

So  wird  dann  überg^angen  auf  die  Bestimmiing 
des  Gesetzes  I  die  Sünde  dem  Bleascben  zum  Bewuast« 
Mn  EQ  brini^^  mid  anf  den  Trost'  dureb  den  Glauben* 
.  Der  Glaube  wird  erkliüt  als  ein  wahrhaftig  herzlicb 
Yertrauea  anf.  die  einige  Zusage  Gottes,  diennsdnroh 
^  Christom  Jesum  geleistet  ist ,  oder  eiae  lebendige  Zu- 
reraicht  in  die  Bannberdigbeit  Gelles ,  nna  rerbeiaien 
und  reichlich  erzeigt  in  Christo  Jesu.    Darauf  folgt: 
»Digression  von  guten  wejrkenc« 

Fr.  'Werden  wir  dureb  den  gladb^i  fromm  und 
selig,  was  dürien  wir  denn  der  werk?  A«  Tieli  denn 
durch  die  werk  der  liebe  gegen  dem  nächsten  Wird  der 
recbtschaü'en  glaub  im  meuschen  anzeigt,  als  ein  guter 
Eaiim  bei  seinen  früebtea,  dann  solcher  glanb  ist  leben* 
dig,  feyret  nit,  bricht  ailweg  heraus  in  sein  werk,  ist 
g^issen  dem  nächsten  mit  leib  und  gut  m  helfen 

Fr.  Warum  piedigl  man  jctzund  mer  von  glau- 
ben>  dann  yon  den  werken?  A.  Damm,  dieweil  er  eui 
Wurzel  ist,  aus  welcher  die  recht  frucht  erwachset, 
moas  man  ihn  zum  f  ürdersten  und  am  meisten  einpflan* 
zesa  und  teen,  dann  was  mt  gescUebt  ans  dem  glau« 
bei^  das  ist  sfind.  Ro«  14* 

Gar  entspredhend  wird  dann  das  Beisfiiel  Jesa  md 
die  einzelnen  Erweisungen  eines  in.  Liebe ^  tbätigea 
Glanbens  empfohlen,  und  dann  aof  die  Frage:  kk 
Kerken  brennen,  Bilder  machen,  Kirchen  bauen,  Mess 
hören,  kein  gnt  werk,  i^efellt  es  ihm  nit?  geantwortet: 
Hat  dich  es  Jesus  Christas  unser  Herr  geheissen  (wel« 
ehe  ich-  nirgends  finde)  so  thn  es.  Hat  er  didis  nit  ge« 
hi'issen,  so  ist  es  nit  allein  kein  gut  werk,  sonder 
XU.  i.  ii 
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auch  ein  gr^qel  u.  s«  £  Jknl  Frage,  wie  denn  der 
Hirte  im  Wald^  der  wed#r  adiiraib««  nDph  le^en  iwui 
das  Wort  Gottes ,  zum  Glauben  gelangen  k^ime?  wird 
gesagt)  daas  C|;u*isUia  un»ßv  U^r  deA  ganaea  Inbait  des 
Gesetsea  und  derProjdieteo  in  iAn  onvifta  BBadidein, 
damit  wir  ^a  beliielten,  yerfaiMt  Jiabe^  nämUcb«  da 
fqQt  U^n  Gott  deipeii  Hefm  von  gamem  fitest 
und  den  Nächsteo  als  dich  ^lb|t.  Das  Tirmüge  ein 
Jed«r  ba(d  m  lerne«»  aowi^  die  swfill  Artikel  dfis  GUn- 
bcn$|  die  90 fort  erklart  werden. 

Aua  dem  2*  Avtikel  hieben  wir  becana»  Fr»  Sein 
(loch  die  glaubigen  auch  söhn  Gottes ^  (Joann.  1.)  wie 
aal  dei»!  Gbrialus  der  einig  aobn  Gottes}  A»  Cbrialae 
ijSt  der  ^nig  natürlich  Gottessohn,  darauf  uns  alle 
fchfif^  weiast|  ala  auf  «nsem^igen  Heihnd^  dieCbriai^ 
glttUbigen  «ein  aber  nit  natürlich  aSbn,  sondern  durdi 
ikn  glauben  in  Christum  an  kindstatt  angenommen^ 
pipbes.  t*   Und  sBpi  erben  Gottes  und  miterben  Cbrisl|.  . 

Bei  dem  Artikel  von  der  Auferstehung  wird 
diese,  alt  viim  Sesnai  dea  Eyangeliuna,  und  ein  trianf 
Hnd  frobiocken  aller  Christen ,  welcher  aller  martrer 
pein  gering  gemaobt  bat«  beBesebael«  Bei  dem  9.  Ae^ 
tikel  (Kirche)  ist  in  Besiehung  auf  die  Anrufung  der 
'  Heiligen  bemerkt,  »man  könne  keinen  deron  ewin» 
gen,  aber  uimütädich  ist  es,  und  der  mfijestät  Gottes 
M^btlnilig,  dieweil  ev  «nser  Vater  und  aeb^fer  Im, 
und  Christus  unser  Heiland  uns  auch  so  freundlich  zu 
sieb  lädt^  Matth»  Ii,  Kommt  bei*  all,  9q  ihr  beleden  und 
beschwert  seid  u«  s.  w. 

.  Die  l^ebre  ron  der  Dreieinigkeit  wird  mit  der 
'    Frage  einhieltet:  Du  glonbsl  in  den  Yater,  Sohn  lüd 
beiL  Geist  r 'Wie  aoU  ich  daa  yeratebnl^  glaubst  du  in 
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drei  Gotter  ?  so  iiat  di«  UnterseheUang  ron  drei  Per* 
tooeii  Als  ein»  iiknteffllialtoic  -ststtfindMide  Trenmüig 
»um  der  unterschiedlichen  Werk  der  Gottheit«  wiilett 
fteMicliBet,  und  gefragt:  Wit  mng  iodk  dtt  Min?  A. 
Bit  gro8$e  Majettiit  aas  dem  aJigruad  der  uaeHafarlifdieft 
grtM  Gotlfls  in  Mfiem  wem  md  ptreoMii  aoHen  irir 
«k  iidcbatem  demuth  anbeten,  und  nit  wollen  ergrün» 
den ,  dann  mentdilich  TernvBft;  welist  es  nit ,  u»d  aoU 
es  aiirii  noch  nit  wi^son» 

Fr«  O  hätten  wir  denn  den  reehten  glauben! 
Sag  sur,  ügt  das  glauban  an  ona?  £a  donkt  mieh aobwar 
m  glaulMa,  das  ieh  mit  dem  KAt  m^ntr  remonft  nil 
erhasch^  kann?  A.  Das  licht  onsrer  yemunlt ist' finster« 
nbSy  ünltiu^  and  in  güttiicHen  Sachen  nntaaglioh.  Der 
glaub  aber  ist  ein  edel  heirltche  gäbe  Gottes,  die  er 
nit  einnm  jeden  mittheHt,  Er  will  ileissig  und  stetigs 
darum  gebeten  sein,  dämm  aaek  die  Junger  baten:  O 
Herr,  mehr  uns  den  glauben! 

In»  dritten  TheH  des  Kaleohismus,  rom  Gebet, 
wird  gesagt:  So  diner  recht  betten  will,  muse  ermror 
vier  stiichlein  wol  merken,  dass  er  sie  an  ihm  babesi 
beniaeli  sweffielt  mhr  niebtf,  ei*  werde  erkSrt  werden ; 
das  erst,  dass  er  mit  gansem  rertrawen  und  u?ereieht| 
er  werd'e  erhdrt,  iur  Gottes  angesiclit  trette,  wie  das 
Cnnaneiscb  weiMin,  Matth,  Das  ander,  dass  er 
sein  gebott  in  Göttlichen  Willen  bcrelbe,  wie  Dnipid 
2»  i&  und  der  Aussetnig,  Mat.  Herr,  wann  du 
wolilest,  niSditest  da  {«ich  wol  reintgsn«  Das  dritt, 
dass  er  nit  abiali,  ob  er  gleich  das  erst  mal  schon  nit 
er&drr  werde,  sondern  je  mehr  |e  mer  dem  Herrn  an* 
liege,  nach  der  gieichnuss  Luc«  il.  Das  viert,  Und  ob 
schon  Gott  lang  rerzag,  das  er  glanbe,  er.  werde  doch 
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nit  aussbleibftn,^ Sandern  in  den  grössten  nötten  Täter- 
VAan  Beystand  than,  naclid«m  er  selBe  sagte,  EaaL  67. 
Ps.  yi* 

Von  den  Eingangsworten  des  Yateriinsert  wird 
gesagt,  sie  seien  eine  Vorrede,  die  in  uch  begrdfe  die 
dreiheif lidien  Ding,  ron  welehenPanlnsrede  LCorintk  iS. 
nämlich  Glanb,  Lieb  und  Hoüoung*  Der  Glaube  sei 
»begriffen  in  dem  Wortleiii  Vatter,  dann  der  das  ge« 
bett  mit  herben  furt,  der  nennet  Gott  aia  ratter,  au 
welcbem  er  sieh  alls  gots  und  Tatterlicher  traw  Ter* 
siebt«,  das  bÖnne  ohne  den  Glauben  n^cbt  geschehen« 
Die  Lieb«  sei  im  W^rtlein  »Unset«  begriffen,  »daaft 
solchs  ist  ain  ^urtlein  der  brüderlichen  lieb  und  des 
diensts,  -den  wir  an  einander  m  ubep  schaldig  seia| 
denn  der  da  spricht  Unser,  der  sucht  nit  allein  das 
sem,  sondern  auch  ander  leat  nutz  und  frommen,  ab 
seiner  brüdere«  'Die  Hoffnung  sei  ausgesprochen 
im  Wort:  Himmel^  »dieweil  wir  m  ihm  nit  als  ai 
, aim  irdischen  schreien,  sondern  zu  einem,  Weichs  der 
Himnel  und'  die  Erde  ist,  in  hoffnnng  and  tröstlicher 
Zuversicht^  wir  werden  ainmal  unsers  erbtails  mit  fren« 
den  ergetst' werden«.  Die  rierte  Bitte  wird  auf  den 
Beistand  Gottes  in  geistlichen  Dingen^  auf  dasHimmels- 
'  brot  bezogen,  das  ans  zn  YoUbringun^  des  gottUehen 
Willens  starken  möge*  Nach  Erklärung  des  Vater- 
imm  folgt  dm  Frage: 

Sagt  man  doch,  man  verwerfe  jetzund  das  gebett« 
fetten,  alinusen  geben,  die  hochwurdigen8akrameBie% 
und  alles  was  gut  ist?  A.  Man  sagt  viel,  da  nit  an  ist. 
Das  gebett,  fasten,- almosen  geben  yerwucft  kain  Christi 
den  missbrauch  aber,  dieiifeil  ihn  Christus  yerwirftf 
h«iti  ich  oder,  kainer  loben» 
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Bei  der  AbendmabUlebre  honnit  nicli  itn 

KiniftlgBnyworten  die  Frage:   Glaulisttt  aber  aucb^ 
lata  daa  Brot  dea  Nachlmala  und  der  wehi-der  leib 
and  daa  wabrbafiUg  blut  Christi  sai?  A.  Warum  aoU 
ieba  nk  giauben,  dieweil  es'  der  aagt,  der  weder  Iwgen 
»oeb  triegen  ksaau,  leb  glaob  es  genlelicb|  nitdesbrola 
imd  ireiM  bdberi  sondern  des  Worts  balber,  welcbs  ron 
dem  brot  zu  mir  gesagt  wird,  das  ist  mein  Leib  o.  a.  f* 
Fr«  Sagen  aber  nit  ettüch,  man  mnas  diese  wort 
aaderat  rersleea?   A«  Die  lass  ieh  sagen  und  glüsel 
(Gloaeen  madien),  bis  sie  inyed  werden^  leb  weiss,  dass 
£briatus  die  warhait  ist  u.  s.  f.   Auch  den  weiteren 
Einwurf,  es  aei  ja  gegen  den  AnbKek  und  wider  alle 
Vernunft,  wird  geantwortet:   Eben  dieweii  es  wider 
die  Tvrannfft  ist«  and  ein  narrbait  vor  der  -Weh,  so 
glaub  icbs,  und  unter  dieser  narrhait  (Gott  sei  Lob) 
eraehididie  nnergröndliebweisbaitgottea,  i,CorinA.i. 
Fr.    Wie  Itanst  du  doch  den  Leib  und  das  üiut  ent- ' 
piaben?  A.  Wie  batt  die  Jnngfenn  Maria  binnen  bbn  : 
mannlichen  somen^  das  wider  alle  Vernunft  ist,  ain  Sun 
entplmgan?  Freilieb  dnrcb  den  ainieitigen  «^anben  In 
das  Wort  dea  Engels.    Fr.   Ja  wann  mans  glaabt, 
aoiateii  aagea  aieancb;  Wie  aber  nm  den nnglanbigen? 
A«  Unser  glaub  oder  unser  ungiaub  gibt  oder  nimpt 
dem  wort  Gottes  nicbt|  daa  wort  tafit  den  leib  und  , 
das  blut  under  uns,  nit  der  glaub,  Sollen  aber  solche 
•würdig  Ton  nns  enlpfimgen  werden,  mnis  ea  dorebden 
glauben  geschehen.   So  thut  man  nur  zwei  Ding  im 
Haebtmal. 

Fr.  Welolis  sein  diese?  A.  Man  tailt  ans  und 
eatpfidieti  daa  Wort  taüt  aolebs,  daa  es  in  sieh  be- 
greift 9  ausS|  wohl  nuu  dem,  der  es  würdig  entpiahety 
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webe  dein>  der  mit  nüglanbea  kieniftbet.  HioMebesttf 

nuiif  dass  der  glaub  nit  swi  Nachtmal  brin^^  sondern 

bgte  «t^  eiilpfabjU  '■ 

Fr,    Warum  ^iht  uns  Christus  leSh  und 

biet  sa-  «iper  apeiss  101  I^echUnal^  wäre  et  iik  gang 
gewesen  an  W«in  und  Bröl?  Arne  herolkbepgrower 
iiebf  die  er  gegen  im  gehabt  h4t.  Omh  denit  wir  |a 
siclier  waren  unter  erI5tviif ,  hatt  er  ihm  nit  allein 
Wein  und  Brat  wöilen  aar  iaaseai  aendei«  sein 
aigen  leib  uad  blot»  daasH  er  uns  rtm  eiaden,  tod,  heil 
und  t^tttfet  eimitet  hat«  Uaa  kmx  mir  ja  nun  aia 
heralieh  trost  Min,  meiner  teel,  8e  leb  eben  svwablrer 
nrhaad  meu^r  ei^Uattng  den  1^  und  das  hluX,  damit 
ieh  arlSst  Mn^  tm  Christo  «einen  erlcfiser  aar  leCa 
gegeben,  entpfahe.  Suost  was  soit  mich  ain  atücUeia 
brots  and'  trincUefa  weine  adv  haish  «rfreaea? 

Fr*  Mus«  man  nit  aay«r  beichten,  ee  man  auua 
Sacrament  ^eet,  oder'  belebt  man  gar  nieht  meer?«  A\ 
jBf  mea:ieU  uad  musa  i»eichten,  mt  aHein  einmal  oder 
awei  im  jar^  seader  täglieb  und  ohn  waterlaaa.  Bs 
werden  awei  Qeiehten  onterachiedan)  die,  die  Gott  ran 
uoa  fordert^  eine  Belebte  des  Glanbena,  nad  Ms  ^äm 
Nächsten  geschieht,  eine  Beichte  der  liehe  |  diese  beide 
aeien  im  der  Sehrfft  gegrSadet  Die  dWtte  fieiefa  ta, 
die  .der  Pabat  geboten  habe,  :»die  AiepliGlii  in. die 
Oren  Vor  dem  prteeter  geida«^«,  fhide  aUai 
inheiaer  heiligen  geadwifft,  awiewolsie  nit  rerwert- 
J  i  dh  War,  wo'  aie  recht  (pebraneht  würdefv 

Fr.   Als  wiej  A.  £s  wär  ein  iein  Göttlich  ding^ 
wo  gelehrie  Pfitfherni,  HeUBer  oder  mithemi  in  einem 
.flecken  heateiit,  des  \Qiks  und  der  gemein  lugten,  wo 
denn  Jemaed  einee  £dla  hslber- betehwert  w&ra^  zvl 
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iknea  «in»  guten  rallis  und  fSrschlag,  oder  U'otU  aas 
dar  heiKgen  geickrilft  Tmehm  dMte,  am  welehe». 
oaawejfiei  anieogiidu  die  oraii»eyciit  feüosaen  ist^  da> 
mm$t  dem  Pfimer  seilt  anligen  in  geheim  geMhet^  Mld 
darüber  ain  troit  ieifiar  coiuciens  gefordert  hatL 

Im  AttbaDg  dea  KateeUimiia  folgeu  Mof^geii«  eivdl 
Abendgebete,  und  Verhaitnngtregein  fOr  die  Kuider, 

Fr.  Wie,  wenn  es  in  die  Schal  gehet?  A.  Da 
•oH  ei  den  lebirimajntem,  die  doreb  die  bmiit  allererati 

ein  recbtgeschaifen  menschen  aus  ihm  machen,  nit  we^ 
aiger  gehonam  und  imtenbenig  iein,  daim  den  Etoem^ 
Sich  nit  mit  seines  gleichen  zancken  und  hadern  a.  s.  f. 

Fr*  Wie  auf  der  gatten?  A«  Da  $oll  es  lein 
s3fihi%IM  bebend  gehen«  den  Alten,  ao  inen  b^eg- 
nen,  auss  dem  weeg  weichen  und  an  das  hütlein  greifen, 
aiefc  a«di  «OdiligHeb  naygen,  so  ea  ein  IBmemer  oder 
oberer  ist.  Sie  sollen  nit  lang  an  aim  ort  stehen  gin- 
affin  Cgeüsiii  Maulaiiftban)  eonder  sein  Bottadiaft  en- 
den,  90  es  etwas  angeincht,  und  wieder  zu  hawss  kehren. 

F  r.  Wie  aoUe  es  sich  steilen,  so  es  mit  Jemand 
reden  will?  A.  Zum  ersten  soll  es  die  leut  züchtig- 
liA  grflssen,  und  naygen  mit  entblosslem  baupt.  Maeb" 

mala  soll  es  seine  liand  zusammenhalten,  und  seine  fiiss 
maemmenstellen^  den  Roeä  Tomen  zubeben.  Sein  baupt 
soll-  es  aofrichten ,  und  den  allein  ansehen,  ndt  dem  es 
redet  o*  s.  w.     >  * 

Zorn  S  eb  l  u  s  s  folgen  die  Fragen ;  Gtaubatu  aber 
soiehs  aUes,  and  willt  darauf  bleiben?  A.  Ja  ich  glaub 
ea,  «ttd'beger  t(Hi  her^n,  darauf  itu  bleiben,  bis  eu 
End  meines  ieiiens,  allein  Gott  heiff  mir. 

Oer  Freger:  (sie.)  So  stftrh  dich  der  Albnfcbtig 
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Ewig  Gott  aui'  deim  förnem^a«  der  gütig  barmhenag 
lierr  «ad  Tatter  erlenehite«  am  angesidit  über  .dkh, 
beHute  und  bewar  dich  Tor  allen  «cbanden  und  lästern, 
««ade  Ton  dir  ab»  das  dir  96had#A  möge  an  leib  mi 
an  seel,  und  gelaite  dich  mit  seinam  heiligen  YVioirC 
dnrcb  den  hailigea  gaist  in  daa  ewig  ltf>en« 

Der  An t worter;   Das  woU  Gott,  Amen*   *  , 

Der  Frager:  Wolan  mein  liebs  lund,  so  gß^e> 
hin  im  fri^ea ,  .  fromia ,  und  deinen  Eltern  und 
oberhtsren  gaboriam.,  and  bitt  dei\  Henea  ßtmik  SSnc 
mich^  das  er  solchen  glauben  auch  inmir  pflanse^  WAUf 
weldbea  du.jetzand  ror  mir  bekannt  hast. . 

A^nt  wort;  Ich  will  ea  von  licrzea  gern  th)in. 
.  .  1     GoU  a9i  lob. 

Ich  kehre  nach  diesen  Auszügen  aus  dem  Lach* 
mami'aehaa.Katachismos,  den  ieb  für  .eine*  der  k^9^. 
liebsten  Zeugnisse  der  neu  gegründeten  evaugclischen  - 
Hirche  halte^  ^  den  BrensscbenKateebiimeiiznrttiik 
Der  nächste^  den  ich  aus  eigener  Anschauung  henpe, 
ist  der  kleine^  deir  aOrdnung  der  Kirchen  in  ei|ii«£rb^. 
Raibs  zu  Schwäbischen  Hall  Oberkeit  und  gepietgge«^ 
hgßtL€  Hall  i£43*  4.  einyerleibte  Ksutecbiim^  der  im 
Wesentlichen  mit  dem  der  würtembergischen  Kinder«* 
lehre  (Auszug  mc  Catechistischen  Unterwaisung  mu* 
Seligkeit  über  den  Brenzischen  Catechismum)  und  dem. 
»Spracbbach«^ .  Tocgedruckten  identisch  iat^  nur  ^^as»,  . 
wie  der  Titel  unsrer  Kinderlehre  besagt ,  3i>Fragen  und 
Antworten  ans  dem  kleinen  Katechismo  des  thenren 
Maiines  Lutberi  eingerückt«  sind.    Auf  einige  Ideine 
Verschiedenheiten  will  ich  noch;  aufinerkaam  maehen«, 
In  der  Antwort  auf  die  Fi'age  ober  den  I^fulzen  des 
Glaubens  w«^t  es  Brem  in  der .  Ausgabe  ,Ten 
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nach  den  Worten:  mmu  Leben  oacli  seinen  Geboten 
MuiJitai»'  MniBigirfugen  r  »rad  gaie  Werk  thu.«  Dm 
ecste  Gebot  bezeichnet  er  dort  so:  Du  sollt  glauben 
«o  eiaeB  .GoCL  ;  Dta  oeante:  Du  tollt  niehl  bagthiw 
deines  Nächsten  Ehegemahls;  im  Uebrigen  stimint  die 
UebenaUBBg  in  der.  Haaptiadie^  -die  Aaordnv^^  TMüg 
mit  der  späteren  überein. 

lob  «bedftMf  MidTm  Jatt  ron  Eimok  gegenwirtig 
nicht  zur  liaad  zu  haben,  am  seinen  Brenz  sehen  Ha- 
techiinn  TefgUchea  «l  h8imnf  inrittf  n  .eigibt  .rieh 
aus  den  ron  dir  angegebenen  Notizen,  dass  derselbe  ' 
nm  den  nas  bekannten  Katedutmea  so  weaentliob  ab» 

dtfier  Ansicht  beitrete,  des 
digtA  Herrn  Angabe  werde  auf  einem  Xrrthum.bem« 
Im-  and  devtelb*  '  irgend  eine  Udberarbeilaiig  -  das  ' 
Brens^scheo  Katechismus  für  einen  von  unserem  Be* 
Amator  aelbel  berribreadea  angeaeben  babA.  Vmm 
von  Einem'sAngaben  zeugen  ja  häufig  nicht  Ton  eiaein 
baieodeiaa'  hritkoben  Talent  Uwes  Uchebera. 

Yon.cl/^' gr  os  sen  Kate  chism  US  des  BrenZ| 
CalaahiiiiBtts  pk  et  ntUi  ei|^liealtOBe  iUaatratus.,  beaital« 

ich  die  Ausgabe^  Wittenberg  1553.  Keine  Schrift  TOn 
BreBs  bat  eine  ao  allgemeine  Verbreitoiig  geAmdeD, 
wie  diese;  in  einer  Menge  von  Ausgaben,  an  den  ver« 
aebiedenaten  Orten  gedruckti  verbreitete  sie  sieh  durch 
ganz  Teatschlaad,  ja  selbst,  in  einer  für  die  Hngaaettan 
,Teraastalt6ten  Uebersetzungi.nach  frankreieb..  Das  Ti- 
telbild meiner  Ataftgabe  stellt  das  laoere  eiiier  Hirdie, 
den  Fredigei;  auf  der  Hansel,  vor;  rechts  aussen  auf 
der  Straaie,  Mhea  !wir  eioen  Mann  mit  Halaspalteii 
beschäftigt,,  ^hne  Zweifel  die  Entheiligung  des  Feier- 
tag! neken  saiqer  QeiUgiipg  abbildend».  DerleereBaom 
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biat«r  der  Vorrede  ist  mit  eiaem  Otrietn*  am  Hreas 
io  des  Wolkan^  TOtrEngflki  «ngelMn,  amgtfuttte  Beifo 
Uolzsdmitte  nnd  ron  geringem  Werth.  Indessen  sehei» 
IM»  imsere  Vorftduren^  wia  ja  auch  TiAr  dt|»  fiibelii 
beweisen,  an  iÜustrirten  Ausgaben  deoselbea  Gescbmack 
gduJit  M  äaban»  iria  .m  flianlaoharTli«itMeKir2&eit- 
genossen.  Der  an  sich  zu  ernste  und  trockene  Stoff 
des  lUlecfainiiii  warde  asdiatieoh  mbetiital  in  »leonet 
Catedicseosy  et  virtutum  ac  vitiorum  iiliistratae  nume* 
rba,  m  -^iatm  Johanv  GhrfEev  mi  Cobwg,  ilM.  fi» 
ist  nicbt  bemerkt  f  ob  das  Werk  in  Lieferungen  er« 
schienf  daa  Foimat  aber  iat  das  acbon  damals  aee  beUabte 
Sdnllei^Fotinatir,  ein  MitteMing  swiscben  Octay  und 
Dnodes.  Auf  jeder  Seite  ist  oben  ein  Hobscbutt^ 
men  einige  DiHidui.  Da  sMial  liier  die  «ebiFCMieee^ 
die  Bitten  des  Vateninsera^  daa  apostoUsebe  Sjmbi^tsBa 
Skatrirt.diiMdi  Bilder  md  Beispiel«,  &i$  mk  der^aoua« 
bibüschen  Gesdiicbte,  ron  Hain  und  Abel  an  bis  zu 
den  fenrigen  ^Zungen  a»  Pfingst&st^  bergenoanom  aM$ 
.  nur  die  virtutes  theologicae  et  pbilosophioaey  sowie  die 
?itia  aiad  in  idealeD  mibKeben  Figoreii  davgeafeeilt, 
wiederum  entsprechend  den  Galerien  weiblicher  Schön- 
beiiattt  die  unseve  StablatiehbSodler  feil  bieten  y  jedoeii 
/      etwas  di3rber  in  Zeichnung  und  Stich. 

Noeb  erwiflme  ieb  der  Seltsamkeit  wegen  swei 
lutherische  Katechismen  in  lateinischen  Versen:  der 
eine  ist  von  einem  I^roieri  ^bonias  Aoef  in  IHatieben^ 
Sapphen,  Jamben  n.  s.  f.,  der  andere  Mosa  ki  DietidMn 
?w  Pantaleon  Candidus,  einem  Oestreicber«  jener  zu 
Sirassbitfg  1660,  dieser  ebendasMbsir  i666  eMeMenen. 
Die  Verse  haben  etwa  denselben  poetischen  Werth,. 
ydd  latoinischep  üaberiragungen  Ton  Hi^n- 
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Kadern,  Psalmen  tt*dr^.^  mit  welchen  wir  vor  otUchoi 
und  zwanaag  Jahren  unsere  Schnlevercitien  begleheten» 
Doch  ich  habe  mich  too  den  eini'achen  >  iiräi  tigen 
Darstellungen  des  Glaobens,  wie  «e  ans  jene  enten 
Katedasmen  darbieten,  zu  den  poetiacben  Verwäsienio- 
gen  und  Amplifikationen  verirrt,  die  aidi  sn  jenen  etwa 
f erhalten,  wie  so  manche  Toiiettenandachtsbücher  un- 
serer Zeit  zn  den  tüchtigeren  aseetiaehen  Sehriftes  der 
vorangegangenen  Jahrhunderte,  oder  wie  $o  manche 
moderne,  für  Schule  und  Rirohe  besümmle  Lehrbficber 
des  Glaubens  zu  dem  reinen,  unrnfttcibaren  Quell  des* 
icn>en9  4er  Mrift  «nd  ihren  im  GanneA  treaeaten 
Auslegern,  eben  jenen  alten  Katechismen  unserer  Be- 
formatorta.    lUge  unsere  Kirche  es  nie  vergeiaen, 
was  sie  diesen  kleioeu^  mit  Uxirechi  TOn  manchen  un- 
SOT  Zeit-  und  Amtsgeneeaeii  Untan  geeetsten  Schriften 
m  verdanken  hat! 


bemeriiiftBfen  irean4ä^  anfofbiiiea  miigM^  und  elo 
hcrriiches  Lebewobl! 
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N  a^€h  trag 

i  dem  im,  zweiten  Hefte  des  XL  Bandes 
Seile  127~I35.  enthaltenen  Versuch  über 


^  Der  VevtaSBep  ist  tcranlasst,  sich  über  seine  Ansicht 
deutlicher  auszusprechen«  * 

Er  nahm  das  Wort  fioiQ[8ia  im  figürlichen  Sinne« 
£•  ifttgt  sieh  «lio,  ms  Ihn  Aama  berechtigeB  hoiuite, 
da  dasselbe  bekauntlicli  nur  alsdann  so  genommen 
werden  darf,  irenn  der  Zusammenhaiig  oder  Znsatse 
darauf  führen  ? 

-  Ex  antwortet  darauf,  dass,  weua  es  erlaubt  sef, 
aus  der  Wirkung  auf  die  Ursache,  oder  aus  der  Strafe 
auf  die  Schuld  zu  schliessen,  so  sej  er  durch  den  Za« 
sammenhang  zu  jener  Annahme  geleitet  worden« 
Kläger  trugen  auf  die  Steinigung  der  Yerbreeb 
an,  und  erklärten  ausdrücklich^  dass  sie  diese  Strafe  in 
Folge  der  mosaischen  Verordnung  vollzogen  wiss^ 
wollten.  Nun  konnte  es  diesen  GesetsTentandigen  nn- 
mt>glich  uübeliannt  sejn,  dass  das  A.  T.  auch  nicht 
Steile  entjialte,  die  denßhdbnich  mit  dieser  Strtf« 
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art  belege,  dfm  diese  Uinrichtuog  vielmehr  in  der 
Regel  bei  denen  Tollsogen  werden  sdlle,  die  tieh  ^'o^en 
das  erste  Gebot  versündigen.  Ueberdiess  thaten  sich  . 
jene  Gesetzlehrer  Tiel  darauf  ma  gut|  ibre  GewisseA* 
baftigkeit  dadurch  zu  erproben,  da$s  sie  sich  genau  an 
den  Bachstaben  des  Geseises  hielten«  Was  bitte  sie 
also  bewegen  sollen,  hier  willkiihrlich  zu  verfahren^ 
and  auf  eine  Bestrafung  ansotragen,  die  nkbt  bei 
fleiscblichen  Verbrecken,  sondern  bei  Beleidigungen 
Gott^  angewendet  werden  sollte?  Auf  diesem  Wege 
wurde  der  Verfasset*  auf  die  Vermuthang  gebracht, 
dass  in  dieser  Spelle  unter  der  iioi)[But  eine  Art  Ton 
Abgotterei  gemeint  seyn  dürfte. 

Diess  Yorausgesetzt,  glaubte  er  auch  in  dem,  Aas* 
druck  nat$i'krjq>d7]  haxvtocpcoQ(^  keine  unüberwindliche 
Sohwierigheit  zu  finden.  Der  Evangelist,  welcher  die 
im  jüdisehen  Landesideom  yorgebrachte  Anklage  iaa 
Griechische  übersetzte  >  konnte  sich  dieser  Redensart 
bedienen^  ohne  sie  gerade  in  dem  Sinne  zu  gebraaeben, 
den  die  Griechen  damit  verbanden.  Diese  dachten  da* 
.  bei  an  die  Beraubung  der  Rechte  des  Gatten,  Johanoes 
aber  wollte  dabei  an  eine  Verletzung  der  göttlichen 
Reebte,  an  einen  Raub  an  der  £hre  Gottes  gedaehl 
wissen,  und  konnte  um  so  leichter  auf  die  Anwendung 
dieser  Redensart  rerfallen,  als  er  gewohnt  war/sidi 
die  Verbindung  Gottes  mit  den  Israeliten  auch  unter 
dem  Bilde  eines  ehelichen  Verhältnisses  yorzustellem 
Die  Zeitgenossen  des  Evangelisten  Terstanden  vermath« 
lieb  seine  Meinung,  denn  sonst  wäre  es  ein  unauflös- 
liches Bäthsel,  wie  diese  Erzählung  in  den.Haaon  bStle 
aii%enonunen  werden  können.  Hatten  sie  geglaubt, 
ättM  hier  TOn  eioem Ebsbiiidi  dieRede  se^,  so  wnrdtn 
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sie  in  der  durch  heif^n  Milderungsgrand  moUvirten 
Nnobii^iit^fliii  •iaeo  so  «uffali«a4eii  Widarspnek  ge^en 
die  Strenge,  n|{t  der  er  sich  Matth.  5,  28.  äasiserte, 
f«iiiiid^tt  iiaMft,  data  diciae  gam  ErsäUnng  gerade- 
als  falsch  verworfen  hätten*  Erst  nachher,  als  man 
ii|  dckr  Chriateoheit  mit  dem  gmobiaehAn  Spraehgebravdk 
yert^^^absA*  wurdet  and  iha  auch  bei  dieser  Stelle  an» 
wofide^e,  ^nütandtfo  die  ZweiM  an  ihrer  Aeofatkeit» 

Jfiit  (iedaurßn  vei*misst  der  Verfasser  eine  Aadeu- 
taag  d^  u|>Hgeo  in  ds»  'Augen  fallenden  Gründe,  die 
seipp  jSypotlie^e  unhaltbar  machen. 

Antwort  der  lledaction* 

Wann  es  noch  einer  Nacbweisung  bedarf,  dass  in  dieser 
Ersahlung,  wie  diess  jedem  onbefangjenen  Leser  sich  auf- 
drSngt»  TOA  nichts  anderem,  als  einem  qualificirten  Ehebrneh 
die  Bede  sein  könne,  so  möge  dem  Herrn  Verf.  folgendes 
Sur  Erwiedecunß  dienen :  1}  Auf  den  Ehebruch  war  &war 
Iiev»  8Qf  10»  Den!»  24«  bloa  allgemeia  die  TodesalnalSs  ge- 
setzt, jedoch  für  den  besonderen  Fall  der  Unsacht  einer 
Verlobten  (Deut«  22,  24- )  insbesondere  die  Steinigung*  ISa' 
wäre  daher  in  Betracht,  dass  die  rabbinische  Auslegung  t ielea 
anders  und  strenger  bestimmte,  als  das  mosaische  Gesete,  wohl 
möglich,  dass  zur  Zeit  Jesu  die  mosaische  Todesstrafe  für  den 
£hebrUfib  epedell  als  Steinigung  gewöhnlich  geworden  wSre. 
Väna  diasa  jedoch  alclit  der  Vall,  was  aieh  aua  Maagai  «i 

histörischen  Noti;^^cn  nicht  nachweisen  lasst,  so  wäre  allcr- 

din^  die  ßcruiuag  auf  das  mosaische  Peseta  für  die  Eini- 
gung neben  den  Susseren  diplomatischen  Zweifelsgründan  ein 
weiterer  innerer  Grund  dafür,  dass  die  ganze  Erzählung,  ob- 
wohl an  sich  historisch,  doch  nicht  ursprünglich  Johanneisch^ 
sondern  aus  der  enmgelischen  Tradition  später  in  das  £raa- 
geUum  Johaanls  gekommen,  und  eben  die  Strafe  der  Steini- 
gung ciu  Zusatz  der  späteren,  mit  den  jüdischen  Rechtsver- 
baH^i^^i^  niclu  .nmiw  genau  beMmtfen  Zeil  seh  2)  IMaMildt 
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Jesu  erklärt  sich  liinreicbend  daraus,  daaa  w  seinem  soasli* 
Gnmdsatse  gemäss  handelte ,  nieht  in  die  bfirgerliebe 
Justiz  sich  einsulassen,  sondern  die  Sache  rom  siulichen 
Suadpunlite  ans  an  betrachten,  wonach  keiner  den  andern 
über  einer  Sunde,  tod  welcher  er  sich  selbst  nicht  frei  weiss, 
vodammen  soll  (▼rgl.  Matth.  7f  1  Und  ist  denn  der 

Zusatz:  sündige  hinfort  nicht  mehr  —  eine  sittliche  Losspre- 
ehang?  So  wenig  als  bei  dem  58jShngen  Hranhen  Joh«  5, 14. 
Ambrosliis  Mgl  trelTttidt  emeiidaTit  ream,  non  crimen  ab- 
lohit.  3)  Die  dlttt^tta  wird,  wie  Lnc.  7,  37*«  im  U*  T*  prig- 
osiit  fnn  der  SUnde  der  Ünheoschheft  gebraucht  4>  Wie 
liaau  den  schlauen  Fharisäern  undSchriftgeiehrteader  Wahn- 
dsa  sngescbtidbeo  werden,  jTesvm  in  den  Velpdaeht,  dass  ev 
dh  Abgötterei  begünstige,  bringen  su  wollen  ?  Aber  in  eine 
OolUsion  «wischen  df  n  bürgerlichen  (politischen)  und  Bell* 
gtsB^ichtcn  suchten  sie  ihn  durch  ihre  TcrlangUche  Fragen 
§era  sn  bringen»  5)  Wie  honuten  die  streng  monotheisti- 
iüheu  und  gesetzesstrengen  Pharisäer  alksammt  in  ihrem  Ge- 
«rfnea  der  Abgötterei  ^teh  schuldig  fühlen?  6)  Hätte  den 
Rcrra  VcvL  nicht  schon  der  Umstand,  dass  die  angeklagte 

Httsn  gerade  ek  Weib  war,  bei  der  eigenili<teK  Beden- 

tsB^  TOB  juot%aut  festhalten  sollen  ?  7)  Was  soll  bei  solcher 
Uadeatung  des  nalüriichen  und  eigentlichen  Wortverstandea 
hii  Tropische  aus  der  ganzen  "Eiegese  werden  ?  £in  Spielball 
der  Phantasie  und  des  Scharfsinns« 
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Machträglidbe  Beriditigung 
flu  Falmer's  BcTkion  «Ics  Ge«ßiigbii€li8*£iitwiixlii« 


'  Durch  ein  Versehen  wurden  oben  die  beiden  Lieder: 
„Treuer Heiland,  wir  sind  hier"  und:  ,fDcr  du  da»  Loos  Ton 
nf einen  Tagen^^  als  solche  angeführt,  Stt  denen  noch  keine 
MekMlIeen  vorhanden  seien;,  für.  das  erste  theilt  Kocher 
eine  Melodie,  in  den  Stimmen  aus  demBeiche  Gottes  mit,  für 
das  zweite  eignet  sieb  die  im  bisherigen  Chonalbucb  entlial- 
tene  Melodie:  ,,Was  soigst  du  Sngstlicll  für  dein  Leben»**  — 
Ueberbanpt  bebe  icb  braucbbare,  s  cho n  t  o  r b a nd e n e  Xe» 
lodieen  für  alle  Lieder  des  Entwurfs  aufgefunden ,  mit  eis- 
Äiger  Ausnahme  von  IS  ro.  69.  (Du  bists,  dem  Ruhm  undfibre 
gebühret);  zwar  findet  sich  im  ersten  Hefte  von  Chr.  H.  Hob- 
mann's  pract.  Lehrgang  des  Gesangunterrichts  S.  I4.  ^'^^^ 
Blelodie,  die  aber  zu  sehr  nur  für  denSchulzwecItcomponirt 
zu  scyn  scheint.  Viellpiclit  konnte  der  Umstand^  dass  um 
des  beständig  wechselnden  dactjlischen  und  jambischen  Vers« 
maasses  willen  schwerlich  eine  ganz  gute  Melodie  2«  hoffcA 
ist,  ein  Grund  seyn,  dass  das  Lied  entweder  weggelassen  oder 
in  seine  Förm  Von  1791  snrücbversetst  würde«  ^  * 

Der  Verf; 
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\elfa(i)  erjau*  gegen  Me  Oiefultate  bet  neueren  ffilffenfc^aft  anfto§t, 

0  roentg  ftct)  feine  9(rbeit  untet  trgenb  eine  Der  oor^anbenen  (Hid^tun' 
en  n)ill  fubfnmiren  UjTen/  fo  ifl  ibm  bocb  bet  @ang  ter  nenereR  intt 
Jlcffung  ber  ^I)coIo9ie  fo  wenig  fremb,  baß  wir  ulelmebr  fagen  mülfen^ 
eine  gan^e  wirbelt  ru^e  auf  bemfelben.  2)aö  ^erbtenfl  «nb  bfe  18er 
eutung  btefer  2irbeU  muffen  \mt  bal)cr  eben  barein  fe^cn,  baj  fte 
iii)t  nur  in  ben  ^^ittelpunft  M  ©laubend  ftcb  flellt/  fonbern  au(t) 

Merem  ^itteli»nnn  ontf  ein  felbfljVdnblge^  Spflrtn  bet  c^riflilcben 
3tfenr(f)aft  au  t)ertvlreild)en  flrebt,  (a6  fie  mit  ber  fcbon  fo  oft  aitl« 
efprocbenen  (aber  beim  ^orbern  eö  ben^enben  laffcnbcn)  i^orberung 
Iner  ©cbrtfttbeologie,  midtiC  bocb  nld)t  bloö  blbllfct)e  K^eclcgle  fepn 
)ü,  ernfl:  gemacbt  bat.  gmar  ifl  bai?,  waö  ber  >:Berf.  öc»icben  l)at,  nur 
r|l  ein  propdbeutlfier  QSerfndj,  ejJ  fint^  nur  ble  ©runbra(5c  unb  CiJrunbs 
i^e  einer  folcben  2ßiffenf(t)aft  angegeben  /  Rf»er  Mefe  mit  einer  ^lOTf 
eit^  ©icberl)elt  unb  Scftlmmtljelt/  welcbe  an  ber  9Ä6gll<t)felt  einer 
eiteren  2lu(>fal)run(j  unb  ^nnoltfluug  nicl)t  smrlfeln  lafTcn.  97?a9  benn  • 
4cb  fn  biefer  weitem  (Sntivicftima  fi'ct)  9)?anct)ei^  anbcrö  gcfralten,  ali 
f  iUt  5undcbfl  vom  ^erf.  augcDcutct  {{t,  fo  otel  wentqitcu^  i\t  Oief, 
\\t  hm  ^evf.  i(er)ruat/  ba9  ba«  $3uct)  einer  Otid^tttng  an9eb6rr/  wet« 
e  mebr  unb  mcbr  in  oerttbeologlc  ficb  wirb  qcitenb  mad)en,  tinb^of 
iffeibe  fär  Mefe  Oitc^tnRg  nicbt  Unbebeutenbcd  geletfcet  bat.'', 

5)  l)ie  Xühin^cv  tf)colo(i.ff  at^oliiehc)  ^uattaU 
^rift  1858,  III.  j;cft  6.  515.  crfldit  tro^  iljrcr  eurfd)icbcnen  >3Ser» 
erfung  bcö  ^rluiipö  unb  ber  9}?ctI)obe  „bei  2)urd?lcfun9  bi0  Q3nit^ 
ilelct3  gefuuben  au  baben,  wa^  aller  ^eac^tung  ivertb/  gut/ 

1  tiT^frenb  gefagt  ift,  unb  vor  ber  Srommigfeit  be^  £rf.  alle  Mtnng 
iffR^en/^ 

4)  2>a^  tieplogffdie  SftfcatnvBfaU  a«t  allgemeinen 
ircbenjettung,  1859.  vir,  Iii.  n.  112.  ,,erfennt  bie  bier  »erfndjte 

iljfenfcbaft  ibrcm  ^:problem  nacf)  an,  unb  ftnbet  ble  objcctlve  Haltung, 
t  ber  QSerf.  tbr  glebt,  burd)auö  autjemeflTen,  ble  3ncln6b{(bunq  t)on 
Dgmatlf  unb  (itl)it  ebenfo  uubei^reitbar,  ba^  Sigentbümltdje  ber  £eis 
ing  bed  ^erf.  barin,  ba$  er  gegen  9ill^fcb  einriial  über  ben  fubjectis 
n  Ort  ber  (Keligion  ^inauf^gebt  au  bem  obiectlven  @runbe/  bann  aber 
(i)  ben  fubiectloen  Ort  anberö  beillmmt,  namllcb  im  ©ewljTcn,  unb 
itiü  aucb  bte  verfucbte  ^egnhibuug  beö  ganjlid^cn  ^(Cubauö  nod)  für 
webenb  gebairen  wirb  ebne  eine  ganj  beitimmt  vorliegcnbe  blbUfcbe  , 
pc))ologie/  lä^t  bie ^^rift bie ^ufgabe  jlreugev füblen,  ift  in. bobeot 
taaf  e  anregenb  för  biefeifee/  unb  wirb  fomit  il)ten  an^ges 
roibeneii  ^\t^e(t  gewiß  erfüllen.  tSie  Sorm  beö  ©u(b^/  bem 
fer  wegen  bei?  5i-brtf;md^f)]en  befdjwerlic^ ,  entwlctelt  in  eben  biefer 
uje  eine  gana  b.ffoubere  ^])ra9nana  unb  eigcntbümlid^e  (gpradjfraft; 
:i"cö  Seßte  giebt  bem  23ucbe  feiucu  elgentl)ümU(i)eu  Oiela^  eine  burdjs 
i)enbc  Öxl^lmUt&t,  bie  in  einaelneti  (Stellen  äberrafd^fnb  tr'ejfel^ 

5)  >ed[>t9eifetif4le  fl»and eHfd^e4ll«#ti|!|«»itiiiti| 

^9.  ^t.  6.  /3ir  ;bf(einien/  lange  it  Dlnregenbcs;  ^rifcbe«, 
ben^frdftige^/  ja  von  ^>eracn  au  $eraen  6pred)cnbeö,  bai^  fjd)  fern 
It  von  beit'-gHlebrt^h  ^ornelrmtbuerei  unb  ber  Crafelfpract^c  be^ 
rtifu^t^ ,  in  wiifenfd)aftUc^eu  ^beolDgie  gelefen  au  baben,  aU 
ffeö  2ßerf.  aö.ijfcJ^eiHc^  bjer  ^r(le  @ui;  ber  SWeifel  wirb  l>el 
gtnben  ^u^gaoenirtmr  auebleifien/  fo  baf  Uber  6tefn  an  ben  anberU 
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(^Ein  widiti^es  theologisches' W^k, 

das  so  eben  erschienei^  und  in  allen  BucUiandlnpgeo  9» 
häbcA  ist)  . 

e  o  1 1 

uiid  seine  Offmbärangen  in  Nator  und  Ge- 
schichte. Für  alle  Freunde  christlicher  Er- 
keuutniss,  besonders  für  (protestantische^ 
Religionslehrer  an  höheren  Lehransialten 

von 

Dr*  ilaitiber^er« 

gr.  8.   8  fl.  54  ^r. 

Der  Herr  Verfasser,  bereits  rühmlichst  bekannt  clurch 
icin  ti;cf^iches  Beligionslehrbuch,  hat  sich  durch  dieses  Haupt- 
werk ein  neues  grosses  Verdienst  erworben ;  er  besprich  in 
demtelben  die  höcbfllen  Anselegc^ibeiten  4e6  Henscben  mit 
einer  Gründlichkeit  und  KUtneit,  wie  sie  nur  nim  eigen  aindr 
SeinVV^erk  darf  mit  Recht  als  die  richtigste  Grundlage  des 
Religionsunterrichtes  betrachtet  werden,  und  die  Bahn,  welche 
er  betreten,  dürfte  bald  alle  früheren  verdrängen.  Ein  wah- 
rer Schatz  sind  die  reichen  Anmerkungen,  welche  mehr  als 
die  qsille  des  Bucliee  minu 

dir«  BeLsier*8che  Bucl&handluii^. 
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Ueber  die  Pari^bel  yom  ungerechten 

Ilaushalter* 
Luc.  IC ,  1  — 13.  *) 


Von 

Pfarrer  3L.  Paret 

in  Ober*£naiii^ea* 


IS  Ist  keinem  Leser  dieser  oder  andenr 
theologUchen  Studien  zu  verargen^  wenn  erf  fUr 
unwahrscheinlich  haltend,  dass  nUA  über  diese 

Parabel  noch  etwas  ueueis»  ^  das  des  Lesens  werth 


Wenn  in  dem  ersten  Hefte,  welches  \.  J.  1827 
StMdien  der  e?tiigelUchen  Geutlichkeit  Würtembefgi 
erdffnete;  Herr  D*  BaBamaier  an  selgcn  gesuelit 
hat,  dass  der  ungerechte  Haushaltcr  von  Jesus  keines- 
wegs als  Beispiel  irgend  einer  Art  von  Klugheit  auf- 
gestellt werde:  eo  mag  ein  entgegeni^setiter  Yereadii 
denHanilialter  sogar  Tom  Vortnufe  der  üngereehtig- 
keit  rein  ca  waschen,  seine  Stätte  in  dieser  Zeitielirifit 
ünden ,  obwohl  die  Bedaction  nicht  gemeint  ist,  die  ei- 
genthümlkhen  nnd  mancbfacber  Berichlignag  I>ediu> 
fenden  Aasieliten  dee  Bern  Verfanert  Tcrtrelen  on 
wollen. 

Annu  d.  Rodaetion» 
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I  , 

wXre^  '  werde  sa^en  lassen  5  eine- Abhandlung  mit 

obiger  Aufschrift  zu  übersciilagen  Lust  hat  ^  falls 
sie  nicht  etwa  einen  bekannten  Namen  an  der 
Spitze  tragt.  Für  einen  Geistlichen  aber,  der 
hier  erstmals  auf  der  exegetischen  Palästra  auf* 
tritt  9  scheint  der  Gedanke,  dem  theologischen  Pu- 
blicum  eine  neue  Erklärung  dies  er  Parabel  zur 
Prüfung^  vorzulegen ,  fast  allzu  ktthn ,  und  Ich  hXtte 
^es  nimmer  gewagt,  wäre  ich  darauf  ausgegangen, 
eine  Erklärung  a  u  f  z  u  s  u  ch  en.  Aber  die  nach- 
folgende Ansicht  bo^  sieh  mir  schon  vor  12—13 
Jahren,  als  icli  mich  zu  einem  anderen  Zwecke 
mit  den  drei  unmittelbar  aneinander  gereihten  Pa-  ' 
rabeln  (vom  verlornen  Sohne  Luc.  15  ,  11 — fiu.  vom 
ungerechten  Haushalter  16 ,  1~13.  und  vom  rei-» 
chen  Maime  19— lin.)  IMngere  Zeit  beschäftigte, 
von  selbst  und  uugesucht  dar,  und  die  Entdeckung, 
dass  die  Hauptschwierigkelten  der  Parabel  bei  die- 
ser Ansicht  theils  gar  nicht  vorhandeu  sijid,  theiis 
sich  entfernen  oder  Uisen  lassen,  folgte  nach,  wess- 
wegen  ich  meinen  Aufsatz  nicht  mit  Wahrheit 
einen  Versuch  nennen  kaim ,  so  beliebt  auch  diese 
bescheidene  Aufschrift  Ist« 

Nun  zur  Sache« 

Die  Uauptschwlerigkeiten  der  P.  sind  bekiannt- 
lieh  folgende: 

1)  Der  Hi^ttshalter  sollte  wegen  meines  Betrugs 
von  seinem  Herrn  zur  Rede  gestellt  werden ,  Chri- 
stus aber  bricht  die  Par.  in  der  Mitte  ab.  Ist  der 
'iiv^ioq  y»  8«  Christus ,  so  ist  ungewiss ,  ob  der  Herr 
auch  nur  erfahren  hat,  was  zwischen  dem  Ver- 
waU^.  ttiid  den  Scbuldnem  vorging. 
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2)  Grösser  ist  die  Schwierigkeit ,  dass  der  Herr 

den  ungerechten  Haushalter  sogar  lobt.  Wer  ist 
dieser  Herr?  Ob  der  onf^^cmo^  nkoaioq  V«  1«  oder 
Christus,  darüber  sind  die  Meinungen  getheilt; 
die  Mehrzahl  der  Interpreten  uunjut  jedoch ,  mit 
Grund  ,  jenes  an , 

a)  weil  Christus  erst  mit  V.  9.  richtiger  mit  den 
Worten  V.  8.  6n  oi  vioi  «.  r.  X.  die  P.  ver-* 
lässt  und  die  Anwendung  macht. 

b)  Auch  y.  3.  und  5.  ist  xv^tog  der  dv^^  nXa- 

€)  Wäre  tvqw^  Y.  8.  Christus,  so  hätte  nicht 
Christus  diesen  Vers  gesprochen ,  sondern 
Lucas  Ihn  ganz  ungeschickt  per  parenthesiu 
in  die  Rede  Christi  eingeschoben ;  auch  mttsste 
dann 

d)  dem  t^Y^  vorangehen,  oder  statt 

dessen  stehen :  trat  iXeysv  *Ir}(Tög^ 
Dieser  ganz  confusc  Wechsel  der  redenden 
Personen  ,  und  der  oratio  reota  und  obliqna  war 
wohl  filr  die  Mehrzahl  der  entscheidende  Grund, 
unter  wf^tog  V.  8*  den  Herrn  des  ol}tov.  zu  verste- 
hen ,  und  es  lieber  mit  den  dadurch  entstehenden 
anderweitigen  Schwierigkeiten  aufzuu.ehmen. 

3)  Das  Auffallendste  bleibt  immer ,  dass  Chri- 
stas uns  diesen  ungetreuen  Haushalter  als  Vorbild 
«ax  Nachahmung  aufstellt.  Nicht  zwar ,  als  wäre 
es  gegen  die  Lehrweisheit  Christi,  eine  tadelns«- 
würdige  Gesinnung  und  Handlungsweise  als  Lehr- 
mittel zu  gebrauchen.  Denn  nach  der  evangeli- 
schen Regel  fllr  alle  intellt  ctuelle  und  religif)s-mo- 
raUsehe  FortbUdong :  prüfet  AJiles  und  das  Gute 


behaltet !  (i*  Thess.  5 ,  21«)  Bollen  D^ir  selbst  von 
der  Schlanze  IDufheft  lernen  Bfatfh.  10,  16. 

So  führt  Christus  iu  der  Lehre  vom  Gebet  Luc*  18^ 
2  f«  einen  ungerechten,  harten  Bicfater  auf.  —  Die^ 
ses  Gieichniss  ist  jedoch  unserer  P.  keineswegs 
parallel*  Nicht  den  hartherzigen  Bichter ,  (den 
er  aneh  nicht  lobt) ,  sondern  die  im  Bitten  nicht  . 
lass  werdende  Wittwe  V.  3.  stellt  Christus  als 
Vorbild  auf  —  jenen  aber  aetst  er  In  Conträst  mit 
Gott:  wenn  sogar  ein  harter,  gefühlloser  Richter, 
der  weder  Gott  ftirchtet  noch  die  Menschen  scheut, 
durch  unablässiges  Bitten  sieh  erweichen  lässt : 
wie  viel  mehr  wird  Gott,  der  die  Liebe  ist,  und 
welchem  man  nicht  beschwerlich  werden  kann, 
eure  Bitten  erhören!  Darum,  weil  dieser  Richter. 
Niemanden  repr2lsentirt,  als  sich  selbst,  d.  h.  Je-» 
den  ungerechten  Richter,  ist  die  Erzählung  keine 
Parabel,  sondern  ein  einfaches  Beispiel,  ein  le- 
bendiger Commentar  der  Worte  Christi  Matth.  7, 
11. :  So  denn  ihr,  die  iiir.  doch  arg  scyd  u.  s.  w. 

In  unserer  Far.  dagegen  stellt  Christus  den 
ungerechten  Haushalter,  und  zwar  gerade  iii  dem 
Funkt,  worin  sein  Vergehen  besteht,  als  Vorbild 
2ur  Nachahmung  auf.  Die  Anwendung  der  F. 
V.  9—13.  ISsst  sich  auf  keine  Weise  iu  einen  na.- 
tttrlicben  Zusammenhang  mit  der  F.  bringen,  kerne 
der  vielen  Erklärungen  löst  diese  Schwierigkeit 
befriedigend ,  und  alle  Erklärer  hatten  wohl  deii 
stillen  Wunsch :  möchte  Christus  sich  anders  aus- 
ffidrilckt  haben ,  dass  wiir  nicht  genöthigt  wären 
EU  Mner  Apologie  Christi. 

AUe,  die  sich  mit  Entwirrung  dieser  P.  ab« 
mtthten,  setateo  e^  als  etwas  abjpemachtes wor- 
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über  keine  Frage  und  Cntersae^imc  mehr  «latt 
kabe ,  varrnns ,  Cbristaa  rede  von  efaieB  un^ereeh* 
teu  Haudialter  ^  der  durch  seine  Sdieokungen  an 
ndttem  Herrn  sum  BetrOger  ward  —  und  dasa  daa 
em  wirkliche  und  zwar  grundlose  VorauaseUung 

'  Ist,  diesa  a«  selgen^  tot  die  Tendena  meinw  Ab» 
luuidluug.  Da  In  der  Perikope  seibat  die  Schen- 
kungen desoIxoi^ntehtnurnichtakBetragmidSOnde^ 
sondern  als  etwas  lobenswUrdiges  dargestellt  wer- 
den, ao  lohnt  aieh'a  ja  wohl  der  MOhe^  die  Par» 
|[eiiauer  darum  anausdien^  ob  nicht  qUwo^ioq  in 
einem  Sinne  an  nehmen  sey ,  bei  weldiem  sieh  der 
Betrug  in  eine  gute ,  lobenswürdige  Handlung  um^ 
wandelt.  —  Durch  die  anfefSgte  Parallele  zwi- 
schen den  3  Par.  wird  meine  Erklärung  nicht  we* 

'  aig  nnterattitzt  und  bekräftigt  erseheinen* 

Wie  die  3  Par.  äusserlich  genau  ausamaien* 
hlngen^  80  Ist  auch  ihr  Innerer  Zimammenhang 
und  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  einander  — 
worüber  onten  ein  Mehres  —  schon  Im  voraaa  wahr» 
scheinlich  und  jedem  Leser  in  die  Augen  CallendL 
b  allen  dreien  redet  Christus  von  dem  rechten 
Oebraueh  und  dem  Missbrauch  des  Irdischen. 
Alles  Irdische  Eigenthnm :  Haus  und  Schenre« 

(16,  20.  12,  8.),  Kleider  und  lassen  (16)  19*))  fidd 
(15,  8.),  Vieh  (4.),  Frttchte  und  Od  (16,  6.  7.)  nu 
s.  w«  ist  nicht  unser  Eigcnthum,  acmdem  etwas 
Fremdes  (16,  12.) ,  denn  es  kann  ans  genommen 
werdw  (Matth.  6  ,  19.) ,  und ,  was  noch  gewisser 
und  wichtiger ,  wir  werden  Ihm  entoommeii ,  und 
müssen  es,  im  Tode,  verlassen  (Luc.  12, 
Waa  wir  idcht  behalten  dOrfe»^  hdait  nnr  mi^ 


.    i.u^  i.y  Google 


eigentlich  unser  Eifenthum»  in  Beziehimg  auf 

sem  jetzigen  Wohnplatz,  die  Erde,  sind  wir  Fremd-' 
Itege  und  PUgrimme  (1.  Fetr.  2^  1^1*  Ebr«  19,  14. 
10,  340  Beziehung  auf  die  irdischen  Güter 
Uease  Verwalter ,  (dw»ofti»  ^  und  Gott  ist  der  Ei- 
genthumsherr ^  der  uns ,  wenn  es  Ihm  gefällt ,  die 
Verwaltung  abnimmt  und  die  Bechenschaft  dar- 
über abfordert  (thue  Rechnung  von  u.  s«  w.)  — 
Aber  dieser  d^ixoc  ^  dXkot^io^  (utf^icova^  kann  und 
soll  Ulis  ein  Mittel  seyn  zu  Erwerbung  höherer, 
geistiger  Güter  und  dankbarer  ITreonde ,  dle^  uns 
in  die  Ewigkeit  nachfolgen  (Matth.  6 ,  20.)  oder 
die  wir  dort  antreffen  (Luc.  16 ,  9.). 

Ein  solcher  Verwalter  ist  mir  nun  auch  der 
otacoM.  in  >  unserer  Parabel.  Ihm  g^ib  Gott  seinen. 
Theil  der  irdischen  Güter,  wie  der  dvS-QcoTtog  15, 
1.  seinw  beiden  Söhnen.  Hieraus  resultirt ,  was 
für  die  richtige  Auffassung  der  P.  eutschpidend 
ist,  dass  Christus  unter  aUov.  keinen  Verwalter 
oder  Bentbeamten  verstanden  wissen  will,  wie 
ihn  grosse  Gutsbesitzer  haben ,  der  des  Herrn  Ge- 
schäfte ,  Eiimähmen  und  Ausgaben  für  den  Herrn 
und  in  seineü  Namen  beaufsichtigt,  leitet,  ,be- 
sorgt,  und  ihm  den  Netto-Ertrag  zu  liefern  hat, 
also  kdnei^  Haushalter ,  der  den  Herrn  wirklich 
um  etwas  betrügen  kaim,  sondern:  alle  Mensehen 
sind  Haushalter  über  den  von  Gott  ihnen  zuge- 
theilten  Mammon ,  V.  11.  12.  —  Mag  man  immer- 
hin  diese  Bedeutung  von  oixov«  das  Hinkmde  der 
P.  nennen.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  jedes  SimUe 
«einer  Natur  Jiach  huikt,  so  können. die  Par.  Chri* 

ati  keine  Ausnahme  macheu  — >  nur  ist  zu  bemer* 

* 
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km  f  iUtö8  Christum  und  seüie  Apostel  die  Men- 
gchen  t^fters  im  obi|^en  Siime  Haushalter  Gottes 
ueaueu  Luc.  12,  42«  1.  Kor.  4,  1.  2.  Tit.  1,  7. 
1.  Petr.  4,  10.  —  So  ist  das  Hinkende  in  der  er- 
sten Par. ,  dass  wohl  kein  itbender  Vater  seinen 
Söimen  das  vttteriiehe  Erbgut  herausgibt  ~  aber 

der  dvd-QconoL;  reprMsentirt  den  himmlischen  Vater, 
der  nicht  stirbt.  Und  so  repräscntirt  in  unserer 
P.  der  reiche  Mensch  ebenfalls  Gtott ,  welcher  — 
keinen  Renibeamten  braucht. 

Der  Haushalter  konnte  also  seinen  Herrn  ui|i 
nichtä  bringen  oder  betrügen ,  und  durfte  iiim  nichts 
geben  oder  liefern ,  denn  Gott  hat  Alies  und  braucht 
nichts  (Luther  übersetzt  V.  1.  als  hJttte  er  ihm 
seine  Guter  umgebracht — dieses  ihm  hat  der  griechi- 
sche Text  nicht),  sondern  durfte  mit  den  OUtern^ 
die  jedoch  gleich  im  ersten  V.  ausdrücklich  filr 
Guter  des  Herrn  erklärt  werden ,  schalten  und 
walten ,  \v  ic  er  es  verstund  oder  wollte.  —  Das 
dürfen  wir  alle ,  solang  wir  Haushalter  sind.  Aber 
es  kommt  ein  Tag  der  Rechenschaft.  —  Der  oixov. 
war  ÖLaaxoQmZm  V.  1. ,  diente  dem  Mammon  (13.), 
wie  sein  Vorgänger  und  Nachfolger  bei  Lucas,  der 
verlorne  Sohn  und  der  reiche  Maim.  Da  erging 
mitten  in  seinem  leichtsinnigen  Leben  der  Ruf  an 
ihn  V.  2. :  thue  Rechnung  von  deinem  Haushalten, 
denn  du  kannst  iiinfort  nicht  mehr  Haushalter  scyn ! 

Ein  schfoer  Leichentext ,  den  wohl  kein  Pre* 
diger  unbenutzt  lässt.  Die  Wahl  dieses  Leichen- 
texts  Ist  keine  Accommodation,  sondern  Christus 
selbst  meint  damit  den  Tod  ,  als  das  Ende  des 
irdischen  Hauslialts ,  wie  Luc*  12 ,  20. ,  ^  £s 
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ivar  woU  eine  schwere  Krankheit ,  In  welcher  der 

o^xov.  diesen  Ruf  hörte  ^  oder  welche  selbst  der 
ihn  ans .  seinem  Leichtsinn  weckende  Ruf  war« 
Äun  that  er  noch,  was  er  konnte^  V.  5—7. 

Und  was  war  es ,  das  er  that  Ich  bedenke 
mich  nicht,  meine  Ansicht  aassusprechen ,  so  pa- 
radox es  auch  erscheinen  lua^,  den  m  der  pau- 
sen Christenheit  als  ,,der  Un^eredite^^ 
berfichti^teu  und  verrufenen  als  den  ^erechieu  und 
getreuen  darzus.teUen.  Nicht  aber  ich ,  sondern 
Christas  stellt  ihn  als  solchen  Cnucv  V.  10.)  dar. 

Er  machte  ein  Testament ,  machte  Legate,  uud 
disponirte  ttber  einen  Theil  seines  noch  ttbrigen 
(bedeutenden)  Vermögens  zum  Besten  der  Armen^ 
namentlich  seiner  Schuldner  ^  denen  er  einen  grISs«» 
seren  oder  kleineren  Thett  ihrer  Schuld ,  nach  dem 
Masse  ihrer  Dürftigkeit,  Würdigkeit  und  seiner 
^niist,  erliess«  Er  ttiat  erst  spit,  am  RAnde  des 
Grabes ,  was  ZacchSus  Luc.  Id ,  8.  bei  gesundem 
Leibe  that.  ' 

Die  vermuthlich  auch  mr  Zeit  Jesu  gewöhn- 
lichen, wohl  oft  nur  mündlich  und  privatim  ge-  , 
machten  Legate  können  nicht  treiFender  beBelclmet 
werden,  als  von  Christus  in  dieser  Parabel  f[e- 
Schicht  unter  dem  Rild  eines  Haushalters^  der  den 
Schuldnern  seines  Herrn  einen  Theil  der  Schuld 
erlässt  5  zu  einer  Zeit ,  da  sein  Amt  schon  nufge- 
hört  hat,  oder  auf  dem  Pankt  Ist,  anfsah^rra.  — 
In  der  alten  Zeit,  da  das  Geld  noch  eine  kleinere 
Rolle  sjpielte ,  scheint  hXufig  Frucht  vermacht  wor- 
den zu  seyn*  fcsüiou  verordnet,  ein  Testator  un- 
ter 20  Jahren  dürfe  nidit  über  1  IKjedimne  Gerste 
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testamentarLsch  vennacheu.  —  Aach  sind  solche 
VermXehtiilsse,  da  ein  Beieher  seinen  Schuldnern 
die  Schuld  ^mz  oder  zum  Theil  erlässt,  offenbar 
die  nat(lrliehsten*und  ^ohlthMti^ten.  Le^rt  aber 
ein  Reicher  sein  yermü£;eu  anderen  Personen  oder 
SlfentUclien  Anstalten,   so  werden  seine  Activa 
nach  seinem  Tode  gewöhnlich  aufgekilndet  und  ndt 
Strenge  eingetrieben,  wodurch  manchem  seiner 
Schuldner  sehr  wehe  gethan  wird.    Aus  BechU« 
gründen  ist  freilich  gegen  solche  Strenge  nielits 
einzuwenden.  —  Ist  der  Reiche  ohne  Kinder,  ohne 
dilrftigc  Verwandte  und  Freunde,  also  in  derLsp 
ge,  über  sein  Vermögen  nicht  nur  juridisch,  son* 
dem  auch  moralisch  frei  disponiren  su  kOnnen,  so 
ist  Ihm  auf  die  Frage:  wer  ist  mein  Nächster? 
zu  aulAvorteu :  ddne  Schuldner  sind  es !  denn  ge- 
wöhnlich sind  sie  arm ,  und  olmc  moralische  Schuld 
seine  Geldschuldiicr  geworden ,  so  wie  es-  In  der 
Regel  zwar  nicht  eben  Betrug  und  Ungercchtig-^ 
keit,  aber  auch  nicht  moralisches  Verdienst,  son- 
dern ein  Zusammenfluss  günstiger  äusserer  Um^ 
stände  ist,  wodurch  der  Legator  in  den  Besitz 
seines  Vermögens  kam.    Beinen  Schuldnern  er- 
'lass,  wie  der  Haushalter  im  Evan^^elium,  vor  al-, 
lern  einen  Theil  ihrer  Schuld,  oder  die  ganze,  be- 
vor dn  andere  Legate  machst. 

Bass  Christus  den  H.  nicht  fragen  lässt:  wie 
viel  bist  du  mir  schuldig ,  ist  natürlich ,  weil  er 
sonst  aus  dem  Gleichniss  fiele ,  das  ja  eben  die 
Wahrheit  aussprechen  und  veranschaulichen  soll, 
dass  der  Mensch,  zumal  der  sterbende ,  kein  Gläu- 
biger ist  (vor  der  Obrigkeit  wohl ,  nicht  aber  vor 
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Q^ti)  j  indem  all  sein  Sigenthaiii  Gattes  ist ,  und 

mit  dem  Augenblick  seines  Todes  Gott  anheimfällt;, 
virobei  Christus  alle  natttrlichsn  und  positiven  Erb- 
rechte ,  als  nicht  2U  seihem  und  in  sein  Reich  ge- 
hörend,  völlii;  ignorirt.  —  Luc.  12^,  13  —  15«  20. 
Wess  wird  es  seyn^  das  du  bereitet  hast?  Es 
fällt  Gott  anheim ,  und  die  Erben  ^  auch  die  Inte« 
slat-Erben ,  die  ij^inder  des  Erblassers  haben  es 
(uibeschadet  ihrem  den  Eltern  schuldigen  Dank) 
vom  religiilsen  Standpunkt  aus  nicht  als  etwas, 
^worauf  sie  ein  Recht  haben ,  sondern  als  von  €kitt 
itnen  zugetheilt  zu  betrachten  und  in  Empfang  zu 
xtehjuen ,  wesswegen  die  Frage  keineswegs  unver- 
nitnftig  ist,  ob  überhaupt  der  Mensch  das  Kecht 
habe ,  zu  verordnen ,  wenn  sein  Vermögen  nach 
seinem  Tode ,  also  zu  einer  Zeit ,  wo  es  nicht 
mehr  sein  Eigenthum  ist,  verabfolgt  werden  solL 
^  Die,  die  sich  an  uns  versündigen,  sind 
unsere  Schuldner  Matth.  18.  (und  Gottes),  und 
wir  sollen  ihnen  die  Schuld  vergeben  (Matth.  6, 
12.       Die,  die  uns  Geld  und  anderes  schulden, 
sind  Schuldner  unsers  Herrn,  der  selbst  alles 
|[rdisehe  uns  blos  g  eliehen  hat. 

Der  Haushalter  ist  ein  Vorbild  der  vielen,  die, 
wo  nicht  der  That,  doch  der  Gesinnung  nach  ihm 
ähnlich  ^  ocpd-aTmov  novii^ov  haben  (Matth.  6 ,  13.) 
und  dem  Mammon  dienen ,  sey  es  durch  dunncopm* 
^£tv,  sey  es  durch  sein  Gegentheil,  die  q)iXaQyvQia, 
bis  sich  ihr  Herz  im  Tode  davon  losreissen  m  u  s  s« 
Da  macht  man  denn  noch  Legate,  und  verschenkt, 
was  man  doch  wegwerfen  m\iss.  Der  Arme  frei- 
lieh kann  keine  Legate  machen,  der,  welcher,  d^m 
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posttiven  Erbredil  den  Lauf  lassen  will,  d..li.  die 

Mehrzahl ,  hat  es  nicht  uüthig ,  weil  das  Erbgie- 
«etz  sie  fttr  ihn  macht;  mancher  kommt  wohl  aneh 

nicht  mehr  dazu,  weil  er  es  zu  lauge  anstehen 
lässt* 

Bs  sey  ferne,  das  WohlthStige  undDankwttr- 
dige  solcher  Vermächtnisse  ^  deren  qiein  verstor- 
bener Compromotlonalls  Haolf  in  seinem  Ehren* 
denkmal  fttr  Pttrst  und  Volk  (Tüb.  1826.)  S. 
239»  247.  einige  anfuhrt,  längnen  oder  sehmäiem 
flsu  wollen.  Aber  ist  nicht  das  Verdienst  solcher 
Legate,  subjectiv,  sehr  zweifeihai't  und  zweideu- 
tig ,  nnd>  auf  jeden  Fall  sehr  klebi  ?  Kann  nicht 
EiteHvcit  und  Rulunäuclit  die  Triebfeder  se3m? 
^)Mein  Name,  als  eines  Wohithlters,  wird  noch 
in  späten  Zeiten  genannt  und  gepriesen  werden.'^ 
Können  nicht ,  m($giicher  Weise ,  noch  sciüimmere 
Triebfedern  verborgen  seyn?  Ungerechter  Hass 
gegen  die  gesetzlichen  Erben ,  also  liachsucht  ?  — 
und  auf  jeden  Fall :  ist's  ein  Opfer ,  das  der  Ster- 
bende bringt?  das  Testament  tritt  ja  erst  nach 
seinem  Tode  in  Wirl&samkeit ,  und  ihm  kann  es, 
zumal  bei  lachenden  Erben ,  ziemlich  gleichgültig 
seyn,  wem  sein  Mammon  zufällt,  wenn  er  ihn 
nicht  etwa,  wovon  man  Beispiele  hat,  lieimlich 
mit  sich  ins  Grab  lu  liiuen  will.  Der  einzige  Un- 
terschied für  den  Sterbenden  ist,  dass  er  dem  No- 
tar diesen  oder  jenen  Namen  dictirt.  Von  diesem 
allein  richtigen  Standpunkt  aus  ist  der ,  der  sein 
Verm(fgen  den  Intestat-Erben  vermacht,  oder  durch 
das  positive  Erbrecht  vermachen  lässt,  der  Auf- 
nahme in  .ein  Blurendenkmal  nicbt  minder  wfirdigr. 
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als  der,  der  es  änderten  legirt.  Aber  keiner  von 
beiden  ist's  ^  und  sie  wXren  es  htTchstens  dann^ 
wenn  es  auf  sie  ankäme  ^  ob  sie  den  Mammon  da 
lassen  oder  mitndimen  wollen. 

Das  Almosen  der  Pharisäer  hatte  doch  den 
Werth,  dass  sie  etwas  hergaben,  das  sie  fttlr 
sich  hätten  behalten  und  .benutzen  können,  wo 
nicht  zur  Leibes  Nahrung  und  Nothdurft,  so  doch 
zum  Luxus ,  zum  d^aaxoQuiistv.  Aber  ein  Sterben- 
der gibt  etwas  ihm  völlig  unbranchbar^  geworde-'  • 
ues ,  ja  man  kann  es  kaum  geben  heissen,  da  der 
andere  1^  erst  zu  ebier  Zeit  empfängt,  wo  jener 
nichts  mehr  geben  kann,  sondern  Alles  ohnehin 
verloren  hat  oder  vom  Amte  gesetzt  ist.  Er  er- 
lässt  also  nicht  seinen  Schuldnern,  sondern  den 
Schuldnern  seines  Herrn  50  Tonnen  Oels,  20 
Malter  Waizeu.  —  Ein  Gulden ,  mit  welchem  ich 
in  gesuhden  Tagen  den  Armen  i}iroiü  thue,  ist  sab- 
jectiv  mehr ,  als  1000  ü« ,  die  ich  sterbend  ihnen 
verpadie.  Darum  haben  Wohlthaten ,  wie  die  8. 
232.  233.  236.  des  Ehrendenkmals  erzählten,  un- 
gleich höhem  Werth  als  die  obmi  eitirten« 

Die  Anwendung  auf  unsere  P.  gibt  sich  von 
selbst«  Fehlte  der  o^xom«  ,  so.  fehlte  er  nicht  da- 
durch,  dass  er  den  Scliuldnern  einen  Theil  der 
Schuld  erUess ,  sondeni,dadurcb,  dass.  er  es  nicht 
sdion  früher  that.  Er  that  es  aber  erst,  da  er 
auf  dem  Punkt  war,  vom  Amt  gesetzt  zu  werden^ 
d.  h.  alles  Zeitliche  zu  verlieren, 

.  Auffallende  Aehnliehkeit  hat  unsere  f.  mit  Luc* 
12 ,  42  IT*  coli.  32—40. ,  wo  der  obtovoiiog  ^uch 
nicht  dem  Bemi%  sondem  der  «^a^oaiiif  etwas  zu 

t 
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geben  hat    Unser  otm.  mi^te  es  vemratUIeh 

auch  wie  jeuer  12 ,  45.  sah  seüxc  Nächsten  als 
blosse  Mittel. nnm  Brwerb  und  Gtennss  sn^  betrogt 
misshaudelte  sie ,  diente  dem  Mammon  ,  dem  Flei- 
sche 9  und  Hess  die  Liebe  dahinten.  Aber  er  kam 
noch  zur  Besinnung  und  bekehrte  und  besserte 
sich.  Oder  sollte  ihn  V.  10^12.  \^ios  negativ  an- 
gehen, dass  ihm  Christus  das  mnw  bIvoi  ab- 
spricht? das  hätte  Cliris^tus  sagen  püssen,  und 
hätte  nicht  sagen  kdnnen:  so  machet  es  auch!  wer 
im  Geringsten  treu  Ist  u.  s.  w.  —  Der  ohtovo^iog 
handelte  eben  dadurch  msoQ^  dass  er  sich  Freunde 
machte  mit  dem  (utmuavq,  dduc^,  eben  durch  diese, 
freilich  erst  spät  bewiesene,  Treue  im  Geringen 
und  Liebe  za  seinem  NKdistea  diente  er  Ctott  dem 
Herrn  (V.  13. ,  welcher  V.  noch  wesentlich  zur 
Parabel  gehört,  und  nicht  von  derPerikope  abzu- 
schneiden war) ,  und  wurde  seines  Lobs  theilhaftig« 
Einen  solchen  Herrn  finden  wir  in  allen  Far. 
Christi  —  oder  vielmehr  m(ichte  Ich  nur  diejeni- 
gen seiner  Gleichnisse  Parabeln  nennen,  in  wel- 
chen ßott  (oder  Christus)  reprüsentirt  ist.  Solche 
durchgeführte  PP.  sind :  der  verlorne  tSohn,  der 
ungerechte  Haushalter ,  die  Arbeiter  im  Weinberg 
OHatth.  20.),  des  Ktolgs  Rechnung  (Matth.  iSO^ 
der  Säemann  (Matth.  13.  Luc.  8«),  des  K($nigs 
Hochzelt  (Matth.  22.),  der  Feigenbaum  (Luc.  13.),^ 
die  10  Jungfrauen  (]\Iatth.  25.),  die  5  Ceiitiier  (ibid.), 
dor  Weinberg  (Matth.  21.  )i  der  reiche  Mensch  (Luc. 
12.).  T-  Schon  die  Erzählung  vom  reichen  Manne 
rechne  ich  nur  wegen  seines  Gesprächs  mit  dem 

Q«t|t  reprlts<mtirenden  Abraham  zur  Parabel,  wüh« 

'    '     ' '       '  .    '    .      .  ^  . 
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renci  der  harte  Richter ,  die  100  Sehafe,  der  Schate 

im  Acker  (Matth.  13.)  <ler  Weiiistock  (Job.  15.)i 
der  barmherzige  Samariter  (Luc.  10.)  u.8.  w.  Gleich« 

iiisse,  Beispiele,  Erzäliluiigen,  uicht  aber  Fara- 
belu  siiid« 

So  Ist  denn  In  unserer  P.  der  dv&Q.  nXemog 
in  der  Anwendung  Gott,  wie  der  naTj^Q  in  der 
ersten  P.       Da  steht  aber  bei  der  gewöhnlichen 
Ausiclit  das  Lob  im  Wege,  das  der  Herr  seinem 
oixop.  erthelit,  denn  da  erscheint  Gott  Y.  8.  als 
ein  Weltkind ,  das  einen  Schelmenstreich  lobt,  w  as 
nur  etwa  von  einem  irdischen  Herrn  gelten  kann, 
der,  viellefcht  auch  nicht  viel  besser,  als  sein 
Verwtiiter ,  den  Verlust  mit  leichtsinniger  Heiter- 
keit erträgt  und  denkt :  klug  hat  es  mein  Terwal* 
ter  gemacht !  (Wiewohl  solche  Güte  und  Resigna- 
tion eines  Herrn ,  der  den  Betrug  so  leicht  annuU 
lireu  kann,  psychologisch  äusserst  unwahrschein- 
lich ist.)  —  Sin  solches  Lob  ist  selbst  in  der  Pa^ 
rabel  Gottes  unwltnli^ ,  und  darum  legten  viele, 
mit  gezwungener  Exegese ,  das  Lob  Christo  in  den 
Mund ,  machten  jedoch  dadurch  die  Sache  nicht 
besser,  %voferu  man  nicht  das  Lob  ironisch  nimmt, 
was  aber  weder  die  Weisheit  noch  der  Charakter 
Jesu  gestattet«  —  Ebenso  ist  die  Wendung :  Chri- 
stus betrachte  bei  diesem  Lobe  die  Klugheit  als 
isolirte  VerstandesthStigkeit ,   die  an  sich  gegen 
das  Sittliche  und  Unsittliche  indifferent  sey,  und 
als  Mittel  für  beidea  benutzt  werdeii  klinne  ^  eine 
zu  subtile  Distinction ,  als  dass  ich  sie  der  popu- 
lären Lehrweisheit  Christi     m^elcher  uns  in  die- 
ser P«  nicht  etwa  jene  iiidiffereute  Klugheit ,  sou- 
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dem  Gott  gefälli|[eu  Gebrauch  des  Manmous,  alsct 

■ 

etwas  moralisches^  empfehlen  will  —  sutrauen 

inöchte,  iiidem  seine  Jüiig^er,  ohne  seüie  Nachhül- 
fe, jeae  Distinctton  schwerlich  femacht  •  haben 
wUrdeu. 

Aus  allen  diesen  Gründen  muss  das  Lob  ernst* 

lieh  zu  nehmen  seyu.  Der  Herr  lobte  den  unge* 
rechten  Haushalter  ^  und  dieses  Lob  verdiente  er^ 
Indem  er  mit  der  That  zeigte ,  dass  er  jetzt  we- 
nigstens zur  Ijrkenntjiiss  gekommen  sey^  der  Blam« 
mon  sey  döi^Aog  und  dXXor^togi  und  sich  von  seiner 
bisherigen  Anhänglichkeit  an  den  Ifammon  losge* 
sagt  habe. 

Die  Kinder  dieser  Welt  sind  klttger,  als  die 

Kinder  des  Lichts  in  ihrem  Geschlechte,  sie  glau- 
ben beides  ^  Gottesdienst  und  Mammondienst  auf 
diese  Art  miteinander  vereinigen  zu  köiuien^  dass 
sie,  solange  sie  Haushalter  (=  gesund)  sind ,  dem 
Mammon  dienen,  uud  weiiii  ihneu  das  Amt  aufge* 
kündet  wird  ^  sich  noch  in  aller  Eile  mit  dem  Mam- 
mon Freunde  machen  wollen.  Aber  diese  Klug- 
heit ist  nicht  Weisheit,  darum  seyd  ilir,  als  Kin- 
der des  Lichts,  noch  klüger,  uud  machet  euch 
Freunde  mit.  dem  ungerechten  Mamihon ,  aber  nicht 
erst ,  wemi  der  Ruf  ergelit :  thuc  Rechnung !  sou- 
dem  jetzt  schon  (Luc.  18«  22  fO  j  denn  jener  Ruf 
kann  schnell  ertünen,  dass  ihr  keine  Zeit  zur  Busse 
mehr  habt  Matth.  25,  1—13.  24 1  42.  Luc.  12^  36  f. 
-  21 ,  34  f. 

Dadurch  ist  zugleich  etwaigem  Missbrauch  die- 
ser P.  zum  Aufschub  der  Busse  und  Besserung 
vorgebeugt.      Von  nieht  grösserem  Belang  sind 
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andere  Schwierigkeiten  und  Einwendungen,  die 
ttberdiess  bei  jeder  Erklärung  der  P.  gemacht  wer- 
den können ,  z.  B.  ob  denn ,  nach  V.  9,  die  Wohl- 
thäiigkeit  für  sich  allein  schon  des  Himmels  wOr-  ^ 
dig  mache?  Mit  grSsserem Scheine  liesse  slcJi  fra- 
gen :  was  war  e&  denn  eigentlich ,  was  den  Laza* 
ras ,  von  ^^elchem  gar  nichts  positiv  Gutes  gesagt 
wird,  der  Seligkeit  theiihaf tlg  machte?  ferner: 
oh  denn  yorangegangene  Freunde  uns  den  Himmel 
öffnen  dürfen  ?  Christus  will  blos  sagen :  sie  wer- 
den euch  drüben  als  eure  dankbaren  Freunde  he- 
grtlssen.  Auch  die  Eiigel  trügeji  den  nicht  aus 
eigener  Machtvollkommenlicit  in  Abrahams  Schoos. 

Alle  solche  Dtikrologieen  bertthren  die  liiehr- 
weisheit  Jesu  nicht. 

Ein  anderer  schwieriger  Umstand  dagegen,  der 
aber  bei  der  Menge  und  Grösse  der  Übrigen  Schwie- 
rigkeiten meistens  unbeachtet  gelassen  whrd^  ist 
der^  dass  die  sXmmtlichen  Schuldner  (ha  huxsw 
tm  ^(»fic}9£d£r(Dv  rief  er  zu  sich  —  Christus  gibt 
nur  den  Anfang  der  Verhandlung) ,  die  recht  wohl 
wussten ,  wie  viel  sie  schuldig  sind ,  nicht  minder 
schlecht  gesiimet  sind  und  handeln,  als  der  Haus- 
halter* JTa,  sie  sind  die  eigentlichen  Betrüger, 
weil  sie  zunächst  und  unmittelbar  bei  dem  Betrug 
gewannen ,  während  die  Aufnahme  des  olx.  nach 
seiner  Absetzung  in  ihrer  Willkühr  stand.  Und 
anstatt  dass  Christus  ihre  und  des  olxov.  Schlech- 
tigkeit rügen  sollte,  liest  man  efai  ausdrückliches 
Lob  des  letzteren,  während  sonst  Christus  die 
wlridich  Guten  in  seinen  PP.  nur  Indlrect  tn  lo- 
ben pflegt*  Und  doch  ist  diess  die  einzige  P.  Je- 
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Sil ,  in  welcher  lauter  schlechte,  verwerfliche  Men- 
schen auftreten  1  Sollte  nicht  auch  Einer  der  vie* 
\m  Sehuldner  des  Betrugs  sich  geweigert,  und 
durch  seine  Ehriiciikeit  seine  Mttschuliiner  und  den 
Haushalter  —  wie  der  Eine  dankbare  Samariter 
die  9  undankbaren  Juden  —  beschämt  haben  (dass 
da«  liegen  den  Zweck  der  Parabel  wäre  ^  gehört 
Hicht  hleher)  ?  Der  Einwurf,  es  sey  ja  keine  Gte« 
schichte,  sondern  eine  Parabel,  ist  eine  Wale  für 
mich ,  indem  ich  ihn  umkehre  und  sage :  wMre  es 
eine  Begcbi  nheil; ,  die  Christus  zu  irgend  einem 
Zweck  erzählte  ,  so  ktfimte  Niemand  etwas  ein«, 
wenden  —  aber  sollte  eine  Parabel  von  lauter 
^  Spitzbuben  und  Schurken,  deren  AädelsfUhrer  er 
noch  ansdrttekUch  lobt  oder  loben  Usst,  seiner 
,würdig,  und  seinen  heiligen  Zwecken  fSrierlich 
scyn  ? 

Zu  lächerlich,  als  dass  ich  sie  hefllrchtete, 
wäre  die  Einrede;  es  könne  ja  einer  der  nachfol- 
genden Schuldner,  ohne  dass  Christus  es  anführe, 
des  Betriigs  sich  geweigert  haben  —  wie  wenn 
man  einen  Maler  entschuldigen  wollte  ':  das  auf 
-  seinem  Gemälde  Vermisste  liege  vielleicht  ausser- 
halb desselben ,  unter  der  Bahme !  Die  Parabel 
ist  ein  Gemälde  ^  und  was  nicht  gemalt  oder  an- 
gedeutet ist,  ist  gar  nicht  vorhanden«  Den  2  Schuld- 
nern, welche  gemalt  sind,  müssen  die  andern, 
durch  km^ov  angedeuteten  nothwendig  gleich- 
handelnd gedacht  werden.  —  Und  in  der  That  Ist 
unsere  P.  bei  der  gewöhnlichen  Ansicht  ein  im- 
▼ollendetes,  hall>  fertiges,  schon  In  der  Anlage 
verfeUtes  Gemälde  eines  Christi  nnwttrdlgen  Oe- 
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genstandeg ,  und  aur  die  Verehrung  Christi ,  die 
uns  nlliliiget ,  Alles ,  was  er  sagt ,  a  priori-  vor- 
trefflich ,  oder  wenigstens  gut  und  tadellos  m  fin- 
den, Iiält^ns  ab,  über  diese  F.  den  Stab  zu  bre- 
chen. Bin  Haushalter  ^  der  seinen  Herrn  schXnd* 
lieh  betrügt  und  alle  Schuldner  seines  Herrn  zu 
seinen  Mitschuldigen  maeht,  und  auf  dem  das  Ailge 
des  Herrn  mit  Wohlgefallen  ruht.  Und  die  Mo- 
ral :  machet  auch  ihr  euch  Freunde  mit  dem  auf 
solche  Weise  unreehtmüssig  erworbenen  Mammon^ 
die  euch  eiust  u.  s.  w.  wie  der  Haushalter  hoffte, 
dass  ihn,  den  Betrüger,  die  Schuldner,  die  Be- 
trttger ,  in  ihre  HXuser  aufnehmen  werden«  Wenn 
daher  Manche  versichern,  in  unserer  P.  .weder 
Schwieriges  noch  Auffallendes  nnd  Anstössigesfin« 
den  zu  können,  so  kann  ich  das  nur  Selbsttäu- 
schung ,  oder  Unterwerfung  der  Vernunft  und  des 
eigenen  Urthetts  (nicht  unter  den  Glauben,  son- 
dern) unter  menschliche  Auktorität,  d.  h.  unter 
die  hergebrachte ,  sich  vermuthlich  von  den  Ho* 
milien  der  patrum  daUrendc  Deutung,  oder  Miss- 
deiitung  dieser  t.  nennen. 

Selbst  auf  dem  Herrn  liegt  der  nicht  gans 
grundlose  Tadel ,  aut^  ein  blosses  Gerücht  hin  sei- 
.  nen  abm  abgesetzt  eu  haben,  und  doch  liess  er 
ihn  auch  wieder,  nach  der  Aufkündigung,  länger 
im  Amte,  als  der  Klugheit  gemäss  war,  so  dass 
seine  Handlungsweise  mit  seinem  rasch  ausgespro- 
chenen, strengen  Worte  V.  2.  ün.  sich  nicht  rei- 
men will.  Denn  sollen  wir  es  Gleichgailigkelt, 
luconsequenz ,  Mangel  an  Energie,  seinem  Worte 
Kraft  zu  geben,  oder  wie  sonst  heissen^  dass  der 
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Mehden  er  dem  otnw*  angektladi^t  hatte: 
tbue Rechnung,  du  kauiuit  üiufort  uiciit  mehr  Haus* 
halter  seyn!  ihm  nleht  attgenblicklleh  diese  Rech- 
nuu^  abforderte )  ihn  wQuigsteus^  nicht  bis  2ur 
Untersuchung,  snspendirte^  sondern  ilin^  sich  selbst 
widersprechend,  noch  ferner  mit  der  ganzen  bis- 
berigen  Vollmacht  Im  Amt  und  Im  Beslt«  der  wich- 
tigsten Papiere  Hess  V  Wo  fehlte  es  denn ,  dass 
dem  olw».  nicht  auf  der  Steile  das  Amt  wirklich 
abgenonimeu  wurde?  Oder  was  bewog  deullerr% 
ihm  unlduger  Weise  noch  Zeit  und  Gelegenheit  an 
dem  zweiten,  grösseren  Betrug  zu  lassen?  Ein 
ganz  unerklärliches  Zaudern  des  Herrn!  —  Und 
hätte  der  oixov.  nicht  noch  klUger  gethan,  erwäre^ 
um  seine  fernere  Existenz  nicht  von  dem  guten 
Willen  und  der  problematischen ,  ja  psyehologisch 
unwahrscheinlichen  Dankbariteit  der  schlecht  g e* 
sinnten  Schuldner  abhängig  zu  machen ^  mit  der 
Kasse  des  Herrn  durchgegangen)  wenn  man  — 
dem  lümmlischeu  Herrn  durchgehen  köimte?  wel- 
che vom  oimm.  wohlverdiente  Undankbarkeit  der 
Schuldner  Meit  verzeihlicher  gewesen  wäre,  als 
ihre  erste  Schlechtigkeit*  —  Musste  er  doch  jeden 
Augenblick  gewärtig  seyn,  dass  er  fest  geuom« 
men  und  ihm  jeder  Bettungsweg  abgeschnitten  wer- 
den werde.    Aber  keineswegs!  Er  scheint  viel- 
mehr vorauszusetzen  und  zu  wissen  ^  dass  es  mit 
der  wirklichen  Absetzung  voih  Amte  so  eilig  nicht 
fehe:  ich  weiss  wohl  ^  wa^  ich  thun  will  ^  wenn 
ich  nun  von  d  em  Amt  gesetzt  werde,  dass 
de  mich  in  ihre  Häuser  nelunen. 

So  redet  und  liandelt  weder  ein  Herr  noch 
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6iu  Haashalier  in  solcher  Lage^  wohl  aber,  eia 

otxov.  wie  wir  alle  Haushalter  über  den  Mammon 
sind,  dem  durch  eine  KraiikheU,  oder  auf  andere 
Weise  der  Ruf  eokommt:  bestelle  dein  Haus«,  denn 
8ü  wirst  sterben  und  nicht  leben  bleiben!  2.  Kuu. 
20  ^  1.  ^  wo  der  Tod  gewöhnlich  doch  noch  in  un- 
bestimmbarer ZukuiLft  lie^t,  und  dem  Kranken 
wohl  noch  Zeit  übrig  iXsst,  sein  Haus  zu  bestel- 
len. Und  weil  Christus  dieses  in  die  P.  legen 
wollte^  darum  hinkt  sie  —  wie  fast  jede  F.  Chri- 
sti —  auch  bei  meiner  ErklMrung  gewaltig  ^  wenn 
man  sie  für  sich  allein ,  abgesehen  von  ihrer  liü- 
hereu  Bedeutung,  kritisch  betrachtet. 


•  ^)  £»  ist  di688  den  Par.  Christi  eigenUiümlicIi ,  und  nicht 
etwa  ein  Mangel«  sondern,  ein  noch  nicht  genug,  er*, 
kanntcr  Vorzug,  eine  noch  nicht  ergründete  Tiefe, 
dass  in  ihnen  Bild  und  Sache  (mit  Ausnahme  Luc.  8, 
4"-*15)>  besonders  aber,  dass  Erde  und  Himmel,  Zeit 
und  Ewigkeit,  dieses  und  das  künftige  Leken  (mit 
AiisnaTime  des* reichen  Mannes)  nicht  strenge  geseliie- 
den  und  auseinander  geballen  sind  ,  sondern  unmerft- 
iich  ineinander  iliesseu  und  übergehen.  Die  PP.  sind 
aus  dem  Kreise  dieses  Lebens«  genommen.  Und  besMieh- 
nen  aueh  das  Tagewerk  des  Christen  auf  Erden;  der 
Scliluss  der  PP.  liegt  8war  dem  Worte  nach  aueh  noch 
inuerlialb  dieses  Lebens,  ist  aber  schon  wenigstens  7;u- 
glcich ,  Ton  der  Ewigkeit  zu  verstehen,  ohne  dass  es 
in  den  Worten  angedeutet  wSre*  (Arbeiter  im  Wein« 
borg  und  ihr  Lohn*  am  Abend  —  die  10  Jungfirautta 
und  ihr  Eingclassea-  und  Ausgeschlossenwerden  —  der 
aom  Vater  zurüclikehrendc  und  von  ihm  mit  Liebe 
aufgenommene  Sohn  —  die  Ausweisung  des  Gasts  okn« 
bocbMitlicket  Kleid      des  rechnenden^  Königs  Straf* 


23 

So  sind  diese  und  sudere  Schwteriglieiten  nicht 
etwa  fel9si,  sondern  beseitiget  und  gar  nicht  vor- 
handen^ wenn  mau  in  dem  liuf:  thue  Rechnung!  . 
den  Auf  in  die  Ewigkeit,  die  in  einer  Krankheit 

liegende  Ankündigung  seines  wahrscheinlich  bal- 
digen Todes  —  in  dem  Vorgang  mit  den  Schuld- 


urtheil  über  den  unbarmherzigen  Knecht).  —  Und  to 
liode  ich  ftuch  in  unserer  P*  Bild  oad  Sache  aicht  eo 
itreng  auseinander  gehalten  mit  angehängten  oder  Ter- 
bindendem  fabula  doeet  (sonst  hönnte  ste  kaum  Para- 
bel heissen},  als  wollte  Christus  nur  beispielsweise 
sagen:  so  wie  dieser  Haushalter ,  von  dem  ich  euch 
ersahit  habe»  hluger  Weise  für  seine  irdische  Zukunft 
sorgte,  indem  er  sich  (durch  schändlichen  Betrug  an 
seinem  Herrn! )  Freunde  machte,  die  ihn,  nach  seiner 
Entsetzung  vom  Amt,  ia  ihre  Häuser  aufnehmen  soll- 
ten«  so  machet  euch  Freunde  mit  demselben  (unge- 
rechten?) Mammon,  di^  euch  einst  ia  die  ewigen  Hftt» 
tcn  aufnehmen  —  sondern  dieser  oIthov,  ist  selbst  schon 
ein  solcher,  wie  wir  nach  V.  9.  f*  Hausbalter  seyn 
•olien*  Doch  gibt  Christus  die  Anwendung  noch  be- 
sondere bei  solchen  PP, ,  die  er  nicht  wohl  mit  6(tota 
isLV  ^  ßoLGiXua  xcov  ovQav(ov  x.  r.  X*  anfangen 
honntc. 

Ueberhaupt  ist  die  gemeine ,  irdische »  «ich  selbst 
seiMörende  Ansicht:  der  Tod  sey  gleichsam  eine  Thfire,  « 

durch  welche  der  Mensch  von  der  Zeit  in  die  Ewi<r- 
keit  übergehe,  so  dass  disseits  der  Thüre  die  Zeit, 
jenseits  die  Ewigkeit  (su  gleicher  Zeit  [!J  und  auf  Ei- 
ner JEbene  nebeneinander)  liegen ,  und  dass  sich  dann 
▼on  der  Ewigkeit  aus  die  Zeit  —  wie  Ton  heute  aui 
das  gestern  —  überschauen  lasse  y  keineswegs  im  £vang. 
bcgrOndeti  dessen  Lehre  Ton  der  {an}  <dmyo^  Tial« 
mehr  m%  dm  Foitehungcn  und  itesnltaUa  der  neiien 
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briefen  aber  eüie  edle  WohlthMtif^keit  erkennt,  die' 

der  oUüv,  noch  am  Abend  seines  Lebens  al^  Zei- 
chen seiner  aufrichtigen  Sinnesänderung  ausübte, 
sey  es  nun ,  dass  er  wirklich  seinen  Schuldnern 
einen  Theü  ihrer  Schuld  (ihres  jährlichen  Pachts, 
wie  Viele  wollen)  erliess ,  oder  auf  andere  Weise 
denn  auf  obige  Vermächtnisse  lege  ich  selbst 

m 

deutachen  Philosophie  schöner  harmonirt,  als  nicht  nar 
die  Gegner,  sondern  selbst  Viele  Anhänger  dieser  Fhi* 

losophle  sich  träumen  lassen  —  wobei  naraentlicb  ditf 
Frage  über  die  Fortdauer  der  Persönlichkeit  von  toto 
herein  eine  Stellung  erhält,  auf  weiche  der  Laie  in 
der  Philosophie  sich  su  erheben  nicht  Im  Stande  ist, 
wesswegen  ihm ,  was  die  Philosophen  darüber  sagen, 
als  Laugnuug  der  FersönlicLlieit  nach  dem  Tode  er- 
scheint* —  Es  lUsst  sich  diese  höhere  Ansicht  nicht 
hüner  und  richtiger  Cwiewohl  Tieien  nnFerständlich 
oder  missverständlich)  als  mit  dem  Worte  ausdrüclien : 
wir  befinden  uns  jetzt  schoa  iu  tli-r  ENvi^kelt!  (Matth. 
•  6,  19.   Eph..  2,  6.  iF.  Phil.  3,  20.  u,     w.)  —  Diese 
Cwigkeit  ist  keine  Fortsetsnng  oder  quantitative  Steige* 
rang  der  Zeit,  kein  Superlativ  des  Positivs,  sondern 
ein  höherer  Positiv ,  ein  Erhobenwerden  ifber  die  Zeit 
selbst,   welche  Erhebung  hier  schon  zu  beginnen  hat. 
Uns  aber  ist  —  und  das  ist  das  TE^finrm^  xot  Icr^^cnrov 
^svSog  ^  die  Ewigheit  gleich  einer  ewigen  Zeit! 
Viel  Höheres  und  Tieferes,  als  bis  jetzt  sich  populär 
sagen  lässt,  liegt  in  den  Worten  Pauli  2  Tinu  1»  12» 
Christus  hat  dem  Tode  die  Macht  genommen ,  und  Le- 
ben und  unvergängliches  Wesen  an^s  Licht  gebracht 
durch  sein  Evangelium. 

Doch  —  dieser  Gegenstand  ,  der  ein  eigenes  Bach 
erforderte,  ist  fast  no  wichtig »  um  in  einer  blosse» 
Anncfrlnug  «ueh  nur  berftbrt  m  werdMi. 
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keinen  hoben  Werth» —  Wenn  ich  ührtgem  den  Le«» 

^ateii,  als  einem  opus  operatnm  ^  den  subjectiven 
Werth  abspraeh ,  oder  ihn  in  Zweifel  sog,  so  wUl 
ich  damit  nicht  In  Abrede  stellen ,  dass  sie  iiiclit 
in  einzelnen  Fällen  Zeichen  einer  wahren  fierovoia 
seyn  kennen«   So  bei  unserem  otmß. 

Dadurch  verschwindet  auch  die  Schwierigkeit 
der  [Worte  Christi  V.  9.:  machet  eneb  Freunde  mit 
dem  ungerechten  Mammon,  wobei,  nach  der  her<- 
^brachten  Brklärung ,  nothwendig  an  unrecht- 
ntüssig  erworbenen  Mammon  m  denken  ist,  so 
dass  es  scheinen  könnte ,  Christus  sciüiesse  das 
sieb  Freunde  machen  mit  dem  rechtmXssig  erwor« 
beueu  Mammon  sliiischweigend  aus.  Nein ,  aller 
Mammon,  alier  irdische  Besitzthum  ist  ddixoQ^  dX* 

Xor^tüL,,  im  Gegensatz  mit  dXTjd-ivoQ^vLiereoogV»  11.  12. 

Auf  die  hei  V.  2«  sich  aufdringende  Frage  löst 
sieb  nunmehr  von  selbst :  wie  aber ,  wenn,  der 
cixov»  die  Rechnung  zu  stellen  im  Stande  war  — 
was  ja  der  Herr,  der  (in  der  Parabel,  oder  im 
Bilde)  ein  irdischer  und  kein  allwiiisendcr  Herr 
ist ,  noch  nicht  wissen  konnte  ?  Sollte  er  auch  in 
diesem  Falle  vom  Amte  gesetzt  werden?  Ja,  denn 
jeder  Mensch  wird  im  Tode  von  seinem  Amte  als 
Hauriialter  gesetzt ,  und  vor  den  Herrn  gerufen^ 
wie  es  auch  mit  seiner  Bechnung  stehen  magCVer- 
Schmelzung  des  Bilds  und  der  Sache).  Darum  ist 
V«  2.  nicht  so  zu  verstehen :  du  kannst  nicht  mehr 
Haushalter  seyn,  weil  ich  das  von  dir  hüre  (sonst 
ginge  das  StrafurtbeU  der  Üntersacbung  voraiis)^ 
sondern:  dein  Haushalten  ist  jedenfalls  seinem  Ende 
nahes  stelle  mir  Aecbnung,  wie  da  meine  CHittf 
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verwaltet  hasl,  und  ob  das  Gerttehl  Grund  bat.  — 
Seine  Rechnung  stand  schlinm,  aber  der  Herr 

Hess  ihm  noch  Zeit,  sie.üis  JELeine  zu  brlugen,  und 
er  tfaat  V.  5-*7. ,  was  er  IMngst  hütte  ihan  spllen, 

Christus  nenut  den  oUov,  nirgends  dÖLWv^  un- 
gerecht,  sondern  nur  Einmal  V*  8.  obmo\io»  tfiq 
«dmag,  was  Luther  übersetzt:  ungerechter  Haus«* 
haiter ,  analog  mit  Luc*  18 ,  6«  x^^ri^ü  tr^  ddma^* 

Sollte  es  nicht  erlaubt  seyn ,  eine  Elli]^se  an* 
annehmen ,  und  oixov.  r.  d8,  zu  übersetzen  otx.  tu 
^amuavoQ  tfiq  ddixMC^  (9.)  ta  ddma  ftaiiitmaQ  SO 
tlass  der  Genitiv  di^mag  nicht  ein  moralisches  Prl- 
dicat  des  olsm.y  sondern  den  Gegenstand  des  olw- 
wiimnf  anzeigt?  ddatioQ  wXre  sonach  G^nittvuo  ob« 
jecti ,  und  abstractum  pro  concreto  wie  Y.  9* 

Ist  jedoch  diese  Uebersetzung  zu  verwerfen,- 
besonders  weil  vor  V.  8.  von  fxcmiicjvag  t.  dd.  gar 
nicht  die  Rede  ist ,  und  diese  Formel  erst  nach- 
folgt ,  so  mag  die  Uebersetzung :  ungerechter  Haus- 
haiter  stehen  bleiben*  War  er  ja  doch  ein  sol- 
eher,  nur  nicht  jetzt  erst,  sondern  bisher  V.  1.  ^ 
Ber  Herr  lobte  den  ungerechten  Haushalter ,  6u 
9(Kw»i»6is  inonjas^  dass  er  jetzt  aufgehört  hat,  dd»* 
«og  zu  seyn ,  und  tclkoc:  xca  duatog  geworden  ist. 
V.  10«  —  Oder  ist  auch  nur  mit  einer  Sylbe  angedeu- 
tet, dass  das ,  was  er  5--7.  Iliat,  eine  zweite  dlhaua 
au  der  ersten  Y.  1.  gewesen  sey,  und  dass  er 
um  dieser  WofalthXtigkeit  willen  oixov.  r.  idmaq 
heisst?  Das  ddixucg  geht  auf  seinen  bisherigen  See- 
lenzustand,  .das  <p^nmQ  auf  das,  was  er  jetat 
gethan  hatte.  Ganz  analog  nennt  Christus  Luc.  18, 
6*  den  Biphter  einen  nngerecbten  Bieter)  UBgo- 
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aehtet  er  im,  diesem  speeiellen  P«lle  bereite  Mf» 

geh(iri  hatte,  ddiifog  zu  seyii  V.  5.  — 

60  reducirt  sich  denn  die  Havp^age^  dtefllr 
oder  ge^en  meine  ErklXrinig  Entscheidet  ^  auf  die 
Bedeutung  des  Worts  oimvonos^  ob  die  obenS*Öff« 
gegebene  znlXssig  und  richtig  ist  oder  nicht,  spe«> 
cieiler:  ob  er  ohm.  tr^Q  dö,  heisst,  weil  er  durch 
seine  fiehenkungen  an  seinem  Herrn  sum  Betrtt*- 
gerward,  oder,  weil  er  vorher  ddtxog,  ein  «n* 
danlibarer^  leichtsinniger  Nutzniesser  der  vna^ 
X^ra  war,  der  aber  jetzt  als  msoq  und  duuuog 
handelte. 

'  Zu  der  so  oft  gerühmten  und  vindieIrtenVor- 

au.ssetzuugslosigkeit  gönnen  wir  uns  sehr  schwer 
erheben.  BelLämen  wir  jetzt  die  2  PP.  Luc.  15. 
und  16.  zum  erstenmal  zu  lesen,  ohne  vorher  we- 
der vom  verloraien  Sohne  ^  noch  vom  ungerechten 
Haushalter  ein  Wort  zu  w^iss^n,  wir  würden  wohl 
von  der  zweiten  den  Eindruck  erhalten  und  ur- 
theilen:  sie  Ist  ein  Seitenstück  zur  ersten^  mtt 
eiiiigea  wesentlichen  Variationen  —  in  beiden  fiiiirt 
uns  Christus  einen  Menschen  vor,  der  aus  länge- 
rer iiioraliüchcr  Verirrung  sich  zurecht  fand  und 
bekehrte. 

Dort  ein  Vater,  der  seinen  2  Sühnen  sein  Out 

theilte  —  hier  ein  reicher  Mensch ,  der  dem  Haus- 
halter seine  Ottter  zum  Verwalten  gab.  Der  jün- 
gere Sohn  und  der  Hauj^haller  wirthschafteten 
schlimm  mit  diesen  Gütern,  beide  versanken  (doch 
der  Sohn  tiefer  als  der  olxov,)  In  Ueppigkeit ,  Ver- 
schwendung ,  Fleischeslust ,  beide  waren  duxffnoQ- 
lu^orrsg.  Dieses  tiMxofiiiim  wird  beim  Sobne  idt- 


Digitized  by  Google 


28 

her  beschrieben  (13.  14.  30«) «  beim  oUw.  uur  au- 
.  ^eseigt  und  aus  der  ersten  P»  als  bekannt  voraus- 
gesetzt (iö)  10«  Beideu  kam,  zu  ihrem  Heile, 
die  Stttiide ,  wo  ihr  Gewissen  aufwachte ,  wo  sie 
ihr  moralisches  und  physisches  Elend  übersahen 
und  —  insichsclilugen.  Was  soll  ich  thun?  fragte 
jeder  sieh  selbst.  Der  Sohn  ,  dessen  inneres  und 
äusseres  Eieud  das  grössere  war ,  musste  bet- 
teln (15,  16.) 9  und  liKtte  gern,  alsTagltfhner  sei- 
nes  Vaters,  gegraben  (17.  !&.)•  ging  zu 
"  seinem  Vater,  und  brachte  nichts  mit,  als  ein  Ten- 
-  mUthiges^  bussfertiges  Herz.  —  Der  Haushalter, 
der  im  Stande  war,  seine  ^«ravou»  auch  thätig, 
durch  Werke,  zu  zeigen,  verwarf  in  seinem  Mo- 
nologe Bettein  und  Graben  (16,  3.)  und  maphtc 
sich  Freunde  mit  seinem  Mammon.  Den  reumfl- 
thigen  Sohn  nahm  der  Vater  mit  Liebe  auf  —  den 
Haushalter  lobte  der  Herr,  und  die,  denen  er 
wohl  that,  hofte  er,  werden  ihn,  mit  Wissen  und 
EinwlUiguiig  des  Herrn  (was  consequent  aus  V.  9. 
folgt ,  vrgL  oben  8.  18.)  in  ihre  Häuser  (s  in  die 
ewigen  Hütten)  aufnehmen.  Und  die  Anwendung 
unserer  Parabel,  was  ist  sie  anders,  «Is  ein  aus- 
Athrlieheres  Gehe  hin  und  thue  dessgleichen !  Keine 
Spur ,  dass  der  oixov.  durch  das ,  was  er  jetzt  ge- 
than  hatte,  sich  aufs  Neue  versündigt  habe,  da- 
gegen ein  ausdrUckiiches  Lob ,  das  man ,  in  der 
irrigen  Voraussetzung,  der  obm.  handle  V.  5  7« 
als  Schurke ,  weil  man  es  nicht  wegexegesiren 
konnte ,  wenigstens  auf  das  Minimum  zu  reduci- 
ren ,  und  zu  einem  blossen  JLoh  der  Klügelt  bei 
schlechter  Gesinnung  zu  machen  suchte« 
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Denn  da  soii^  nach  der  hergebrachten  Er* 
idlmng,  Mos  seine  Klugheit,  die  er  durch  sef» 

und  bei  seinem  schlechten  Streich  au  den  Tag 
legte,  der  terinlnus  medius  «wischen  Parabel  und 
Aawendung  seyu,  und  uns  zum  Vorbilde  dienen« 
*-  Zur  Entwerfnng  und  Ausführung  dieses  nahe 
liegenden,  plumpen,  groben,  gar  nicht  compUcir- 
ten  Betrugs  wurde  eine  so  kleine  Dosis  von  Ver- 
stand und  JOugheit  erfordert  —  zumal ,  wenn,  wie 
es  scheint  (uhd  wie  es  war!) ,  der  Herr  den  (so- 
geiiaimten)  Betrug  %vohl  erfahren  durfte,  wie  denn 
auch  mit  keinem  Worte  fka&^a  oder  wnrog,  was 
NYohl  Christus  nicht  weggelassen  haben  würde,) 
angedeutet  ist,  dass  der  oticov.  mit  Vorsicht  und 
heimlich  dabei  zu  Werk  gega^ugcu.  sey  *)  —  da^ts  wir 
schon  von  dieser  Seite  uns  in  die  fatale  Alternative 
versetzt  sehen:  entweder  ist  diese  P.  ganz  cor«* 
Tupt  aiif  uns  gekommen ^  oder  müssen  wir,  w^enn 
,vott  4er  göttlichen  Lehrweisheit  Jesu  die  Rede 
ist,  von  dieser  P.  schweigen.  Mir  ist  9^ovtfi«}$ hier 
in  dem  Munde  Jesu  eben  das ,  was  if^vi^iog  JHatth. 
7^  24.',  weil  die  christliche  aoqfta  und  Simcuoowi} 
<iio.  einzig  wahre  Klugheit  ist.  —  Ja,  es  will  mich 
^ast  bedflnken ,  Christus,  das  arge  MissverstXnd- 
das  dieser  F.  drohe,  voraussehend,  habe 

i 

^)  Bas  ra%8G7^  V.  6.  ISmI  eine  gaiis  andere  ]>eiitung  eu, 
als  Furcht  vor  dem  Herrn»  besonders  wenn  man  sich 
den  oixov.  selir  krank  denkt »  und  dase  noch  vkle 
Schuldner  nachkamen.  Seit  seiner  fietavoia  konnte  er 
es  kaum  erwarteii«  bis  er  seinen  £ntschlass,  sich  den 
Sehuldaem'  woUtfiltig  su  beweisen »  susgeffthn  lurtte. 
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den  Sehittssel '2um  VetstXjidniss  des  oixovoft« 

und  des  o^xovo/is  9^ovt^£«>g  noiriaavxoi^  (16,  80 

and  des  hhuM  und  «rita  (6.  u.  J.)  und  des  rp<#<)^^ 

und  der  ganzen  Par.  ^^fT^cbcu  in  dem  schon  citir- 
tea  Gleiciuiiss  Luc*  12*  •  ufijnUcb  in  den  2.  unsere 
In  nuce  enthaltenden  Versen  42.  43«  bIub  &9  6 

(über  die  Schuldner  des  Herrn) ,  tu  ÖLÖovai  av  xca- 
^9  (zu  rechter  Zeit^  und.,  nicht  ersi^  wenn  der 
Herr  anklopirt:  dme  Rechnung  !)  to  aitoitBt^iov 
(einen  Theil  des  schuldigen  am).    iV/axa^tog  6  ds- 

ovvra  8rc9Q  (6  KVQU)g  anaLveau  avtov  16,  8.).  — 

Mit  dieser  Stelle  hätte  ich  meinen  Aufsats  an- 
fangen und  —  wenn  es  mir  um  das  richtige  Ver- 
ständniss  dieser  Par.  allein  zu  thuu  wäre  —  be* 
schliessen  kOnnen.  Denn  liegt  nicht  bei  der  auf- 
fallenden Aebniichkeit  und  Verwandtschaft  unse- 
rer P*  mit  Iiuc.  12.  der  GedankLe^  durch  welchen 
unsere  P.  aus  ihrer  bisherigen  schiefen  Stellung 
wie  mitChiem  Rucl^  gerade  zu  stdben  kommt,  sehr 
nahe :  auch  unser  olxov.  durfte^  ja  sollte  den  Schuld» 
nern  thun,  was  der  oIkov.  Luc*  12.  der  %^£Q(m£Uf 
fhnn  sollte  —  das  war  der  Zweck  seiner  Anstel- 
lung,  seiner  oimvoiiia^  didovai  rri  'd-e^aneu}  (ro^ 
Xi^Bwjp^y  TO  aixoftstgtßi» ,  d.  ik»  seine  i^7ra(»xovra  ftlr  sich 
und  seine  B  rüder  zum  Wohlthun  anzuwen- 
den. —  Es  scheint  freilich,  unser  otxoy.  komme 
V.  3.  von  selbst  auf  den  Gtedanken,  und  auch  der 
oU.  Luc.  12.  habe  keine  ausdrückliche  Instruction 
Ton  »einem  Herrn  ehalten  ^  .dtdmm  tu  ^d^^a^s 
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(T&roff.  —  Es  jächeint  nicbt  so^  sondern  es  ist  so  I 
das  ist  die  Autonomie  ^  wu  welcher  Christus  ung 
erheben  will^  vermOge  welcher  wir  selbst  prüfen 
sollen,  welches  da  sey  der  gute,  woUfeflllUge 
und  vollkommene  Gottes  Wille  Rdm.  12«  2«  Ephes« 
5^  10.  17.  4^  23  sq.,  und  so  lange  man  aus  dem 
jkeueu  Bunde,  gegen  Joh.  1,  17, ,  ja  gegen  das 
ganjse  Evangelium,  wieder  einen  alten  Bund  macht, 
und  von  Befehlen  (Geboten  und  VerbotOM)  Gottes 
redet,  «o  lang  kann  die  Decke  nicht  von  nnsem 
Augen  fallen,  und  des  Herrn  Klarheit  spiegelt  sich 
nicht  in  uns  mit  aufgedecktem  Angesicht,  dass  wir 
verkläret  werden  in  dasselbige  Bild  von  einer  Klar- 
heit zu  der  andern ,  als  vom  Herrn ,  der  der  Geist 
ist  2  Kor.  3  ,  15— fin.  —  Wäre  der  objective  Glau- 
be, der  Glaubens-Inhalt  oder  der  Glaube,  quem 
eredimus,  und  wäre  das  objectiv-gute,  das  wir 
thun  sollen  (die  Tugend)  die  Hauptsache ,  so  bitte 
Christus  nichts  Besseres  thun  ktfunen,  als  eine 
Dogmatik  und  Moral  schreiben ,  oder  seinen  Ape* 
stein  in  die  Feder  dictiren,  wodurch  der  endlose 
Krieg  in  der  Theologie  nicht  beigelegt,  sondern 
unmöglieh  gemacht  worden  wäre«  —  Wohl  vexr 
werfen  Viele  von  einem  richtigen  GteflUil  geleitet 
Caber  inconsequent,  weil  sie  doch  abjective  Ge- 
bote Gottes  annehmen,),  das  Wort  Tugend  —  und  , 
Sittenlehre,  wissen  aber  ilire  Ansieht  nicht  theo- 
retisch  m  begrflnden,  und  darum  sind  sie  Im  Kampf 
mit  den  Moralisten  weniger  lind ,  als  der  auf  fe- 
stem Grund  und  Boden  stehende.  Um  so  beharr- 
licher haltensieden  Glaubensinhalt  fest,  zie* 
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hen  aber  ^  im  Kampf  für  dieseu  ?  steto  den  kttr« 
zeren.  — 

Die  christliche  Dogmatlk  und  Moral,  als  WiS"' 
senschaflen ,  stehen  ziemlich  friedlieh  nebenein- 
ander, weil  sie  uebeneiiiauder  stehen,  unabhän- 
f if  von  einander ,  nur  da  und  dort  eine  auf  die 
andere  liiudcutend.  Anders  verhalt  es  sieh  im  po- 
pulären JEleligionsunterricht ,  namentlich  in  Pre- 
diäten ,  welche  Dogmatik  und  Moral  f leiehmMssig 
umfassen  un4  behandeln  sollen.  Da  erscheinen 
sie  als  zwei  unvermittelte ,  wie  Geist  und  Ktf rper, 
.  und  ihre,  ich  möchte  fast  sagen,  puiemische,  feind- 
selige  Stellung  zu  einander  kommt  zum  Vor- 
schein. 

In  den  Predigten,  sollen  beide  in  Eines  ver- 

« 

einigt  erscheinen,  aber  es  ist  nicht  also;  viel- 
mehr scheiden  sich  diQ  Predigten  —  weil  sich  die 
Prediger  scheiden  *  in  dogmatische  und  morali- 
sche. Dem  Dogmatiker  erschehien  moralische  Pre- 
digten fast  als  uiichristlich,  rationalistisch  —  der 
Hondist  kann  eine .  dogmatische  Predigt  nur  als 
bestellte  Arbeit  liefern,  die  nicht  aus  dem  Her- 
zen kommt.  Dieser  weicht  so  viel  md|plich  der 
Dogmatik  aus  —  jener  streift  nur  an  der  Moral 
vorbei,  in  den  praktischen  Momenten,  den  soge- 
nannten Nutzanwendungen.  Und  doch  ist  jedem  ' 
einleuchtend^  dass  die  ganze  Moral  nur  die  Pra- 
xis der  Dogmatik  —  diese  die  Theorie  der  Moral 
nicht  blüs  heissen  (Storr,  doctrinae  christianac  pars 
theoretica},  sondern  seyn  sollte,  blosse  prak- 
tische Momente  aber  kleine  Brosamen  vom  Tische 
4er  Wahrheit  sind,  denn  ein  praktisches  Moment. 
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lässt  8ich  Allem  abfewinneii.  So  erAMgelt  denn 
die  chrtetUelie  Moral ,  so  schön  und  ^oss  ihr  Ge- 
bäude aufiseftthrt  seyu  luaf  ^  eiuea  fehlen  Qntndes, 
eines  Princips,  einer  Theorie,  da  weder  die  Bog- 
matik ,  noch  der  ImpexaUv  (Gott  gebietet'«  ^  yer- 
bietet's)|PruicipIhel8seh  kann. 

JDas  Yerhäjtniss  der  DogmaUk  zur  Moral  Cdea 
Glaubens  eu  den  Werken)  ist  in  unserer  symboli- 
scheu  Dogmatik  der  schwerstejLoeus^  und  keinTiieo^ 
log  reraiäg  dieses  Verhältniss  auf  eüie  befriedigende 
Weise  und  klar  darzustellen*  Alle  V^auehe  mllsa- 
ten  mlsslin^en,  weil  das  Princip  ein  irriges  ist/ 
D^m  ist  der  Anfang,  von  dem  man  ausgelit^  der 
richtige,  so  hat  der  Portgang  kerne  Schwierig- 
keit« Von  unserem  Anfang  aus  aber  geht  der  Weg 
nur  zu  bald  aus  ,  oder  zertlieilt  sich  in  eine  Menge 
W^e  (von  der  Nothwendigkeit  guter  Werke  an 
bis  zu  ihrer  SchädUcidkeit) ,  und  man  stSsst  auf 
lauter  ^Antinomieen. 

Christus  sagt:  lasset  euer  Licht  leuchten.  So  wie 
Lidif  von  ieuebten  unterseUedra  ist  (einUnterseliied^ 
der  gar  nicht  in  der  Sache,  nur  im  Wort,  in  der  An« 
schauung  li^t),  so  Glauben  von  Werken.^  Der 
Glaube  sdbst  ist  das  Licht  (lumeu) ,  welches  leuch- 
tet. Wenn  wir-unsem  symboUsehen^  objeetiven 
Glanben  ein  Licht  nenneu  wollen,  so  ist  er  erst 
eb^e  candela,  die,  um  zu  leuditm^  angezündet 
werden  muss.  Der  Glaube  ist  mit  den  Werken 
oder  Früchten  (die,  so  sehr  sie  olgeetiv  sind,  völ- 
lig fudiiTeEent  sind)  absolut  —  Eins,  und  ein  Glaube  *  * 
ohne  l^erke,  ist,  wie  ein  lacht  (lumen)  oluMd 
Leuefcten  eine  eontradictio  in  a^ecto  ,  was  Jac.  2| 
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17.  popviir  00  aiuidrilcl^tt  der  Olnbe^  wmiD  er 
nicht  Werke  hat,  ist  er  todt  an  ihm  selber.  Aua 
dem  Olaiibeii  ergeben  aleh  die  Werke*  von  selbst, 
wie  die  g;ute  Frucht  aus  dem  Ritten  Baum  Matth« 
7 1  17.  18«  Darum  sollte  die  Mori^l  nicht  von  der 
Dogmatik  getrennt  seyn,  sollte  keine  besondere 
Wissenschaft  bilden«  ^ 

Doch  —  von  einer  Seite  getort  die  wissen- 
schaftliche Moral  selbst  in  die  Dogmatik,  uud  ist 
nidkt  von  ihr  ansEosehelden ,  sondern  sie  und  die 
Heilslehre  stehen  schon  iu  der  Dogmatik  neben- 
einander  als  zwei  Anünomieen,  unvemdttelt,  un- 
versMml,  und  jeder  VersOhnungsversuch  endet 
entweder  mit  einem  feindlichen  Zusammeustossea  ^ 
bdder,  oder  besteht  blas  darin^  die  Antinomieen^  , 
statt  sie  aufzulösen  und  in  J^rieden  zu  verwan-* 
dein ,  «1  llbertttnchen  und  unter  scIiOne ,  erbaa« 
liehe  Worte  zu  vergraben. 

Nämlich  nur.  sofern  sie  den  Uen sehen  an- 
geht  (Halten  der  Gebote)  bildet  die  durlsiUdie 
Moral  eine  eigene  Wissenschaft  (Pflichten-  und 
Tofendlelire ) 9  sofem  sie  aber  Gott  an-  oder 

von  Gott  ausgeht  (Geben  der  Gesetze)  gehört  sie 
offejibar  in  die  Dogmatik«  Will  man  Gott,  dea 
fiosetiBgober^  was  ein  Dogma  ist,  aü  der  Sogma^ 
tik  (wohin  doch  aach  Gatt,  der  Biehter  gekürt)  in 
die  Moral  verwdsen,  will  man  den  gnädigen,  ei^ 
barmenden  Gott  an  die  Spitze  der  Dogmatik^  den 
heiliges  Y  gesetzgebenden  (aber  wohin  den  stra« 
fenden?)  an  die  Spitze  der  Moral  stellen,  ohne 
das  Verhältniss  des  einen  Gottes  zum  andern  (sit 
vontft  vortM!>  aueli  ipr  nr  Sprache  mi2briii«(eny 
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M  ist  lUe  AuHnoaife  nldit  mnr  lüchl  ^eltet^  sm« 

deru  auch  lücht  mehr  versteckt  uud  übertQnehti 
MBdem  Uegt  oten  m  Tage. 

Bo  ist  denn  die  Autinomie  schon  iu  der  Dog^ 
fluillk^  weil  Göll  5  der  C^etageber  (wobei  die, 
die  das  Gebot  zu  halten  haben ,  noch  zu  iguorireu 
sind)  ^  in  die  Dogniattk  gehtirt.    Die  Heilslehre 
heisst:  weil  du  dieGebuie  nicht  hältst,  auch  nicht 
halten  kannst ,  nnd  sie  doch  nicht  «nfgehoben  wer^ 
den  können,  so  ist  dir  die  ganze  Schuld  ge- 
sehenlLt  —  aber  hiutennach  heisst  es  dann  doch 
wieder:  halte  die  Gebote,  sonst  wirst  du  ver* 
dämmt ! Da  wir  leider!  bis  diesen  Tsf  im  ihk 
pulären  Religionsunterricht  Alles ,  auch  das  Ctött* 
lidie  Und  Gott  selbst  der  SSeitform  unterwerfen, 
50  hätte  die  Sache  so  weit  keine.  Schwierigkeit, 
wenn  von  der  Zeit  yör  der  Busse  nnd  Reehtfer» 
tlgung  durch  den  Glauben  die  Aede  ist:  so  gross 
anch  d^ne  Schuld  im  nnb^ehrten  Zustaiid  an§e« 
wachsen  seyn  mag  —  sie  ist  dir,  unter  der  Be-  • 
dingung  der  aufrichtigen  Busse  und  des  lebmidi* 
gen  Qlaubens ,  um  Christi  willen  ganz  erlassen. 

Aber  ist  denn  der  diurch  den  GUuben  Ge- 
rechtfertigte ,  der  noch  ferner  auf  Erden  zu  leben 
hal;,  fttr  die  Zukunft  Von  BrCmiraf  dw  Ctebote 
Gottes  dispensirt?  Nein!  seine  Schuld  beginnt 
aufs  Neue  und  wächst  alle  Tage  an.  Daher  die 
nttthig  werdende  tägliche  Busse ,  wobei  nichts 
eonsequent  nnd  radical  hilft,  als  die  katholische, 
stets  gefllUte ,  und  zur  Bezahlung  der  f  rivatschul- 
den  jedes  dnaelnen  Christen  (ja  dor  grosseren  Be- 
qujcmlichkeit  und  Sicherheit  hidber  zur  Prlnume- 
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ration  noch  nicht  gemMhter  Seliidden)  stets  offene 
Kircheustaats-Schttldenzahluiigscasse,  deren  Verr 
walter  der  himmlische  Flnsngmlnlster  Päbst  Ist* 
(Sollen  vielleicht  unsre  vier  wöchentlichen  Busstage 
ein  Surrogat  seyn  ?)  —Dieses  auf  das  nämliehe  Fmir 
dament,  nämlich  auf  das  juridische  (antievangell- 
sehe)  Verhältniss  Gottes  au  den  Menschen  gri^s- 
ser.,  harmonischer  9  mit  mehr  Einheit  nnd  Conse* 
quenz  auigebaute,  schöner  ausgeschmückte  Gfe- 
Uude  der  IsathoUsehen  DogmatHc  und  Kirehen* 
Verfassung  war  schon  manchem  Protestanten  eine 
Lockung  xim  Uebertrltt  —  und  so  mOehte  ich  auch 
denen ,  die  sich ,  auf  gleichem  Boden  stehend^ 
Evangelische  MET  ^ox^  nennen,  xurnfen:  dasBeieh 
des  Pabstes  steht  raeh  nlher,  als  Ihr  wisset  und 
glaubet!  *) 

Diese  in  der  Dogmatik  vorhandene  Antinomie 

hat  bei  Allen,  welche  Wahrheit  suchen  und  nach 
CUaaben  ringen,  dnen  Inneren  Kampf  zur  Folge, 

bei  welchem  sich^dcr  Sieg  auf  diese  oder  jene 


Das  Evangelium  redet  immer  nur  von  Einer  Busse,  die 
dem  Glauben  Toransgelien  .mtae.  Ein  AOthwendigcs 
Resultat  unserer  AoffaMung  des  Erang eliums  wad  uop 
•eres  Begriffs  von  SüjkIi!  ist,  dass  die  Busse  aus  ei- 
uem  Funct  eine  Linie »  und  zwar  eine  unendliche  Li- 
nie wird ,  über  die  wir  gar  nicbt  wegkouunen.  Busaq 
und  Glauben  laufen  stete  parallel  nebeneinander  bis 
,  sumTod.  Sollte  das  der  Sinn  und  Wnie  Cbristi^ejn? 
So  viel  ich  weiss,  ist  eine  Seclion  unserer  Pietisten 
glücklicii,  über  die  Busee  binausge]<ammcn  zu  sejn. 
Auf  wekbem  Wege«  oder  durch  wikhs  Tbeoris  nad 
Exegese?  ist  tair  fUebt  betana«. 
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Seite  nef st :  BfttfoMlbteii  ^  wdehe  die  Maral  Chri- 
sti oben  an  stellen  (wessweg^en  der  Vorwarf)  aie 
hiddisen  aus  efgener  Wahl , '  oder  gar  aus  «nao- 
raiischen  Triebfedern  dem  Bationaiisjuus ,  eine 
impsyeliologiaehe  und  nnekristilelie  Verdielitiginig 
ist) ,  und  ihre  geraden  GegenfUssler  9  die  ^  ausser 
von  derBrlSsaag  dureb  Christam  ^  aoiist  von  nichts 
wissen  wollen,  und  (im  Widerspruch  mit  dem 
Evangelium)  die  Moral  flieoretiseh  bei  Seite  schie- 
ben und  in  den  Hintergrund  weisen  ^  während 
sie  dieselbe  doch  in  pnqd  auf  die  Spitae  treiben^ 
imd  dea  Begriff  SUnde  und  Tugend  bis  aum  Mönchi- 
schen steigern ,  und  (wenn  sie  eonsequent  genug 
sind)  alle  heitere  Lebensausicht,  allen  frohen  Le* 
bensgenuss,  alle  lB*reuden/  selbst  die  geistigen, 
ausser  den  unmittelbar  christlichen,  als  sttndlich 
verwerfen.  Ja  sie  essen  und  trinken,  weil 
es  etwas  Irdisches,  Körperliches,  Knnliches  ist, 
nur  aus  Pflicht,?eftthl ,  ex  officio,  und  wür- 
den ^  um  üur  fleisch  zu  kreuzigen,  beides  aufge- 
ben ,  wMre  nicht  unglücklicher  Weise  Sdbsttttd- 
tang  auch  eine  Sünde«  Auf  solchen  Abweg  ge- 
rieten schon  frühe  einzelne  Ohrtsten  Cd«  2,  20— 
23.  1.  Tim.  4,  1  ff. 

Die  vielen  Versuche,  das  Oeseta  mit  dem 
Evangelium,  die  Gerechtigkeit  mit  der  Gnade,  die 
Moral  mit  derDogmatik,  die  Werke  mit  dea^  Glau- 
ben zu  versöhnen ,  dass  jc^dem  das  Seine  werde 
nnd  bleibe,  oder  gar  zu  vermMUen,  dass  ste  gei- 
stig —  fiUnes  werden ,  sind  pir  nicht  unbekannt, 
auch  nicht,  dass  Viele  bei  diesen  Versuchen  sich 
voUkommen  beruhigen  ^  sie  fUr  gebiogcne  IiSsun- 


SB 

gen  der  Antinomieeii  JiAlteiiil ,  ndt  nleht  «erkend« 
oder  aus  Orthodoxie  nicht  beachtend^  dass  diese 
ADtinomleen  nur  unter  scMn»  Worte»  lebendig 
begraben  liegen  ^  und  früher  oder  später  nur  um 
fio  ungeotttmioer  Ihr  alte«  Recht  geltend  machen^ 
und  bei  redlichen  Walirheitsforsehern  in  den  in^ 
nem  Frieden  stttrend  einbrechen  mttsaen^  sollte  ea 
erat  auf  dem  Sterbebette  seyn» 

In  'dieser  traurigen  Antlnonde  sehweben  wlr^ 
80  lang  uns  die  Erlösung  eine  Erlösung  von  der 
Strafe  der  Sünde  Ist;  wihrend  dieselbe  Tiel« 
mehr  eine  Erlösung  von  der  Sünde  selbst^ 
und  EWar  tteoretlseh  eben  von  dem  Hosaisdictt 
Begriff  der  Sünde  (=  Uebertretuug  objectiver  Got* 
f esgebote)  Ist  ^  und  uns  Autonomie  gibt«  So  euch 
der  Sohn  frei  macht,  so  seyd  ihr  recht  frei  JTok 
8,  36. 

Was  nicht  ftus  dem  Glauben  geht^  ist  Sünde 

Bßm*  14^23.  —  Hier  wie  imiaer  versteht  Paulos 

unter  dem  Glauben  nicht  Glauben  an  olyecUve 

Gebote,   überhaupt  nicht  Glaliben  ian  olyeettve 

Wahrheit,   sondern  GUauben  ?=  innere  Einheit, 

Einheit  mit  Gott,  mit  sich  selbst;   Sünde  s 

Widerspruch  mit  sich  selbst,  -r- .  Vielmehr  gehtfrt 

das  objeetive  Oesets^  (das  Gosete,  so  In  Ge* 

boten  gestellt  war  Eph.  2,  13--* 22.  bes«  15.> 

selbst  eur  Febiditchaft ,  die  *  Christus  weggenom«» 

,men  und  in  Frieden  verwandelt  hat  OoL  2,  9  ff. 

♦ 

bes.  13—15.  Dieser  Bfaie  Aussprach  Pauli  (Ephes. 
2,  15.)  wirft  ein  helles  l4iclit  auf  seine  ganze,  sonst 
ISO  schwierige  DogmatUc 

'Wir  suchen  die  Wahxheit  und  den  Olanbsn 


iMser  mxm  9  itenn  wir  mchM  Ctott  seihst 

ims  (dfess  ist  die  theoretische  Sttnde^  von  wel- 
cher Cliristiis  11BS  erlBset  bat)  und  siirediai:  Ootl 
ist  ein  Wesen  (was  ist  denn  uns  ein  Wesen? 
ein  objectives  Wesen 9  ist  tiiseer  mir)  Ist  eine 
Verson ,  ein  nmneriseh  -  Einer  —  Ist  ein  Zeitwe- 
sea,  aber  ein  ewiges  Zettwesea (rttdcwirts  ohne 
Allfang  d.  h.  nnersciiaffeu  (!);  vorwärts  ohne  En- 
de). Weil  ausser  mir  Ist,  m  bAbxA  er  »Mi 
auch  von  aussen  ii^r  an  (aU^ef  ^wärtig !  &aum« 
Wesen  9 1  AUraomwesai)  —  er  gflit  nir  objee^ 
tive  Gesetze  (Gebote  und  Verbote ,  gans  analog 
den  Gesetzen  Irdls<;ber  Obrigkeit),  dureh  deren 
Oebertretung  ich  seinen  Zorn  verdime,  auch  al- 
lerlei zeitUehe  StrafeVi,  und  daira  (gldehsam  ab 
Strafappendix)  die  ewige  hdUIscbe.  Yerdaaunnififf 
(Oonfirm.  Bneh  28.)  n«  s.  w. 

Jesus  aber  führt  uns  in  ims  selbst  ,  eder  m 
Gott  hinein  und  spridit:  Gortt  Ist  Geist,  wir  mlls*- 
fiw  ihn  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  anbeten 
Jolu  4,  24.  '  Wir  sind  in  Gott,  Gott  ist  In  nui, 
d.  Ii.  wir  in  Grotj; , .  Gott  in  uns  sind  synonyme, 
▼«lUg  IdentfisM^e  Worte  Job.  14 ,  23.  —  wir  sei* 
len  Eins  werden  mit  Gett,  wie  Jesus, und  der 
Yater  Eins  sind  Joh.  17,  21.  10,  30.  —  Gett  Ist 
nieht  ferne  von  einem  Jeglichen  unter  uns,  denn 
faiihmlebenv  webm  mä  «ind  wir  Apf.  17,  27«  28^ 
(es  Ist  diess  die  einaige  Btdle  im  gauaen  T«, 
die  sieh  als  Beweisstelle  fllr  die  Allgegehwart  an« 
führeniliesse ,  ohne  dm  Beisatz  V.  3&  ,  den  aber 
Fenlns  ebn  in  der  Absicht  madit,  damit  it^ 

0i  fko^av  rtfumUch  verstellen  m^ge» 
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UMtOu  696«  1&  ist  Allwissenheit,  welches  Wort  . 
schon  geistiger  ist ,  weim  wir  ^eh  «uoh  die  Ali- 
wisseaheit  unserem  Wiss^  allen  analog  uns  den- 
ken und  denken  müssen).  —  Von  ihm ,  durch  ihu^ 
in  ihm  tc^ncaßta  Iti^m.  11,  36.  n.  s.  w.  ' 

Wir  zersplittern  den  Einen  Gott ,  der  Geist 
ist  9  ^  viel  zu  viel  JBigenschaften ,  die  zum  l%eil 
einander  widersprechen  und  auiheben,  und  müs- 
sen auch  Gott  stückweise  erlLcnnen  l»Kor.  13,  12. 
Wie  viel  erhabener  und  geistiger  drückt  rieh  Chri- 
'    stus  aus  Matth.  6,  13.  5,  48.  Joh.  4,  24.  tt.s.  w. 
~  In  unserer  Brdenspraebe,  die  sieh  ist  der  Zdt 
nnd  ffir  die  Zeit  gebildet  hat ,  können  anthropo- 
lÄorphische  und  —  patfaisehe  Ausdrücke  nicht  gans 
vermieden  werden,  aber  die  Sprache  soll  sich 
vergeistigen  (der  Geist  ist  s ,  der  da  lebendig  macht  5 
das  Fleisch ,  das  irdische  Wort  oder  GefKss  2.  Cor.  - 
4,  7.  ist  kein  nütze.    Die  Worte,  die  ich  rede, 
die  sind  Geist  und  Leben  Joh.  6,  63.).  Der  Ge- 
danke soll  über  der  Sprache  stehen,  nicht  diese 
Ober  jenem.    Im.  Geist,  in  der  Idee.muss  der 
Baut-  nnd  Zeitbegriff  v«Iig  vernichtet  werden, 
wenn  man  bis  zu  Gott  aufsteigen  will ,  und  daa 
ist  der  Triumph  des  Glaubens,  da  die  Yernttitft 
diese  Kraft  nicht  in  sich  hat.  Ist  Raum  und  Zeit 
In  der  Jdee  von  Gott  völlig  getrennt^^so  zerfUes- 
an  alle  Ant&iomie«  in  nichts. 

Hierbei  ist  besonders  zu  bedenken,  dass  Je* 
sm  genüthiget  war ,  seine  himmllsehen  SehMtee  in 
Ä  nnvollkommenes ,  enges  GefKss  (die  heilenisti« 
sehe  Sprache^  .niederanlegen  9  nnd  dass  er  sieh 
fcB-  iii muerer  deutsel^en^  für  das  Geistige  (durch 
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-  ihn  selbst!)  ausgebildeten  Sprache  ganz  anders 
ftusgedrilckl  haben  würde  t^oh.  3  9  12*)^  daram 
konnte  er  seine  JUnger  nur  an  den  Anfangspunkt 
hini^teiieii  ^  ihnen  das  Senfkem  f eben  (Malfii.  13, 
31.)  1  dessen  Entwicklung  er  dem  Geiste  ttberlaß- 
sen  musste*  (Job.  16 ,  12.  13*  u.  s,  wO  Vrgl«  . 
2.  Kor.  4  7. 

Naeh  dieser  Höhe  ringt  der  Mensch,  aber  vor 
dieser  Hdlie  sdiwindelt  tins  j  und  es  Ist  uns  bange 

fllr  iniscni])ersö*nlichen  Gott ,  der,  unserer  Ücisch« 
liehen  Meinung  uaeh,  verjQacht  würde  und.verlo-  , 
ren  ginge  auf  dieser  H6he  (Pantheismus)«  Wih- 
rend  man  den  Fantheismus  den  ieibbaften  Unglau« 
ben  nennte  sage  Ich  nmgekelirt  ^  gerade  der  Olan* 
^  bC)  der  christliehe  Glauben  ist  es,  durch  dessen 
Kraft  wir  die  dem  (evangelischen)  Fantheismus  In 
unserer  Vernunft  entgegenstehenden  Hindernisse 
Überwinden  sollen.  Deim  es  ist  ein  verzeihlicher 
brthnm  derer ,  die  In  Raum  und  Zeit  befangen 
sind ,  zu  glauben  ^  der  Fantheismus ,  vor  welchem 
Wort  ihnen  graut  ^  sey  eine  Ausgeburt  der  stol<* 
sen,  ungläubigen  Vernunft ,  wMhrend  umgekehrt 
die  Vernunft  es  ist,  die  sich  gegen  den  im  £van* 
gellum  geolTenbarten  Pantheismus  stirXabt ,  woge- 
gen ihr  ein  pers()nlicher  Qott  in  unserem  Baum» 
nnd  Zeitsinne  "dd  annehmbarer  Ist.  SoMie 

sÜnliche  Guttcr  hatten  die  Heiden.  Das,  was  wir 
Raum-  und  Zeitmeiischen  einen  persi^nlichen  Gott  ' 
nennen ,  ist  vor  dem  Lieht  des  Evmgeliams  nichts 
anders,  als  selbst  ein  Baum«  und  Zeitweseii,  aus- 
gedehnt Im  ganaen  anendlichen  Baum  (ailgegenp 
N     wärUg)  und  in  der  ganzen  Zeit  (ewig).  —  Das 
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ist  80  recht  eigentlich  das  n^totop  ipmfBo^^  oder  die 
Ignoratio  eleucbi  (Bayle;)  ^  das»  der  Mensch  nicU 
dnsleht  ^  dtk  auf  Aanm-  und  Zettbegrif  e  gebaute 
4»der  aach  nur  mit  ihnen  verbundene  uud^  in  Har* 
moiüe  gebradito  Oott  sey  der  wipUIcbe  ^  verwerf*- 
liehe  Pantheismus,  und  indem  er.  dem  g  eis  tie- 
fen Pantheismus  (des  Evang.)  ausweidien  wili^ 
füllt  er  ia  den  rSumlicheu ,  materiellen  Pantheis- 
mus« Ders^e  uns  inwohnende,  von  uns  auf  uu«- 
florer  Stufe  uHzertremdiehe  Zel^begrlff,  dor  ans 
4er  ^ay  alovtog  ein  Baum-  und  Zeitleben  macht 
<Anmerk«  S.  22),  macht  aus  Ctott  ein  Raum-  und 
Zeitwesen,  das  wir  durch  den  Superlativ  des  Baums 
«nd  der  Zeit ,  durch  die  Eigenschaften  ewig  (in 
der  Zeit)  allgegenwärtig  (im  Baume)  zu  vergelstt- 
gen  wähnen,  wäiirend  wir  gerade  dadurch  Grott  , 
entgeistigen  und  verkörpern,  und  Ihn  zu  einem 
AUkörper  machen  (materieller  Pantheismus).  > — 
Was  wHide  wohl  Jesus ,  der  uns  den  Vater  ofr 
fenbarte  als  Geist,  von  unserem  allgegenwärtigen  , 
CKitte  sagen  ?  Ihr  irret  und  verstehet  die  .Schrift 
nicht ,  noch  die  Kraft  Ctotles !  —  Christus  Ist  der 
Repräsentant  Gottes  im  höchsten  Sinne  des  Worts 
^  das  EbenUld  Gottes  2.  Kon  4,  4.  Kol.  i,  1& 
der  Glanz  seiner  Herrlichkeit  und  das  Ebenbild 
seines  Wesens  Bbr.  1,3.  Br  konnte  sagen :  wer 
ndeh  stehet ,  stehet  den  Vater  Joh.  14,  9.  daa  ist 
die  Gottheit  Cäirlstl. 

Was  ist  denn,  Im  iddite  des  Bvaaigellums,  1» 
Spiegel  der  ewigen  Wahrheit  betrachtet ,  unser 
kleines  Erden-Ieh,  das  siieh  s^bst  so  lieb  hat 
(Iaü.  12  ,  190«  unsere  bochgeriihmte  PersSaHflk- 
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kett,  nS  die  wir  «m  w  viel  n  gut  lliiiiit  «id 

die  wir  bona  jßde  auf  fiatt  übertragen  ?  (denn  stall 
ua  nach  Ctott  sn  liflde&  Matllu  6^  4a  bflden  wir 

Cratt  nach  uns ,  indem  wir  unsere  Eigensehafteiit 
in  den  Saperlativ  iresteigert^  oder  dmrch  die  Veorw 
sylb^  all  zu  göttlichen  maehen)«  Najue  —  Wohn« 
ort  —  Kdrper  and  Kleider  und  ttbriffea  Eigen« 
thum  —  Amt  ^  Stand  und  Beruf  —  allerlei  Skfaiit 
Timgeii  und  SeUebale  —  allerlei  erworbene  Kmat^ 
nisae  und  Jb'ertigkeiten  —  allerlei  Bekanntachaften 
II.  s.  w* ,  Knaammengebnnden  dnreh  dao  Baad  deo 
Qedächtmasea«    Wenn  unser  Ich  sonst  nichts  ist» 
als  das  diesen  AeosserUehkeitra  und  Aedde«llem 
zu  Grund  liegende  Substrat  oder  Subject^  ntcitfo 
als  der  Strohhalm  ^  an  dem  diese  Saifeablaoen 
blbigen,  der  Faden «  an  den  diese  Sebeinperlen 
angefasst  sind )  so  ist  nnsre  Pers($ntt chlidt  der  Rede 
nicht  Werth;  die  einasige  f  ersimlichkeit  ^  die  die« 
ses  Namens  würdig  ist  (denn  .sie  ist  die  PersOn« 
lichkeit  Gottes),  ist  die  Liebe  1  Aber  diese  Per« 
85nlichkeit  ist  der  irdischen  oder  Mammonsper« 
Sittlichkeit  Luc*  16,  13.  12,  16—21*  (Liebe  See« 
le !)  gerade  entgegengesetzt.  Während  diese  Cgleieh 
der  ceiitripetalen  Schwere  der  Kürper)  uns  toh 
der  Höhe  des  Evangeliums  herunterzieht  in  4m 
Schlamm  der  Erde.,  während  dies6  von  jedem  an*« 
dem  Ich  sich  zu  isolircn  strebt ,  und  gerade  in 
dieser  Isolirung  besteht ,  ist  es  der.  Persl^niiehk^ 
der  Liebe  (gleich  dem  ceutrifugalen  Licht)  eigen^ 
diiimlich  nnd  wesentlich ,  dass  sie  sich  von  dem 
Geiste ,  den  sie  liebt ,  nicht  isolirt ,  ja  sogar  nicht 

«nterseheidfiÄ  9  Steden  mit  ihm  jnisawaeiiffiesse») 
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Bin  Ich  9  Ein  Geist,  £iue  Person,  £in  Lichtsirahl 
werden  mtfcfaie^  «md  geistig  schon  annähernd 
(geistige  Yermählang  —  die  Zwei  werden  Ein  Fleisch 
seyn).  Durch  diese  Vennähiung  mit  einem  ande- 
f«m  Oelste  verliere  ich  nicht ,  sondern  ilnde  nnd 
gewinne  erst  die  walure  Fersünlichkeit  im  evan- 
geliehen  fiinncs.  In  eben  dem  Masse ,  fn  welchem 
'    ich  mit  andern  Geistern  durch  das  Band  der  Uehe 

^  BusammeniUesse  nnd  geistig  ^  Bhas  werde,  Iii 
demselben  werde  ich  eine  vollkommenere  Person«  - 
Denn  rünmlich  und  zeitlich  (fleischlich  Joh.  8,  iö. 
1.  Kor.  2 ,  14.)  gerichtet  wMre  der  Mensch ,  der 
allein,  feniis  und  isolirt  von  Menschen  aufwächst, 
die  vollkommenste  Person ,  well  sein  Ich  durch 
kein  anderes  Ich  alterirt  wird* 

Und  nun:  Gott  ist  die  Uebe,  die  absolute 
litebe!  1.  Joh.  4,  16.  und  wer  in  der  Liebe  blei- 
bet, der  bliebet  In  Gott  und  Gott  In  ihm  V.  8. 
und  viele  andere  Stellen  bei  Johaimes ,  welcher 
aai  tiefsten  in  das  Geheimnlss  des  Evangeliums 
^drang ,  wesswegen  er  nidht  nur  Jttnger ,  son- 
dern Herzens-  und  Busenfreund  Jesu  war.  —  Meine 
Pmdnllchkeit  geht  nicht  verlorai  y  sondern  wird 

*    vielmehr  erst  dadurch  und  dann  gew  ouuen  ^  dass 

4 

und  wenn  meine  Persönlichkeit ,  was  ich  als  na^ 
Mfiiidier  Mensdi  also  hetsse ,  in  der  PersSnllcii* 
keit  Gottes  vdllig  aufgeht  (unio  mystica),  und  wer 
eis  noeb  bedauren  kann ,  dass  seine  iPersilnllchkett 
In  Gott  aufgehen  soll ,  der  kennt  noch  nicht  den 
Vater,  den  der  Sohn  uns  geoifenbart  hat  Matth. 
11  f  27.  In  Gk>tt  geht  unsere  Persllnlichk«it  nicht 
unter,  swdom  auli  So  verstehe  ich  das  Wort 

i 
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Christi  mxih.  10,  39.  Marc.  8^  35.  litte.  9,  24. 
17^  33.  Job.  12^  25*  Wer  sein  Leben  (ecte^ 
^X^vj  seine  irdische  Seele  oder  Fersttnllchkeit) 
lieb  hat^  der  wird  es  verlieren ,  und  wer  sdn 
Leben  auf  dieser  Weit  hasst,  der  wird  es  erhal- 
ten Silin  ewigen  Leben.  —  So  Ist  des  Paulus  Per- 
st)juiicliikeii  in  der  Person  Christi ,  des  Solmes  Got« 
les,  aufgegangen  Oal.  2,  20«  leb  lebe^  doeh  nliAt 
ich^  sondern  Christus  lebet  in  mir.  Denn  was 
ich  jetzt  lebe  im  Fleisch,  das  lebe  Ich  in  dem 
Glauben  des  Sohnes  Gottes  u.  s«  w.  Nur  sein 
Xnsserliches  irdisches  Ich  ^  das  er  im  Fleisch  leb- 
te, nicht  aber  seineu  Geist  unterschied  er  von 
Christo.  Gans  dasselbe  ist  audi  der  Sinn  der 
>¥orte  Pauli  PhO.  3 ,  7  ff. ,  nachdem  er  vorher 
von  seiner  irdischen  Persönliehkeil  geredet  hatte 
4—6,  redet  er  in  den  folgenden  Versen  von  seiner 
ndt  der  Persönlichkeit  Christi  ausammentlessttv 
den  PersOnllclikcit :  ich  vergesse ,  was  dahinten 
Ist,  lege  auf  meine  irdische  PersItnUehkeit,  dass 
ich  nach  dem  Fleisch  der  und  der  war  (4.  5.) 
gar  kefaien  Werth  und  opfere  sie  mit  Freuden  anf| 
und  strecke  mich  u.  s.  w.  V.  13  ff.  —  Aehnlichc 
Stellen  finden  sich  manche  bei  Paulus,  z.  B«  2.  Kor* 
5,  16  ff.,  wo  er  ausdrücklich  sagt,  auch  die  irdi- 
sdie  PersSnliehkeit  Christi  sey  es  nicht,  die  tu 
im  Auge  habe ,  wenn  er  sage :  ich  glaube  an  Chri- 
stum ich  lebe  oder  bin  in  ihm  (17.) ,  Christus 
lebet  in  mir.  Er  meint  den  ideellen  Christus, 
der  ab^  in  den  Augen  des  Baum-  und  Keltme«« 
sc^en  —  analog  dem  Pantheos  oder  Pantheismus 
ebenfaUs  ein  tu  Niebts  «erilesiiender  Paaetei- 
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B^txk»  tet  Du  Wort:  ich  und  der  Vater  woUea 
Wohnung  bei  dem  maehen ,  der  mich  l(ebt  Joh.  14, 
23«  ist  buehatäbliclier  zu  verstehe,  uls  wir  mei- 
nen ,  denn  es  ist  keine  rXumliche  luwohnung«  QoU 
bk  una  s=s  wir  in  Gott» 

Oott  ist  die  Liebe,  Uns  Raum-  und  Zeitwe- 
sen  Ißi  freüicli  die  Liebe  ^  als  Abstractum^  ein 
wahres  Nichts^  das  nur  als  Adjectiv^  als  Eigen- 
scliaft  eines  Coucretums  (das  heisst  immer  wie- 
der :  eines  Raum-  und  Zdtwesens)  Sinn  und  Be- 
deutung hat.  Nur  dem  Glauben^  nicht  der  Ver- 
nunft^ ist*s  mdglieh,  zu  erkennen,  dass  Gott  die 
Liebe  ist»  Uns^e  Erdensprache  braudit  das  Wort 
kaben,  wo  seyn  stehen  sollte*  Wir  sa^en: 
Gott  ist  ein  Wesen  ^  das  Liebe  h  a  t  das  Evan- 
gelium sa^t:  Gott  ist  selbst  die  Liebe  —  Liebe  ist 
.  seine  Substanz  ^  sein  Wesen  ^  und  nicht  blosses 
AceldenK  oder  Adjeetiv.  —  foenso  sagen  wir: 
Gott  ist  ein .  geistiges  W  e  s  e  n^  ein  Wesen ,  das 
lieben  anderen  Eigenschaften  auch  die  hat ,  dass 
es  geistig  ist*  Jesus  sagt:  Gott  ist  Geist;  denn 
(BChott  die  Vernunft  Steht  ein^  dass  eih  geistiges 
Wesen  uns  Dualismen  nichts  ist ,  als  entweder  ein 
geistiger  Geist  oder  ein  geistiger  KOrper 
terttum  non  datur* 

Aus  diesem  Grund  mQssen ,  wem  das  Voll- 
kommene anfiingt)  die  Erdensprachen  sammt  und 
■onders  aufhören  1*  Ko#i  13  ^  & ,  weil  sie  aile^ 
auf  Unwahrheit  gebaut  ^  die  Wahrheit  nicht  aus- 
aprechea  ktfUaien^  sondern  Alles  TChrkehreB,  die 
'  Hauptsache ,  das  Subject  zw  hlossen  Accidens, 
mmA^ßelär  maehead^  HilA  .tntektiuTt  ^  in  und 
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ttil  «iiderer  Brdenspraclie  lastoi  «ich  hImMUflelie 

Dinge  nicht  in  die  Seele  bineinsprechen ,  sondern 
knr  heraus  ^  und  so  hof  e  ich  ^  dass  ich  Vielen 
aus  der  Seele  spreche  ^  muss  aber  zugleich  fürch- 
ten 9  dass  ich  von  Vielen  nicht  verstanden ,  oder, 
was  noch  schlimmer,  misisverstanden  und  miss- 
deutet werden  werde  —  welchem  vorzubeugen  mir 
kein  Mittel  m  Gebot  stehet,  als  Schweigen.  Aber 
ich  glaube ,  darum  rede  ich. 

Den  Kampf  mit  der  irdischen  Sprache  muss 
Jeder  kämpfen,   der  über  geistige,  himmlische 
Dinge  reden  ^  will.  Denn  die  Worte ,  die  er  vor- 
Undet,    haben  bereits  ihren  Inhalt  C^der  auch 
nicht,  indem  verschiedene  Menschen  bei  demsel«' 
ben  das  Uebersinnliche  bezeichnen  wollenden  aber 
nicht  könnenden  Worte  Verschiedenes  denken,  und 
ihm  den  Inhalt  geben,  den  sie  vorher  in  sich  ha« 
ben       woraus  sich  ein  grosser  Theil  Her  Dissl- 
dien  und  babylonischen  Sprachverwirrung  unserer 
Tage  erklärt) ,  neue  Worte  zu  prXgen  aber  hat 
noch  grossere  Schwierigkeit.    So  hätte  ich  gar 
gern  statt  Pantheismus  ein  anderes  Wort  gewäldt, 
weim  ich  ehies  wüsste-    Doch  kann  ich  von  je- 
dem billigen  Leser  erwarten  ^  dass  er  mich  nidtt 
'  nach  dem  berüchtigten  Worte  Pantheismus,  son- 
dern dieses  nach  mir  ,  d.  h.  nach  dem  ganzen 
CMit  und  Inhait  meines  Aufsatzes  benrtheilen  wer« 
de.    Indessen  erlaube  ich  mir  zu  sagen,  dass  das 
Wort  Pantheismus  zum  mindesten  ebenso  biblisch 
ist,  als  Allgegenwart,  Sacrament,  Erbsünde,  Drei- 
ehufkeit  u,  a*  AUm.  11  f  36.   ta  m»ta  U  '^sßf  äia 
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Der '  erdte  Betrug  ^  von  wd^em  alle  anderen 
ausgelieu,  ist  ^  der ,  dass  uiusere  S^^racbe  (unsere 
Vemimft)  einen  numeriseh  —  einzigen  Gott 
hat ,  und  man  ka^u  wohl,  von  manchen  ChrLsteu 
mit  Wahrheit  sa^en :  ihr  Gott  ist  ein  sehr  nf  edri- 
ger  Gott  ^  zu  dem  sie  gleiihsam  dadurch  gekom<« 
men  sind^  dass  sie  alle  Heidnischen  Götter  aus- 
strichen ^  bis  auf  einen  einzigen  (denn  auf  den 
Namen  kommt  nichts  an),  dem  isofort  die  vorher 
unter  Viele  vertheilte  Macht,  Weisheit,  Güte, 
Gerechtigkeit,  Regierung  u.  s.  w*  allein  übertra- 
gen wurde»    Nicht  die  numerische  Vielheit  macht 
die  Gotter  zu  Götzen^  denü  es  kann  auch  Einen 
Götzen  geben.  —  Die  Zahl  hat  mit.  Gott  gar  nichts 
zu  schaffen,  die  Zahl  1.  so  we^  als  die  ZaU 
8.  17.  u,     w. ,  denn  ein  numerisch  —  Einer  ist 
und  bleibt  ein  Zeitwesen ,  so  sehr  wir  es  zu  ver- 
geistigen uns  bemühen  mugen.    Gott  ist  weder  i. 
(als  Zahl)  noch  viel,  und  so  lang  wir  noch  fra^ 
gen,  und  unser  Volk  anweisen,  zu  fragen:  wo 
ist  Gott?  AllgegenwSrtif !  (oder  h  toi^  s^ccvotg^ 
wa^  die  Meisten  für  eine  Bestimmung  des  Ortes 
halten,  wo  Gott  sey.)    Wer  ist  Gkitt,  an  den 
man  glauben  soil!^  ^)  Gott  ist  ein  unerschaffeneSf 


•)  Glauben  soU?!  Sogar  der  Glaube  alio«  wie  dae 

Gebet  CWas  soll  uns  sura  Gebet  antreiben?  Ant- 
wort:  Gottes  Gebot  und  Verbeissung)  wird  unserem 
yolke  alB  ein  Soll,  aU  Pflicht  und  Gebot  eingeschärft, 
darum  glaubt  es  es  officio i  und  betet  ex  officio  — 
ein  blosses  geist-  und  herzloses  opus  operatum,  nur 
ohne  Botenkrans.  Auch  in  der  Lehre  wom  Gebet 
sind  die  Katholiben  aMt  auf  halbeai  Wege  etiheB 

i 

^  9 
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geistiges  Wesen  u.  s.  w«  Ist  mehr  als  nur  Jtti 
Gott?  Nein,  es  Ist  nur  ein  eliuslfer  Gott  u.  8»  w«) 
so  hag  stehen  wir  uocli  fern  von  der  Klarlieil  des 


geblieben,  sondern  bauten  ihren  babylonkelien  Thnmi 
bis  zur  Spitze  aus*  Würde  dem  Volk  das  Beten 
nur  wenigstens  ak,ein  sehr  ehrenToUes  Recbt  gelehrt 
das  wir  durch  Christum  haben ,  so  wäre  der  Wahr»  ' 
heit  schon  um  Vieles  näher  gerückt ,  aber  selbst  das 
Beten,  das  ich  als  Beebt,  als  eine  Wpbldiat  übe,  ist 
noch  nicht  die  Anbetung  Gottes  im  Geist  und  in  der 

Wahrheit, 

Diese  Halbheit  ist  in  unserer  symbolischen  Dogma* 
.  tik  überall  anantreffen ,  man  denke  nur  an  das  chao« 
Üsebe  YerbSUniss  des'  Glaubens  eu  den  Werken,  und 
an  den  Locus  de  sacra  coena«  —  Wir  geniesscn 
den  wahren  Leib  und  das  wahrhaftige  Blut 
Christi  so  gut,  als  die  Katholiken',  aber  es  geht  in 
unserer  Kirclie  keine  Verwandlung  vor ,  sondern 
eine  sacramentlichc  Vereinigung*  BTun  weiss  man's* 
Bs  ist  einleuohtend ,  dass  die  orthodoxen  Reformatoren 
die  Sache  beibehalten,  und  aus  Polemik  das  Wort 
ändern  wollten*  —  Die  Katholiken  verehren  in  der 
geweihten  Hostie  den  gegenwartigen  Gott  (anm 
klaren^Bewels-,  dass  die  Allgegenwart  oder  der  allge* 
genwärtige  Gott  ein  kalter  Fantheismus  ist  denn 
woau  bedürften  wir  neben  dem  aligegenwärtigen  noch 
eines!  gegenwärtigen  Gottes,  wenn  fener  nni  au  ergrei- 
fen im  Stande  wäre?  Reden  wir  doch  auch  nicht  von  * 
einem  i)  allmächtigen  und  allweisen «  2)  mächtigen  und  . 
weisen  Gott,  Ist's  doch  fast,  als  wäre  der  aligegen.«* 
wärtige  Gott  überall  gegenwärtig ,  nur  nicht'  bei  uns* 
Dieser  Widerspruch  kann  nicht  vermittelt ,  sondern 
muss  vernichtet  werden  dadureh ,  dasr  man  sagt ,  Gott 
ist  weder  allgegenwärtig  noch  gegenwärtig,  fondem 
Gott  ist  Geist;  —  und  so  sagt  Jesus.  —  Wir  lassen 
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BvÄngelinms ,  und  keimen  noch  nicht  den  Vater 
Jen  Ciiristi)  der  auob  Vater  unseres  Geistes  ist^ 

dm  CNitft  »ioht  erschaff en^  sondern  gecengei 

-  *  • 

I  Mi 

Alles  h  sQ^naot  imd  fiberlaiien  es  dein  Ermeuen  )e- 
dtB  einselnen  Cbrkten ,  cu  glauben ,  was  er  will  —  ob 

während  der  Einsetzungsworte  mit  oder  an  Hostie  und 
Wein  eine  Veränderung  vorgehe  oder  nicht  —  ob  naa 
der  Hoitie  und  dem  Wem  Verehr«ng  sollen  soll  oder 
nicbt?  Msil  sagt  mchf«  verehre  sie!  man  sagt  niehts 
▼erehre  sie  nuht!  Nur  negativ  ist  eine  schwache  Spur 
vorhanden:  der  Messner  hat  z\i  wachen«  dass  mit  Ho* 
stie  und  Wein,  so  wie  mit  demTaufwasser  liein  Aber- 
fIMhe  getrieben  werde»  ^  * 

Wir  haben  sehr  unrecht,  zu  sagen,  wir  stehen  auf 
einen«  andern  Fundament |  haben  ein  anderes  Principe 
»Is  die  KatholU^en»  Pie  Principten  sind  disMelben» 
auch  nnsere  Dogmatik  verliörpert  das  Geistige  und 
Gott  selbst,  aber  unser  Sandgebäude  ist  nur  halb  auf- 
gebaut ,  n^it  minderer  Einheit,  Harmonie,  Festigkeit« 
Hätte  ich  <nnr  die  Wahl  «wischen  Luther  und  Fabst, 
Ich,  wie  schon' so  mancher  Protestant,  würde 
das  hühne  Fortsegeln  auf  dem  Schifücin  Petri  unserem 
ewigen  LaTircn,  die  aj^odijf tischen  Dogmen  der  katho- 
lischen Kirche  unseren  scl^wankenden  und  schweben* 
den  Toniehen,  und  die  Katholiken  haben  rollkommen 
recht,  die  Lutheraner  Abtrilnnigc ,  und  den  Ueber- 

tritt  von  uns  y.m  ihnen  r  e  d  i  t  u  m  in  ecclesiam  zu  nen- 
I 

n^n*  pena  bia  heute  kennt  uns  die  Curie  officiell 
blos  e^s  unseren  symbolischen  Schriften,  «od  nimmt 
Ton  dem  vielen  Licht  in  unserer  Kirehe  gar  kein« 

Notiz,  kann  auch  nicht  Ja/.u  ^cuüthigt  werden,  80  lang 
dasselbe  eines  Leuchterik  ermangelt  (Matth.  5#  13* 
auf  dm  es  fest  «teht«  d«  h«  solang  es  sich  nicht  sur 
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hat  durch  das  Wort  der  Wahrheit  Jac.  i  ^  18. 

Joh.  1 ,  13.  1.  Petr.  1 ,  23.  1.  Kor.  4,  15.  u.  s.  w. 
Die  immerische  Einheit  Gottes ,  so  lange  wir  an 
ihr  festhalten ,  sey  uns  ein  Schiboleth ,  dass  wir 
den  Ucrru ,  deu  wir  suchen ,  noch  nicht  gefilhlt 
und  gefunden  haben  Apg.  17  ^  27. 

Wenn  man  Gott  auf  dem  Wege  derDeüiülion,  im 
Wort ,  finden  wOI ,  so  hat  man  Ihn  schon  verloren, , 
ehe  man  ihn  zu  suchen  anfängt.  Durch  das  dunkle 
Wort  kommen  wir  Gott  nicht  näher ,  sondern  nur 
durch  das  ewi^e  Wort ,  den  Xoyoq,  —  das  Licht  der 
Welt.  Auf  dem  Wege  der  Definition  wollen  un- 
sere populMren  Religionssehriften  ( Kmderlehre, 
Conllrma(ions-Buch3  dem  Volk  eine  Erkenntnis» 
€U>ttes  beibringen  und  es  zu  Gott  hinfuhren.  Sfit 
Gott,  mit  der  Definition  GoUes  nehmen  sie  es  so 
gar  leichtvuud  sind  bald  damit  fertig.  Dieser  de« 
ünirte  'Gott  (Coiilirm.Bueh  13.  14.)  ist  meinem 
Verstände  nur  gar  nicht  unbegreiflich,  denn  fUr 
die  angegebenen  Eigenschaften  habe  ich  einen  Mass* 
Stab ,  es  sind  lauter  Superlative  von  mir  wohlbe- 
kannten Positiven.  Die  zwei  Eigenschaften,  beiwel- 
ehen  allein  mir  der  Verstand  etwas  stille  steht  (ewig  n 
und  allgegenwärtig}  machen  keineswegs  den  Ein- 
druck des  Ehrhahenen,  Herrlichen,  Vollkommenen^ 
sondern  erregen  höchstens  Schwindel,  wenn  ich 
bei  ihnen  verweilen  und  sie  im  Herzen «  oder  — 
da  sie  im  Herzen  keine  Aufnaliine  finden  —  im 
mathematischen  Fache  des  Verstandes  bewegen, 
betrachten  und  ergründen  will* 

Gott  ist  deiinirt  ganz  so ,  w  ie  wir  ein  Indivi- 
duum y  eine  Person  t  jit  einen  Körper )  einen  Na« 
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turgegeastaud  dcfiiuren  und  beschreiben*  Was  ist 
der  Montblanc?  Der  Montblane  Ist  ein  Berg^in 
Sayoien,  14,7G0  Fuss  hoch,  mit  ewigem  Schnee  . 
bedeckt^  der  hdchste  Berg  Europas <^  fast  uner» 
steiglich  u.  s.  \v*  —  Ist  mehr,  als  nur  Ein  Mont- 
blanc'}^ Ncin^  fes  ist  nur  ein  einziger  Montblanc»  ' 

Wahrlieh,  einen  auf  solche  Welse  definirten 
Gott  hatten  die  Menschen  von  jeher  (denn  es  ist 
ein  Vemunft-Ckitt ,  und  Plate  und  Socrates  und 
viele  heidnische  Weisen  hatten  einen  weit  erhabe- 
neren), und  auch  virir  iLÖiuiten  ihn  ohne  Jesum 
haben  und  hätten  Ihn.  Da  hMtte  der  ewige  Sohn 
des  Vaters  nicht  Mensch ,  das  Wo^  nicht  i^leisch 
werden  dftrfen,,  wetin  der  Gott  und  Täter,  den 
Jesus  auf  Erden  verklärt  hat  Joh.  17. ,  und  den 
nur  er  uns  offenbaren  ^konnte,  kein  anderer  wäre,« 
wenn  er  nicht  unendlich  hlJher,  erhabener,  gei- 
stigerwäre, als  unser  Kinderiehr-Gott,  unser  Con- 
lirmatlons-Buch-Gott und  grossenthells  auch  un- 
ser Gesangbucli-Gott.  — ^  Vielmehr  befreite  und 

^  erUsete  uns  Jesus  durch  seine  Offenbarungen  eben 
von  dieser  Vernunft-Definition  oder  Vcraunftreli- 
glon ,  vQn  dieser  Verkörperung  Gottes ,  zu  der  uns 

*  (und  das  Ist  die  ErbsUnde ,  oder  der  Abfall  von 
Gott)  unsere  Vernunft  ^  unsere  irrige ,  natürliche 
Weltansieht  verleitet  und  nOthi^et. 

Ist  Gott  auf  solche  leichte  Weise  mit  kunst- 
fertiger Hand  construirt  und  gesetzt,  dann  Hingt 
in  unsere a  populären  Religion^schrifteii  erst  das 
Schwierige  an:  es  werden  auf  dieses  nun  gelegte 
Fundament  zwei  künstliche  Gebäude  aufgebaut, 
die  Dogmatik  und  die  Moral«   In  der  Dogniatik 
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wird  sofort  Goites  nur  ^cli^cuheitllch  gedacht. 
*  Hat  ja  Gott  seiueu  eigenen  Platz  in  der  Dogma- 
tik  I  Ist  ja  doch  der  locas  de  Deo  bereits  abge- 
handelt! 

Was  würde  wohl  Jesi|s  ^  der  uns  den  Tater 

offenbarte,  als  Geist,  welcher  Alles  in  Allem  er- 
füllet,  in  welchem  wir  leben  ^  weben  und  sind) 
was  würde  er  von  unserem  flett  sagten,  der 
nicht  einmal  unsere  Dogmatik^  unsere  Gottes- 
lehre  erfüllt,  sondern  in  ein  Kapitel  eingeschlos^^  ^ 
sen  ist,  und  als  besonderes  Dogma  neben  vielen 
anderen  Dogmen  isoUrt  dasteht  ? 

Und  so  unevangelisch ,  ja  antievangelisch  bc- 
finnen  und  treiben  wir,  den  sogenannten  Beligions- 
vnterricht  schon  bd  £indem ,  und  führen  sie  da- 
durch von  Gott  ab,  statt  sie  zu  Gott  und  in  Gott 
hineinzuführen.  Wir  reden  mit  ihnen ,  nach  An- 
leitung unserer  Lehrbücher,  von  Gott,  über 

^  Oott ,  ganz  so ,  wie  wir  über  einen  Gegenstand 
der  Natuv  reden,  von  seiner  Beschaffenheit,  sei-» 
nen  ISigenschaften  u.  s.  w.  Wir  trennen  ihren 
Geist  von  Gott ,  und  Ckitt  von  ihrem  Geisf ,  -und 
stellen  ihn  vor  sie  hin,  vis-ä-vis,  in  die  Objecto 

,  .weit,  als  einen  Gegenstand,  und  wissen  dann 
wohl  viel  Schüiies  zu  sagen,  \^>ie  dieser  einzige 
Oott  so  gerecht,  gütig,  weise,  mächtig,  gnädig 
und  barmherzig  sey,  wie  er  das  Gute  belohne, 
das  Böse  bestrafe,  wie  sie  ihn,  weil  er  aller  Or- 
ten sey  und  auch  bei  Nacht  sehe ,  Über  Alles  fürch- 
ten, lieben,  ihm  vertrauen  sollen  u.  s.  w.  —  Der 
lichrer  kann  es  sich  nich$  erklären,  warum  seine 
so  warm'  vorgetragene  fcehre  die  Kinder  nicht  auch 
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ergreift,  eendem  kalt  Mwt;  er  seufet  ttber  df e 

verdorbene,  von  Gott  abgekehrte  Natur  des  Meii« 
flehen.  Er  wXhlt  uaeh  ergreifendere  Worte ,  be- 
fleisst  sich  einer  noch  wärm o reu  Suada  ,  und  nimmt 
«I  allerlei  Mitteln  seine  Zudueht,  deren  weder 
Jeans,  noch  seine  Apostel  bedurften.  —  Ein  alt* 
gegenwärtiger  Gott  wird  und  kaim  mich  nie  er- 
greifen, dena  er  kommt  nie  in  mich  hinein,  und 
ich  nicht  in  ihn  —  er  kann  keine  Wohnung  bei 
mir.,  in  meinem  Geist  und  Herzen'  maehen ,  der 
weite  Raum  ist  seine  Wohnung,  oder  auch  der 

<  Himmel ,  wi^bei  die  Meisten  an  den  Ort  denken^ 
wo  Gott  sey.  —  Ist  aber  Grott  einmal  ausser  mieh 
liiuausgesieilt ,  so  bin  ich  schon  abgerissen  von 
ihm  und  ich  finde  kein  Anicnilpfungsmittel  mehr* 
Durch  noch  so  fromme  Gcsluuungcn  g^egen  diesen 
objectivm  GK>tt  (Glaube,  Vertrauen,  Liebe,  Hoi^nung 
u.  s.  w.)  kann  ich  ewig  nicht  Eins  werden  mit  Gott, 
was  ich  werden  soll.  Die  FrümmigkeLt  c^ies  also  aus 
der  Einderlehre  instruirten  Christen  ist  nunmehr, 
istatt  ein  Leben  in  Gott  zu  seyn ,  ein  Dienst ,  ein 
opus ,  no^urftoQ  1  Tim.  6,5.,  sein  Gebet ,  statt  ein 
Eiuswcrden  mit  Gott,  ein  seli^^es  Versunkenseyn 
in  Gott  zu  seyn,  ist  ^  eine  ^Oilchi^  ist  ebeufalls 

,  ein  opus ,  und  awar  meist  ehi  opus  operatum,  wXh* 
rend  das  Gebet  im  Geist  und  iu  der  Wahrheit 
nicht  einmal  opus  operans  iieissen  kann.  Und 
wenn  junge  Christen  in  reiferen  Jahren  aus  inne- 
rem Drang  lind  aus  Bediirfniss  wirklich  evange^ 
lisch  fromm  äu  leben  und  brünstig  zu  beten  ver- 
suchen, so  geschieht  es  nur  mit  In^^onse^^KmjSf 


u 

und  im  Widerspruch  mit  dem  System,  mit  der 
llo^juatik« 

Diese  Sebeidun^  oder  Trenninif  Gkittes ,  des 

höchsten  Geistes  von  unserem  Gteiste^  diese  Ob- 
joctivinuif  Gottes  ist  es.«  WM  fromme  Ckmttth« 
iu  so  vielen  Liedern  und  Gebeten  der  Liturgie  an- 
widert ,  olme.  dass  sie  sieh  —  da  sie  seUist  ia 
.  thesi  noch  einen  objedtTon  Gott  haben  <^  dm 
Grund  davon  deutlich  zu  macheu  wissen.  Das 
redhte  Gebet  —  und  so  lehrte  und  betete  Christo« 
*—  muss  lyrisch  seyn,  es  darf  nicht  reflectlren, 
nicht  reden  von  ojder  Uber  Gott,  nicht  von  de» 
Empfindungen,  Gefühlen,  Gesinnungen«  senden 
muss  diese,  oder  diese  müssen  sich  selbst  unmit* 
telbar  aassprechen  — >  wie  die  Lerche  ihren  Ge- 
«ang  —  in  kunstloser  Rede  oder  in  Gesang.  Wess 
das  Hers  voll  ist «  dess  gehet  der  Mimd  über.  — 
Wahre,  göttliche  Mystilt  und  Poesie,  die  jedoch 
im  Leiden  etwas  getrUbt^  und  nur  in  der  Fr^de  . 
rein  ist«.  —  Leidet  Jemand  unter  euch ,  der  bete, 
ist  Jemand  gutes  Muths ,  der  singe  F^ialmen  Jac« 
5,  13.  vrgL  Gel.  3,  16.  —  Whr,  in  nnserer  na* 
göttlichen  Zeit,  künuen  wohl  Gebete  und  Litur^ 
fieen. machen  und  hersagen,  aber  nicht  mehr  b^^ 
ten  —  wie  wir  die  frommen,  salbungsreiohtMi  Oho* 
räle  aus  der  luther's^en  Zeit  wohl  spiele^,  und 
singen,  aber  nicht  mehv  eomponifen  lc9imeli.  He 
Uingen  ganz  wehmifthig  herüber  iu  unsere  Gotf- 
tesame  IfiU  y  In  welcher  das  mateiSeUe  Fxinei^ 
dinr,7tlrst  di^er  Welt,  herrscht* 

Als  dieser  meinev  Acassenmgt  ^ 
ganzem  lieriseu  ernst  ist,  dass  JLmther  und  seine 
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Zeit  frtfmiiier  war ,  als  die  unsere  ^  ma$  der  Le- 
ser beilSafig  die  Entdeckmi^  machen ,  dass  ich  eia 
orthodoxer  Lutheraner  bin  ^  so  gut  als  je  einer  , 
^ar  9  nur  ^  im  geistigen  Sinne  ^  den  ich  ta  AI- 
lern  allein  anerkenne,  nach  welckem  allein  ich 
Alles  richte ,  besonders  aber  alles  GK&ttliche  1.  Kor* 
2,  14.  Ich  suche  in  der  Schrift  die  Wahrheit  mtt 
eben  dem  Ernst  Jind  Eifer  und  frommen  Sinn,  wie 
Luther*  Was' erfand^  und  wai^  ich  finde ,  das. 
hing  nicht  von  seiner ,  hängt  nicht  von  meiner  Will- 
fctthr  ab*  Luther  konnte  in  seiner  Zeit  nicht 
ffnden*  was  der  redliche  Forscher  heute  darin 
findet.  « Denn  die  göttliche  Wahrheit  liegt  nicht  im 
Evangelium ,  wie  die  mathematischen  Walurheiten  \ 
In  Euclids  Elementen  liegen ,  dass  jeder  zu  jeder 
Zeit  sie  herausholen  konnte.  Das  Beich  Gottes 
entwickelt  sich  allmählig  Matth.  6 ,  10. ,  das  liegt 
im  Bathschluss  Gottes  und  in  der  Natur  der  Sa- 
che* Luther  wXre  su  unserer ,  ich  m  seiner  Zeit 
ein.  ganz  anderer ,  als  er  i^t  und  ich  bin  (etwa 
den  Namen  ^  also  etwas  rein  accidentielles^  aus* 

genommen).  Darum  ist  es  schon  an  sich  Jiichts 
gesagt  und  Unsinn zu  sagen:  wenn  ich  zu  Lu« 
ihers  ^  Luther  m  nveiner  iSEeit  gelebt  hXtte*  Ich 
wäre  nicht  mehr  Ich ,  sondern  ein  ganz  anderes  * 
Ich,  meine  ganze  Zeit,  in  der  ich  lebe,  bildet 
mein  Ich,  —  und  das  war  bis  in  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts^  auch  ein  nothweiMÜges  Be- 
j^fliat  des  Zeitgeistes,  dasS' «aii  Luthers  Geist 
verkörperte,  dass  man  wähnte  (es  gibt  noch  sol« 
£kß  NacbBttgler  von  j«er  Zett^her,  die  das  wXh* 
neu) ,  das  ^  w  a  s  die  Jlef ormatoren  in  der  Schrift 
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fanden ,  und  als  Wahrheit ,  als  Do^atlfc  hi  die 
Olgeetwelt  heransstelltea  imd  in  das  Wort  kleide^ 

ktt,  sey  der  Geist,  den  wir  in  uns  ^ufenneh- 
neu  haben  —  aber  diese  objecftive  Degmatik  ist 
nur  der  KOrper  Luthers ,  oder  sein  Kleid.  Und 
wenn  ieh  dadurch  fromm  m  werden  wXhne  ^  wie 
Luther  war,  dass  ich  eben  das  glaube ^  waa  er 
gtenbte^  dass*  ich  seinen  öbjectlven  Olauben  mit 
Zwang  und  Drang  in  mich  hineinarbeite  und  zu 
neinem  Glauben  mache  (was  aber  ewig  ein  eit« 
Jes  Unternelimen  ist,  dieweil  der  Geist  kein  Sack 
Ist,  in  den  sich  etwas  hineinstecken  Hesse)  ^  so 
gliche  ich  einem  Menschen,  der,  um  einem  aner-  . 
kamit  weisen  Manne  Xhnlich  au  werden,  vom 
nämlichen  Tuch  kauft ,  wie  dieser ,  und  sich  sei- 
aemBock  beim  nXmlichen  Schneider  und  mit  dem- 
selben Schnitte  machen  lässt.  —  Die  göttliche  Wahr- 
heit ist  kein  Was,  das  man  nur  so  vorsagen  und 
aimehmen  und  nachglauben  könnte.  Jesus  sagt 
nicht:  ich  habe  Wahrheit,  Ich  weiss,  was  wahr 
ist,  und  will  es  euch  auch  sagen,  sondern  er  sagt: 
ich  bin  die  Wahrheit,  Geist  =  Wahrheit  1.  Joh« 
5,  G.  ^  - 

Weil  wir  in  thesl  uns  Ton  Gott  scheiden ,  uns 

öud  Gott  als  Zwei,  als  reell  und  wesentlich  ver- 
sekiedene  Zwei  erkennen  und  fllUen,  so  fassen 
wir  auch  das  Mittleramt  Ciiristi  dualistiseU  auf, 
Mittler  zwischen  swei  (Parthien)^  der  beide  mit- 
einander aussöhnen  soll,  während  nur  wir  mit 
Gott  zu  yerstfhuen  sind.  Kol.  1,  20.  2*  Kor.  5, 
20.    Barum  ist  mir  das  Wort  Pauli  Galt  3^  20« 

^t  dunkel  t  sondeoi  acmneaklar« 


i 
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Sieht  t»  In  der  auf  ■4m  «UgefoivMrUgQB  Gott 
gebauten  Do^matik  also  aus,  so  sieht  es  ia  Att 
Moral  nicht  besser  aus«  Der  aUgefeuwärtif e  Gotl 

r  (d^  ich  sowenig  ftirchte  mA  liebe '  als  den  lae* 
reu,  todten^  siiilestehend^u  Baum  selbst)  lUinute 
nwar  in  die  verborgenen  Oerter  sehm,  aber 
nicht  in  die  verborgenen  Herzen.  Br  hörizwar 
meine  Beden ,  sieht  meine  Handlungen «  aber  ven 
meinen  Gesinnungen  und  Gedanken ,  die  ja  selber 
,uoch  nicht  im  JEUume  sind,  kann  er  nichts  wis* 
aen       und  ein  allgegenwärtiger  Gott  kann  ans 

•  im  glilcklichsten  Falle  zu  legalcu  Menschen  bil- 
den ,  wie  der  Gott  des  Alten  Bundes.  (Was  leh 
geschrieben  habe ,  das  habe  ich  geschri(  ben.) 

Mit  der  Defuution  und  Gonstruction  Gottes 
sind  unsere  Lehrbtleher  bald  im  Beinen ,  und  kern* 
meu  dann,  nach  dieser  eiskalten  Dethütiou,  ""j  auf 
anderes  sn  reden ,  das  mit  Gott  blos  in  näherer 
oder  entfernterer  Verbindung  ^»teht.  Aber  nacii 
der  Schrift  (Joh.  5,  39.  Apg.  17,,  270  und  nach 
der  Natnr  der  Sache  ist  das  Schweif ,  die  ein* 
scis  scliwierige  Aufgabe  ^  die  wir  zu  lösen  haben^  ^ 
Gott  zu  finden,  -r^  Habe  ich  Gott  gefunden  $  so 
habe  ich  alles  andere,  alle  Wahrheit  gefunden^ 
d^m  es  gibt  nichts  ausser  G:ott  und  Christna  Job« 
1 ,  1—3.  Kol.  1 ,  15.  16.  —  Wer  Gott  in  sich  und 
■t 

Euu  plStslicho  iVertelniDg  aus  d«a  finielitbafttea» 
freundlichsten  Gefilden  Italiens  in  das  nSrdlicbste  Si- 
birien ,  wo  alles  Leben  erstorben ,  Alles  vor  Kalte 
erstarrt  ist ,  ist  ein  schwaches  Bild  der  VersetzuDg  von 
dem  lebendigeil  Gett  des  EYangeUmne»  der  dis  Liebe 
iM,  EU  ilem  dafiairle»  Oett  naimr  UMMkmr^ 
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aieh  in  Gatt  fefuudeu  bat,.  d<^  bnucht  weder 
Do^matik  noch  Moral,  braucht  und  will  keinen 
locus  de  Seo  uud  Ji^iue  otgecUveu  Goitesipebote 
sehr,  ernst  iele  er  wieder  aM  Ctotl,  aus  dem 
CUaubea,  uud  machte  Gtott  au  eiaem  Gci^eostaud. 
Denn  er  hat  ja  Ckitt  seibat,  in  welehem  er  lebt 
und  webt  und  seljg  ist  --^  Gott  selbst  ist  sehie. 
Dogmatik  und  Moral,  denn  er  ist  unmdlieb  aekr, 
als  beide«  Das  ist  das  ewige  Leben,  dass  sie  dich 
.  n»  8.  w.  Joh.  17 ,  3.  das  Wort  ^  der  objeettv  fai 
Worten  ausgesprochene  Glaube  ist  immer  nur  ein 
dunkler  Spiegel  1.  Kor.  13,  12. 

Wohl  waren  Christus  uud  seine  Apostel  bei 
dem  Oeschlecht ,  das  sie  antrafen,  genöthigct,  auch 
de  Deo  zu  reden,  aber  der  ganze  Buchstabe  und 
Qeist  des  Evangeliums  arbeitet  darauf  Idn,  dass 
nicht  mehr  (Iber  Gott  geredel  und  docirt ,  sondern 
nur  in  Gott  gelebt  wei*de.  Wer  aus  Gott  geboren 
ist ,  in  Gott  lebt,  webt  und  ist ,  dessen  ganzes  lie- 
ben ist  Ein  Gottesdienst,  Ein  Gebet  iU  Thess.  5, 
17.)*  Er  unterscheidet  sicii  oder  seinen  Geist  nicht 
mehr  von  Gott ,  ist  Eins  mit  Gott ,  Joh^  17 ,  21« 
Der  natilriielie  ,  uneingeweihte  |  unerleuchtete 
Mensch ,  der  blos  von  euiem  objectiven  Gott  weiss, 
wird  dieses  sich  Eins  filhlen  mit  Gott,  dieses  sich 
von  Goft  nicht  untei^seheiden  Selbstvergötteruj« 
neuueu  —  aber  er  hat  Jesum  gegen  siclu  Der 
Gläubige  sieht  nicht  Gott ,  den  Vater  aller  Gel-  , 
ster  I  in  sein  kleines ,  jrdi^hes  Ich  herunter  und 
hinein ,  Sondera  er  erwettert,  erhebt  und  verldärt 
aeitt  Ich  bis  zu  Gott  —  sein  Ich  geht  gleichsam  in 
Golt  auf  I  dwnui  mus^  es,  afp  Erd€ii-»In4|ivid«iuil9 
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Erden-Icli,  MfhOreii*   Wer  seine  Seele  lieb  hat 

-Q.  S.  W«  * 

Aus  dem  Gesagten  folgt  nicht ,  dass  der  Glan- 
"  bige,  der  Ckitt  gefunden  hat,  und  in  Ihm  lebt, 
webt  und  ist 5  stumm  sey,  und  bleibe,  und  nur 
etwa  die  Hand  auf  die  Brust  lege  und  entsücki 
§en  Himmel  blicke.  -  Auch  er  wird  reden  von  Gh>it 
und  gffttlichen  Dingen ,  und  zwar  Herrlicheres  als 
der  Dogmatiker  und  Moralist,  der  einen  ausser 
sich  befindlichen  Gott  hat  und  verehrt.  Denn  seine 
Worte  kommen  aus  dem  Glauben  (ich  glaube, \ 
darum  rede  ich  %  Kor.  4>  130^  aus  dem  Geist, 
aus  Gott,  er  redet  Alles  als  Gottes  Wort  1.  Petr* 
4  9  11«,  während  bei  uns  der  Glaube  und  Gott 
selbst  erst  aus  dem  Worte  (der  Definition,  dem  Glau- 
bensbekenntniss)  kommt.  Dem  frommen  Claus 
Harms  schwebte  dieses  Ideal  (mit  Zungen  reden) 
dunkel  vor.  —  So,  redeten  Jesus  und  seine  Apa«- 
steL       '  ; 

Gtott  iMsfii  sich  nicht  deflnircn ,  demonstriren, 
docirai ,  wie  ein  Gegenstand  der  Mathematik.  Das 
-  konnte  auch  Jesus  nicht  y  d^m  es  ist  absolut  un- 
mSglich,  so  unmöglich,  als  es  ist,  eine  gehörte 
Symphonie ,  eiiie  gesehene  Beleuchtung  nachher 
in  Worten  zu  erzählen  und  zu  beschreiben  2.  ^r. 
12,  4.  —  Und  doch'  ist^lßs  Jesus,  der  uns  den 
Vater  offenbarte,  aber  nicht  auf  dem  Weg  der 
DeflnlUon  (wie  unsere  Lehrbttcher) ,  der  von  Gott 
abführt  (denn  Definition  heisst  und  ist  Begrän- 
Bung^  Beschränkung,  Herabziehen  und  Einschlies- 
sen  des  Geistes  in  die  Schranken  des  dunkeln 
Wortes) ,  sondern  auf  dem  Wege  des  Geistes.  Die^ 
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'  Worte ,  dte  Idi  rede  ^  sind  Qeist  und  Leben^  dM 

Fleisch,  das  irdische  Wort  ist  kein  nütze)  der 
Geist  ists,  der  lebendig  niadit.  Joli.  6^  63.  Ich 
bin  das  Licht  der  Welt ,  w  er  mir  nachfolgt  u.  s.  w. 
Joli«  8.  12.  und  eine  JUeng e  anderer  Ausspruche 
(/hristi  und  seiner  Apostel.  —  Aber  eben  das  ist 
das  UiiTeniieidlich-SchMrierige.  Auch  im  SvanfC» 
liuDi  finden  wir  Gott  nicht  so  ohne  Mühe ,  w  ie  ia 
unsem  Lehrbüchern,  oder  wie  mathemaiischeLehr« 
Sätze  im  Euclid ,  sondern  wir  mllssen  unsern  Geist 
mit  allen  seinen  Kräften  anstrenirra  ^  um  Gott  au 
finden  9  und  dieser  Anstrengung  konnte  und  wollte 
Jesus  uns  nicht  überheben.   Matth,  13.  verborfc* 
ner  Sehatz  im  Acker!  Perle  auf  dem  Meeresgrund! 
Apg*  17  9  27.  Nahet  euch  Gott ,  so  nahet  er  sich 
euchJac.4)  8.  —  Wir  aber  führen  schon  die  Kin- 
der au  dem  aufs  Genaueste  definirten  Gott  in  der 
Kinderlehrc,  und  so  glauben  sie  ihn  taglebens  im 
Worte ,  im  Buchstaben  au  haben  und  festauhal- 
ten,  und  haben  auf  die  Frage:  wer  ist  Gott,  an 
den  man  glauben  soll?  die  Antwort  schneller  fe- 
geben, als  wenn  man  sie  nach  irdischen  Dingen 
fragt.  Joh.  3,  12«  —  In  der  Lehre  von  Gott  gilt 
am  allerersten  das  Wort  Pauli  2.  Kor.  3,  6.  C^rgL 
Joh.  6,  630  der  Buchstabe  tödtet,  aber  der  Geis^ 
macht  lebendig.   (Und  was  ist  denn  V.  7.  das  Amt, 
das  durch  die  Buchstaben  tüdtet  ?  denn  der  Un- 
terschied zwischen  dem  Cercmonial-  und  dem  ewig- 
giiltigen  ^ttenges^ta  Mosis  ist  nicht  weit-  her«) 
Der  Geist  nur  erforschet  die  Tiefen  der  Gottheit 
1.  Kor.  2^  lO^lGv  besond.  i3.  Bphes.  3,  18.— 
der  Geistliche  richtet  (dvox^^v^i,  definirt)  AlleSf 
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)md  wird  von  NieiBaiid  gerichtet  1.  Kor.  2^  16. 

Jesu  Worte  sind  Geist  und  lieben  ^  der  Bveh« 

Stabe  aber  tiJdtet.     Und  tloeii  gibts  noch  heute 
Theelo^m^  wdche  den  Geist  in  den  Buchstaben 
baimeu  (das  heisst  ^  nach  Paulus  ,  iodten) ,  und 
*  ans  dem  Bvangelium,  das  selbst  schon  die  Quint- 
essena  aller  Wahrheit  ist ,  eine  Quintessenz  aus« 
aiehen  wollen  zor  Begrttndanf  einer  oder  ihrer 
Kirche^  wobei, nichts  zu  verwundern  ist,  als  dass 
sich  in  ilinen ,  die  doch  Jesum  ^g^ttlich  zn  vereh-« 
ren  vorgeben,  nichts  von  Gewissen  regt,  wenn 
sie  auf  diese  Weise  Christum  corrigiren  und  er- 
gUnzen ,  und  seinem  Reich ,  seiner  Kirche  aufhel- 
fen wollen  mit  9f enschenwort»    Hätte  nicht  Chri- 
stus oder  einer  sehier  Apostel  es  sagen  oder  we- 
nigstens  irgendwie  andeuten  sollen ,  dass  das  Evan- 
gelium noch  nicht  hinreiche  zu  wirklicher  Grün- 
dung einer  Kirche  ^  «oudern  dass     wie  die  Ge- 
setzo  noch  besondere  Instructionen,  ehe  sie  wiik- 
lich  hl  Vollzug  gebracht  werden  iLdnnen  die 
christliche  Kirche  noch  besondere,  von  Menschen 
verfasste  Bekenntnissschriften  haben  müsse  ?  Macht 
man  nicht  Christo  stillscliweigend  diesen  Vorwurf? 
Bas  war  eine  traurige  ^  finstere  Zeit  ^  wo  die  Geist- 
liehen noch  eidlich  verpflichtet  \vurden  auf  die  sym- 
bolischen BUcher,  wobei  jeder  Geistliche  hätte  sagen  r 
sollen:  wenn  Ihr  mich,  der  ich  an  Jesum  Chri- 
stom ,  iea  Sohn  Gottes  ^  nnd  an  sein  Evangelium^ 
als  Wort  Gottes,  glaube,  auf  Menschenwort  ver- 
pflichten und  beeidigen  wollet  y  so  habe  ich  die 
Ehre ,  zu  sagen ,  dass  ich  auch  ein  Mensch  bin«  ~ 
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Ich  konnte  viele  noch  heute  lebende  Tlieolo^eii 
namentlieb  anfuhren ,  welche  in  dem  Wahne  ste^ 
hen,  der  Apostel  Paulus,  wqiui  er  käme,  würde 
sagen  f  „Dgr  Buchstabe  tüdtet  ,,  mit  alleiniger  Aus- 
nähme  der  syiuboUshcen  Blicher  der  lutherischen 
Kirche/^ 

Aher  nicht  nur  die  Dogmatiker  oder  sogenann- 
ten äupranaturalisten ,  sondern  auch  die,  die  auf 
der  andern  Mussersten  Seite  sitaen^  die  fliorali- 
steu  oder  sogenannte  Rationalist  tu  ,  als  deren  Haupt 
in  Deiitschland  früher  D«  Paulus  galt,  jetzt  Dr.  jauhr 
gilt ,  bedürfen  für  ihre  Kirche  einer  Art  Symbole^ 
und  beide  Extreme  handeln  consequent  und  aus 
NoA  getrieben^  weil  beide  mitten  in  den  €teist 
des  Evangeliums ,  in  weleher  Mitte  mau  lüeht  mehr 
nach  Symbolen  fragte  nicht  eingedrungen  sind, 
und  die  eigentliche  christliche  Dogmatik,  die  nhvr 
keine  Moral  neben  sich  hat ,  im  Evangelium  noch 
nicht  gefunden,  den  verhergenen.  Schatz  Im  Acker 
noch  nicht  gehoben,   die  Perle  noch  nicht  aus 
der  TMe  heraufgeholt  haben  Matth*  13. ,  und 
darum  bedurften  die  Geistlichen  selbst  symboli- 
scher BUcher,  und  konnten  obige  Worte  nicht 
sprechen,  wesswegen  weder  das  Bfd  fordern, 
-  noch  das  Eid  leisten  ihnen,  zum  Vorwurf  ge- 
macht werden  soll. 

Wenn  nur  erst  die  wissenschaftliche  Theolo- 
ge Awedk  gänzliche  Entfemttng  des  Baum-  und 
Zeitbegriffs  von  Oott  «nd  göttlichen  Dingen  die 
ewige  Wahrheit  zu  Tage  gefordert  hat ,  so  wird 
diese  Wahrheit  sich  selbst  weitere  Bahn  brechen 
und  den  Weg  zum  Volke  zu  finden  wissen* 
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Von.  dieser  etwas  weiten  Digression  kehreii 
,  wir  au  unserem  .Haushalter  zurück. 

/ 


Die  erste  Par.  ist  zunächst  an  PharisSer  und 
Schriftgßielirte ,  die  da  jnurreten,  dass  Christus 
die  Sünder  annehme  (15?  die  zweite  an  gei- 
zige PharisKer  ^^erichtet  (16,  14.)*  Barum  lässt 
Cluristas  bei  der  Bekehrung  des  Sohnes  den  Glau-  , 
ben  —  bei  der  Bekehrung  des  Haushalters  die 
Liebe  das  überwiegende  seyn  ^  die ,  obgleich  eine 
Tochter  des  Glaubens ,  noch  über  ihn  gestellt  wird 
(1.  Kor.  13,  2.  13.  Joh.  13, 35.  Matth.  25,  31-46.). 
Und  darum  hatte  jener  bei  seiner  Bekehrung  den 
Vater ,  dieser  hauptsächlich  seine  Brüder  vor  Au- 
gen ,  ohne  jedoch  des  Grlaubens  zu  fehlen.  Denn 
wie  wir  beim  bussfertigeii ,  glaubigen  Sohne  die 
Gesinnung  der  Liebe ,  die^  er  nur  nicht  thätig  zei- 

■ 

gen  konnte,  voraussetzen  müssen,  so  war  des 

oUov.  wohltl^ätige  Liebe  auf  den  Glauben,  auf  sein 
Verhältniss  zum  Herrn  (Y*  3.)  basirt« 

Aber  nicht  blos  diese  zwei ,  sondern  alle  drei 
PF.  stehen  bei  der  Torgetragenen  Ehrenrettung 
des  Haushalters  (vielmehr  Cliristi)  unter  sich  in 
der. schönsten  Harmonie^  und  bilden  die  Steige- 
rung (zum  Sehlimmeren) :  frühe  Busse,  spSte  Busse, 
beharrliche  Verstockung.  Der  verirrte  Sohn  kehrt 
als  Jüngling,  zu  Gott  zurück ,  der  Haushalter  erst 
im  Mittag  oder  Abend  seines  Lebens ,  der  reiche 

JKann  starb  in  seinen  Lüsten ,  unbekehrt  und  nur 
«elig,  V 
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Alle  drei  dienten  dem  Manmon  mid  eXetan 

auf  das  Fleiseh;  die  zwei  ersten  erwachten  aus  * 
ihrem  Seldaf  tind  etundeii  auf»  -  Das  Suasere  Kr- 
weckun^smittel   war  bei  dem  Jihigling  Armuth^  . 
Hunger  und  Biösse  15  ^  14—17.  .22.  bei  dem 
CAlter  ?  and)  Krankheit.  Des  Jttngliugs  Bosse  war 
ein  rein  innerer  Act  —  der  o^x^v.  bewiess  seine 
Bosse  aoeh  äosserlieh  dadoreh  ^  daas  er^  der  bis* 
her  dem  Mammon  gedient  hatte,  nunmehr  mit  die- 
^    sem  Blamman  seinen  Brttdem  diente  und  wohi  that» 

An  beiden  lernen  wir  den  Segen  der  Leiden 
iLenneu^  während  der  Anblick  fremder  Ijeideu  auf 
sns  TonNator  selbststtchtige  ^  liebeieere  Menschen 
nur  einen  schwachen  Eindruck  maciit.  Der  Sohn 
ward  aeibst  i^rm  und  darbend  ^  der  oix.  ward  seibst . 
krank,  der  reiche  Manu  aber  sah  nur  einen  ar- 
men kranken  Mann  in  seiner  Nähe  j  und.  Uess  im 
9iafftoQTuiBw  sieh  nicht  stdren^  bis  er  von  seinem 
Fleisch  das  Verderben  erntete, 

Wesentiieh  ist  aoeh  der  Umstand^  daas  bei 
dem  reiehen  Manne  weder  eines  Vaters  noch  Herrn 
gedacht  ist.  Er  lebte  ganz  getrennt  von  Gott^ 
während  die  beiden  ersten  auch  im  Zustand  ihrer 
Sünden  Gott  doch  nicht  ganz  >aus  den  Augen  ver- 
loren. Der  Sohn  gedachte  wohl  schon  in  seinen 
glücklichen  Tagen  oft,  wiewohl  vorilbefgehend, 
an  seinen  Vater  ^  und  ein  Oeftthi  der  Scham  und 
Beoe  mag  ihn  dfters  mitten  in  den  WoUttstm 
durclizUckt  haben  —  aber  erst  in  Mangel  und  Noth 
trat  das  Bild  seines  guten  Vaters  ihm  klar  vor  die 
Seele ,  und  er  gedachte  mit  Schmerz ,  wie  gut  er 
ea  bei  seinem  Vater  hatte  ond  noch  haben  kiinnte.  — 
*  '  *     '  5 

4 
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Der  ttaudialter  erkaimle  deh  doeh  als  Haushad^ 

tcr,  und  seine  Krankheit  (oder  welche  andere  Heim- 
8iichiiii§  es  ^wesen  seyn  mag)  als  einen  Buf  sei- 
nes Herrn.  Der  reiche  Mann  aber  lebte  f  ans  ohne 
Gott«  Darum  gedenkt  Christus  keines  Herrn,  den 
er  aber  sich  erksimt  und  f  ewosst  hätte :  es  ^war 
ein  reicher  Mann  u.  s.  w.  —  und  wie  sein  Leben, 
se  war  auch  sein'  Tod:  er.  starb  und  ward  begras 
bea!  und  drüben  erst  erscheint  der  jtvQiog  in  der 
Person  des  Abraham  ,  mit  welche  der  reiche  Manu 
ein  OesprXeh  anknttpfl.  Von^  einem  Monolog  aber 
lesen  wir  nichts,  denn  der  Monolog  in  der  Para- 
bel drückt  Selbstiirttfanf  ans ,  oder  das  Gehen  in 
sein  eigen  Herz  und  Gewissen. 
'  Wen  reprXsentiri  der  ^ältere  Sohn  in  der  er- 
sten Parabel? 

Der  Schlüssel  zur  Antwort  liegt  in  dem  schö- 
nen ,  der  Parabeltrilogle  nnmlttelbar  vorangehen- 
den Gleichniss  vom  verlornen  Schaf  und  Groschen, 
nXmlieh  In  den  Worten  des  Herni  15 ,  7.  also  wird 
auch  Freude  im  Himmel  seyn  über  Einen  Sünder, 
der  Busse  thut,  vor  99  Gerechten,  die  der 
Busse  nicht  bedürfen« 

Da  mochte  ich  vorerst  wissen,  was  solche 
Fromme  j  die  nicht  etwa ,  wie  der  yerlome  Sohn, 
Einmal  Busse  thun,  sondern  deren  ganzes  Leben 
eine  immerwährende,  sich  täglich  emenerude Busse 
ist ,  und  die  es  nie  sur  Glaubensfrendigkelt  und 
zur  seiigen  Freiheit  der  Kinder  Gottes  bringen  — 
was  diese  über  obiirea  Ausspruch  Christi  denkem 
und  sa^en.  Es  bleibt  ihnen,  mehies  Eraehtens, 
gar  nichts  übrig ,  als  darin  eine  Ironie  au  finden. 
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Wie  sie  aber  Ironie  in  einer  do  ernsten  Bede^  we 
es  sich  vom  Verlorengeiien  und  Seligwerden  Iian« 
delt  ^  mit  dem  gtf tfliehen .  CliaraUer  Jesn  reimen 

uroUen,  mögen  sie  sehen. 

leli  ndime  die  Worte  des  Herrn,  wie  sie  da- 
stehen ,  ohne  zu  deuteln  ^  ohne  die  symbollseliea 
Bftelier  oder  irgend  eine  andere  Dogmatik  vorher 
zu  fragen ,  was  ich  Christum  sagen  lassen  solle, 
was  er  sagen  dttrfe ,  solle  ^  mllsse,  und  was  nicht. 

£is  gibt  Gerechte ,  sagt  Jesus ,  die  der  Busse 
nicht  bedttrfen  5  die  keine  Busse  thun;  Diese  su- 
chen das  Wahre,  wollen  und  thun  das  Gute  und 
Rechte ,  trachten  nach  dem  Reich  Gottes  und  ja- 
gen nach  der  Heiligung*  £s  fehlt  ihnen  nicht  der 
Glaube ,  nicht  die  Liebe ,  aber  es  fehlt  ihnen  die 
Peuittth ,  die  ch  r  i  s  1 1  i  ch  e  Demuth ,  deren  Man« 
g:el  jedoch  noch  lange  nicht  der  positire,  phari- 
säische ,  andere  verachtende  Hochmuth  ist ,  denn 
Yon  der  christlichen  Demnth  Eum  pharisXiscken 
Hociunuth  ist  eine  —  man  darf  sagen  —  unend» 
liehe  Stufenleiter ,  flir  welche  linsere  arme  Spra-* 
che  nur  ein  paar  Sprossen  hat»  —  Sie  sind,  in 
geringem  Grade,  selbstgerecht,  haben  Gefallea 
an  sich  selber  (Rüm.  15,  1«)  und  halten  mehr  von 
sich ,  als  sich  gebührt  (12,  30-  —  Gewilhnllch  sind 
sie  streng  gegen  sich  und  andere  (Luc*  15,  29«), 
und  emster  im  Umgang ,  als  das^Ohristenthum  for- 
dert. Vielleicht  hat  Temperament,  Erziehung, 
Stand,  Mangel  am  Feuer  der  TrObsal  die  Schuld, 
dass  das  reine,  heilig  -  freundliclie  Bild  Jesu  an  ih- 
nen nicht  siditbar  wird«  ^  Bei  dem  Uebergewicht 
des  Guten  werden  sie  selig ,  aber  ihre  Seligkeit 

l 
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wird  eine  weit  geringere  seyii  ^  als  die  Seligkeit 
dessen )  der  vielleicht  tief  g efallen  ^  abipr  wieder 
äufgestaudeii  ist,  und  nun  die  Demuth  auf  dem  Wege 
mv  Heiligung  beibeliXlt.  Seine  grt^ssere  Seiigl^eit 
besteht  besonders  darin,  dass  er,  der  verlorne 
Boliu ,  sich  viel  umiger  an  Gott  (und  Gott  sich  an 
ihn  Jak.  4,  8.)  anscUiesst,  als  der  Xitere  Sohn^ 
der  des  Vaters  Haus  nie  verliess  (=  nie  tief  ge« 
fallen  war),  zwischen  weichem  aber  and  dem 
Vater  eine  minder  innige  und  selige  Genieiuschaft, 
ja  fast  eine  Art  Kälte  Statt  üudet,  weiche  Chri-  , 
stus  in  der  Parabel  nur  anzudeuten  scheint:  sie- 
he, 'so  viele  Jahre  diene  ich  dir^  .und  habe  dein 
Gebot  noch  nie  übertreten  u«  s.  w«  Vater:  du 
bist  allezeit  bei  mir,  und  Alles ,  was  mein  ist,  dai^ 
ist  dein  n*  s«  w«  —  Der  jiliigere  Sohn  hatte  nicht 
nur,  was  der  Vater  hatte,  sondern,  was  ihm  un- 
endlich mehr  werth  war,  den  Vater  seihst,  seine 
ganze  Liebe  wieder ,  die  jedoch  auch  vorher  nie 
auigehOrt , ,  aber  von  deren  Genuss  er  sich  selbst 
Jtnsgeschiossen  Iiatte. 

Diess  fulirt^niich  auf  eine  Schwierigkeit  un- 
serer F.,  Uber  welche  ich  oben^  Seite  28 ^  nur 
leicht  wegging  —  das  Graben  und  Betteln  V.  3.  — 
die  zwei  Bruder  stehen  auf  zwei  äusserstenPunc-* 
ten:  der  ältere  ein  Gerechter,  der  der  Busse  nieltt 
bedurfte,  der  jüngere  ein  tief  gefallener  Sünder, 
dessen  Busse  ^ine  ilui  ebenso  tief  innerlich  ernie- 
drigende war.  Zwischen  diei<en  zwei  Extremen 
^gibt  .es  der  Mittelstufen  viele,  zu  deren  Bezeich- 
nung es  uns  an  Worten  fehlt.  Auf  einer  sdichen 
Mittelstufe  erblicke  ich ,  oder  auf  eine  solche  stelU 
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JeMtö  dm  ojicov«  ^  Wie  er  uicfat  jso  tief  gesuBkeu 
D^ar  ,  als  der  vloc,  so  verwirft  er  aueh  Graben 

und  Beiteln,  womit  Clirisius  den  tiefsten  (oder 
Mchsteu)  Grad  der  Busse  bezeichnet.  Wie  an- 
ders, als  durch  äusserlichc  niedrige  und  criüedri- 
gende  Uandiuii|;ett  konnte  Ctirlstus  in  der  Parabel  ^ 
die  Basse,  einen  rein  geistigen  Act,  eine  innere 
Selbsterniedrigung,  veranschaulichen,  und  vor-  ' 
oder  naehbilden?  —  Br  erniedrigte  sieb  nicht  In 
dem  Grade,  wie  der  Sohn,  ohne  dass  um  dess- 
willen  seine  Busse  weniger  vollständig ,  ernst  und 
aufrichtig  gewesen  wäre.  Er  bereute  seinen  bis- 
herigen Leichtsinn,  und  bekehrte  sich;  er,  der 
bisher  nur  einsunehmen  gewolmt  war,  um  es  zn 
verschwenden,  erkannte  jetzt «  dass  Geben  seli- 
ger sey ,  als  nehmen.  ^ 

Mit  der  Frage:  wie  viel  bist  du  meinem 
Herrn  schuldig?  kann  sich  vielleicht  noch  man* 
eher  Leser  nicht  befreunden,  und  findet  das  oben 
darüber  Gesagte  ungenüg^d.  IMian^  darf  nicht  ver- 
gessen, dass  es  eine  Parabel  ist.  —  Bin  Christ, 
der,  Im  Sinn  unserer  P.,  sich  als  blossen  Ver- 
walter seines  Mammons ,  und  Gott  als  Bigenthnms« 
herru  erkennt,  wird  freilich  die  Frage:  wie  viel 
bist  du  meinem  Herrn  schuldig?  (statt  mir) 
w  keinen  Seholdner  machen ,  der  ihn ,  ohne  nä- 
here Erklärung,  fttr  verrückt  halten  müsste.  Aber 
die  Schuldner  in  unserer  P.  sind  keine  Schuldner 
aus  dem  gewöhnlichen  Leben ,  sondern  selbst  Pa- 
rabelscluildner ,  keine  Zuhtfrer  und  Zuschauer  (das  . 
-    sind  wir) ,  sondern  mitspielende  Personen  in  die- 

Bern  Dramai  die  sich  Uber  die  Vkh^  dea  oiim^  so . 
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wenig  wundern,  als  ein  Scliauspieier  Uber  seine 
und  seiner  Collegcn  Rolle,  Im  Andenken  an  das^ 
was  er  und  sie  ausserhalb  des  Theaters  sind. 

Es  Ist  eine  Parabel.  So  wen!^  wir  ttber  die 
Furcht  und  Angst  vor  —  über  den  Schrecken  bei 
einem  Unglück ,  oder  über  die  Traurigkeit  bei  dem 
Tode  eines  Freundes  reflectircn,  und  den  Grad 
dieser  Empfindungen ,  Gefühle  und  Affecte  vorher 
wlllkührlich  bestimmen  und  festsetzen,  ebenso- 
wenig reflectirt  der  ßünder  über  die  Busse  und 
den  Grad  der  Busse  ^  die  er  thun  wül.  Deim'die 
Busse  ist  keine  Handlung  (wesswegen  Busse  thun 
eine  unrichtige  ^  irre  leitende  Debersetsnag  von 
^tstavosLv  ist),  auch  kein  Gedanke,  sondern  eine 
Empfindung,  eine  Traurigkeit ,  die  sich  nicht  will« 


^)  Auch  mit  der  liSthigen  Belehrung,  ja  gerade  um  die* 
eer  willen «  wSre  die  Frage:  wie  viel  bist  du  meinem 

Herrn  schuklig?  etwas  soadorbar  und  prczlös.  —  So 
wie  der  Astronom  — >  mit  der  übrigea  AVeit  —  nach 
dem  optischen  Schein  Ton  Sonnenauf-  und  Untergang 
'  redet 9  und  von  Sonnenfinsternisse  die  doch  blos  eine 
partieUe  Erdrerfinsterung  ist,  von  der  man  auf  der 
Sonne  nichts  weiss,  so  trägt  auch  der  Christ  den 
Schata  seines  Hersens  nich^  sur  Schau«  aondem  halt 
aich  an  clen  gewdhnlSelieii  Sprachgehmteh«  ui&tt  w» 
dieser  unwahr  ist  oder  die  Wahrheit  yerbirgt»  In  der 
Parabel  dagegen  ist  die  Sprache  der  Wahrheit  an  ih- 
rem Platze.  Unsere  P.  aber  ist  ron  Jesu  ganz  beson- 
ders und  eigens  daau  gemacht«  die  Wahrheit  (dasa 
nicht  der  Mensch^  sonden^  Gott  Eigenthnmtherr  Über 
Alles  ist)  in  einer  Geschichte  ausausprechen  und  su 

I 
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kttbriieh  herbeirufea  oder  erkUiiBtela  Usst«  und 
schon  der  InteeUuBs :  f  eh  will  Basse  thim !  -  (Ich  , 
will  traurig  seyii!)  hebt,  streng  genommen ^  die 
, .  MtfgUehkell  der  wahren  Busse  auf*  —  Die  Bosse 
Ist  ein  Aufwachen  aus  dem  Schlafe«  Der  Schla- 
fende kann  sich  nicht  selbst  wecken  —  Gott  weckt 
ihn  auf  mannigfaltige  Weise«  Auch  dem  reichen 
niium  fehlte  es  nicht  an  mancherlei  Erweekungea 
Cs*  B.  Lasarus)»  Dem  fieweekten  stdht  es  frel^ 
sich  auf  das  andere  Ohr  au  legen  ^  mit  welchem 
er  den  Weekeruf  Temommeii  hatte^  und  wieder 
ehizuschlafen )  hin  ihn^  wie  den  reichen  Mann^ 
das  Donnerworfc  der  Ewigkeit  aufweckt.  Darum 
Hbr.  8,  7.  8.  Eph.  5,  14. 

Die  Busse  nimmt  nicht  den  ruhigen^  abgemes* 
senen  Gang  der  ReHexion^  wie  beim  Terlomen 
Soim  und  beim  Hausiialier,  aber  Christus  will 
uns  in  seinen  PP.  nicht  blosse  Tliatsachm  ^  auch 
nicht  blosse  psychologische  Thatsachen  und  Re- 
sultate geben  9  sondern  uns  in  das  innerste  ^  dem 
Menschen  sdlist  unslchlbare  BSderwerk  ,des 
menschlichen  Herzens  einen  Blick  ihun  lassen, 
vnd  den  Geist  vor  unsem  Augen  gleicfasam  ana-» 
tomiren.  Und  darum  erscheint  in  derPar*  als  Act 
der  Beflexiott  und  freien  Wahl,  was  In  praxi  kein 
solcher  ist,  noch  seyn  darf  (das  nicht  dürfen 
Wäre  indess  noch  genauer  au  untersuchen).  In 
dieser  HInsicait  machte  ich  die  FF.  Christi  dem 
Drama  vergleichen ,  wo  der  Dichter  auch  biswei» 
len  aidi  genothiget  sieht  ^  das  sonst  rerseUossene 
Herz  mit  seinen  verborgenen  Bädern ,  Gewichten 
und  Triobfedem  aofiEusddteasnt  ud  seine  Fisr« 
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sonen  ihre  geheimsten  Empfindungen  ^  GefttUe  und 
Regungen  ^  deren  «ieh  der  Mensch  kaam  selbst 
deutlich  bewusst  ist  ^  und  die  nicht  zum  klaren 
Oedanken  ^  geschweige  denn  ssom  Worte  werden, 
in  einem  Monolog  vor  dem  T  ublikum  aussprechen 
za  lassen  (Mcmolog  Teils )  Fiiilipps^  Walienst^s« 
der  Johanna,  Thecia  n.^  s.  w.  ^  bei  Schiller). 
Jüitt  verlorner  und  in  sich  schlafender  Sohn  denkt 
ahiö  nicht:  was  wiU  ich  tfaim?  Br  tharsl  thata 
ans  moralischer  Nöthi^ng ,  aus  innerem  Herzens- 
drang  9  oline  Vermittlung  des  Nachdenlcena  und 
der  Reflexion.  Er  nimmt  sich  nicht  vor:  ich  will 
SU  meinem  V^r  gehen,  und  au  ihm  sagen:  Va- 
ter,  ich  habe  u.  s*  w.  —  schon  desswegeli  nicht,  weil 
der  allwissende  Vater  schon  dies_e  seine  Vorjie- 
rettttng  und  (gleichsam)  Probe  mit  anhOren  würde, 
noch  vorder  aber  desswegen  nicht,  weil  die  Busse 
überhaupt  nicht  etwas  Ist,  das  prtbirt  werden 
könnte  —  und  ebenso  nimmt  die  Busse  eines  leicht- 
sinnigen o2xov.  nicht  den  Gang,  wie  in  unserer  P« 
(was  soU'  ich  thnn?  mag  weder  graben,  nochbet* 
teln — ich  weiss,  was  ich  thun  will  u.  s.  w.)  —  aber  es 
ist  eine.  Parabel  I  in  welcher  der  Vater  und  Herr 
vom  Sohne  und  Haushalter  wirklich  durch  den 
Baum  getrennt  sind,  so  dass,  statt  ihrer,  wir 
dem  .  Sohn  und  olxov.  tn*s  Hers  hinein  sehen.  Und 
das  bezweckte  Christus  mit  ihren  Monologen^  durch 
welche,  allein  der  innere  Act  der  Busse  anderen 
^erkennbar  und  anschaulich  gemacht  werden  konnte. 

Aus  dem  angegebenen  Grunde  kann ,  was  ich 
▼on  :  dem  Gerechten,  der  keiner  Busse  bedarf,  und 
von  der  Busse  des.  olxov.  sage  ^  nicht  au  demSchluss 

I        •  '     '  . 
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fdlea  Kaufs  und^ohae  die  schmercliehe  JBussem« 
pfindun^ ,  die  meine  Kirche  mir  als  Bedingniig  der 
Sfindenvergebuug  vorschreibt ,  dieser  Vergebung 
md  der  Seligkeit  theilhsftig  werden.  Denn:  dl0 
Bosse  uiid  die  Besclutffenheit  und  der  Grad  der 
Bmempfindiiiifen  steht  nlelit  in  unserer  WiHkUkr^ 
ist  keine  Sache  des  freien  Entschlusses  und  der 
Wahl ,  sondern  ist  ^  wmß  wir  erweckt  werden^ 
durch  den  Grad  unserer  Sttndliaftigkeit  bedingt« 
Dem  obigen  Gerechten  ist  eiueBasde,  im  Stnn  der 
Kirche,  moralisch  unmilgUch*  Doch  wird  er,  wenn ' 
er  nach  Gnade  verlangt  (und  das  muss  er^  wenn 
er  selig  werden  will  ^])  9  einen  Kummer  darüber 
empfinden ,  dass  es  bei  ihm  2u  keiner  Busse  kom« 
aen  will,  und  dieser  Kummer  ist  seine  Busse^ 
die  auch  vor  Gott  für  solche  gilt«    Demi  ist  am 


OVur  ist  ^ttQig  nicbt  anthropopatlusch  wa  Tmtebin» 

wobei  mir  besonders  von  Wicbtigkeit  ist,  das»  ^a^i^ 
in  ETangeliam  öftert  analog  mit  der  fa^i^  <ier  Pro- 
faa-Gricchen  (nur  yergÖttUcht)  vorkommt,  als  Grazie, 
Liebenswürdigkeit,  Weisheit  und  Kraft,  mit  Sanftmuth 
und  Dematb  yevbimdeii,  wenn  et  Ton  Christo  beissts 
die  jfo^tg  S'SS  war  mit  ihm  —  er  nahm  au  an  ^^a^tr* 

TO^a  S'Ba  um  äV'S'i^emoig  Ituc*  2«  40*  —  Die  Herr» 
licbkeit  des  Si^hnes  Gottes  toII  Gnade  und  \^abrheif 
-*  von  seiner  Fülle  haben  wir  alle  genommen  Gnado 
sm  Gnade  Job.  1*  —  dat  Geiets  ist  darob  -Motei  §8^ 
geben«  ij  X^Q^  aXtidsia  dia  L  -X".  iywaro 
loh.  1,  17«  ^  Wachset  in  der  XBtifi£  «ad  Erkenntnis! 
Christi  Z  Petr.  9t  1$.  w« 
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ünde.  nicht  jede  Bosse  redtt  eigentlich  ein  Kam- 
merdarltber^  dsM auui keine Basae ,  keine  reelle 
Bosse  thua  könne  ? 

Bin  trauriger  Irrfliitm  (weil  die  gaiise  daraaf 

gebaute  Heilsichre  dadurch  ehie  irrige  wird)  ist 
ea  9  wenn  die  Baase  dem  Volk  aia  etwas  gelehrt 
wird,  das  man  um  Gottes  willen  than  nfUase, 
wMhi:ettd  sie  una ,  nach  Veruimf t  imd  BvajigeUiua, 
|Mir  um  unser  selbsit  willen  nMhig  ist. 

Zu  denen,  welche  der  Busse  des  verlornen 
Solinea  iiiefat  bedurften  ^  und  doeh  einer  hohen 
Stufe  der  Seligkeit  empfänglieh  waren  und  Iheil- 
liaftig  wurden  ^  (denn  mit  der  F.  vom  verlornen 
Sohne  wUl  Christus  keineswegs  sagen,  dass  man, 
um  hoch  zu  steigen ,  vorher  tief  gefallen  seyu 
piUa^e)  gehört  der  Ap.  Johannes ,  dieser  Hebens- 
würdige  Charajiter,  bei  welchem  die  Liebe,  schon 
bevor  er  Jünger  Jesn  wurde,  gleichsam  efai  In- 
grediens seiner  Seele  war  —  wcss wegen  man  auch 
das  Wort  Busse  und  Busse  thun  weder  in  seinem 
Evangelium ,  noeh  In  seinen  Briefen  findet  nur 
seine  (?)  Apokalypse  hat  ein  paarmal  fisxavosiv.  — 
Auch  Johaimes  ward  dureh  seine  Bekehrung,  oder, 
wie  ich  lieber  fiage ,  seine  ErwMhlung  und  seinen 
Glauben  an  Jeaum  ein  neuer  Menaeh,  eine  neue 
Creatnr,  doch  durfte  er  von  seinem  alten  Mcn- 
fM^hen,  der  nicht  dureh  Lüste  in  Irrthum  sich 
verderbt  hatte  (Ephea.  4,  220  vieles  mm  neuen 
herUbernehmen  oder  beibehalten,  nur  erhielt  es 
dne  neue  Stellung  und  Blehtnng,  ein  neues  Prln- 
ülp,  ein  neues  theoretisches  Fundament.  Denn 
die  nitavoia  (von  vag,  cogltatioj  analog  mit  9imvom 
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ist  zugleich  etwas  theoretifiches  ^  wie  die  SUitde^ 
die  BriisIlAde  en  ist  —  ein  innerer  Zwiespalt^  eine 

innere  Aiithiomie  {avo^  1  Joh»  3,  4*3  eine  Zwei- 
iieil  im  Menseben ,  die  Aar  Chrisliui  nur  Sinbeit 
machen  kann  Ephes.  2,  16.      s.  w«    Dean  wir  ' 
sind  durch  die  SUnde  nicht  blos  dem  heiligen« 

r 

sondern  dem  ganzen  Gatt imXhnlieh geworden 

und  das  oft,  beisonders  bei  Joh.  vorkommeniie  Wort 
Finslemiss  besdclmet  ebenso  wob^  inteUeetueUes« 
als  moralisches  Verderben  ^  so  wie  Licht  dasGe-  ' 
pentbeil  Ton  beidem»  Die  Kirche  aber  scliiebt  wm 
die  ganze  Busse  in  das  Gewissen  ^  wohin  sie  nur 
zumTheiie  gehört  ^  ja  bei  manchem  zum  Idetneren 
Theile. 

Zum  Beispiel  bei  Paulus*  So  gross  die  Sünde 
des  Sauias ,  objeetiv  aufgefosst^  war^  ao  ersehoini 
sie  ganz  anders  subjectiv,  welclies  Subjective  al- 
lein vor  Gotii  und  der  Wahrheit  gilt.  Br  sOndigte 
ausser  sich,  niehtinsieh,  seine  Sttnde  war 
nicht  Unwahrheit ,  nicht  innerer  Widerspruch ,  er 
verfolgte  die  Ciiristen  aus  Giaabenstreue  ulid  red» 
lieber  Ueberzeugung,  aber  diese  seine  üebcrzeu- 
gmg  war  eine  fehlende,  irrende,  beruhte  auf  ei» 
nem  Irrthum.  -  Er  wurde  durch  seine  Bekehrung 
(woftlr  ich  ebendarum  lieber  Erleuchtung  sage^ 
Wie  den»  auch  die  Seinrtfl  nirgends  von  Pauli  Be- 
kehrung redet)  kein  ganz  anderer,  als  er  vorher 
war,  nur  «ein  Objeet  ward  ein  anderes;  Ha 


■       Wit  d«iui  ■ehon  dai  Wort  AyiO£  gswiis  Btokt  cioe  imh 
Utio  Sigmidlaft  Qottea ,  fondetu  die  «oMWuätlwb  AI- 


t 
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Subj  ect  aber  ftaf  keine  totale  Umwandlung,  nur 
eiäe  VerUXrang ,  VergOttUehimg  vor  es  be- 
seelte ihn  nunmehr ,  neben  seinem  bisherigen  red- 
liehen ,  frommen  Eifer  für  die  Ehre  Gottes  (und 
jelst  auch  Christi)  der  Oefst  der  Liebe,  Sanftmutfa^ 
Bemuth  und  Geduld,  der  ihm  vorher  gefehlt  hatte 

—  er  ward  kein  blinder  Eiferer  Ar  das  Christen-, 
tlium ,  wie  er  vorher  für  das  Judenthum  gewesen 
war ,  und  hätte  an  eines  Heiden  oder  Juden  Här- 
tyrertode  nicht  das  Wohlgefallen  gehabt ,  dasSau- 
lus  an  des  edein  Stephanus  Tode  hatte  Apg.  8,  i. 

—  Auch  bitte  ein  Saolos  Apg.  17,  22«  f.  den  un- 
hekannten  Gott  der  Athener  nicht  mit  solcher  wei- 
sen Aeeommodation  zu  ihrer  Bekehrung  benUt&t. 
So  reuevoll  er  der  Sünde  des  Saulus  gedachte, 
so  \^'ar  es  mehr  Reue  und  Busse  des  Verstandes 
als  des  Herzens  —  es  war  Rene^  dass  er,  aus 
Mangel  an  Prüfung ,  das  Köstlichste  so  lange  ver- 
worfen hatte.  Darum  lst*s  dieser  Apostel ,  der^ 
uns  so  oft  und  emstlich  zur  Prüfung  ermahnt  — 
prüfet  Alles\,  und  das  GutQ  behaltet !  i.  Theas.  5, 
21.  2l(5m.  12,  2.  Eph.  5,  10.  Phil.  1,  10.,  so  wie 
er  hauptsächlich  die  Selbstprüfung  kennt  1.  Kon 
11,  28.  2.  Kor.  13,  5.  Oal.  6,  4.  ^  Aus  Natha* 
naels  Was  k^im  von  Nazaret  Gutes  kommen  ?  hätte 
lelehtlieh  Meh  eine  Saalus  sehe  Christenverfolgunf 
werden  küiinen,  wäre  er  nicht  ulsbald  mit  Chri- 
ato  belLannt  worden»  Aber  sf  hilippus  sprach  zu 
Ihm :  komm  und  siebe  es !  und  -er  kam  und  sabe» 
iSin  solcher  Freund  Philippus  .fehlte  dem  Saulus 

wohl  aber  Mite  sein  eigenes  besseres  Selbstf 
sein  Gewissen  dieser  Freund  seyn  i  und  ihm  Frtt- 
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fang  der  Sache  empfehlen  oder  befehlen  sollen^ 
beror  er  «le  verwarf  und  verfolgte  ^  und  insofern 

'  war  seine  Reue  eine  Reue  des  Gewissens :  er  hatte 
eine  schwere  9  in  ihi^n  Folgen  iraurige  linterlas- 
smigssttnde  au  bereuen.  Hktte  er  das  Gute,  das 
er  thun  sollte  (die  Prüfung)  nicht  unterlassen,  so 
wXre  das  Bffse-,  das  er  ttat^  von  selbst  unterblie«*^ 
beu.  Jede  SUudeureue  ist,  ihrer  Natur  nach,  6e- 
.  wlssensreite ,  nur  nicht  immer  allein ,  und  nicht 
immer  iu  erster  Instanz*  Eine  Reue,  die  das  Ge-* 
wissen  gar  nicht  berührt ,  ist  nur  bei  adiaphoris> 
In  irdischen  Dingen  ml^glich,  z«  B*  wenn  ich,  aus 
ünkenntulss  der  Zukunft,  zu  meinem  Schaden 
kaufte  oder  verkaufte,  welche  Beue  und  Traurig« 
keit  der  Welt  (die  sie  selbst  eüist  gereuen  wird 
2.  Kor.  7,  10.)  bei  allen,  die  dem  Mammon  die* 
neu,  weit  aufrichtiger  und  schmerzlicher  ist,  als  . 
die  Sttndenreue    .  ja  die  eine  Reue  schliesst  dio 

-  andere  aus ,  denn  —  ihr  keimet  nicht  swei  Her» 
ren  ,  Gott  und  dem  Mammon  dienen  V*  13.  Slatth. . 
6,  24. 

Will  nun  aber  ein  Christ  (etwa  auf  den  Grund 
des  Augustin'schen  Dogma  von  der  gänzlichen  Yer- 
dorbenheit  der  menschliehen  Natur,  welches  Dog- 
ma ich  —  wie  geistreich  es  auch  z.  B.  von  Heng- 
stenberg verfochten  werden  mag —stets  veigebens  In 
der  Seiirift  aufsuchte)  den  Grad  seiner  Reue  und  Bus- 
se sich  selbst  vorschreiben,  und  sich  recht  tief  in  den 
Staub  beugen,  und  immernoch  glauben,  sich  bere- 
den, zu  glauben,  er  habe  sich  noch  nicht  tief  genug 
erniedrigt ,  so  geht  bei  solcher  Gewaltthat ,  wenn 
sie  ihm  gelingt,  nothwcndig  die  innere  Wahrheit 
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'de»  Chttniltten  In  eben  dem  Hottenl  unwieder- 
bringlich verloren,  in  welche  aller  Irrthjum^  alle^ 
aneh  fromme  Selbettllüsehanf  und  TXusdnmg  fiber 

sich  selbst  ausziehen ,  idle .  Wahrheit  einziehen 
soU^  und  aolehe  Gewalt,  an  sieh  selbst  TerUbl, 
rMcht  sieh  auf  irgend  eine  Weise ,  in  vielen  Fäl- 
len durch  das  i;erade  Oegentheü  der  übertriebenen 
Demnih  C^eiin  les  extremes  se  tolrehent) nXmIidi 
durch  geistigen  Stolz  und  Hochmuth,  der  sich  da- 
dürch  kund  tliut,  dass  der  Christ  von  allen,  die 
nicht  bei  ihm  stehen,  und  zu  ihm  halieii,  sich  gei- 
stig absehliesst,  und  sie  im  glttcklieksten  Falle, 
mit  Mitleiden  betrachtet  und  für  ihre  Bekehrung 
betet.     —  Es  f  eht  bei  solcher  Onnatur  verloren 


^)  ]>ie  Wafarheil  steht  noch  fiber  der  Frömmiglceit ,  und 
eme  aucli  noch  lo  fromme  und  demfithige  ünwehrbeit, 
Täuschung  uud  Uebcrtreibung  kann  nimmer  zum  Heile 
fuhren,  denn  sie  ist  durch  Inversion  ganz  synonjm 
mit  unwahrer«  unicbter  Frömmigkeit»  Oder  wiU  man 
etwa  Gott  steigen  machen^  indem  man  sieb  selbst  so 
t!ef  hinabweisst  und  sich  in  den  Koth  erniedrigt?  Man 
kennt  sie  ja  (au»iLiedern,  Gebeten^  ErbauungsbücbernJi 
die  Erhabenheit  des  Gottes  solcher  ultra  demüthigen 
and  frommen  Seelen.    Hein!  Gott  steigt  und  wiefatt 
In  uns  erst  mit  vnserem  eigenen  Wadisthfun  In  aller 
Vollkommenheit,  und  mit  dem  wachsenden  Gefühl  un- 
^    serer  Menschenwüi^.  welches  Jesus  durch  jedes 
seiner  Worte  In  nns  anregt  nnd  belebt,  and  wel- 
'  chee  nur  Schwachen  am  Geist  synonym  mit  Stols  der 
Vernunft,  und  mil  wahrer  Demuth  unverträglich  scheint. 
Ist  nicht  vielmehr  gerade  dieser  edle  Stolz,  dieses  Hoch- 
geffihl  mehier  Mensehen-  und  Gbristenwflrdo  das  lurfi^ 
tigste  Mitld  gegen  Hodimiitb  «id  itiieilcia  Stallt  «nd 
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(watn  er  je  vorhanden  war)  der  Ueb^iSLWUfdige, 
offene^  redliche ^  mitranliehe ^  gesellige ^  heilerei 
Charakter  des  Nathauael,  dem,  noch  bevor  er 
Basse  that  und  glaubte,  Christus  jenes  sehdne  Lob 
ertheilt  Joh.  1,  47. ,  mit  welchem  er  iliu  keines« 
wegs  fttr  gans  volikommeu  und  fehlerfrei  erklären 
fdll  9  das  aber  jedenfhlls ,  wie  so  mancher  Aiuk 

'   Spruch  Christi  und  seiner  Apostel,  namentlich  die  . 
ganse  Bergpredigt ,  init  dem  Augustin^schen  ]>og- 
ma  eine  grelle ,  unaufgelüste  und  unauflösbare  Di^i- 
soiianz  bildet. 

Ausser  dem  bedeutenden  Winke  ^  den  Chri- 
stus in  den  3  PI*,  über  die  verschiedenen  Grade 

.  der  fnivetvoM  und  der  dadurch  bedingten  Seligkeit 
gibt,  ^st  mir  besonders  noch  wichtig  und  bedeu- 
tungsvoll ,  dass  der  tfltere  Sohn  in  der  ersten  F«. 
unwillig  wird,  und  es  unbegreiflich  findet,  wie 
der  Vater  den  jttngeren  ,  dieses  Weltkind,  mitsoi«* 
eher  Freude  und  Liebe  aufnehmen  mdge. 


sein  gerades  Gegeatheil  ?  Führt  es  nicht  zur  wahren 
Demuth  und  Liebe ,  aus  dem  einfachen  Grunde ,  wett 
meine  Brüder  auch  Menschen  aSnd,  gleicli  mir?  — 

W^enn  die  ersten  Eltern,  und  mit  ihnen  alle  ihre 
Kachkommcn  durch  den  Einen  SündeutaU  aU  ihr  haum 
Tsn  G»!!  crbaltenea  Oute»  rerloren  haben«  und  aoga^ 
miserable  Oreatnren  geworden  aind  wer  wiU  Ifing* 
neu,  dass  der  Vorwurf  und  Tadel  nicht  etwa  auf  den 
Menschen,  auch  nicht  auf  die  Schlange,  sondern  auf 
Gott  seUist  fallen  wilrdc?  So  lässt  man,  in  frommer 
Verblendung,  beim  SündenfiU  Gott  aelbaC  falloft,  W 
ihn  bei  der  Erlösung  dnrofa  Oirlslnm  dato  babei;  iev 
heben  zu  können.  ^ 
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Aehnlichcs  ma^  dort  in  der  Seele  mancher 
Seligen  vorgehen.  Manche  werden  sich  einer  ge- 
wissen' Verwimderang  ^  ja  selbst  eines  Anflugs  von 
Neid  und  Unwillen  nicht  erwehren  lU^nneu  (denn 
auch  die  Seligen  sind  keine  Heilige)  ^  wenn  sie  die- 
sen —  jenen  unter  den  Seligen  in  des  Vaters  Haus 
erblicken  9  der  nach  ihrem  Urtheil  seine  Seligkett 
verscherzt  hat.  Hat  er  doch  an  so  mancher  in 
ihren  Augen  sündlichen  Freude  Th^ii  genommen  l 
Er  Ist  stets  heiter  und  guter  Dinge  gewesen  ^  und 
hat  sich  manchen  Seherz  erlaubt  —  er  hat  Schil- 
lera  Werke  und  andere  weltUche  Bücher  mit  Ver- 
gnügeu  gelesen  u.  s.  w. 

Doch  —  ich  bin  von  dem  Vorwarf  meiner  Un^ 
tersttchung,  dem  Haushalter^  zum  zweitenmale  ganz 
abgekommen  9  und  breche  hier  meinen  etwas  un- 
logischen Aufsatz  ab.  —  Mehr  jedoch  in  Bezie- 
hung auf  den  Inhalt  bin  ich  der  Einwendung  ge- 
wärtig, meine  Erklärung  der  F.  vom  ungerechten, 
resp.  gerechten  Haushalter  sey  keineswegs  frei 
von  allem  Zwang,  und  löse  oder  entferne  keines- 
wegs  alle  Schwierigkeiten«  Ich  gebe  das  von  gan- 
zem Herzen  zu,  denn  so  eitel  bin  ich  nicht,  ndr 
€inzabildeii ,  eine  ganz  ungezwungene ,  jedem  so- 
gleich einleuchtende  Erklärung  dieser  Parabel,  wenn 
^e  solche  möglich  ist,  habe  auf  mich  gewartet, 
und  Ich  fttge  nur  noch  eine  Bemerkung  bei« 

Wenn  die  P.  also  lautete;  ein  reicher  Mensch 
(denn  der  ohonntoq  fiele  dann  weg)  habe  seine 
Schuldner  berufen,  und  sie  nacheinander  gefragt : 
wie- viel  bist  dii  mir  schuldig?  n.  s.  w«  so  hätte 
sie  freilich  gar  keine  Schwierigkeit ,  aber  auch 


Oigitized  by 


✓ 

keins  tiefe  Bedeatung  «>-  ja  es  wifare  gar  keine  Pa^ 

rabel,  sondern  eiu  triviales,  wenig  sagendes,  übei- 
IHtolgea^eispIel^  und  die  Spitae  der  P.  (daaa  die 
illenscheu  blosse ,  aber  verantwortliclie  Verwaltet 
des  Mammoiia  aind)  wäre  abgebroeheiu 


6 


Das  Biut-Gericfat  der  Christen  oder  die 
TcKlesstrafe  9  nach  Vernunft  und  Schrift 

aufs  neue  zu  beleuchten  versucht 

# 

▼on 

r 

Siaitpfarrer  Professor  Eidenbenz 

^  ia  Ellwanfftn. 

Dl«  Attfhebiiiig  der  Todesstrafe  wnrde^  wie 

schon  im  Jahr  1793  durch  einen  Auirai;  Condorr 
cets  in  der  National  -  Versamnilanf ,  so  auch  von 
der  Ahgeordneten- Kammer 'Frankreichs  im  Okto- 
ber  1830  auf  Antrag  des  Grafen  de  Tracy  und 
Keratrys  durch  eine  Adresse  an  deii  KUnig  ver- 
langt, als  eine  Sache,  //welche  die  der  ganzen 
Menschiieit  aey^//  nach  einem  Grundsatz^  irder  dem 
TQrgernekten  Zustand  der  Civilisation  entspreche/! 
und  f/die  Achtung  für  das  Menschenleben  beilige 
und  befestige,//  —  jedoch  nur  mit  stufenwds  all* 
mähliger  Einftlhrung,//  —  Es  stimmten  225  gegen 
21;  und  wirkUch  erfolgte  bald  eine  sehr  be- 
merkbare Verminderung  der.Todesstraf  en  in  Frank- 
reich« wie  denn  auch  im  Jahr  1832  durch  IQ^nigh' 
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Ordonnanz  die  Zahl  der  Sdiarfrichter  ünAeich 
auf  die  Hälft  e  redacM  wurde. 

Neuerdings  Im  Jahr  1838  trat  auch  t.  La«*  , 
martine  als  Oe^er  der  Todesstrafe  auf;  er  bestritt 
nicht  das  &echt  der  Gesellschaft  über  Leben  und 
Tod  Ihrer  Angehttrif  en^  abei'  er  fand  sichrer^  wirk«» 

« 

samer,  sittlicher  und  göttlicher ,  als  diese  //Nach- 
ahnning  des  materiellen  Akts  des  Verbrechens  bei  ' 
seiner  Bestrafung//  — ,  wenn  die  Vollstrecker  des 
Gesetzes  nicht  durch  Blut^  sondern  durch  Ver« 
elnzelung,  Arbeit^  Unterricht  und  religitlse  Unter» 
Weisung)  also  durch  das  Fönitentiar- System 
das  Ansehen  der  Gesetze  wahren*  ^  Der  Siegel* 
bewahrer  trat  ihm  als  Vertheidiger  der  Todesstrafe 
gegenüber  und  erklärte  sie  für  uothwendig  um  de* 
rer  willen,  r/welche  durch  und  fttr  das  Verbre* 
eben  leben/'  und  setzte  also  voraus,  dass  man  diese 
daran  nicht  hindern  htinne,  ohne  Blutverglessen.  — » 

So  kam  auch  In  England  und  Sachsen,  In  Han- 
nover und  In  mehreren  andern  teutschen  Kammern 
derselbe  Gegenstand  schon  zurBerathuug  und  na-> 
mentlich  im  Jahr  1838  auch  In  unserer  vaterläudi« 
sehen,  in  der  Kammer  der  Abgeordneten  Würt* 
tembergs,  die  zur  Prüfung  eines  neuen  Straf« 
gesetzbuchs  einberufen  ward,  und  wo  nun  die  Frage 
kam,  r^ob  in  den  neuen  Criminal-Codex  nach  dem 
Ten  der  Eegienmg  vorgelegten  Entwurf  auch  die 
Todesstrafe  noch  aufzunehmen  sey?/'  —  In 
der  fünften  Sitzung  der  Kammer  (23.  Januar)  wurde 
über  den  Gegenstand  verhandelt ,  jedodi  nur  df  e 
nUnorität  — 29  gegen  53  Stimmen  —  sprach  sich 
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f  ttr  Aafliebiiiig  der  Hbirichtiiiigeii  aos^^J  imd  nur 

von  dieser  Seite  \vTirden  ausführlichere  VortrSgo 
vemonunen;  von  11  iinweaenden. Theologen  bei« 
der  Confessionen  waren  7  dieser  milderen  Ansicht 
und  bildeten  den  Gegensatz  gegen  die  Behauptung; 
des  Kanzlers:  f^die  Todesstrafe  sey  moralisch  zu-- 
lässig,  rechtlich  und  politisch  nothwendig  und  die 
Humanität  gegen  den  Verbrecher  sey  Inhumanität 
gegen  den  friedlichen  Bürger,^  indem  sie,  wie  auch 
mehrere  Juristen  und  andere  -  je  in  einzelnen  Pank-- 
ten  mit  dem  Grundsatz  des  damaligen  General-Supe-» 
rintendenten  von  Hall  sieh  einstimmend  erklärten : 
iidass  die  Todesstrafe  wed^r  vom  rechtUcheu,  noch 
vom  moralischen,  noch  yom  politischen,  am  aller-^ 
wenigsten  aber  vom,  christlichen  Standpunkt  aus 
sich  rechtfertigen  lasse.«  **3  ' 

Im  gegenwärtigen  Jahr  1840  aber  wurde  auch 
in  der  Badischen  Ständeversammlung,  die  sieh 
gleichfalls  zu  Berathuug  eines  neuen  Strafgesetzes 
vereinigt  hatte,  derselbe  Gegenstand  verhandelt, 
und  Uber  Beibehaltung  oder  4>ufliebuug  der  Todes*« 
strafe  In  gleich  verschiedener  Weise  geurtheilt.  — 
In  der  öOten  Sitzung  der  2tex^Kammer  Cll*  TUtän) 


*)  Und  doch  ist  es  nach  dem  ZahlTerhältniss  dieser  Ab* 
'  stlmmjmg  anffanend,  dass  bei  der  weitem  BeratbuBg 
.det  Strafgesetsbacbs^  die  Todesstrafe  oder  ihre  An- 
Wendung  —  statt  Yermindert»  auf  etwa  6  weitere  Falla 
der.  Äx%  toa^  VerbvetlieB  susgedelnil^  abo  Tsnnehrt 
wurde. 

Verhi^dlungen  der  Württembergischen  Stande« 
Yenammlung  1838»  V«.  Sitamig  der  iübgeardiieleBluim» 
mer  vom  29«  Jaauar» 
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eisab  sich  das  Besaltat,  dtss  die  Todesstrafe  nril 

36  gegen  19  Stimmen  beibehalten  wurde.  — 
Die  Comniissioii  halte  ^  mit  einziger  Ausnahme  des 
Abgeordneten  Zentner^  auf  diese  —  im  Regie- 
nuigsentwarf  verlangte  Beibehaltung  aiigetragen^ 
und  der  von  Rott  eck  erstattete  Cominfssions-Be^ 
rieht  sucht  diesen  Antrag  durch  Darlegung  der 
hauptsXchlichen  OrundsHtse^  welche  die  Commis» 
siou  dabei  im  Auge  liatte,  zu  rechtfertigen,  wo  aber 
aueh  Zentner  die  Orilnde  seiner  a)i»weichendeii 
Ansicht  nSher  entwicltelte.  —  Unter  den  gewich-  ^ 
tigsten  Votauten  sprachen  sich  bei  der  öffentlichen 
Verhandlung  Rotte ck  undWelcker  ftlr  dleBel» 
behaitung  der  Todesstrafe  aus;  der  erste  findet  sie  -  • 
gerecht  und  gut,  denn  sie  habe  heilsamen  Einfluss 
auf  die  Verwirklichung  vernünftiger  und  noth- 
wendiger  Zwecke  des  Staats ;  —  der  Letstere 
glaubt  unsere  Zeit  oder  den  jetzigen  gesellschaft- 
lichen Zustand  noch  nicht  reif  für  die  an  sich 
wünschenswerthe  Aufhebung ;  die  Todesstrafe  er* 
scheine  durch  die  absolute  Nothweudigkeit  der  ge- 
rechten Austilgung  verbrecherischer  Störungen  des 
Rechts  und  der  Ordnung  gerechtfertigt.  ~  Gegen 
Todesstrafe  erklären  sich  Zentner,  der  sie  nicht 
absolut  nothwendig  ündet  und  darum  nicht  rech^ 
mKssig;  Merk  hauptsächlich  aus  philosophischen 
Gründmi;  v.  Itsstein,  irell— di^Zeit,  oder  sein 
Volk  reif  —  scy  fllr  die  gerechte  Aufiiebung  die- 
ser Strafart«  —  Fllr  und  gegen  die  Todesstrafe 
werden  auch  hier  von  verschiedener  Richtung  theo- 
logische Gründe  oder  reUgiös  •  ^istUtihe  Gxiind- 
sKtrt  aiiüseflUirL 

V 
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fang  der  Todesstrafe  wurde  verworfen,  sondern 
Mcb  «ein  weiterer  Antrag ,  irdass  die  Todesstraie 
wenigstens  nor  neben  der  lebenslXngUcfaen  Zucht-* 
bausstrafe  alternativ  angedrojbt  werde,  dass  zu  ef- 
nem  Todesortbeil  S  M  m  01»  -  E 1  n b  elli §  k  e  i  t 
erfordert  werden  und  bei  einer  Meinungsverschie- 
denbeil diQnXcbstbi^hstelßtralbtafe  eintreten  solle« 
•wurde fleichfalls  verneinend  beantwortet,  weil 
luaa  den  Ricbter  dadurcb  in  die  schwierigste  Lage 
versetze  ^  wenn  man'  swei  Strafen  in  seine  WaU 
stelle )  weil  Stimmen-Einhelligkeit  keine  wiridiche 
Garantie  fitr  die  Biditigkeit  de»  Urtbeils  gebe^ 
da  die  blose  Majorität  ebenso  gut  das  Rechte  ge» 
iimdesi  haben  kOnne^  während  die  Minorität  sich 
fm  Irrthtta  beCnde;  weil  endlieh  dieser  Antrag 
nüt  Aufhebung  der  Todesstrafe  identisch  sey,  da 
kein  Gericht  bei  freistebender  Wahl  die  Todes* 
strafe  ausspreclien  wiirde.  *) 

Ein  Gegenstand^  der  an  und  fUr  sieb  interes- 
sant ^  dem  Mmsehengeftilil  bei  jedem  neuen  blutt* 
gen  AnlasH  sehr  nahe  tritt,  --  uihI  dass  es  ein 
blos  missverstandenes  Gefühl  von  Menseli« 
lichkeit  sey,  dem  die  Anwendung  der  Todesstrafe 
widerstrebt,  mdchte  schwer  zu  erweisen  seyn  -r 
wurde  durch  jene  HflentUchen  Berathungen  in  ge» 
bildeten  Cirkein  zum  Tage^esp^äch  und  musste 
dem  Theologen  von.  besoi^lerer  Wiehtigkett  seynt 
da  auch  .Rechtsgelehrte  in  entgegengesetzter  Be- 
gehung auf  die  heilige  Schrift  und  selbst  «af 

"  *>1Miaiidhmgetfd^1LHaiuiier  d«r  Badiscbea  Madr 
aber  diit  StrtfgBiets/  liUO.  &  79  folg« 
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8? 

die  sjmlttliadieii  Blieber  glch  beriefen.  '  Vm4 

wirklich  erhielt  sieh  ja  in  der  Rechtsphilosophie 
und  Tfa^eoloipie  bisher  dieselbe  Direrg ens  der  Au'* 
tldd^  Urelebe  in  diesem  8tXndeksauiiena  sich  ans« 
sprach,  and  die  strengste  und  schroffeste  Fd^m^ 
in  welcher  nicht  etwa  nur  die  BeehtniVssigkelli 
'  sondern  die  religiöse  Nothwendigkeit  der  Todes« 
strafe  unlängst  In  Sr.  Hengstenberg's  eyangeL 
Kircheuseitun^,  Berlin  1835.  Nro»89folg.  nnd^lSaS' 
Nro.  7.  behauptet  .wurde  9  und  wo  das  Resultat 
gegeben  ist:  Vdass  die  Vollidehang  der 
Todesstrafe  am  Mörder  zweifellos  gutt* 
llches  fiebotsey«,  wonach  also  in  nnmlttel« 
barer  Folgeraiig  ifldit  nnr  die  Abschaffung  der  To« 
desstrafe  Uberhaupt  Sttnde^  sondern  auch  die  Be- 
gnadfgung  dnes  elnaelnen  MOrders  nnerlanbt  ünd 
uuchristlieh  wMre,  —  hat  die  entgegengesetzte  Be- 
lianptung  nnr  Seite:  .Bs  gibt  kein  allgemein  gül- 
tiges geoffenbartes 9  kein  posKlv  göttliches  Recht 
der  Todesstrafe  und  ^n  solches  wurde  auch 
Ton  Moses  nicht  ausgesprochen;  die  alttestament« 
liehen  Gesetze  sind  nur  für  die  Juden  und  für  die 
damalige  Bildungsstufe  gegeben;  das  alte  Tests« 
ment  ist  In  vielen  Beziehungen  durch  das  neue 
'  als  aufgehoben  eu  betraehten^  namentlich  In  Bin« 
sieht  auf  das  Wiedervergeltungsrecht  der  Menschen^ 
jus  talioi^»  y  ■ 

So  ftlad  der  Venfhsier  gegenwirtiger  Abband« 
lung  einen  natürlichen  Anlass,  dem  Gegenstand 
des  Tag's  Sineh  eine  nlher e  Beachtung  n  widmen^ 
und  je  nach  der  Idee  des  Staats  und  des  Rechts, 

der  Venmift  imd  Bioralf  4er  naMüdidieii  BeUgion 
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plUlosophischeu  Miid  exegetischen  Grflndeii  in  Frü«»  J 
fang  zu  aiehen ;  nicht  nm  die  hdkere  VoUttMiit 
und  das  Strafrecht  des  Staats  zu  bezweifehi  odeir 
jni  verdXchtif  en,  sondern  ttm  das  YerhXltniss  einer 
bestimmten,  blutigen  Straf  art,  der  Hinrichtung  — 
«um  Zweek  der  HomanitXt^  der  Moral  und  ReU-> 
gion  nach  rein  menschlichen  und  christlichen  Ge« 
fttjbien  va  würdigen.  _ 

#  ■  .  *  .  w 

Wir  müssen  in  philosophischer  Beziehung  vor 
im^em  die  älteren. :  r  e  1  a  t  i  v  e  n«  Straf  -  Theorieevt 
nach  welchen  die  Strafe  als  bloses  Mittel  mm 
Zw:eck  der  Si^erkeit  des  Staate  und  der  Einsei« 
neu  gerechtfertift^rd ,  —  punitur,  ue  peccetur^ 
uns  vor  Augen  halten^  und  daim  die  absolute 
Theorie  des  Strafrechts  nach  den  Prineipien  der 
neuem  Philosophie  ^  die  keinen,  andern  Grund  der 

• 

Strafe  annimmt  .,  als  die  innere  Gerechtigkeit  deiw 
selben^  die  nothwendige  Ausgleichung  und  Auf- 
hebung, wie  man  sagt,  nicht  sowohl  des  ^esti^ 
teteii  materiellen  Sehadens,  sondern  des  U  n  r  e  cb  t  s 
«e)bst  —  punitur,  quia  peccatum  est,  —  in  Er* 
wägung  ziehen.  ~  Die  JLetztere  ist  das  Frineip  der^ 
absoluten  Wiederyergeltung,  oder  die  Theorie  der 
Gerechtigkeit,  die  nicht  blos  als  eine  nien^chlickOf 
sondern  als  eine  tfglyttli  ch  e^>  dargestellt  und  koch- 
gehoben  wird,  wobei  die  Straie  a,ls  reine-Ferderung 
des  Beehts  erscheint,  es  mö^e  aus  ihr  entstehen, 
was  da  wolle,,  ob  auch  der  materielle  ~  O^iebt 
afiidi  der.  geistige?)  Nachfliefl  Ittr  den  SMiatt  den 
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der  Strafaet  nach  sich  sieht,  zuweilen  iprüsaer  sey, 
als  der ,  den  der  Verbrecher  stiftete. 

Bei  diesem  sogeuaimten  Gereehtigkeits-Prineip 
«  wird  €frrund  und  Zweck  der  Strafe  unterschie- 
den^ iiidtm  man  jeueii  blos  aus  der  Idee  des  Rechts 
ableitet,  diesen  aber  awar  auch  darein  setzt,  dass 
die  rechtliche  Ordnung  und  dasDaseyn  des  Staats  i 
.selbst  durch  die  Strafe  beschützt  werde,  jedocA 
nicht  um  dieses  Zwecks  willän  straft,  sondern  die 
an  sich  sctioii  rechtlich  begründete  Strafe  nur  für 
diesen  Zweck  wirken  IXsst«  * 

Das  relative  Strafsystem  ,  sofern  es  auf  die 
Todesstrafe  bezogen  ist,  geht  von  der  Idee  des 
Btaats  aus  und  will  aus  dieser  eine  Vertrags« 
und  Ersatz -Theorie  entwickeln  und  von  dem  Be- 
griff politischer  und  moralischer  No  th.w en- 
dig k  e  i  t  ^  woraus  nach  einer  gewissen  innem 
Verwandschaft  die  Theorie  der  Nothwehr,  daim  ; 
die  PrHventions  -  ,  Delerritious  -  und  Besseruugs* 
Theorie  sich  ableitet*  - 

Man  sagt :  rfMit  dem  Eintritt  In  den  Staat  hat 
sich  jeder  durcii  Vertrag  d( r  (JflfeutÜchen  Straf« 
gewalt,  also  im  eintretenden  Falle  auch  der  T  o« 
d  c  s  strafe  unterworfen. Allein  wir  können  hier 
schon  den  grundlose  Begriff  von  Staatsvertrag  — 
Im  Cregensatz  gegen  einen  Mosen  Naturstand  nicht 
zugeben.  Der  Staat  beruht  uieht  auf  Vertrag,  wo- 
bei es  sidfai'  darum  handeln  Mnate,  wie  .viele  Rechte 
mit  dem  Ücbertritt  aus  dem  Naturstand  in  densel- 
ben der.  Einzelne  ttbertra|(^? Die  einzig-wttr-  '  ' 
dtge  Ansicht  vom  Staate  ist,  dass  er  der  noth« 
wendige,  von  jedem  Vertrag  unahhtegigo t  durch 
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gtMKdw  Getetase,  dmrch  die  4eü  HensekeD  iHge^ 

borneu  und  darch  Offenbarung  bestätii^en  Ideen 
henrergerafene  Ziislaiid  der  fini Wiek lung  der 

Menschheit  ist*  Das  rechtliehe  und  sittliche  Fun- 
dament des  Staafan^  bmht  in  dar  blosen  TliAtiadie 

seines  8eyns;  er  ist  Produkt  der  Natumothwen- 
digkeit)  niadieh  einer  innem,  reehtIfcheA  und  me« 

xalischenNothweiidigkeit  einer  äussern  rechtlichen 
Ordnmig;  der  Staat  iat  Bedingung  fllri  die  Errei- 
elmiig  der  menschlichen  Be;stiinmung;  die  Pflicht 
'  gebietet  ihn  za  wollen  us^  idATMl  bemht  sefaie, 
Rechtmässigkeit  als  des  rfVereius  freier  We» 
sem  avm  ZW^eek  der  unbedingten  Herrschaft  des 
Bechts  und  der  Sittlichkeit  —  und  mit  frei« 
williger  Unterwerfung  auch  unter  den  rechtlich  ge- 
statteten Zwang  im  Fall  der  Hechts  Verletzung.^ 

Jedoch  waui  wir  auch  den  Staat  als  V  er« 

trag  betrachten  wollten,  so  kann  sich  dennoch 
derEinselne  auch  durch  Vertrag  nicht  au  solches 
Verzicht  auf  sein  Leben  verpflichten,  wenn  die 
Todesstrafe  nicht  ravor  schon  ids  an  und  für 
sich  rechtmässig,  als  mit  der  Würde  desJMen- 
scheu  9  mit  Vernunft  und  flbral  vereinbar  erwie* 
sau  ist.       •     .  . 

So  IKugnete  bekanntlich  schon  B  e c e ar i a*)  ^ 
die  Rechtlichkeit  solchen  Verzichts,  denn  das  he" 
hm  ist  ihm  ffcin  ttnyerMasserliches  Oot^ 
\(orUber  der  Mensch  zu  verfügen  gar  nicht  diL» 


Von  den  Vfirbrcdien  imd  Slrtfea,  Neapel  1764*  <^ö* 
'  dem  Italienischen  äbersetsi Toa  H o an el  uad  Be rg kt 


Beckt  hftbe ,  itboweh        SlMte  kdi  IMqmii» 

tfamsreelit  darüber  211  überira^cn  vermüge«!» 
DieM  ist  swtr  nur  ein  tludiendet  dtnnd ,  denn 
das  Leben  ist  kein  unbedingtes  Qiitii  da  ja 
der  Mensdi  wmmt  nfeht  fiMbstoierd  Üben,  aber  dock 
für  ErfUUuag  höherer  Pflidit  sein  JUeben  auff eben 
kann  nnd  soll^  vnd  so  konnte  er  belin  Eintritt  in 
den  Staat  sich  auch  doreh  Vertrag  (ex  hypo«* 
fliesi)  dem  Stralttbel  des  Todes  fltr  den  Fall  eines 
Pkt  todeswUrdig.  eriüärten  VerbredMns  unterw^r«» 
fen.  ^)  Aber  dabei  Ist^  wie  gesagt ,  sekon  Toraos 
gesetety.  dass  es  erlaubt  und  Beeht  sey,  den  Mtfr«» 
der  wieder  m  morden,  dass  es  dnrdi  den  Zweek 
des  Staats  nothwendig  gefordert  werde, und  mit  dem 
auirallsehen  Prinelp  vereinbar  ersdieino. 

Blit  dem  Bisherigen  hängt  die  Ersatz-Theo* 
rie  mmannnen,  sofern  der  Verbreeker  niekl  UO0 
dm  Verletzten  durch,  die  zugefügte  Aecht^verle« 
tiu^,  sondern  anek  dem  Gemeinwesen  dnrek  die 
verminderte  Achtung  gegen  die  Gesetze  des  btaats 
•ckade  9  woOKr  -flf^  4nrek  seinen  Bfaitritt  In  den« 
selben  der  Gesellschaft  verantwortlich  ge* 
Mcht  i$t;  beiden  ist  er  daher  Brsatn  sckuMigi 
mid  dies^  wird  beim  MSrder  nur  durch  die  Hin- 
ridituug  geleistet.  —  Allein  dem  Ermordeten  wird 
dodi  gewiss  durch  die  Uiiurichtung  des  .Mördm 
kcte  Ersate  feleistet^  Indem  er  den  erlittenen 
Verlust«  dasLebßnt  dadurdi  nicht  wieder  erhält« 

^  Br.  O  r  o  »  In  SrUngen ,  ]>1irbudi  .dtr  pbOesoplilieliea 

Bechu wisse nsdiaft  od«r  dm  ^«lumcliU 9  Xül)*  €ottS 
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ttw%B  Anderes  daMr  erhXlt,  wenn  es 

'4edi  Verbrecher  genommen  wird,  und  der  Schaden 
des  bOsen  BeispieM^  das  an  dem  Verbreeben 
genommen  wird,  kann,  sofern  wir*s  nur  als  ein 
Uebel  betrachten y  keinen  Ersatz  bedingen  — 
denn  dieser  Naehtheil  ist  zugleiiAiauf  der  ScVald 
der  Nachahmenden  beruhend;  der  Mörder  töd« 
fei  niemand  ^  um-  dadurch  ein  b^ses  Beispiel  m^t 
geben,  so  wenig  als  der  Staat,  wenn  er  bei  der 
Hinrichtung  tüdtet;  wenn  aber  andere  durch  eigene, 

'    Verschuldung,  da  sie  das  Gesetz  kenneu,  sich  aus 
.^er  Tiiat  des  Vei^brechers  Sehaden  zuzielien  ,  so 
können  sie  durchaus  kdnen  Ersats  verlangen,  wenn 
auch  die  Verschuldung  eines  Dritten  dabei  mit* 
wirkte;  und  überdiess  fragt  es  sich,  ob  der  ge* 

'  ^stiftete  Schaden  durch  Todesstrafe  mehr  ersetzt 
;  wttrde ,  als  dui'ch  Ausschliessung  aas  der  OesdD- 
sehafi,  durch  Isolirung  und  Gefangenhaliung  des 
JHjJrders;  ^ob  die  Wiederholung  desselben  Uebels 
fersatz  tttt  das  Erste  leisten  kton,  und  die  ölFent-^ 
liehe  Tddtung  eines  Mörders  die  Kraft  des  Gese- 
tzes;  irDn  sollst  nicht  tMten!«  wieder  herstellt? 
Sofern  aber  der  Mord  nicht  als  Moses  Uebel  oder 
hios  moralischer  Schaden,  sondern  als  Unrecht 
betrachtet  wird,  das  die  Hinrichtung  zum  Recht 
erheben  soll,  so  gehört  die  Frage  zur  absoluten  Theo- 
'rie  des  Straflreehts,  woVon  ^sipXter  die  Bede  wirdi  ^ 

Wir  gehen  zur  Theorie  der  Nothwehr 
überf  Der  Erste,  der  anerkannte,  dass  nur  dan 
B.edflrfniss  oder  die  Noth wendig k ei t  den 
B^,chtsgrund  der  Strtfe  und  ihre  Grän;ze  bilde^ 
'  war  WbntesqilieQ  und  der  Bnte«  der  jeben« 
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darum  dem  Staat  dasReeht  der  Todesstrafe  fol^e«^ 
richtig  absprach)  weil  lieiue  absolute  Nothweu« 
digkelt  vorliefe^  war  9e€carla9  fadem  er  ent- 
wickelte, dass  nichts  ncithfge,  den  Tod  fUr  den. 
Verlust  der  Freiheit  zu'  setzen  ^  dass  lebenslXng- 
liches  Geföngniss  mit  Arbeit       liinreicheudes  Ab- 
sehreckangsmittel  geniige,  in  welchfjm  auch  viele 
ein  weit  grösseres  Uebel^  als  in  dem  sclinellen  Tod 
erkennen«    Neueriich  suchte  man  dagegen  wieder 
aus  dem  Begriff  der  Nothwehr  zur  Erhaltung 
des  gesicherten  Bechtszustands  —  als  dem  ersten, 
JBweck  des  Staats  —  die.Todesstraf  e  zu  entwiekeiny. 
wie  Jolianu  Sporschil. *)       Da  der  Reiz  zum 
Mord  nicht  selten  so  stark  wirke,  dass  dieunmit« 
lelbare  Gefahr  des  Todes  bei  der  Ausführung  dw 
Verbrecher  doch  nicht  ablialte,  —  so  müsse  zur 
Sicherung^ des  Gemeinwesens  ein  schimpflicher 
Tod  angedroht  uiul  im  Fall  des  deimoch  begangc- 
hen  Verbrechens  auch  voiizogen  werden,  und  die 
Nothwendigkeit  se/s,  womach  in  solchem' 
Faii,  durch  das  vom  Recht  unterstützte  Naturge- 
setz der  Selb  st  er  halt  nng  das  Sittengebot:. 
Du  sollst  nicht  t^dten!  aufgehoben  werde«. 
Wie  die   Insubordmation   im  Kriegsheer^. 
die  VerrStherei  des  Spions 9  die  Uebertretung  der 
Fest-Kordone  und  'Garantäuen  u.  s.  w*  un- 
nachsiehtlich  mit  dem  Tod  bestraft  werden  imd  in: 
solcher  Nothwehr  wulil  keine  Verletzung  des  Mo- 


^yiohantt  Sportchil,  Venoch  eines  directen  ISewelses  , 
der  Reclitiiitoigkeit  der  Todcistrcfe.  LeipCig,  Wt- 

her  USS»  -  •    .  .  ♦  , 
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ratfesetees  feAmdeü  vmdtn  kSmie,  m  »ey  da« 
frmcipt  das  die  Todesstrafe  im  Heer  rechtfertii^e) 
gattK  Identtaeh  mit  Jenem  ^  das  sie  im  Staat  gaU 

lieisse« 

Allein  das  Becht  der-Notliwelur  erstreelit  aicli 
auf  die  Tödtiin^  bei  widerreclitlichem  Angriff  auf 
das  einzelne  oder  Staatsieben  nur  in  soweit,  als 
sie  aksoliit  die  einsif  e  Bedinpinir  der  Brimltang 
des  angegriffenen  Tlieüs  ist ;  dass  diess  bei  der 
Hinrlciitttng  des  bereits  |pefinigenen>  entwa&eten 

und  wehrlosen  Verbrechers  —  im  ruhigen  Stand 
der  Dini^e,  im  frieden,  gaxut  in  gleiclier  Weise  der 
FaU  sey ,  wie  im  Krieg ,  im  Anfmlir ,  bei  Sielie* 
rungsaustalteu  gegen  allgemeine  Gefahr,  wird  doeli 
wohl  niemand  beliaupten.  Das  dem  Staate  unUliig^ 
bar  und  nothweniUg  zustehende  Becht  der  Selbst-« 
Yerytheidif  nng  gegen  diejenigen ^  weldie  die 
Bxistens  desselben  als  des  soeialen  Zustands 
nnmittelbar  bedrohen  9  wie  B.  Im  Aufruhr  ^  «- 
Ist  doeli  in  der  That  mit  dem  Beeilt  zur  Todes« 
strafe  oder  Hinrichtung  des  einzelnen  Mörders 
nielit  an  verwechseln.  —  Den  Einwurf  übrigens^ 
ffdsM  Nodiwdir  sehen  darum  in  der  Todesstrafe 
niobt  staUfinde  >  weil  diese  dem  Yerbrecfaien  erst 
f  oI  g e ,  wllirend  jene  mit  dem  wiederreclitliefaen 
Angriff  gleichz  e  it ig  seyu  müsse,  also  erat  da 
cfaitritt,  wo  dasBeeht  der  Selbstvertfaeidigüng  anf 
hört,  dass  auch  nicht  ein  gegenwärtiger  An^ 
griff  aufgehoben ,  sondern  erst  ein  künftiger 
m(iglicher  abgdialten  werden  wolle,  —  stellt  Spor^ 
8  eh  il  voraus^  und  erwiedert:  //die  Notbwelir  des^ 
Staats  branche  keine  gleieius^tige     seyai  wie 
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etwa  im  Naturzastand,  wenn  es  einen  fXbe.  Wdl 
der  Siaat  mit  seiner  materiellen  Olacht  nicht  so« 
fleleh  «nd  ttberall  aehlltsend  und  yertlieldiffend  bd 
jedem  Aiifriff  auf  den  Einzelnen  zugegen  seyn 
kmmfi^  80  mttme  cnr  mit  der  Heilifkeit  der 
Beehtsidce  gleichsam  allgegenwärtig  nahe  seyn, 
und  der  Märder  ist  vom  Momente  des  vollendetea 
Mords  an  dem  Tode  verfallen ,  denn  «ein  Ai^pelM 
AuC  den  Staat  dauert  fort  auch  nach  der  Mord* 
lliat  duroh  die  frev^afte  Verletming  der  Bechts« 

idee*^ — Allein  das,  dass  der  Staat  mit  der  Straff 

drelmnf  die  Vertlieidifiuia  der  Aechtsidee  in  je« 
dem  Angep-iffenen  bewirken  oder  besweokennrtlsse, 
!iriffdfeme«su€^eben$  da^^  aber  dib  Tod  es  strafe 
eiiute  blnrefche  und  etius^;  idl^ber  wirke,  die  Rechts» 
idee  als  eine  Wahrheit  zu  besiegeln  und  daa  Le- 
dheh  aller  zu  aehfltzen^  ist  wieder  eine  (ans  aa*» 
d  e  r  e  Frage, 

Wenn  Mittermair^}  die  Ansicht  als  eine 
faleeke  verwirft ,  welehe  das  StrbAredit  nach  dem 
Vertboidigungsrecht  bemisat^  und  den  Staat  ala 
^eine  aiorsliaidie  Person^  dem  anareifmdei^  LidiTi* 
duum  gegenüber,  mit  dem  Angegriffenen  vergleicht^ 
ider  fCf^n  den  entwaffneten  Aufreifef  kela 
Reeht  zum  Tödten  mehr  hat:  so  beruht  allerdings 
ein  frosaer  Untersnhied  darin  ^  dasa  der  Staat 
aielit  bkia  BtnindMduiitm  gegen  den  Angriff  JBinea  ' 
jmdem  schüti^en  und  vertheidigen ,  sondern  Alle 
gegen  Alle  sicher  stellen  sott.  Allein  daa  absolute 
Re^htsprinclp)  dessen  Grundwahrheiten  nach  Hugo 

*  t 

•)  ISeoet  AnUw  iu  QrimAnJBißchU  lö3f «  Stuck  l  and  2* 
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Grotius  mid  Lefbnifs,  wie  die  der  Mathematik,  auf 
sich  selbst  beruhen^  ist  uaeh  seiueu  Grimdfomen  " 
doch  Im  Natnirecht  ausgeprägt,  so^dass  der  Staat 
auch  gegen  den  Einzelnen  keine  andere  Gewalt 
üben  darf 9  als  eMe  solche,  die  ihm  jeiies  natür* 
liehe  Urrecht  ertheilt  oder  die  dasselbe  nicht  ver- 
ietzt,  und  darnach  ist  auch  das  &echt  zu  prilfeu^ 
den  Verbrecher  BU  ttfdteii. 

Der  VernunftlK  griff  des  Ecchts  bezeichnet 
VerhXltniss  des  IndiTlduiims  nmlndiridaiim,  ver^ 
mSge  dessen  der  menschliche  Willen  befugt  Ist^ 
jedes  Hindemlss  zu  besf  itigen  und  abzutreiben,  das 
ein  Dritter  der  freien  Bewegung  desselben  entge* 
genstellt.  Darauf  beruht  die  Vertheidigung  und 
Nothwehr.  Nur  aus  der  Nothwendlgkelt  der  Ver^ 
theldlgung  kann  auch  dem  Staate  ein  Strafrecht 
mrachsen  und  diess  muss  aueh  als  politisches 

Recht  noch  Naturrecht  bleiben  und  die  Hechts- 
linie  der  Vertheidigung  festhalten.  ^)  Im  Staat  über- 
nimmt die  Gesammtheit  die  Vertheidigung  des  Ein- 
zelnen ,  weil  Selbsthttlfe  dem  Naturzustand  ange- 
hört* Der  Staat  hat  das  Recht  und  die  Fflieht, 
den  Angreifer  unschädlich  zu  machen^  und  weil  er 
für  die  allgemeine  Sicherheit  wacht^  .Terfügt 
er  über  dhe  Vffentlfehe  Macht,  welcher  - 

• 

der  Einzelne  nicht  zu  widerstehen  vermag,  durch 
die  er  den  Verbrecher  wehrlos  machen  und  sidi . 
vor  seinen  Angriffen  sichern  kann  ^  ohne  ihn  zu 


*)  c£  Jobam  €a  rmign       ¥rot  der  Reebte  sn  Pisa, 
,,Di«  Todesttrafe**^  Aus  dem  ItilienildMit  flbciw  ^ 

•    seut  voa  ;äpidA»*  Bamberg  i8d7*  '  '  '       '  , 
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Wdten.  Ond  wirfciteh  füt  4as  Natiirredil  nur  lllr 

den  ^e^euwKrtigeu  oder  augeubückiicheii  An- 
griff eine^  Individitotts  gefen  das  andere  und  läast 

auch  dem  Slaat  keinen  Zwang  als  Mittel  zu^ 
kttnf  Uf  e  mögliche  Augriffe  durch  Tildtung auf- 
saheben;  und  gewiss  ist  der  Muth^  der  nie  einen 
eutvvafFueten  Feuid  todtet,  viel  geeigneter^  auf  daa 
fl^lflicfae  Geitthl  des  Menschen  efamwirken,  als  das 
blutige  Mittel,  durch  Hinrichtungen  sich  vor  Ver*. 
breche«  m  sichern«  Es  gibt  auch  Wahnsinnige^ 
mtt  dem  Mordsinn  Behaftete,  die  schdn  gettfd- 
tet  haben,,  und  die  ihrer  Einsperrung  ein  Ende 
laachen  kannten,  und  die  noch  geflfhrlicher  sind, 
als  Zurechnungsfähige,  warum  tödtet  man  diese 
nicht  audi  ans  Nothwehr,  um  dasLeb^  der 
Staatsangehörigen  zu  schützen?  —  Gälte  hier 
^ichi  auch  dieselbe  Staatspfiichtlf  —  DieTiki- 
tuig  bei  Bekämpfung  des  angreifenden  Feindes  au 
der  L  a  n  d  e  s  g  r  ä  n  z  e  ist  ganz  etwas  anderes, 
als  die  Hinriclitung  des  Mörders  auf  dem  Schaffot, 
auch  darum,  weil  maji  sich  dort  in  der  Person  des 
Angreifers  nichtirreu  kann,  und  die Noihwahr 
Ihr  sicheres  Object  hat ;  bei  der  Ttf dtung  des  Ver- 
brechers nach  der  That,  wenn  er  entflohen  war, 
Istirrthiiialn  EOnsIcht  der  WirUichkeit  der 
That,  (Mord  oder  Selbstmord}  der  Absicht 
(vorsltallche  Beschädigung  oder  Unvorsichtigkeit) 

und  des  ürli  e  b  er  s  muglich  und  schon  liäufti^  genug 
wlrJdicheingetreten,diesogeuannteN  othw  ehr  traf 
gar  nicht. den  wirklichen  Feind;  die  Ankläger,  die 
Zeugen,  die  Sachverständigen  in  der  Unfehlbarkeit 

ihr^  Kunst  J^eiehen  einen  mwMea  noch  sch]|reek« 
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licheren^ Blord 9  dai  Just issmordt  unter  dem 

schdiien  Titel  der  Notliwülir,  der  8elbstvertlieidi- 
§11119  SiaaU;  und  wenn  der  Irrüium  überall 
als  Brbtheil  der  IHenschen  erkannt  wird^so  er» 
sch^iui  er  auch  überall  doch  eiuigermassen  ver- 
.besserlldi,  nur  da  schreckt  er  den  Menschen  nieht 
ah ,  wo  durchaus  keine  Verbesserung  mehr  mög- 
lich ist ,  hei  dem  durchaus  irreparablen  Act  der 
sogenannten  GerecJitigkeitl 

Zu  s  atz.  ütit  Becht  welsst  man  bei  der  Frage* 
von  der  RechtmiXssIgkeit  der  Todesstrafe  haupt- 
sächlich auf  die  Uiimöglielikeii  hin  ^  einen  absolitt> 
sicheren  Beweis  der  Schuld  und  der  Zurech-*- 
nungsfahigkcit  des  Tliäters  zu  führen.    Diess  ivurde 
auch  von  ^en  grüssten  Juristen  und  Staatsmännern^ 
wteBentham  und  LIvingston,  als  Haupt- 
grund der  Verwerflichkeit  der  Todesstrafe  bezeich- 
net; der  Irrthum  ist  von  der  mensehlichen  Natur- 
unzertremüich,  und  jedes  Land  hat  hiefür  tragische 
Fälle  aufzuführen,  wo  unrichtige  Crtheüe  vorka-: 
men,  weil  kein  Richter  auf  Erden  in  das  Innere 
des  Menschen  sieht.   Man  baut  in  neuerer  Zeit- 
LefchenhMuser,  um  das  Leben  scheinbar 
To  dt  er  zu  schützen ,  warum  ist  man  in  jener 
Bttcksicht  nicht  gleich  besorgt?    BEsn  verweilst 
hier  gewöhnlich  auf  Einführung  einer  bessern 
Prooessordnung;  wo  ist  aber  eine  solche  zu 
erwarten^  wrelche  den  Irrthnm  anssehlgsse? 

Der  Einwurf,  dass  der  Staat  nicht  blos  zur 
Selbstvertheidigung ,  sondern  auch  zur  Strafe^ 
lUr  Aufrerhthaltung  dc^s  Gesetzes  tödten  dürfe, 
kommt  bei  der  absoluten  Theerid  in  Betracht» 
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Bei  diesem  Notliwehrsprincip  ist  aber  üfTeii- 
bar  auch  schon  die  Präveiijtion  eingeschlossen 
gegen  wiederholte  FSIle ,  als  Sicherangsmassregel 
gegen  den  Mörder  selbst  für  die  Zukuuft^ 
'  weil  der  lebende  Verbrecher  Immer  gefahrdrohend . 
bleibe  und  nur  der  Todte  nicht  mehr  schaden 
künne.  Man  sagt,  der  M(lrder  drücke  durch  sein 
Verbrechen  consequenterweise  einen  Grundsatz 
der  Handlungsweise  aus,  der  ^tuch  künftige  Morde 
drohe,  und  der  Staat  sey  berechtigt ,  ja  verpflich« 
tet,  durch  Lebensberaubung  jene  drohende  Gefahr 
abzuwenden.  Allein  schon  jene  Voraussetzung 
des  Grundsatzes  beim  Mörder  ist  unsicher  und 
handelt  ungerecht,  wenn  sie  das  uothwendige  Mass 
der  Sicherung  überschreitet;  sie  ist  nicht  hinrei* 
chend  begründet,  weil  sie  oft  durch  besondere  Um- 
stände, die  zum  Verbrechen  führten,  durch  Aeus« 
serungen  einer  tiefen  Reue  des  Mörders  widerlegt 
wird ,  sie  ist  ungerecht  ^  weil  der  Zweck  der  Si« 
cherung  ^egen  drohende  künftige  Gefahr  durch 
Detention  erreichbar  ist.  Ueberhaupt  ist  die  Prä* 
irention  nicht  Sache  der  Justiz ,  sondern  der  P  o« 
lizei)  und  Gott  selbst  macht  sie  nicht  zum  Zweck 
seiner  Strafen  und  kann  auch  nach  menschlichem 
Recht  nicht  die  Todesstrafe  heiligen. 

Mit  Recht  sagte  Zentner  in  der  Badischen 
Kammer :  i/Bollte  nicht  das  moralische  Mittel 
präventiver  und  zugleich  edler  und  mensciüi- 
eher  wirken,  wenn  das  Gesetzbuch  durch  Abschaf- 
fung der  Todesstrafe  die  Unverlctzlichkeit  des  Men- 
schenlebens zu  dnem  socialen  Dogma  erhübe 
und  ebendamit  ausspräche ,  dass  solches  zu  ver- 

7* 
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too  ' 

ttiditea  weder  dem  Henschot  selbst,  noch  dneai 
andern«  noch  der  Gesammtheit  oder  dem  Staate 
sustehe^  und  die  Verlttguiif  darttber  keinem  irdi« 

^ehen^  trtl^Uclien^  sondern  dem  höchsten  .untrüg« 
lieben  Biehter  ^  6oU,  der  es  gefpeben^  zustehe.« . 

Ebeusonahe  ist  mit  dem  Priucip  der  Selbstver- 
IheidiKunir  iindjiothwehr  die  Theorie  der  Ab  sehr  9- 
'  ck  u  n  g  verwandt ,  wornach  der  Zweck  der  To- 
.  des^trafe  in  der  Warnung  und  Abschreckung  An* 
derer  vom  möglichen  Verbredien  durch  die  Furcht 
,  vor  einem  sciiimpflichen  Tode  und  dadurch  bewirk- 
ter Sicherung  aller  liegen  soll;  durch  die  Hfai- 
fichtnng  des  MOrders  wird  jedem  die, Folge  der 
wIderrechtÜchen  Handlung  vor  Augen  gelegt,  da» 
auch  ihm  Rechte,  die  er  an  andern  verletzt,  eut- 
sogou  werden;  jeder  weiss,  was  ihn  im  Fall  ehies 
Qlordes  erwartet,  und  soll  durch  jede  Hlürichtun^ 
mm  daran  erinnert  werden;  er  kann  sich  abschitf'» 
cken  lassen ,  wenn  er  will  ^  wo  nicht ,  so  zieht  er 
nnr  sähst  sich  das  Siraflibel  m  :^  Indem  er  dss 
Verbrechen  trotz  der  Warnung  vollbringt»  —  (Bei 
Voses  iritt  die  Abschrdcknng^-Theorie  deot- 
lieh  hervor  5  Mos.  17,  13.  19,  20.)  Allein  dadurch 
wird  das  Recht,  den  Tod  über  den  Mtodersu 
verhängen,  auf  keine  Weise  erwiesen. 

Einer  soll  darum  getlidtet  w^den ,  dass  «ein 
Tod  die  Triebfeder  der  P  u  r  ch  t ,  die  vom  Vcr* 
such  des  Verbrechens  zurückhält,  in  andere 
errege,  er  wird  zum  bloSM  Mittel  herabgesetst; 
wie  er  aber  selbst  nicht  darum  sündigte,  damit 
aneh  andere  sündigen  mögen,  so  darf  er  auch  nidit 
darum  gestraft  werden  oder  dsfum  gettfdtet 
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werden,  damit  andere  diese  Strafe  vermelden  mö- 
gen. Ueberdiess  mnss  die  Sicherheit  ond  Notfa* 
wendigkeit  dieses  Mittels  zum  Zweck  sehr  proble- 
.  matiseh  erseheinen.  Die  AbsehrödLung  steht  j» 
frar  nicht  in  der  Gewalt  des  Richters,  hMn^  ledig- 
lich von  der  Siibjectivitftt  des '  Geftlhla  ab  ^  ver* 
wandelt  sich  oft  in  Unwillen  und  Rachgier  gegen 
deuKichter  und  befördert  dadurch  das  Verbrechen, 
von  welchem  die  Todesstrafe  abschrdeken  sollte; 
wie  denn  auch  der  Rohe  durch  den  Anblick  einer 
Utnrichtuug  nicht  ergriffen  wird,  wohl  aber  das 
Oefilhl  des  minder  Rohen  allmXhllg  steh  abstumpft 
und  wirklich  schon  zu  Verbrechen  aufrief  und  an- 
reitete.  Dass  mt  Abschreckung  bei  allen  Indi- 
viduen —  nur  das  Beispiel  der  Hinrichtung ,  und 
nicht  ehie  lebenslängliche  Gefangenschaft  hinreiche^ 
Ist  unrichtig.  Bass  bei  der  Gesammtheit  des  Volks 
Freiheit  und  Bhre  weniger  gelte,  als  das  Lieben^ 
dagegen  sengen  so  viele  Fülle  der  Selb  stent- 
leibung  im  Kerker, 

Zusatz«  Auf  den  ZwedL  der  AbschrS- 
ekung  legte  auch  Rottet^  den  grOssten  Werth 
bei  der  Badischen  Kammer«  irDie  s<dion  an  sich 
absolut  gerechte  Todesstrafe  —  sagt  er  gewinnt 
audi  die  vemunftmMsslgste  Wirkung  fUr  den  Staats- 
xweek;  «ie  sekröckt  ab  wie  keine  andere  ^  dnrdi 

den  erscMttterndsteii  Eindruck,  indem  sie  die  Ma- 
jestät und  unwiderstehlich^  Kraft  des  Gesetzes 
in  einem  fttrchibaren  Schauspiel  dbidringllehst  vfat^ 
kündigt,  und  wirkt  dadurch  das  GefUlü  der  all- 
gemelnai  und  individuellen  IScherhelt  vor  dem 
, schwersten  Rechtsverletzungen;  die  von  der  Hu- 
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maiiltät  oder  Sentimentalität  entnommenen  Einwürfe 
feiten  nlcbto^  da  lebensIXiif liebe  SlrafenderFr  ei- 
heit  weit  härter  sind,  als  die  schnell  erduldete 
Todesstrafe;  denn  jene  sind  eine  langwtthrife 

martcrvoilc  Hiurichtun^,  und  Justizmord  ist  eben- 
darum auch  durch  schuldlose  lebenslängliche  6e« 
£angeuschaft  mögUch./i 

Gegen  ihn  machte  Zentner  iiauptsächlich 
,  geltend :  «rWenn  der  Zweck  der  A  b  s  eh  r  9  ek  n  ng 
festgehalten  werde «  so  mUssteni  um  diesen  desto 
fiteherer  zu  erreichen,  auch  qualifleIrteTodes- 
strafen,  wie  Pfählen,  Bädern  und  andere  Si^här- 
ftfngen  gerechtfertigt  erseheinen.  Oder  wenn  die 
lebenslängliehe  Gefangenschaft  wirklich  ein  här- 
teres StrafUbel  sey,  als  der  gewaltsame  Tod, 
80  sey  es  inconsequent ,  die  Todesstrafe  als  die 
wenig.er  Schwere  doch  auf  die  schwersten  Ver^ 
brechen  zu  setzen./'  —  Botteck  meinte ,  dass  die 
Todesstrafe  nur  schwerer  seh  eine,  als  sie  wirk- 
lieh und  in  der  That  sey,  und  dadurch  ab^clirö- 
ek ender  wirke,  als  die  Leiden  des  Gefangenen, 
die  niemand  sehe!  —  Allein  der  Einwurf  lag  nahe, 
dass  jenen  blosen  S  ch  e  i  n  des  Schweren  wohl 
niemand  behaupten  k?lnne,  der  noch  nicht  hinge- 
richtet wurde ,  und  dass ,  wenn  ^r  wirklich  er- 
kennbar wäre,  auch  die  Verbreeher  den  blosen 
Sehein  zu  erkennen  vermüchteu,  und  ob  endlich 
eine  gute  Gesetzgebung  auf  den  Schein  bauen 
dürfe?  —  Bei  bioser  Freiheitsstrafe  oder  Gefaa- 
^ensehaft  ist  ein  Justizmord  auch  bei  sdiuldloser 
Verurtheilung  doch  viel  weniger  zu  fürchten.  — 

Bin  Inntbum  Jkmmi  .doeb  meistens  In  der  nXebst- 
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follg^deii  Zelt  nadi  der  Venirdidlmis  aa  den  Tag, 

ehe  der  Gefangene  ein  Opfer  seines  Kerii^rs  wurde^ 
dem  das8  die  OefXngniwse  oder  CorreetfonshSmer 
mea  schlich  eingerichtet  werden  sollen ^  wie  die 
flir  Geisteskranke^  i&t  Voranssetrang ;  jedenfalla 
wird  die  Frist  des  Lebens  dem  ZdchtÜug  nicht  so 
IfUtelidh  entrissen  ^       dem  Hingeriehteten«  — 

Bei  der  Frage  voa  dem  Zweck  der  Abschrö* 
Aang  kiinnen  wir  einen  Schriftsteller  nicht  uaer» 

wähnt  lassen,  der  von  England  eifrig  gonug  auf 
deutschen  Boden  verpflanat  worde^  nXodich  Wal- 
ter Scott,  ^^^3^  ftls  Rechtsgelehrter,  Ajiwalt, 
Scheriff  und  l^rotokoüf ührer  der  höchsten  gericht- 
Uehen  Bdi((rden  in  Sehottland'mit  Recht  eine  Stimme 
Uer  erhält«  Er  sagt  von  den  Hinrichtungen :  i/Der 
«eh  r  0  ck  e  n  d  e  Binfluss  auf  die  Zusehauer  ist  bei 
aUen Strafen  dieser  Art  die  beabsichtigte  Wir- 
famg,  und  dadurch  allein  kannten  ^  sdhr  seltene 
Fälle  ausgenommen)  Todesurtheile  gerechtfertigt 
werden.«  Aber  er  fUgt  auch  sogleich  die  aus 
der  Erf&iurung  gezogene  Bemerkung  bei,  //dass  der 
Pttel  in  den  meisten  FXllen  das  Verbrechen  des 
Veruriheilten  gutmüthig  vergesse  und  mit  Bedauern 
inf  sein  Unglück  blicke.«  —  Das  Her«  von  Mid- 
Lothian  I.  S.  7.  (in  der  Stuttgarter  Ausgabe.) 

Nach  einer  innem  Verwandtschaft  schiiesst  sieh 
endlich  an  die  relative  Theorie  der  Abschreckung 
mur  fiächerong  des  Staats ^  auch  die  der  Besse- 
rung an.  Dass  diese  in  Beziehung  auf  Jen  Ver- 
i^recher  selbst  bei  der  Hüirichtung  eines  Mör- 
ders als  Zweck  des  Staats  wegfallen  müsse,  f^weil 

ja  durch  den  Tod  niemand  gebessert  weirde^if  wie 
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ihr.  Hepp  glwM^*)  mäabd  «nHeMIg^  Wem  vMil 

blos bürgerliche,  sonderu moralische,  innere  Bes^ 
ferung  hier  gemeint  i9t;  denn  die  l^Ddeisirftfe  Icana 
durch  den  Anblick  des  gewissen  und  schnell  her- 
annahenden Tod^s  die  gesetzwidrigen  Motive  un- 
terdrücken, durch  "««reiche  der  MissethXter  m  sei- 
nem  Verbrechen  hingerissen  wurde,  und  es  ist 
.  nicht  m  iXnipnen,  dtts  der  erseh^emde  Eindruek 
der  vorhergesehenen  Hinrichtung  iu  einzelnen  Vi&r<* 
.  Inrechem  eine  grosse  moraliseheiWirkang  nach 
leu  erkennbaren  Merkmalen  schon  öfters  hervor- 
brachte und  die  attritio  eine  gewiss  nicht  frueiit« 
lose  eontritio  wirkte.  Freilich  kann  der  Staat  nach 
dem  Princip  der  Selbstvertheidigung  diese 
Besserung  des  BUssefliXters  nicht  zum  Zweck  der 
Hinrichtung  machen,  weil  die  Besserung  eines  Tod- 
ten  zur  Sicherung  des  Staats  aidits  austrägt.  Uebri*> 
gens  ist  auch  diese  Wirkung  der  Todesstrafe,  nMm* 
Uch  die  Besserung,  Iwine  allgemeine,  sondern  viel«» 
mehr  eine  sehr  unsichere:  wem  kömmen  hier,  um 
▼on  vielen  Beispielen  nur  dieses  zu  bezeichnen  — 
nicht  sogleich  die  beiden  SchXcher,  die  Oenos* 
sen  des  blutig^cu Todes  Christi  zu  Sinn?  —  Nur 
Eiiner  zeigt  Besserung,  und  ob  die  Todesstrafe  sie 
wirkte,  ist  noch  sehr  zweifelhaft.  *-  Allerdings 
ist  auch  längeres  Leben  kein  sicheres  Büttel  und 
selbst  nicht  nothwendige  Bedingung  der  Bes* 
serung,  aliein  doch  ist  eine  länger  dauernde 


Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Streitfrage  TOft 
der  ZuISssIgkett  der  Xodetstntfe*  —  Tftbingeo.  OiiaA« 
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II89llidik6tt  WoHthal  und  Bilelahtertiii^  der 

Besserung;  Venn  nun  Straf  ans  talten,  wie  sie 
nleht  seyn  BoHen^  durch  viOHge  Unterdrilekun;  des 
EiirgefUiils ,  durch  Vereinigung  ruchloser  Verbre- 
cher ohn«  zM^ckmäfisige  Aufiüchi^.pesebXftigiuig 
und  Unterweisung  freilich  die  Bcsscnni^,  statt  sie 
ma  fördern 9  unmöglich  machen,  so  werden  die 
beMeren  POniienttarieii  (wie  die  Blrafansialten  In 
Nordamerika)  dennoch  den  Zweck  der  Besserung 
des  V^hreehers  nlchl  immer  verg ebUeh  erstreben« 
Doch  dem  Staat  als  solchem  wird  weniger  die 
Besserung  des  dem,  Tode  geweihten  Verbrechers  * 
«Is  die  Besserung  anderer  durch  das  Beispiel 
der  Todesstrafe ,  und  dadurch  die  Sicherung  der 
iätaatsgeseUschaft  am  Herzen  liegen.  Und  dass 
auch  diese  Besserung  Gegenstand  der  Rechtsge- 
setsgebung  seyn  k  nn  und,  wcäm  sie  das  Staats* 
'  Wohl  im  Auge  hat,  seyu  müsse,  ist  nicht  zu  be-» 
zweifeln;  —  wenn  aber  durch  Todesstri^e  auf 
diese  Besserung  eingewliki  werden  soll,  so  gelten 
ganz  dieselben  Gründe  9  welche  kaum  gegen  die 
Abschröekungstheorle  angefbhrt  wurdm^  nur 
noch  in  stärkerem  Grade* 

Zusatz.  Es  ist  gewiss  unj^egrttndet,  dass  nur 
dhirdi  Todesstrafe  der  Zweck  der  AbsehrS^knng 
und  Besserung  erreicht  werde;  oder  dass  ohne 
sie  dieselben  Verbrechet  Mch  hKufiger  verttW 
würden;  da  die  scliwersten  Verbrecher  gewöhn- 
Ueh  mit  der  entschiedensten  Todesverachtuni^  lian» 
dein,  und  da  die  E r f ah r un g  dagegen  spricht, 
wls  4eim  ki  -finglaiid  ^  einigen  Jahren  bei  einer 
^aiusenBeihe      Verbrechen  die/TodeMtnife  SMit 
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feboken  wurde«  olma  dass  diese  nmtVMgeTYW^ 

kämen.  —  (S.  kritische  Zeitschrift  für  Bechtswis- ^ 
senschaft  von  M ittermair  und  Zaehariä  B. 
II.  S.  440.)  Mit  gleichem  Recht  weisst  man  auf 
dieselbe  Erscheinung  in  Toscana  hin«  wo  vea 
1765—1806  niemand  hingerietet  wurde,  und  unter 
Jueopold  die  Todesstrafe  gesetzlich  atifgehobea 
war,  von  17B6— 1795,  ohne NaehtheUltlr  die  dffent« 
liehe  Ordnung  und  Ruhe. 

Auf  der  andern  Seite  haben  aehon  erfahrene 
Mensehenbeobachter  und  Aerste  die  gHfssten  Naeh- 
thcile  von  Hinrichtungen  erkannt,  neben  den  ver- 
derbliefaen  mo r  al  I  s eh  en  Wirkungen  solcher  Blut- 
sceneu,  —  denn  wer  öfter  Menschenblut  vergie^^scn 
sieht,  der  entwöhnt  sich  allmählig  von  dem  na^* 
ttlrlidien  Abscheu  vor  demselben;  —  zeigten  sieh  - 
schon  traurige  Einflüsse  auf  Abergläubische ,  Me- 
laadioUsehe^  und  die  Tddtung  manches  Schuldigeu 
kostete  wenigstens  auch  ein  schuldioses  Opfer. 

Doch  wir  wenden  uns  nun  zur  absoluten 
Straf  -  Tlieorie ,  bei  welcher  es  nicht  sowohl  auf 
•den  Zweck  der  S^afe,  als  auf  ihren  Becfats* 
grund  ankommt^  der  hauptsächlich  auf  demPrin* 
cip  der  Wiedervergeitung  beruht;  nicht  um  die 
Vortbeile  bandelt  es  sich,  die  etwa  der  Staat  von 
der  Strafe  erwartet,  sondern  um  lilose  (^rechtig- 
,  keit  als  Cfrenugthuung  und  Aufhebung  des  Ver» 
brechens. 

Es  ist  unverkennbar,  dass  dieses  absolute  Straf- 

system  nach  seiner  unmittelbaren  Beziehung  aitf 
den  Verbrecher  —  mit  der  Bache  oder  Blutrache 

BusasKttetthlhigt ,  und  aus  der  wsprttn^li  xohto 
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WMenrer^eltuDS  rieh  entwickelte  ^  die  dem  Ver- 
letzten Genuifthuung:  veji^haffte^  indem  nuui  dem 
Feinde  das  glelehe  Uebel  und  Unreeht  siiRl^te,  und 
60  mit  Blat  Blut  sühnte.  Nur  trat  jetzt  der  Staat  ' 
Ins  Mittel,  die  jGtewohnheit  der  Wiedervergeltunf 
wurde  zum  Gescts  erhoben,  der  Staat  übt  die 
Verf  eitoni;  statt  des  Binzeinen,  um  das  rahe  Faust- 
reeht  m  enden,  well  es  ihn  selbst  suletet  mit  dem 
Untergang  bedrohte,  und  übte  die  öffentliche  üä- 
chung  der  Schuld;  um  nicht  nur  dem  Verletnten, 
sondern  auch  dem  Gesetze  Genugthuung  zu  ver- 
schalüBn. 

Kant  vorzügflich  hat  dieses  Wiedervergeltungs- 
recht entwickelt ,  das  die  Quantität  und  Qualität  i 
der  Strafe  bestimmen  müsse*  Die  Strafe  über- 
haupt deducirt  er  aus  dem  Gesetz  des  Wider- 
Spruchs;  es  sey  widersprechend,  wenn  das  Oute 
geboten  sey,  und  das  Schlechte  geschehen  dürfe; 
und  In  Hinsieht  der  Todesstrafe  beschuldigte  er 
elnenBeeearia  der theflnehmenden Em p finde- 
1^  i  aus  affectirter  Humanität*  Sem  Staat  komme 
mehr  als  Mose  Nothwehr  zu ,  die  freilich  mit  der 
Entwaffnung  des  Oeguers  aufhöre ,  durch  welche 
aber  die  gest<$rte  bürgerliche  Ordnung  nicht  wie- 
derhergestellt oder  die  Störung  wenigstens  nicht 
aufgehob en  sey. 

Der  Staat  kann  in  seinem  Bmem  kein  Unrecht  . 
dulden,  so  wenig  als  der  Einzelne  ein  Unrecht 
gegen  sich ;  er  muss  die  rechtswidrige  Handlungs- 
weise  als  solche  vernichten ,  indem  er  sie  auf  ih- 
ren Urheber  selbst  überwälzt,  während  diesem 
kcinUiucciit  widerfährt,  wenn  er  behandelt  wird. 
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wie  er  andere  behandelt  hat,  (?)  wenn  das  Prin- 
eip  seines  Handeins  auf  ihn  selbst  angewendet 
wird*  Wenn  aber  dureh  Striae  dem  Verbrecher 
blos  darum,  weü^er  eine  Uebelthat  begangen  hat, 
dasselbe^Uebel  jBogefltgt  wird,  wenn  er  das  Un- 
recht, das  er  einem  andern  gethau,  wiederum  au 
sieh  selbst  erfahren  musS)  so  ist  diess  Wieder« 
Vergeltung  oder  Abb üssung,  jus  talionis. 

Kant  sagt:  »Was  Du  andern  thust^  das  thusi 
Bu  Dir  sdbsi;  der  Verbreeher  soll  das  CFeftllll 
des  Uebels,  das  er  audeni  zufügte,  an  sich  selbst 
erfahren,  weil  er  im  VerhXltniss  m  dem  VerletE«»  - 
teil  eben  das  Recht  verwirkt  hat,  das  er  in  jenem 
nicht  achtete.  Also  Blut  um  Blut  ^  der  Mdrder 
muss  sterben  ^  er  empfXngt  bei  seinem  Tode  nur, 
was  seine  Thaten  werth  waren,  und  wenn  er  den- 
noch ttber  Unrecht  klagt,  so  wird  seiner  das  Kind 
auf  der  Strasse  spotten./^*) 

«rWenn  dieses  Wiedenrcrgeltungsrecfai  Ton 
manchen  verlacht  wurde,  so  wurde  es  auch  von 
bedeutenden  M«nnem  völlig  gebilligt,  wie  von  A  m- 
m  on**3^  der  gleichfalls  dieCterechtigkeit  nach  den 
Gesetzendes  Gleichgewichtsund  der  Vergeltung  über 
den  Beleidiger  ein  Uebel  verhXngen  iSsst,  das  er 
selbst  zuerst  zufttgte ,  und  darum  in  der  Aufhe- 
bung der  Todesstrafe  gegen  ein  wilikOhrliclies  Sur« 
rogat  eine  Zerstörung  des  Bechtsbegriffs  Andet« 
mit  dem  Mosen  Schein  der  Menschenfreundlich- 
fcett:  ebenso  Botteck.***) 

*)  K  a  a  t  ^0  Beobttlehf«  S«- 1^ 

Ammoii,  Handbacb  der  ehrhtlldien  SitMuleiivo »  IIL 

Bd*  1a  Ablheaimg.  150* 
***)  Eotteckt  Lebrbuclid«  VernuAftrechU.  Stuttgart  Jia24* 
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,  Ziissi««  Dieser  bat mudmeuerdiiiffB  bei  de« 
Badi sehen  StXndeverhandlniiffeii  dieses  Wie« 

dervergelt uu£;sr echt  durch  Ttfdtuug  des 
nu^rders  lebhaft  Tertheidigt,  —  Er  verwirft  zwar 

das  Absclirückungssystem  als  Grundlage  des  Straf- 
rechts,  das  In  dem  Zweck  der  Abschrt^ckunif  zu«» 
gleich. den  Rechtsgrund  der  Strafe  und  den 
vollgttitigeii  Bestiuuauiigsgrund  ihres  Masses  er- 
kennt und  ein  Draconfsches  Blutgesetz  hervorruft, 
das  sich  selbst  zerstört,  sich  selbst  unausfilhrbar 
macht,  oder  durch  Verwilderung  des  National- 
charakters grössere  Verbrechen  hervorruft;  das 
oberste  Gesetz  müsse  die  Gereclitigkeit  blei- 
ben ^  nicht  die  Verwirklichung  der  rschw  eng- 
licheu  Idee  einer  aliwaitcnden,  ^ibsoiuten,  d.  h», 
volle  Vergeltung  tibenden  Gerechtigkeit ,  womaeh 
jedem  Verbrecher  genau  soviel  Uebel  angethau 
werden  mttsste,  als  er  wirklich  verschuldete,  son- 
dern der  Grundsatz ,  das  StrafUbel  n  i  e  Über  das 
—  der  durch  das  Verbrechen  natürlich  entstand 
denen  Rechtsverwirkung  entsprechende  M  a  s  s  ^ 
hinaus  gehen  zu  lassen,  wohl  aber,  sobald  ein 
geringeres. Vebel  zur  Bewirkung  der  Abschr(l- 
ckung,  die  ihm  immer  als  Hauptzweck  der  Strafe 
gut,  als  hinreichend  ersehehit,  auch  bebufis 
der  übrigen  Staatszwecke  sich  diesseits  der 
Linie  des  strengen  fiechts  zu  halten.  — Mansolltß 
diess  fast  für  eine  Einleitung  gegen  die  Todes* 
strafe  halten;  allein  dem  ist  nicht  also.  —  Die  To- 
desstrafe  hat  nach  seiner  Ansieht  die  wichtigsten 
Zwecke;  der  der  bürgerlichen  Besserung,  der 

sonst  ttberaU  bei  der  Strafe  j«i  erdtreben  Iffti.i^e 

» 
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hier  freiHch  weg ;  über  es  bleibe  doob  der  der  Ab-*  ^ 

schröckungr  und  Sicherste!!  ung  der  Gesell- 
sdlaft;  —  Allein  diese  Zweeke  künne  sie  nur  dann 
rechtfertigen,  wenn  sie  n  i  eh  t  an  und  für  sich  r  e  eh  t  s- 
widrig  sey,  es  liandle  sicli.also  um  die  absolute 
reehtliehe  ZulXssigkeit  oder  RechtmXssigkeit  der 
Ttfdtuug  zur  Strafe  vcrijrecherischer  Tödtuug« 
Diese  folf^e  nun  aus  dem  obersten  Princlp 
alles  Rechts  der  allseitig  gleichen  harmonisehen 
Weelisel Wirkung,  womaeh,  was. der  Eine 
%vissentllch  und  vorsätslich  gegen  den  Andern  zu 
iliun  sich  erlaubt,  auch  hinwiederum  gegen  ihn 
ohne  Beehts Verletzung  (?)  geschehen  kann,  er 
selbst  hat  das  Gesetz  durch  seine  That  aufge* 
stellt,  (?)  womtch  er  andere  zu  behandeln  sich 
vermisst,  ihm  geschieht  also  kein  Uitreelit,  wenn 
man  ihn  hinwiederum  ebenso  hehandeit«  —  Die^  . 
Bechtsverletzung  bringt  Rechtsverwirkung, 
der  Mörder  hat  das  eigene  Recht  auf  das  Leben 
verwirkt,  und  diess  ist  nach  dem  schlichten  geson* 
den  Menschenverstand  wie  auf  der  Höhe  der  Wis- 
8 wchaft  gleich  einleuchtend*  ~  Schon  C  a  1  n 
drückte  seine  iimere  Bechtstiberzeugung(?)aus: 
irJeder,  der  mich  antrifft,  wird  mich  t($dten,/i  - 
und  diese  hat  sich  vererbt  auf  alle  Geschlechter 
der  Menschen;  noch  nie  hat  das  Volk,  noch  nie 
:  der  Härder  selbst  bei  seiner  Hinrichtung  an  der 
Rechtmässigkeit  der  Todesstrafe  gezweifelt.*) 

'  Ganz  dieselbe;  Ansicht  In  rßchfltcher  Bezie- 


• 
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hung  war  m  einer  kaum  erschienenen  Schrift  von 
Dr.  U.  Z^ptl  (Professor),  Denkschrift  Aber  die 
BechtmSssigkeit  und  Zweckmässigkeit  der  Todes- 
strafe und  deren  Abschaffung,  Heidelbergs  bei  Win* 
tcr  1839  —  fast  wie-  eine  unantastbare  behandelt 
worden.  Der  Verfasser  erkennt  zwar  an,  dass 
die  Aufhebung  der  Todesstrafe  eine  moralische 
Emancipation ,  eine  MtlniUgkeit^ierkiärung  in  sitt- 
licher  Beziehung  sey,  ftlr  welche  nach  seiner  Hoff- 
nung die  B ad i sehe  Stäudekammer  Sich. erklären 
werde,  -meinte  jedoch,  dass  di&Fräge  nur  aus  dem 
Gesichtspunkt  der  ZweckjnKssigkeit,  gegen 
die  er  mit  beredtem  Ernste  ankämpft ,  nicht  aber 
aus  dem  der  Rechtmässigkeit  aufzufasseui  sey;  er 
Will  die  rechtliche  Seite  der  Sache  wie  ein  noll 
nie  tangere  umgangen  wissen,  weil  nur  gegebene 
factische  Verhältnisse,  insbesondere  der  Massstab 
unseres  jetzigen  sittlichen  und  polnischen  CuUur- 
zustandes  hier  entscheiden  kOnne;  (gerade  als  ob 
dieser  bei  der  Zweckmässigkeit  in  keinen  Betracht 
kosuncn  müsste)  er  sieht  zwar  wohl  ein,  dass  ge« 
rade  die  Menge  und  Verschiedenheit  der  bisherlgm 
Sjrsteme  zur  philosophischen  Begrilndung  des  Strafe 
rechts  die  Nothwendlgkeit  eines  h(^heren  Princip» 
erweisen,  will  aber  doch  die  positiven  Binsetzün* 
gen  von  ihrer  rechtlichen  Seite  unberührt '  wissen 
und  bezttchtigt  ebendamit  ein  Stabilltätssystem  in' 
der  Bechtswissenschaft ,  während  überdiess  daer 
blos  Zweckmässige  darum  nicht  immer  auch  das 
Bechtmässige  ist.  —  Auch  dieser  Verfasser  ver*' 
theidigt  ein  gewisses  Wiedervergeltungsrecht,  das 

er  ala  Betoraio na«» Theorie  autateUt«  dareh 


Digitized  by  Google 


11»  ... 

welche  Wesea  iiii4  Zweck  der  Strafe  besÜMmt 
werden  foU;  sofcm  jeder*  MeiMcli  nur  fordern 

dürfe 9  so  von  seiiieu  Mitmei^chcu  behandelt  zu 
werden  ^  wie  er  gegen  diese  sdibsl  handelt ,  also 

,  naeh  seiner  eigenen  Denkweise  oder  tipeciellen 
Handlungsart  in  einem  besüminten  Fall^  wenn  diese 
auch  noefa  so  verrucht  und  unmenschlieh  wäre,« 
wornach  also  jede  Aechtswidrigkext  des  li^eu  den 
Andmi  oder  den  Staat  jbu  einer  entsprechenden 
jlElechtswidrigkeit  berechtigen  a\  ürde. 

Wir  müssen  bezweifeln,  dass  eine  solche^ 
Wiedervergeltungs  -  Theorie  dazu  diene,  das  Ün-» 
recht  auszugleichen  f  und  ein  moralisches  Hebel 
aufzuheben. 

Schon  die  Kant  sehe  Deduktion  der  Strafe 
aus  dem  Satz  des  Widerspruchs  ist  nichtige  da* 
durch  ^vird  der  Widersj)ruch  nicht  beseitigt,  wenn 
der  B<(se  die.  Strafe  leidet  ^  denn  wenn  das  B9se 
nicht  nnmöglich  ist  ^  wenn  die  böse  Tiiat  nicht 
rückwärts,  aufgehoben  oder  ungeschehen  gemacht 
werden  kann,  so  bleibt  der  Widerspruch  dennoch« 
Wir  vermügen  auch  nicht  die  Strafe  als  Zwcjck 
an  sich  zu  betrachten;  sie  ist  einZwang  oder  ein 
Uebel ,  das  mit  dem  Verbrechen ,  darum  weil  es 
Unrecht  ist,  als  Folge  verbunden  wird^  aber  doeh^ 
un  die  Unverbrüchlichkeit  des  Gesetzes  und  die 
Sicherheit  der  Staatsgesellschaft  zu  erhalten^  ihr 
Becht  beruht  also  auf  der  Noth weudigkeit 
dieses  Mittels  zur  Re^lMruug  der  Rechtsgesellr 

'    Schaft  gegen  Uebertreter ;  sie  ist  nicht  Mos  an  sicfi 

Zw  eck,  sondern  Mittel  zur  Erhaltung  der  Gesetze, 

aiur  Sieherung      |i«chts  and;des  Staats»  ihi^ 
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Rechtmässigkeit  beruht  auf  ihret  N  o  i  h  w  e  a* 
d  i  g  k  e  i  t  sarErfaattimg  und  BrfttU&ng  des  SNaats^ 

Äweeks;  sonst  wäre  sie  auch  nichts  anderes,  als 
Eache^  die  nur  das  Leiden  will  um  des  Leidens 
wiileu ,  .die  nur  weh  thut,  um  weh  zu  thuu;  — ^ 
sie  darf  nicht  als  Mose  Wiedervergeltung  in  BUs« 
sung  und  materielle  Ausgleichung  des  üebels  ge- 
setzt \Verden ;  sonst  müsste  jetzt  noch  die  Regel 
gelten :  .//Auge  um  Auge.'>  Hat  man  aber  diess  jus 
talionis  bei  Körperverletzungen  als  Ueberrest 
alter  Batbarei ,  obgleich  auch  liei  GdecKen  un^  ' 
Hörnern  oft  herrschend,  in  civillslrten  christlichen 
Staaten'  abgiDSchafff ,  weil  vor  itt  Yemänf t  eine 
Bachgier  unmöglich  gebilligt  werden  kann,  die  sich 
nidit  anders  ali^  durch  YerhSugung"  dess^lhön' 
Cebeis  befriedigen  lassen  will:  warum  hat  dieses 
veYndiiftige  Frineip  die  Gesetssgebuug  nicht  auch 
in  Hinsicht  der  Wiedervergeltung  eines  Mörds  durch 

■f 

Tddtti&g  —  dnrchdjimg^?  Erfordert  das  Straf- 
recht  im  Staate  unstreitig  auch  eui  moralisdhes 
Princi^^  WoMäch  die  Strafe  ein  Besserunff^-^ 
mittel,  wie  ein  Sicherungsmittel  werden  soll,  weil 
darauf  der  Rechtsstand  aiH  festesten  ruht,  so  musi 
auch  die  Todesstrafe  ihre  Zweckmässigkeit 
verlieren ,  und  kann  durch  das  blose  Princip  der 
Wiedervergeltung  nicht  gerechtfertigt  werden ;  soll 
aber  Strafe  blos  als  Mittel  oder  Wirkung  des 
.  Rectitsvei^hntnisses  gelten  und  nicht  zugleich  als 
ein  sittliches,  so  muss  auch  die  talio  nach  allen 
Theilen  ausgettbt  werden. 

ä&usatz.  £ben  vom  Standpunkt  jener  Noth- 
wendlgkeit  wird  man  Immer  den  unwlderlegli- 


«heuBinwarf  flMicheiif  dass  weder  elae  famereMcb 
eine  Xussere,  weder  eine  absolute  noeh  efaie  rela». 
tive  Nothwendii^keit  erweislich  sey,  und  i^hne  diese 
ist  Todesstrafe  auch  nicht  rechtmXssIf •  —  Wenn 

das  oberste  Rechtsprincip  wirklich  nothwendig 
allseitig  gleiche  harmonische  Wechselwirl^iHig  for- 
derte, so  müsste  allerdings  dem  Verbrecher  das 
gleiche  und  genau  soviel  Uebel  angethan  wer-* 
den,  als  er  selbst  wirklich  verschuldete ;  denn  nur 
aus  dem  Grundsatz:  dem  Verbrecher  soll  gesche- 
hen^ wie  er  gethan  hat^  wird  abgeleitet:  dass  die . 
Todesstrafe  als  Wiedervergeltuiig  für  den  Mörder 
absolute  Forderung  des  Rechts,  ja,  wie  wir  spä* 
ter  sehen  werden,  selbst  derBeUgionund  der  Mo- 
ral sey.  Jenes  oberste  Priuclp  ist  aber  in  seiner 
Ausführung  gar  nicht  m^Iich;  wie  k(innte  es  da- 
her vernünftigerweise  filr  uothwendig  erklärt  wer- 
den?     Zu  welcher  Barbarei  nicht  nur,  sondern 

zu  welcher  Absurdität  oder  Ungereimtheit  würde 
jener  Grundsatz  consequent  verfolgt  ^  zuletzt  uu- 
vermetdlich  ftihren?  —  Nicht  nur  das  k(lr]jerliche 
jus  talionis  würde  sich  daraus  folgerecht  ergeben; 
derNotlizttchter  mttsste  wieder  genothzttchtigt  und 
seiner  Geschleclitsehre  beraubt  werden;  denVer-» 
läumder  müsste  man  wieder  verläumden!  —  Wer 
einen  eingeschlossenen  Caspar  Haus  er  um  seine 
Kindheit  und  menschliche  Bildung  betrogen»  müsste 
^ '  nach  dem  Grundsatz  der  allseitig  gleichen  harmo- 
nischen Wechselwirkung  a^uch  au  seiner  mensch- 
lichen Bildung  gestraft  werden ! . 

Dass  aber  eiäe  Nothweadigkeit  der  Todes- 
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Strafenach  den  relativen  Straf  -  Theorien  un- 
enrdsiich  Ist ,  haben  wir  bereits  i^esehen.  Und 
am  wenigsten  wird  das  Wiedcrvergeltung^srecht 
eben  da  pliiiosaphiseh  erwiesen  werden  iLönnen, 
wo  es  noch  fmnier  nach  dem  Strafprinclp 
factiseh  geübt  wird ,  nämlich  in  Hinsicht  auf  das 
Leben  des  Henschen  seib^t.  Kann  denn  dieses  , 
Object  der  Strafgewalt  des  Staats  seyn,  da  es 
als  Subject  ailer  Rechte  betrachtet  werden 
üiKs? '  Der  Unterschied  «wischen  Existenz  nnd 
Attributen  ist  wichtig  f^uug;  die  iietztem  gehen 
ans  dem  BechtsverhXlkiiss  herwr,  die  Existena 
selbst  aber  nicht,  und  darum  kann  auch  diese  nicht 
irechtiich  enteogcn werden.  .Bas angeborene Becht 
des  Lebens  ist  von  Gott;  die  aus  dem Staatsver- 
hältniss  üiessenden  Rechte  der  Person  sind  Pro« 
dadte  der  M enschensatsungen*)  ,  oder, 
wie  diess  neuerdings  auch  mit  andern  Worten  ge- 
§eM die  TodesslYaf e  vorgebracht  wurde :  Das  sinn- 
lich- iiitelUctuelle  Seyn,  das  I  cli  ist  die  katego- 
risdie  Grandbedingung  alier  denkbaren  äusseren 
Verhaltnisse  and  Rechte,  die  ans  diesem  Ich  sich 
entwickelnde  persönliche  Thätigkeit  und  die 
Idedardi  erlangten  Gflter  kdnnen  allerdings  6e-' 
genstand  di  r  Bescliräükimg  im  Staatsverband  w^er- 
den^  dvA  Ich  selbst  aber  in  seiner  Existenz  kann 
nicht  80  gedacht  werdtji,  da.ss  eine  Disposi- 
tion über  dieselbe --durchrechtlichenZw ang 
äer  Tbdesstrafk*' getroffen  werden  dürfte; 

*  •)  Ueber  die  AbscLafTung  der  TodesstrafeSi  Xübing/SXIi  i^U])p, 

N 
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denn  m   aick  etwas  UnbedingteB       Ut  dM 

Leben  das  Bedingende  alles  dessen,  ^  was  ein' Recht 
seyn  und  als  solches  sich  äuss^n  kanut  M^^l^ 

in  seiner  Existenz  nicht  auch  selbst  bedingbar* 
iHm  ^8  ein.  absolutes  üecht  lässt  sich  die  Existois 
de^  Menschen  denkeiä  ^  daj|  «war ,  da  es  jedeai 
Individuum  zukommt ,  und  seiner  Natur  inhärirt« 
als  Recht  gefenseltig  anerkannt  werden  muss^ 
darum  aber  nicht  Gegenstand  einer  Disposition  des 
iremden  Willens  wird^  df^  dn  Widerspruch 
darin  liegt^  dasjenige^  von  dem  alles  Bedingte  ans- 
geht)  auch  zum  Obje ct. einer  JD.edingung  ma» 
ehm  m  ivollen.  —'Sagt  man,  dass  das  Lehen 
doiifh  kein  absolutes,  kein  unveräu^sserHches  Gut 
sey,  weiFs  der  Bfensdi  fite  höhere  Pflicht,  fllr'a 
Vaterland  u.  s.  w.  aufopfern  mllsse,  so  werden 
wir  beim  religiös-moralischen  6esichts|)uukt  spiter 
hierauf  zu  sprechen  kommen;  sagt  man:,  bei  dieser 
Betrachtung  der  Existenz  des  Henschen  müsse 
man  auch  die  Schopf nng  tmOMsen  md  das  darin 
herrschende  Gesetz  berücksichtigen,  nach  welchem 
das  lUindervollkommene  dem.*VeUkoi|menen  geep« 
fert  wird  und  alles  einer  höheru  Ordnung  dient : 
so  wird  die  freie  vernilnftjge  und  moralische  Fer- 
sOnliehkelt  des  Menschen,  der  Selbstzweck 
ist,  den  grossen  Unterschied  bilden.  —  Das  abso- 
lute Sittengebpt:  ffDu  s.oUi(t  nicht  ttfdtiew 
spricht  die  ünverletzlichkeit  des  Menschen  -  L  e«. 

hens.aus,  das  der  SchO.p^f cr.gabf  und  wenn 
der  Staat  den  Mtfrder  ttfdtet,  weil  er  tQdtete^  so. 
tritt  das  Recht  dem  Recht  vernichtend  entgegen, 
die  Vtmtuig  sott  die  Heiligkeit  des  Verbots  der 
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TSdtmii^  «ifrecht  erhalten ,  und  wir  Iiaben  hier 

wieder  den  tr&uri^en  Widerspruch  des  Aiterthums« 
wo  die  Religion  der  Religion  sieh  entgegenstellte 
und  den  Verletzer  dc;s  Asyls  mit  dem  Tode  strafte. 
Zwisehen  der  Hinriehtung  nnd  allen  anderen  Straf- 
arten liegt  ein  Abgrund ,  den  nur  die  Phantasie 
llbersiiriugt,  dessen  Tiefe  aber  der  Verstand  er- 
Bitsst,  und  ebendamm  hat  aueh  einer  unserer  Ta>* 
terländisciien  R  e  ch  t  s  g  e.l ehr t en  (8  eh o  1 1;)  sie 
als  eine  Unbekannte  Grösse  —  als  mr  Strafe^  die 
ein  bestimmtes  Mass  haben  m  il  s  s  e  ,  un-  ^ 
geeignet  verworfen^  da  bei  dem  Geheimnissvollen^ 
ITnergrtlnäiehen  des  Vebergangs  vom  Leben  zum 
Tod  uns  alle  Folgen  verhüllt  sind.  Es  ist  auch 
wirklieh  grundlos^  wenn  man  den  Verlast  der  Frei» 
heit  als  gleich  unermessbar  mit  der  Strafe  am 
Leben  m  gleiefae  Kategorie  setzt;  der  Geisi^  der 
noch  im  Leibe  lebt ,  is>  frei ,  oIk  auch  Ketten  die 
Bewegung  des  Körpers  hemmen;  die  eigentliche^ 
geistige  oder  morallsehe  Freiheit  kann  gar  nicht 
genommen  werden;  nur  die  äussere  Will kühr 
.   Ist  gebunden  oder  beschränkt.    Die  physische 
Natur  aber,  der  Träger  einer  moralischen  Per- 
sönlichkeit)^^ bleibt  doch  unverletzt^  und  die  Zeijlj  ' 
des  Lebens  unverktlrtzt  der  Besserung,  die  Straf- 
anstalten vorausgesetzt,  wie  sie  seyn  sollen;  oder 
spMeht  die  Todesstrafe  die  Unverbesserllch- 
keit  des  Verblreciiers  aus,  so  streitet  sie  wieder 
gegen  das  Sittengesets^  das  den  Glauben  auch  an  die 
Besserung  des  Verworfensten  nicht  aufgeben  lässt. 
Sagt  man  aber «  dass  der  Staat  durch  die  Todes- 
atrafe  eb^n  den  Vemunftaweek  fVrdere,  iiidem  er 

/ 
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die  der  Erfilliimg  des  SUteugesetzes  eiitgegeuste- 
henden  HIndenilsse  dadurch  zu  beseitigen  suche: 
60  mUsste  der  Zweck  das  Miiiei  heiligen ,  da  die 
Hhirichtanir  9ak  sich  ein  absolutes  G^etz  der;  Un- 
verletzbarkeit des  Lebens  ilberlriit  und  durch  Notli- 
wendigkeit,  wie  wir  sehen,  nicht  gerechtfertigt 
wird ,  woniach  auch  das  Biittei  fltr  den  Zweck 
büchst  unsicher  erscheint. 

Doch  wir  gdira  weiter  und  faissen  die  absolute 
Gerechtigkeits  -  Theorie  auch  nach  den  GrundsH- 

r 

tten  der  neuesten  Philosophie  üis  Auge»  Hören  wir 

vorerst  den  Stifter  der  Schule,*)  die  da 
^rlcht:  Was  vernibiftig  ist,  das^  ist  wirldich,  und 
was  wirklich  ist ,  das  ist  vernünftig ,  der  hur  die 
Idee  als  wirklich  gilt: 

irDie  positive  Existenz  der  Verletzung  ist  nur 
als  der  besondere  Wille  des  Verbrechers, 
die  Verletzung  dieses  als  eines  daseyenden 
Willens  Ist  das  Aufheben  des  Verbrechens, 
das  sonst  gelten  würde «  und  ebendamit  die  Wie- 
derherstellung  des  Rechts  I  Das  Verbrechen  ist 
dabei  nicht  blos  als  Uebel  zu  betrachten,  sondern 
als  Unrecht,  durchaus  objectiv,  während  der 
moralische  Gesichtspunkt  die  snbjective 
/psychol.  Seite  festhält.  Die  Strafe  ist  ein  Becht 
an  den  Verbrecher  selbst,  in  seiner  That  gesetzt, 
und  insofern  WiedervergcUung ,  als  sie  dem  Be- 
jgriff  nach  Verletzung  der  Verletzung  ist 
imd  dem  Daseyn  nach  das  Verbrechen  einen  be-* 

* 

.  *)  H  e  g  e  1  s  GruDdllnien  der  Philosophie  des  HadiU*  Ber- 
.  ,^  ,^  liii  1833.,  ß^.  ^36  f.  .    "  r    ;  . 
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stimmten  qaalitatlveii  und  quantitativen  Umfang  hat 
uid  ebendamit  anch  dessenNef  atton,  die  Strafe. 

Auf  dem  Morde  steht  nothwendig  die  Todesstrafe^ 
denn  da  das  Leben  der  ganae  Umfang  des  Daseyna 
ist,  so  kann  die  Strafe  nicht  in  einem  Werthe^ 
den  es  dafllr  nicht  gibt,  sondern  nur  wieder  in 
Entziehung  des  Lebens  bestehn.  —  Von  dem  Ver- 
ietzten  selbst  oder  von  seinen  Vmrandten  bewirkt, 
wird  das  Aufheben  des  Verbrechens  als  Rache 
erscheinen,  awar  ihrem.  Inhalt  nach  als  Wieder«* 
Vergeltung  gerecht,  aber  als  positive  Handlung  ei- 
nes besondem  Willens,  eine  neue  Verletzung :  da- 
her tritt  nun  in  der  Todesstrafe  statt  des  'Ebisel- 
uenpersdnlich  Verletzten  das  verletzte  AI  1  gern  eine 
auf,  und  ttbemimmt  mit  der  Ahnduiig  des  Ver« 
*  brecliens  seine  Aufhebung  und  die  Versöhn- 
Uchlceit  des  Bechts  mit  sich  selbst  n.  s.  w.n  — 
Hegel  findet  das  Wesen  der  Strafe  darin,  dass 
bei  ihrem  BegrUr  sowohl  das  Verbrechen  als 
das  B  e  eh  t ,  welches  dasselbe  au  f  h  e b  e u  soll, 
gedacht  werden  muss»  Aber  wie  das  Verbrechen 

durch  sie  wirklich  aufgehoben  werde,  sagt 
er  nicht.  Dass  diese  Aufhebung  im  eigentlichen 
Sinn  des  Worts  — durch  die  sogenannte  Verle- 
tzung der  Verletzung  oder  Negation  des  Verbrechens 
ni  ch  t  realisirt  wird,  liegt  am  Tag;  denn  das  Ver- 
brechen als  solches  —  seiner  Existenz  nach  — 
oder  die  Verletzung  ist  und  bleibt  geschehen,  und  ^ 
kann  durch  Iieine  erwiederndc  Verletzung  oder 
Wledervei^geltang  ungeschehen  gemacht ,  oder 
in  ihren  nächsten  Folgen  aufgehoben  werden, 

andi  nicht  dnmal  für  den  Begriff  oder  Gedanken 

4  ~ 
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^  anff eb^bmui  indem  wir  ans  das  Verbreeliett  Immer 

'  weh  als  ein  solches  denken«  em^Uel^eL 
mid  als  ein  U mfe eh t  zugleich;  aufgehoben  wird 
nur  etwa  die  Meinung,  dass  esReehtsey,  weu^ 
diese  irg md  exisdrte     vor  der  Strafe.  Auch  wird 
die ,  V  e  r  1  e  t  z  Li  ]  1 5  in  ihrer  positiven  l^i^iwi  durcji 
Todesstrafe  nicht  verletst,  sondern  nur  der  frlt- 
her  Verletzende,  in  welchem  aber  nicht  noth* 
wcjodif  ein  noch  daseyender  bdsoiiiererWUle 
angenommen  werden  mnss,      weim  der  Verbre- 
obec  wahre  Heue  empfindet.  ^  Die  sogenamite 
Anfliebung  wird  also  nichts  anders  seyn,  als  eine 
durch  die  Strafe  oder  das  verhängte  Uebel  vvn 
Seiten  der  Gesabinitheit  gegebene  f  a  c  t  i  s  ch  e  Er^ 
klMrung  der  Missbiliignng,  eii^  ürtheil  über  dip 
Veffdammlicihkeit  und  den  Unwerth  der  That  bi 
ihrqm  Wiederspruch  gegen  das  Gesetz.  Betrachten 
Whr  auch  den  Mord  als  Unrecht,  nidit  blos  ab 
Hervorbringung  eines  üebels,  so  wird  damit 
die  TOdtung  des  M(>xders '  nicht  sogleich  zum  Becbt ; 
denn  diese  ist  ja  nicht  nothwendiger  Gegensatz 
von  jenem;  ist  die  Ermordung  eines  SchuldlfMH 
Unrecht,  so  wird  die  Tödtung  eines  Schuldigen 
dai:nm  nicht  sogleich  Recht,  und  um  so  weniger^ 
wenn  es  nur  ein  vermeintlich  Schuldig  er  se>Ti 
ki^nu )  weim  auch  u^v  eine  Cjgytfcrnte  MöflkM^ 
m  denken  ist,  dass  bei  eingetretenem  Irrthum  wie- 
der  ein  Schuldloser  getüdtet  werde,  ^nri  wcymi 
factische  EriaXrung  des  Missfallens  am  Unrecht 
der  Verletzung  auch  4urch  andere  Strafen  ak  di^ 
Irreparable  des  Todes  geuschehon  kann.  Perino» 
.  Wli§9he  Stan^ßjpliit        iOso  auch  objecUv  de« 
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sfimflireeMilch'eii  mt  (Seite  trete»  iml  die  Kotk- 

weudifkeit  uud  ZweckmässigJ^eit  der  Todeastriife 
iiaeh  ihren  MoHFen  und  Wirkungen  prüfen.  Wird 
bei  der  Strafe  durclutus  ayf  der  Ideutität  der 
scheliehen  Yerletzuns  betiarrt^v  Leben  um 
Lebeu^  Blut  um  Blut,  so  wird  diese  Wiederver- 
geltnng  xar  Bftcbe^  8ie  mag  von  SimselBen^  den 
Verwimdteu  des  GetödtcteU)  oder  vom  Allgemeinen) 
,  vom  Staate  verhängt  werden «  und  ob  auf  andere 
Weise  keine  Wiederherstellung  oder  Aufrechthal- 
tung  da«  Ausehen  der  Gesetze  möglich  ist,  haben 
wir  bereits  bezweifelt. 

Aber  durch  dieldee  der  Religion^  die  doeh 
eine  Mutter  der  Liebe  ist,  wurde  diese  strenge 
Strafrechts-Theorie  niit  dem  Begriff  einer  »g  d  1 1-*  . 
liehen  Gerechtigkeit«  auf  Ihre  hflchste  Spitue 
geMebqi.  £s  wird  vom  göttlich eu  Ursprung 
des  Staats  ausgegaugen,  und  durch  den  IHord 
eine;^ Menschen  Go  tt  selbst  als  verletzt  an- 
genommen,  so  dass  die  Todesstrafe,  die  dem  Morde 
f^lgt,  die  göttliche  Gerechtigkeit  auf  Erden  mani- 
festive;  da^  Qeaets  straft,  deiln  es  spricht  das. 
Verhäitniss  Gottes  zur  Verletzung  seiner  Majestät 
ans«  —  Diese  Ansicht  fitlurtDr.  Hengstenberg 
iß  der  evangelischen  Kirchenzeitung  aus,  md  be* 
«ondera  auch  Dr.  &Hahl*},  Prozessor  injBrlange%. 
in  seiner  Beehtsphilosophie«. 

]Ba  wid  S^cheUiAga  neneie  TirhKiipimi  hier 

'  '  '  I  

*)  Die  Philosophie  des  Rechts  nach  gcschichllkher  Ansicht, 
Heidelbei^,  Mobr  1Ö37.  IL  Bandes  2t€  AbtiieiluJigt  5* 
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zu  Grunde  gele^  nach  dem  frBegrIff  der  f^e-. 
schichtlieh en  Ansicht  oder  gesehlcfattiehen Rich- 
tung//, in  einem  System,  das  sein  Urheber  das  Sy- 
stem der  Freiheit  nennt,  womit  freilich  ein  Dr. 
Salat  und  Heine  nicht  Übereinstimmen  ,  von  wel- 
chem aber  Stahl  meint «  dass  es  den  Bationalism 
In  der' Philosophie  selbst  fAr  den  Binsichtsrolleii 
gleichsam  mit  einem  einzigen  Hauche  zerstreute* 

'  tiDte  menschliche  filesellschaft,  gedrungen  von 
einer  inuwolmenden  Vorstellung^  die  Gott  zu  die- 
sem Zwecke  angeregt,  fügte  sich  m  demVerhSlI- 
niss  von  Herrschaft  und  'Gehorsam  und  dadurch 
erhält  solche  Ordnung  im  unverdorbenen  Bewusst* 
«eyn  das  Ansehen  der  göttlichen  Stiftung 
und  Einsetzung.  So  hat  Gittt  auf  wunderBare 
Weise  diese  Anstalt  mit  seinem  Ansehen  bekleidet, 
dass  sie  in  seinem  Namen  den  Zustand  der  Mensch- 

•  heit  beherrschen  durch  äussere  Machti  und  Gewalt. 
Der  Staat  ist  Leiter  götüicher  £iaüiLsse  auf  den 

,  Hassern  Zustand  der  Mensehen,  und  soll  diesen 
.  an  ^ttes  Statt  ordnen,  fördern^  und  Verletzung 

*  der  Ordnung  strafen ,  und  dazu  Ist  er  ausgestattet 
mit  der  Majestät  Gottes  und  mit  sehier  Macht- 
▼oUkommenheit  auf  Erden.  WXre  freilich  der  Staat 
folos  eine  menschliche  Gesellschaft  und  seine 
Gewalt  nur  ronMeischen,  sohXtteerkeinelllachi 
tlber  Freiheit  und  Leben ;  weil  er  aber  von  Gott  , 
ist,  der  der  Herr  Ist. über  das  Leben  des  Men- 
schen, das  er  gegeben,  so  ist  kein  Grund,  dem 
Staat  das  höchste  Straf  recht  abzulXugnen. 

♦ 

Der  Blord  aber  fordert  Todesstrafe  als  voll- 
ständige Vernichtung  des  Verbrechern  wie  die 
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Sfarafe  des  letoten  gSttUcheii  Gerfclito)  die  Ytf 

dammniss ,  eine  Yeriuchtuii^  ^  freilich  eine  innere^ 
aber  ebeudarura  eine  ewi^pe  Vernichtuiif  dea 
Sonders  Ist;  mid  zwar  daram,  weU  das  Leben 
des^Menschen  das  Hdchste  ist,  dessen  Schuta  dem 
Staate  aufgetragen  wurde  n.  s.  w.ts  —  irSo  gern 
wir  nach  dieser  Ausführung  die  gött  iiche  Stiftung  und 
BinsetKung  der  Obrigkeit  oder  die  Unterordnung  im 
Staat  nach  der  iirsprüuglicli  nothwendigen  und  ver- 
nttnfligen  Vorstellung,  die  schon  als  solche  allere 
dings  von  Gott  ausging,  zugeben;  so  wenig  k(>n« 
neu  wir  alle  die  Folgerungen  einrXumen,  die 
daraus  uuinittell)ar  gezogen  werden  wollen,  und  es 
ist  doch  gewiss  alle  Vorsicht  ndthig,  um  nicht  die 
grosste  und  geHihrlichste  Aiiuiasjsuiig  mit  dem  Satze 
ZU  begehen :  r^dass  der  Staat  die  höchste  6  e-» 
rechtigkcii  Gottes  auf  Erden  sey,''  denn  die 
göttliche  Gerechtigkeit,  die  nicht  blos  die  äusseren 
Thaten,  sondern  auch  die  inneren  Moüve  des  Men- 
schen allein  untrtiglich  kennt  und  richtet,  ist  doch 
eine  gane  andere,  als  die  der  vielfach  irren- 
den Menschen,  und  die  Geschichte  weisst  aus  al- 
Im  Zeiträumen  der  schauerliehen  Beispiele  so  viele 
auf,  dass  solche  augeblich  göttliche  Gerechtigkeit 
sehr  uBgöttlieh  richtete,  —  Welch  grosse  Bedeu- 
tung liegt  in  der  Legende  vom  heiligen  Antonius; 
er  weckt  einen  Gemordeten  vom  Tode  auf,  dass 
er  filr  die  Uusthuid  des  Vaters  zeugen  könne^ 
der  als  sein  Mörder  ungerecht  gerichtet  werden 


S*  dagegen:  Grohmann,  U^er  daaPrincip  des  5trai- 
recbu«  Carlsrabe 


Digiti/cü 


»  1 

I 


sollte;  uud  musstc  nicht  die  göttliche  Gerechtig- 
keit den  eigeuen  Sobu  wirklich  vom  Tod  erwedLC^ 
den  menschliche  Gerechtigkeit  schuldlos  als  Misse« 
thäter  hinmordete?  Welch  eine^  traurige  S^af- 
Theorie  ist  doch  das  ^  wenn  man  den  angeUagtai 
Mörder  auf  m  e  n  s  ch  1  i  ch  e  s  Urtlieil  hin  der  er- 
sUmten  und  beleidigten  Gottheit  als  Stthnopfer 
fallen  lassen  will,  und  warum?  weil  auch  die  V er- 
dammuiss  von  Gott  als  ewige  Veruichtung 

'S. 

des  Sttnders  ausgesprochen  und  verhXngt  werde! 

Wie  kaim  eine  gesunde  Philosophie  die  ewige. 
Vemichlung  des  Sünders  predigen,  woui  die  Be^ 
ligion  einen  Gott  verkündigt,  //der  nicht  den To4 
des  Sünders  will,  sondern  dass  er  sich  von  sefaieUK 
bdsen  Wesen  bekehre  und  lebe?//*)  Auf  keinen 
Fall  ist  die  Richtigkeit  des  Schlusses  einzusehen: 
der  Staat  darf  darum  das  Recht  des  Lehens  neh- 
men, ob  ers  gleich  nicht  gab,  weil  das  Verhält- 
nisse der  Subordination  im  Staat,  (also  eine  Obrig*  ^ 
keit  mit  gesetzgebender  und  vollziehender  Gewalt) 
als  ein  vernünftiges  und  von  Gott  gewolltes ,  er- 
sdieint,  also  von  Gott  ist  und  Gott  das  Leben 
nehmen  kann,  das  er  gegeben*  —  Wenn  Gott  das 
Leben  nehmen  will,  so  braucht  er  nicht  derMen« 
scheu  Vermittlung  und  sein  untrügliches  Urtheü 
Würde  nie  den  Schuldlosen  treffen,  nie  den  Schal* 
digen  verfehlen;  das  gü  t Iii  che  Recht  würde  am 


*)  Gränst  denn  solelies  8ü1inopfer  aielit  an  die  Mensdien«  • 

Opfer  der  Pliöiiicicr,  die  dem  Moloch  oder  Saturn 
Memcliea  acblachteten  ?  —  wahr&cbeialisk  awdi»  weil 
deMea  Oercclitiglieil  es  Müttn*^ 
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sichersten  von  Gott  selbst  an  dem  Aförder  voll* 
JBogen  imdniekt  von  86b%vaelieA,  Irrenden^  ^Cndigen 
Menscken^  und  es  fragt  sich  immer,  da  d|e  sich 
aelhBt  iirberla»fieue  Yeniunfl;  ein  Reoh^  der  Todes* 
strafe  nicht  zu  finden,  nicht  einleuclUeud  zu  be- 
weisen weiss  ^  vielmelir  nach  allen  Atfckalehten 
davor  «urttckbeht :  hat  denn  Ctott  etwa  durch  be* 
sondere  göttliche  Offenbarung  allen  Menschen 
nnd  auch  den  Christen  befohlen,  dem  Mörder 
das  Leben  zu  nehmen  ?  '  , 

n. 

Und  so  siiid  wir  denn  von  selbst  an  den  zwei» 
ten  Theil  unserer  Aufgabe,  den  exegetischen 
gestellt:  i/Gibt  es  in  der  Bibel,  und  namentlich 
hl  d<;r  christlichen  Offenbarungsurkunde ,  im 
neuen  Testament,  Aussprüche,  aus  weichen  die 
Tüdtung  des  BIdrders  wirklich,  wie  Dr.  Heng* 
stenberg  behauptet,  als  zweifellos  göttliches  Gte* 
bot  erweislich  ist  ?  —  Gibt  es  ein  allgemein  und  e%vlg 
gnitiges  positiv  göttliches  Recht,  kann  man  das  fac* 
fisch  geltende  Gesetz  wirklich  auf  unmittelbare  gStt* 
Itehe  Auctorität  zurilckfilhren  und  die  menscliliche 
Gesetzgebung  ^  einem  geltenden  allgemeinen  Ge* 
setz  bewihren? 

4 

1.  Was  ist  von  den  Aussprüchen  des  alten 
TMtaments  zu  halten?  —  Die  Haupts.telle  ist  be- 
kanntlich 1  Mo s^  9,  6.  Diess  hervorragende  Ge* 
bot  der  sogenannten  7  Noachlschen  Gesetze,  welclie 
nach  der  Rabbiiien  Aimahme  das  Naturgesetz,  ent*. 
haUen  Mitetf ,  wie  denn  allerdings  dtess  alte  Pa- 
miliengesetz  durch  Tradition  und  Gewohnheit  er- 

hitt«%  aueh  dwülosaisehem  Volksgeset«  «u  Grund 

«. 

4 

9 
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gelegt  wurde,  fordert  Baehe  an  MSrdier  teiA 
Ttfdtaiigt  er  sey  mieusch  oder  Tbiejk: 

//Euer  Blut)  als  Eure  Seele  ^  Euer  Leben  will 
ich  fordern  von  der  Haud  jedes  TJiiersi  und  von 
der  Haud  des  Menschen;  wer  Menschenblut  ver- 
giesst ,  d  u  r  eh  Bf ensehen  —  (nach  andern :  für 
Menschen)  soll  auch  sein  Blut  wieder  vergossen 
werden,  deim  nach  seinem  Bilde  machte  Gott  den 
Menschen./'  —  Wie  denn  von  dieser  Rache  schon 
in  dem  Brudermörder  Kain  die  furchterregende 
Ahnung  lag,  1  Mos.  4,  14:  >a,nrii:\SV»  "^3  — f 
worüber  er  nur  durch  ein  besonderes  ZeicheU| 
das  Ctott  ihm  ausserordentlicher  Weise  gibt ,  be- 
ruhigt werben  kann»  —  n'lfc(  DtÖJJl*  — 

Die  beiden  Stellen  stehen  offenbar  in  Verbin«» 
dung  mit  der  so  früh  aufgekommeneu  tSiUe  des 
BlutrSchers,        -—i  der  das  Blut  eines  Er- 

schlagenen  wieder  fordert.  Hiernach  war  Je- 
der ohne  Unterschied  berechtigt  und  verpflichtet,' 
den  Mörder  wieder  zu  tt^dten,  und  selbst  das  Thier^ 
durch  welches  ein  Mensch  verunglttckte»  -  Daraus 
ist  zugleicii  erkennbar,  wie  wenig  Recht  man  hal|- 
in  Jenen  Worten  Kains  gerade  seine  eigene 
Becht  Silber  Zeugung  zu  suchen,  die  ^ch  von 
ihm  auf  alle  Gescliiechter  der  Menschen,  vererbt 
habß!  Er  traf  die  Einrichtung  und  Sitten  schon 
um  sich  her  und  f ttrchtote.  den  Opi^i j^deafatlA 
wäre  ,  sein  Urtheil  uiQht  jq^^sge^eipd, iii^ 
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Zeit  und  Bildung.  —  Bald  jedoch  ging  diese 
Blutrache  als  Aecbt  uad  Pf  lieh  i  an  den  Jiich« 
sten  Anverwandten  eines  Entleibten  Uber,  so 
dass  ihre  Uiiterlaaauiig  zur  Schande  uud  lulanie 
gereichte^  doie  Sitte,'  die  in  gleicher  Weise  bei 
andern  ViUkem  des  Orients^  namentlich  bei  Ära* 
bern  «nd  Syrern  herrschte^  und  aus  der  Kindheit 
des  Men^bengeschlechts ,  aus  dem  rohen  Natur- 
anstand  der  YMker '  ohne  Staalseinrichtung ,  ohne 
geoirdnete  Obrigkejt  und  Gerichtsverfassung  oder 
Justizpflege  sehr  natttrlieh  als  die  einzige.  Wehre  ^ 
gegen  Mord  hervorging.  —  Aber  freüich  war  diese 
Bliftraehe  auch  von  aehr  gefährlichen  Folgen^  , 
der  Tod^schlKger  wurde  ohne  alle  nähere  Unter- 
saehiiipg  seiner  Schuld  im Raehgeftthl  des  Belei«. 
digteu  vejrfulgt  und  getudtct,  der  Kläger  war 
Ei<^t>r  zugleich,  jfiigte  leicht  zu  Efaiem  Mord. 
noch  den  Zweiten,  erweckte  neue  Blutraehe  und 
veriiflautzte  Haas  und  gegenseitiges  Blutvergiessen 
auf  ganzr  Familien  und  Geschlechter.  —  Die  ge- 
setzgebende Weisheit  eines  Moses^  der  denGoSI^ 
unter  seinem  Volk  vorfand,  (4.  Mos.  35,  12,  19«) 
und  nirgends  erst  einsetzte  ^  suchte  nun  ,die  Blut-, 
raehe^  um  ihr  GefXhrllches  zu  mildern^  ,ohne4aa  ^ 
dara^  gekuüpfte  EUrgelUiU  zu  vernichten,  unter  die « 
Aufsicht  der  von  ihm  geordneten  Obrigkeit  unter  , 
die  Controlc  des  Staats  zu  bringen  und  vor  Aus- 
übung der  Blutrache  eine  Untersuchung  de^  Schuld 
erst  möglich  zu  machen*  £r  setzte  daher  die  F  r  ei- 
atXdte  oderAsyle  eln^  wohin  der  IHUrder  flie- 
hen und  wo  er  nicht  getödtet  werden  sollte,  b^ 

■: ,  •  '      ,  ' ,  ,\  i.     .  ■  \'' 
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vor  die  TluttnlCher  untersucht  war.   (5.  Mos,  19.)*) 
So  snefate  auch  Muhamed  unlef  seiiteii  Ar»«' 
berit  das  Recht  der  B 1  u  t  r  a  eh  e  zu  mildem ;  er 
sagt  im  Koran,  Sure  II.  die  Kuh:  lyWenii  der 
Verwandte,  der  Blutr«ächcr  dem  MOrder  die  Strafe 
advenken  will  (also  vtitd  sie  ihm  freigestellt), 
60  kann  dieser  auch  mit  einer  Geldstrale  ihm 
EiirWohlthat belegt  werden'^;  damit  gab  Muhamed 
ein  Begnadigungsrecht,  unter  der  Bediiig^un^  des  . 
Lösegeldes,  welches  Moses  aus  guten  6rüa* 
den  verbot  (4.  Mos.  35 ,  31.) ;  und  wieder  sa^ 
der  Koran  Sure  XYII«,  die  Nachtreise :  i^der 
nflehste  Verwandte  ist  8war  s«m  BlutrXeher 
mit  Befugiiiss  wider  den  Mdrder  bestellt;  doch 
soll  er  tt  i  eh  t  unter  dem  Sehntz  des  Gesetaes  bi ' 
seiner  Mordräche  zu  weit  gehen,  nicht  die  Gräiize 
ttbersehrelten ,  nicht  marternde  Todesart  Witten,' 
nicht  anderes  Blut  vergiessen.««*) 

In  die  Mosatscheu  Gesetzgebiing  wurdet 
nun  die  Todesstrafe  des  ahsichtlichen  Mörders 
.fdrmlicb  aufgenommen  (2.  Mos.  21,  12)  dem  Hb^ 
raigebot;  //Du  sollst  nicht  tödten,//  zur  Seite;  je-  | 
doch  zwischen  Mord  und  Todtsehla-g  bereite 
Avohl  unterschieden;  aber  auch  tlber  das  T  Ii  i  e  ty 
das  einen  Menschen  t^dtete,  dieTö^dtnng  ver<' 
hXngt)  offenbar  um  das  Menscheuleben  noch  mehr 


€L  UicliaeUsr  Mossiscbes/Becbt»  Von  dem  Bla^. 
räche  r  GoSl* 


.       of.  Ihr  K  orsA. odor  teGtseU  derlloslemea  dpreb 
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81t  helUgen^  und  Vorsichl  bei  der  AufjBtehiuig  itnd 

Ang;ewöhiiun^  der  Thicrc  zu  empfehlen^  und  ge^ 
nie  wie  durch  das  Verbot  des  Blut.essens^ 
das  mimittelbar  mit  dem  Noachlschen  Gesetz  ver- 
bttuden  ist ^  1  Mos*  9 9  4«  und  vou  Moses  mit  der 
Imersten  Strenge  anfgenommeii  wurde  einem 
siaiüichen  noeli  rohen  Geschlecht  eine  gewisse 
Seheue  vor  däm  Blut  eineupflansen.  Hüten  wir 
VHS ,  diess  als  z  w  e  ck}  0  s  e  YerfUgiMigeu  za  be-* 
Iracllten;  wie  wir  ja  auch  bei  einem  Plato^  Draco 
und  Solon  in  äluüicher  Weise  Vernichtungs- 
strafen an  vemunftlosen ,  ja  unbelebten  €tegen* 
ständen,  die  eines  Menschen  Tod  veranlassten^ 
bestimmt  ünden^  um  den  Werth  des  Menschenle« 
bens  erkennbar  zu  machen. 

Die  nächste  Frage ,  die  sich  uns  jetzt  darbie- 
tet, ist  die :  Haben  wir  in  dieser  Mosaischen  Ein- 
führung der  Todesstrafe  in  die  Gesetzgebung  ein 
unzweifelhaft  g^lttllches  Gebot. zu  erkennen, 
und  sollte  es  eine  allgemein  gültige  Vor- 
schrift flir  alle  Völker  und  alle  Zeiten  seyn  ? 

Wir  setzen  die  Aechtheit  des  Fentateuchs 
hiebe!  wenigstens  in  Hinsicht  auf  den  hier  zu  be- 
trachtenden Theü  der  Gesetzgebung  und  die  wich- 
tigsten Sanricbtungett  der  Theolaratie  voraus ;  wir 
kennen  uns  durch  die  Gründe  eines  Vater ,  Ge- 
senitts  und  De  Wette  nicht  überzeugen,  dass  jene 
alten  Gesetze  und  Schicksale  Israels  durch  blose 
Priesterkunst  und  hierarchische  List  erst  in  und 
nach  dem  Exil  erfunden  und  erdichtet  wurden, 
Wie  diess  auchlieo  früher  in  seiner  #/6esdiichte 
dcü  Jlldischen  Staats/',  wo  er  üiicrall  hierarchische 
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Bäuke  witterte,»  meist  auf  die  AutorltSt jener  Mfti» 
ner  Ua ,  fast « bUndlln«^  roraossetzte ;  f  r  e  i  1  i  ch 
ist  er  jetzt  entgegengesetzter  Ansieht  —  N^ch 
weniger  können  wir  di&  neuesten  unerweislicheu 
Hypothesen  eines  Vatke  imd  v.  Bohlen  ^flB- 
«en,  nach  welchen  AKoses  gar  u  i  ch  t^  Gesetzgeber, 
sondern  bloser  Prophet  gewesen  wäre  und  das 
ganze  Mosaische  Gesetz  viel  später  aufisezeicb- 
net  seyn  müsse  ^  wobei  dem  Moses  ^  der  nm  po* 
Utiseh  religiösen  Leben  der  Ebreer  höchstens  einen. 
Impuls  gegeben  habe,  selbst  der  Deealof  abgespro- 
chen wird,  und  zwar  eüizig  darum,  weil  nach  der 
sogenannten  Naturentwicklung  ohne  CNfen- 
baruug,  die  Gesijtzgebuug  auch  der  Juden,  wie 
anderer  Völker,  von  den  schwächsten  Anfän- 
gen^) auft^gegaugen  scyn  müsse  und  die  religißae 
Totalanschauong  des  ebreischen  Volk$  nur  als  Ver- 
geistiguug  einer  Sabäischen  Religionsform  be- 
griffen werden  könne,  wobei  die  Naturreligion  die 

*)  Die  Genesis,  historiscb  kritisch  erläutert  von  P. 
▼.Bohlen,  Königsberg  1835.  ««In  der  ebreitebenG^ 
scbiclite  ist  kein  Rücksdirilf  Ton  einer  nrsprüng* 

*  ItcK  vorliandcnen  mosaischen  Cunstitution,  sondern  ttH 
Forts  ch  ritt  und  allmähliges  Heranbilden  zu  dersel- 
ben» Üejn  Uebergang  Von  der  ]M(yt|iologle  mt  Gs* 
•  ehielite  seist  er  erst  in  die  Zeit  der  RIehter/*-* 
Allein  wir  dürfen  die  Periode  der  Kindheit  eia» 
Volks  und  seiner  Erinnerungen  doch  nicht  alle»  ki* 
t|  o  r i  8  ch  e  n  Inhalts  baar  und  ledig  erklären.  Auch 
waren  die  Jüdischen  i^riester  nicht  soweit  öber 
die  Culturstufc  des  Volks  liinaus,  um  Gesetze  srfi»- 
den  zu  können,  die  ak göttliche  ^titate  sun Gängel- 
band lilr  die  Menge  dienen  aoUlea* 
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empirische  Voraussetzung  der  Offeubarauf  erst  ge* 
bfltfet  habe.  —  Oerade  als^  ob  diese  schwachen 
Auiäuge  im  Verhäitniss  der  Noachisehen  Ge- 
bote zur  Mosaischen  Gesetzgebung  nicht  wirk- 
lich hervorträten ,  da  die  Letztere  etwa  8  Jahr«* 
hunderte  später  fallen  mnss ,  als  jene,  und  eine 
weise  Accommodaiion  der  Gottheit  nach  der  stu«* 
feuwelsen  Bntwickhing  der  Humaidtlt  und  GivtlI- 
satiou  nicht  wirklich,  bezeugten;  die  Verwerfunf 
aUer  Offenbarung  floss  doch  wohl  aas  ratlonalisti« 
selieni  Yorurthoil  dieser  Critiker^  die  freilich  auf 
der  andern  Seite  sagen,  die  AuotoritJlt  fesm 
und  der  Apostel  lühre  die  Orthodoxen  zur  Annahme 
4er  Authentie  des  Pentateuehs  und  dessen  Festhal« 
tung^  De  Wette  selbst  tritt  solchem  Extrem  der 
Hypercritik  entgegen  und  verweisst  sehr  tretend 
auch  auf  das  G  efülil  der  Schuld,  das  auf  dem 
Jüdischen  Volke  lastete  und  sich  überall  aussprach^ 
und  sich  nicht  anders,  als  aus  dem  Zwiespalt  der 
Mrkenntniss  Cdes  Gesetzes^  und  des  Wil«« 
lens  (der,  Stlndc)  und  aus  keinem  andern  Gang 
der  Dinge  erklären  lasse,  als  einer  höhci:en  positiven 
Gesetzgebnng  an  der  Spitse,  wosu  die  anregende 
Gottheit  nach  weit  hinreichenden  Planen  nicht  nur 
mit  dem  Vtf  ikehen  Israel,  sondern  mit  der  Mens  eh« 
heit  wirkte,  —  Und  so  werilni  a\  ir  denn  diesem 
äeht  Mosaischen  Gesetz  nach  den  Erklärungen  des 
Christentbums  (Matth.  15,  4.)  auch  hiihereu  Ur- 
sprung, göttliche  Absicht  und  göttliches  Anse» 
hen  zuschreiben ,  soitni  es  von  Christus  nnd  den 
Aposteln  blois  m  en s  chlieh en  Anorduimg^  ent* 
gegengesetzt  wird ,  Marc.  7 ,  10.  1  Cor.  9,  8—14, 

9* 
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weil  68  mittelst  hSherer  Bingrebung ,  dareh  gtHU* 
liehe  Ideenervveckung  und  lieituni;  einem  Mo« 
ses  dargiereicht  wurde. 

Aber  daraus  folgt  frcilfcb  nicht ,  dass  demsel- 
ben durchaus  in  allen  Bttteken  eine  solche  AucIih* 
rität  und  noch  weniger  eine  solche  absolute  Gill- 
tifkeit  beigele|;t  werden  müsse  oder  dürfe,  nach 
welcher  es  für  ff al le  Völker  undZeiten^' 
und  auch  fiir  die  Christen  noch  verbindliche 
Kraft  ,  hitte;  diess  schon  nach  dem  nothwendigen 
Gesetz  der  Alimähligkeit  und  des  Fort- 
schrittst  aber  auch  nach  der  Stellung,  die  das 
Christenthum  dagegen  eiimimmt ,  sofern  es 
manche  Gebote  des  alten  Oesetises  anti^uirte,  den 
Sabbath  aufhob,  und  die  Beschneiduiig  abschaffte 
£usammt  allen  Ceremonieeu  und  Speisegeboteu.  Neh- 
men wir  alsa  Immerhhi  In  der  Jüdischen  Geseta«- 
gebung  ächte  und  glaubwürdige  und  auch  göttliche 
Hittheünng  an,  so  ist  sie  doch  nur  für  Erziehung 
eines  bestimmten  Volks  berechnet,  setzt  zum 
Theil  nur  einstweilen  Gültiges  fest,  und  nach 
höherer  Durehflührung  emes  göttlichen  Battsehlus* 
ses  reiht  sich  die  christliche  Offenbarung .  als 
Vollendung  an  sie  an.  Dort  Ist  nur  Binleitnng, 
Vorbereitung  auf  die  christliche;  man  darf  sie  mit 
der  LetjBteni  nicht  zusammenschmelzen  oder  ver^ 
mischen.  Das  alte  Gesetz  ist  für  Christen  und 
christliche  Zeiten  nicht,  mehr  verbindlich ,  ausser 
sofern  es  entweder  in  Vernunft  und  Natur  un* 
zweifelhaft  gegründet  ist,  oder  von  Christus  und 
den  Apostcto  erweiriich ,  bestimint  und  deutlich 
wiederholt,  bestätigt  und  bekräftigt  ist,  wie  auch 
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Luther  einen  Moses  nicht  för  den  Gesetzgeber 
der  Christen  MU,'  es  sey  demi^  dass  er  mit 
dem  neaen  Testament  gleichstimme ,  oder  üi  dem 
Vernunftgesetz  gegründet  wäre;  dass  aber 
Todesstrafe  in  diesem  nicht  gc^rfindet  sey ,  glau- 
ben wir  (hl  unserem  ersten  Theü)  geseigt  xa  haben» 
Sehen  wir  nun  insbesondere  auf  das  obige 
Noachische  und  Mosaische  Gebot  etwas  näher 
rartlek,  so  will  Dr.  Hengstenberg*)  seine  all- 
gemeine Gültigkeit  ftlrdieMenschheit  als  sollte 
gerade  daraus  erweisen^  dass  es  über  denCon- 
nex  der  politischen  Gesetzgebung  filr  Israel  und 
über  die  Suss^e  l%eokratie  hinaufreiche,  weil 
es  in  Beziehung  auf  ein  YerhSltniss  gegeben 
sey,  das  jetzt  noch  immer  existlre,  (vorkommende 
Hordfälle)  weil  es  auf  einen  religiSs - mora- 
hsehen  Grund  gebaut  erscheine,  der  noch 
immer  gültig  sey;  ^—  der  Mensch  ist  Ebenbild 
Gottes  9  und  der  Mord  als  dessen  Zerstörung  ist 
Verletzung  Gottes  selbst,  der  den  Menschen 


*3  ürangelisch^  Bircbenseitang,  Berlin  18S5»  TSto*  89^ 

ist  merhwfirdig ^  dass  hier  auch  bei  H e g  eis  Aue« 
torität  Hülfe  gesucht  wird  ,  dessen  Pantheismus 
Hengstenberg  sonst  als  Molochsdieiist  Terwirft,  bei  wel* 
ehern  nocb  weniger  religidsop  Gelullt  sich  finde,  als  beim 

Fetischglauben ,  „wiewohl  ein  immanentes  Verhält» 
niss  Gottes  zur  Welt  zugegeben  wird,  das  nicht  als 
pantheistiseh  au  Tecschreien  sey.**  cf«  Jahrg.  1836. 
Jan.  S»  19.  f*  34*  folg.  Die  Lehre  ron  einer  reinen 
durchaus  unterschiedslosen  Identität  von  Gott 

und  Welt|  Ton  Endlichem  und  Unendlichem  weial  aber 
Hegel  eelbet  ak 
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nach  seinem  Bilde  gemMht  hat ;  der  Mdrder  wh4l 
fiicb  2um  Herru  Uber  das  Leben  des  MUmeiischeu 
auf,  atelli  alch  an  die  Stelle  6ottesv™d  eut- 

4 

Mbeidet  durch  Abbrechuu^;  eines  uureiieu  Lebeu3 
aber  das  L/ios  der  Seele  In  der  Ewigkeit, 
die  in  ihren  Sünden  dahiufährt.  Darum  bestätigte 
-das  g($tttlehe  Oeset«  auch  in  der  Levitischen  Ver« 
fassung^  die  Blutrache  oder  blutige  Wiedcrvergei- 
tting  nur  durch  die  Obrigkeitsa  volbBieheUf 
darum  wird  auch  dieses  Gebot  im  Christeiithum 
nirgends  aufgehoben;  Christus  wollte  Überhaupt 
keine  absolute  Aufhebung  des  Gesetzes ;  es  blieb 
gültig  fttr  alle  dle^  welche  nicht  Christi^  uiclit 
sein  Eigentimm  si^jd;  das  Gesetz  der  Bcschneidung 
ist  freilich  auigehoben^  aber  nur  darum,  weil  hier 
die  Vollendung  gekommen  ist,  weil  das  Unter- 
pfand keine  Bedeutung  mehr  hat,  sondern  mit  der 
ürfiUIung  seine  Endschaft  von  selbst  erreicht./' 

Bekanntlicl^hatschoMl'homasius  die  uabe- 
gehrXnkte  Anwendung  des  obigen  Gesetzes  verwor« 
fen ,  um  das  Begnadigungsrecht  zu  vertheidigeuj 
noch  bestimmter  hat  IH  i  ch  a  e  1  i  s  die  allgemehie 
Verbindlichkeit  jenes  Blutgesetzes  bestritten;  auch 
-PrCinhard*)  war  der  Ansicht,  dass  die  Allge- 
melugültigkeit  desselben  noch  manchen  Schwie- 
rigkeiten unterworfen  sey,  und  diese  sind  auch 
unverkennbar.  Der  Anlas s  zu  jenem  Gebot  war 
allerduigs  in  dem  rohen  wilden  Zustand  der  da- 
maligen Menschheit  gegründet;  Menschenblut  war 


*)  Reinhard  t  Sj^tem  der  cliriaUidiea  Moral.  B.  lU. 
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gering  gMChtetf  aamal  In  den  Zeiten  der  Nephi- 

lim,  der  Raubherrscher  und  Gewaliigeu ,  1  Mos. 
6  ^  4. 9  wo  die  Verwilderong  Ms  eum  Essen  von 
Menschenfleisch  ging^)  und  manche  Gesetze  in  Hin« 
sichli  lies  CTenusses  von  rohem  Fleiscsh  konnten  gar 
wohl  Beziehung  aul  Anthropophagen  haben,  die 
ebradnmm ,  weil  sie  uunatOrUch  »tertet  wareUf 
von  der  Erde  vertilgt  wurden. 

Aneh  bei  Moses  bezog  sieh  das  Gesets  Mf 
ehie  gar  niedrige  Culturstufe  der  Menschheit ,  auf 
ein  roh  sinnliches  Volk,  das  von  noch  wildem 
VoULsstSmmen,  den  Cananitischen  nmgebm  lebte, 
wo  selbst  die  &  e  Ii  g  i  o  n  zu .  Menschenmord  und 
Menschenopfern  missbraucht  wurde,  wie-denn  diese 
Verkehrung  des  heiligsircn  Gefülils,  den  Menschen, 
das  'Ebenbild  Gottes ,  ein  vernünftig  freies  Wesen 
—  den  Göttern  und  Gott  reibst  zu  schlachten 
und  zu  verbrennen,  auch  in  Israel  eindrang  3  Mos* 
18,  21.  5  Mos.  12,  31.  Psalm  IG,  37.  38.,  wie 
auch  später  von  den  Abk($mm!uigen  der  Phönizier, 
den  Carthageni,  dem  Saturn  Mensciien  geopfert 
worden. 

Dass  ein  zweites  No  achisch  es  Verbot,  un- 
mittelbar neben  dem  des  Moirdes,  das  Verbot  des 
Blutessens  und  B  lu  l  tri  ukcns*ebeu  so  schwer 
verpönt  war ,  und  in  noch  häufigerer  Wiederho* 

« 

lung  und  Einschärfung  —  als  eine  ewige  Sitte  auch 
für  die  fernsten  Naclikommen,  mit  Ausdeimung 
auch  auf  die  Fremdlinge  in  Israel  —  auch  mit 
Todesstrafe  und  Ausrottung  belegt  war,  ist 
ein  «weiter  gewiss  triftiger  Beweis  flir  die  Mos 
temporäre  Beziehung  und  Gültigkeit  dieser  Gebote 
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mit  beschrKukter  Rücksicht  auf  die  Culturstuie 
'  und  elgeuthttmliche  Lage  der  Nation,  waa  bei  d^m 

Blutverbot  ausser  Zweifel  ist.  • 

Zusatz.  Wer  freilich  dieses  uralte  Volks* 
gesetz  für  die  C  brieten  noch  gültig  und  ver* 
blndlich  erachtet  9  der  wird  (jEumal  nach  Act.  15*) 
leicht  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  das  Blut« 
essen  auch  uns  noch  verboten  sey ,  wie  denn  im 
Jahr  1835  eiii  Schreiner  in  Würtemberg  au  die  Re- 
gierung des  Jaxtkreises  die  fifitmlicbe  Bitte  richtete, 
auf  Emenerung  dieses  Gebots  su  wirken,'  wegen 
der  höchst  verderblichen  Folgen  des  Blutessens 
fttr  Geist  und  EOrper  der  Menschen  und  des  darauf 
ruhenden  göttlichen  Strafgerichts«  CBlutwurst- 
rergiftungenO 

Dass  femer  der  Mord  durch  einen  Menschen 
der  TMtung  durch  ein  Thier  gleichgestellt  Ist 
und  das  Thier  wie  der  Mensch  verantwortlich  ge- 
macht wird  und  sterben  müss,  ja  auch  der  Besi- 
tzer des  Tiiiers ,  wenn  er  gewarnt  war ,  wo  also 
zwischen  Mord  und  Todtschlag  hier  kein  Unter- 
schied mehr  hervortritt,  —  ist  ebenfalls  ein  dent» 
lieber  Beleg,  dass  der  Gesetzgeber  die  Kindheit 
des  Menschengeschlechts  im  Auge  hatte. 

Je  grösser  aber  das  Gewicht  ist,  das  man 

-  mit  Recht  auf  das  Blutvergiessen  beim  Mord  eines 
Menschen  legt,  sofern  das  Ebenbild  Gottes  und 
darin  Gott  selbst  verletzt ,  sofern  eine  von  Gott 
bestimmte  Bahn  des  Lebens  abgerissen  werde, 
um  80  schwerer  wird  es  doch  in  der  That ,  die 
Tödtuüg  des  Mörders  bei  der  Hinrichtung  damit 
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£U  vereinen.  Und  Sehleiermficher  nimmt  . 
daher  In  seiner  Predigt  über  Act.  2,  23.  eben 

hieraus  mit  Recht  einen  Grund  gegen  die  Tode  s- 
atrafe,  die  ein  Zeiehen  sey^  .wie  wenig  der  Mensch 
noch  in  sich  selbst  das  Ebenbild  Gottes  erkenne. 
^  .Und  wenn  nun  unser  innerstes  Gefillil  sich 
atrXubt,  so  manches  für  e\yig  gtUtlges  Oottesgesete 
zu  erkeimen ,  was  neben  jenem  durch  Moses  auf- 
genomm^en  Gebot  der  Todesstrafe  Uber  denMör«- 
der  steht,  dass  nämlich  Wahrsager,  Zeichendeu- 
ter ,  Flucher  und  Lästerer  ^  Sabbatschäuder,  wer 
am  Sabbat  Hols  auflas,  4  Mos.  15,  32.,  Abglltter, 
Ehebrecher,  selbst  die  Dirne,  die  niqht  mehr  als 
Jungfrau  erfunden  wird ,  der  ungehorsame  Sohn^- 
der  ein  Schlemmer  und  Trunkenbold  ist,  nach  dem- 
selben Gesetse  des  Moses  mit  dem  Tode  bestraft 
werden  sollen  (5  Mos.  21,  18  folg.),  so  ist  doch 
gewiss  der  prüfenden  Auffassung  des  alten  Testa- 
ments hier  ein  bedeutender  Zweifel  an  der  AUge- 
meiiiglllügkeit  solcher  Gebote  gegeben,  und  dass 

die  FroTOcation  auf  uuser^inneres  Gef  Uhl  bei 
der  ErldSrung  der  Offenbarung  gar  keinen  Sinn 
habe ,  ist  nur  wieder  eine  der  vielen  starken  Be- 
hauptungen Hengstenbergs.  Alle  jene  anderen 
Strafen  des  Mosaischen  Gesetzes  —  das  gibt  mau 
muj  —  sind,  wie  das  Jus  talionis  bei  Körperver» 
letzmigen,  —  durch  das  Christcntlmm  aufgciiobeu; 
nur  die  Erstere,  die  Hinrichtung  des  MOrders,  die 
nrspritngUch  aus  der  rohen  Blutrache  hervorging. 


Dr*  Hase,  vom  Justizmord  —  ein  Votum  der  Kirchs 
öber  die  ZulüMigkeil  der  TodeoitrafeijiK  Iieipsig 
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«nd  mit  dem  ycrassesten  Wiedenrergettangsreeht 

Kusammenhäugt,  Blut  um  Blut,  Leben  um  Le- 
ben, nur  diese  Ist  aueh  dem  religWsea  und  cfarbt- 
liehen  Princip  ^emMss. 

Und  fragt  mau:  Warum  ist  deiin  dasClirist^- 
thnm  in  jenen  andern  Rücksichten  nachsichtiger, 
80  ist  die  Antwort^  (der  .  evaugelischen  Kirchen« 
eeiinng) :  FfWeil  Christus  in  jenenBezIehungen  selbst^ 
die  büseu  Gelüste  zur  Becheiischaft  zieht ,  und 
die  Innere  Handlung  fUr  ebeitso  süudlieh,  als 
die  Süssere  erklärt./'  —  Gerade  als  ob  diess  nicht 
auch  dem  HKS  r  der  zu  gut  käme^  da  das  Christen« 
thum  deutlich  sagt:  Wer  seinen  Bruder  hasst^ 
der  Ist  ein  TodtschlKger.^  (1  Joh.  3,  15») 

Wenn  endlich  selbst  ein  menschliches  Begna- 
digungsrecht nach  jeuer  Noachi'schen  Ge- 
setzesstelle in  Anspruch  genomiucn  und  bestritten 
wird)  so  Ist  diess  offenbar  unbiblisch  und  uuchrist* 
lieh;  denn  dass  jene  Verordnung,  auch  wenn  wir 
sie  nicht  als  eine  temporäre^  sondern  als  eine  all- 
gemein guUigc  betrachten,  doch  nicht  iibir  alle 
Ausnahmen  erlioben  sey^  erhellt  deutlich  aus  der 
heOfgen  Schrift.  Die  Israelitischen  Kiinige  üb- 
ten das  Begnadigungsrecht,  2  Sam.  14,  1—21 ;  die 
späteren  Juden  lassen  sicli  auf  ihre  Bitte  den 
Mörder  Barrabas  losgehen;  ja  Gott  selbst  hätte 
ehi  zweifellos  göttliches  Oehot  Ilbertreten,  als  er 
den  K  a  i  n  begnadigte  und  Christus  selbst  wäre  . 
ebi  unsicherer  Interpret  des  allgemein  gültigen  gött-* 
liehen  Gesetzes  gewesen,  als  er  die  JBhebrecherin, 

« 

die  dem  Tod  der  Steinigung  nach  demselb^ 
Gesets  ve^faUra  war ,  nicht  verdainmen  wollte. 
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E$  ist  nach  dem  Bisherl|[eu  wobl  ssa  aller  Wahr- 
scheinlichkeit erhöben ,  dass  das  aUtestamenÜiehe 
fiefietz  .der  Israeliten  von  dei  Todtuiig  des  Mör- 
ders, wie  die  fUr  andere  Todesstrafen,  auf  dem  Far« 
lienlftrism  des  Judenthums  beruhe,  der  auf  ein  • 
roh*- sinnliches,  widersetzliches  Volk,  aul  niedri- 
ger Cultiirstufe ,  berechnet  war ,  das  nur  dnrch 
die  Furcht  vor  schwerer  1  r  d  i  s  ch  e  r  Strafe,  vor 
kurzem  Leben,  —  denn  ein  1  a  n  ges  galt  als  Lohn 
der  Tugend,  und  die  Ewigkeit  war  mit  all  iliren 
Motiven  Ihrem  Auge  noch  gans  entrttcktl  —  und 
dureh  das  strengste  Jus  talionis  zu  zügeln  war. 

ZusatB.  Dass  bei  den  B<5mem  die  Recht- 
mässigkeit und  Zweckmässigkeit  dir  Todesstrafe 
schon  in  frühester  Zeit  Zweifel  erregte,  dafür  gibt 
die  Geschichlc  Zeugniss.  Schon  im  6ten  Jahrhun- 
dert Aoms  erhob  die  Lex  Porcia  die  alte  Sitte, 
dass  der  Verbrecher  dem  Tod  durch  die  Verban- 
nung  entging,  zum  Hecht;  selbst  ein  Sulla,  Cä- 
sar und  August  in  der  Zeit  der  blutigen  Bürger- 
kriege und  Partheikämpfe  wagten  nicht,  die  Todes- 
'  strafe  g  e  s'e  tz  1 1  ch  einzuführen ;  Verbannung  war 
die  höchste  Strafart»  Wie  ernstlich  eifert  efai  Ci- 
cero gegen  die  Todesstrafe  in  seiner  Bede  gegen 
den  V^rres  (II.  50  und  selbst  In  den  schlech- 
testen Kaiser  Zeiten  ging  die  alte  Ansicht  des 
rSmischen  Rechts  von  der  UnStatthaftigkeit  der 
Todesstrafe  noch  nicht  völlig  unter.  Auch  In 
Deutschland  war  sie  Jh  frühester  Zeit  sehr  be- 
schränkt;  das  älteste  deutsche  Recht  kannte  nur 
£ineu  Fall,  wo  sie  unbedMigt  euitrat,  die  Ver- 
rSthetei.  ef.  Zoepfl  a«  a.,0« 
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Jedenfalls  kann  Todesstrafe  fttr  Chri- 
sten nur  dann  als  ein  zweifellos  g()'ttiiehes  Gebot 
gelten,  wenn  es  im  Christenthum  bestätigt 
wäre. 

2.  Findet  sicii  denn  nun  im  neuen  Testa^ 
ment  eine  Stelle,  nach  weleber  die  Tödtung  des 
Mürders  geboten  wäre  *—  oder  ein  directerBe«/ 
weis  flir  die  BechtmMssfglceit  der  Sbirlchtang  läge? 
—  £s  ist  zum  voraus  nicht  wahrscheinlich ,  dass 
das  Cliristmthum  nach  seinem  Universalism  nsch 
seinem  vollen  Gegensatz  gegen  den  Jüdischen  P&r- 
ticularism  als  Weltr  eligion,  die  allen  YOlkeni 
'  und  Staaten  der  Erde  sich  aneignet,  über  die  Art 
und  Weise  ^  wie  der  Gesetzgeber  im  Staate  die 
Strafen  einzurichten  habe,  irgend  eine  bestinunte 
Auskunft  oder  Vorschrift  geben  wollte^  so  we- 
nig, als  es  Uber  die  Art  der  Staatsverfassung^  über 
die  Rechtmässigkeit  des  Kriegs  oder  der.Nothwehr 
nähere  Erklärungen  gibt. 

Dass  Matth.  26^  ä2.  *)  ndvrss  ol  hxßSvtes  ^%catr 
i^av ,  h  ^uxj^ai^^  anokäytav  —,  Christus  das  Gesetz 


^>  Freilicli  wird  der  Zeuge,  der  liier  enShlt,  Ma^ 

tliaus,  immer  ATiedur  aufs  neue  ver  dächtigt.  Gfrd. 
r  e  r  in  seinem  „Jahrhundert  des  Heils ,  Clte  Abtheil. 
Stuttgart  1838*)  cur  Erforschung  des  UrchH^tenthains 
als  Teredelter  Jüdischer  Lehre,  ans  Babbinea,  Bir< 

cliciivatern  und  Apoeryphen,"  rerwirft  St  raus  s,  my- 
thische Ansicht,  weil  sie  mit  Hege  Tscher  Methapby- 

sik  die  Geschichte  Christi  ohne  alle  Kenntniss  seinss 

« 

Zeitalters  prüfen  wolle,  und  gibt  das  Resnltats 

„Die  3  ersten  Evang»  scyen  aus  der  alten  christlichen 

Sa^e  entotandeii  und  enthalten  bienacb  W«brheit 
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der  Todesstrafe  als  seine  Lehre  vortrage^  oder 
aas  sebien  Prlncipieii  heraus  sanetionlren  wolle^ 
wa^eii  selbst  die  Vertheidiger  derselben  nicht  zu 
behaupten.  Allein  es  Ist  hier  auch  nicht  einmal 
von  (km  faetisch  bestehenden  Recht  der  Staats- 
gewalt Uber  Leben  und  Tod  durch  Uinrlchtung 
noth wendig  die  Rede«  —  Man  wollte  diese 
Worte  Christi  schon  gar  nicht  auf  Petrus,  sondern 
auf  die  andringenden  Juden  Indem  Sinn  bestehen: 
»Jene,  meine  Feinde,  werden  schon  umkommen.'^ 
Diese  Deutung  Zigaben*s  ist  aber  offenbar  ge- 
swungen;  die  Rede  muss  nach  dem  Zusammenhang 
auf  Petrus  gehn^  der  kaum  das  Schwerdt  gezogen 
hatte  und  nun  auf  die  Mahnung  Jesu  dasselbe  ein- 
stecken sollte  9  womit  zugleich  die  andern  Jttnger 
von  jeder  SelbsthüHe  abgemfdmt  werden  sollten. 
Dass  jedoch  nach  Olshausen  gerade  ebie  Be^ 
Ziehung  auf  1  Mos.  9,  6.  darin  liege,  ^/Eigcnmäch- 
tige  Selbsthillfe  gilt  dem  Morde  gleich  und  ftlhrt 
die  Todesstrafe  durch  das  S  ch  w  e  r  d  t  herbei«, 
Ist  ebenso  unerweislich.  Und  wenn  wir  auch  nicht 
mit  K  il  u  ö  1  einen  proverbialen  Ausdruck  hier  lin- 
den möchten,  so  sclieint  doch  der  natürlichste  und 
nSehstliegende  Sinn  der:  i/Anilehnnng  oder  Wider- 
stand gegen  die  überlegene  bewaffnete  Staatsge- 
walt sey  ntftzlos  und  gefährlich  und  mtlsse  den 
Untergang  bringen,  l^etrus  müsse  den  KUrzern 


und  Bicbtnng  unter  einander,  aber  die  Letslere  k5nne 
man  ausscheiden  durch  das  Evang.  dc8  autopti- 
gehen  Zeugen  Johannes»  deMen  Wahr  heil  auf  stürm« 
ftttfim  Bodtn  tlelie^ 

Digitized  by  Go  ^v,  i  ^ 


m 

ziehn,/'  gauz  [9  demselben  Sinn,  wie  Apoc.  13^ 
IQ:  elf  TtQ  h  fta^^jal^q,  diroxro'^Sf  dtli  avriv  h  pa^ixi^ 
inoynravSijvai  —  //Mit  Gewalt  ki^nii  gegen  die 
überwiegende  Macl^t  ,der  Üiirläitusfeiiide  nichts 
Ausgerichtet  werden^  es  würde  zum  Untergang  fllh- 
ren,  so  dass  hier  nur  Glaube  und  ausharrende 
Geduld  und  Treue  gelte.// 

Eine  Beziehung  auf  1  Mos.  9.  würde  nach  son- 
stigen Hindeutungen  Jesu  dieser  Art  eine  grossere 
Aehnlichkeit  der  Worte  erwarten  lassen:  — 
sollte  aber  eine  Mahnung  an  Todesstrafe  gegen  den 
E  m  p  r  e  r  darin  liegen ,  so  wSre  In  keinem  Fall 
etwas  fUr  das  R  e  eh  t  derselben  im  Allgemei- 
nen hieraus  zu  schliessen:  auch  nicht  aus  dem 
ist  bei  Johannes. 

Bf  ehr  iiünnte  der  Ausspruch  des  Apostels  Pau- 
lus R9m.  13)  4*)  für  diesesRecht  zu  beweisen 
scheinen:  &x  eU^  tj}v  (idxcu^ttv  q>OQel  ^  k^sala*  ^bb 
yoLQ  didnovSgksiv  ixd&xog  ilQ  d^yfjv  ttp  ri itcatdv n^v* 
Tovn.  —  Hier  ist  offenbar  nicht  blos  von  bewaff- 
neter Gewalt  des  Staats  oder  der  Obrigkeit  zu  ih« 


*)  Dass  £  s  ch  e  n  m  a  i  e  r  in  der  angeführten  Sclirift  bei 
den  aufgeführten  liibeisteilcn  diese  HauptsteUen 
ü b ergeh ist  ebenso  auffallend,  als  dass  er  denAos* 
drack,  £br*  10,  26*«  exirs  inoJiBlnsrcti  'Qvalaii  «> 

übersützen  lionnte  :  „Wir  haben  fürder  hein  ander  Op- 
ier  mehr  für  die  Sünde  —  voa  nöthen,"  auch  gegen 
allen  Zosammeiihaiigv  ~  40*  —  I>ie  Besiehang  des 
Todes  Jesu  auf  die  ü  ü  n  f  t  ig  e  n  oder  ewigen  Strafen  ' 
Ist  hier  gauz  verkannt.  Dass  freiiich  die  HSnHelitmig 
auch  kein  gültiges  Versühnopfer  seyn  kann,  ist  aus  der 
Stelle  klar.  , 

•  > 

■ 

Digitized  by  Googl( 


143 

rer  Verthel4igttiig9  aondem  vom  läehwerdt 

zur  S traf e  ge|;en  Verbrecher )  und  zwar  nach 
dem  klaren  Zusammenhaiif  —  sur  Strafe  fegen 
A  u  f  r  ii  h  r  e  r  und  Empörer  die  Bede  ,  da  in 
der  ganzen  Stelle  eine  Ermahnung  zur  Unterwer- 
fung und  zum  Gehorsam  gegen  die  Ohrigkeit  liegt^ 
mitBttcksicht  auf  die  empöruugssUchtigen  Juden^ 
deren  unruhiger  Geist  wohl  auch  den  Christen 
ergreifen  konnte,  zumal  beim  Missverslaud  der 
höheren  Freiheit,  die  durch  Christi^  yerkttndlgi 
war.  —  Der  Apostel  unterstützt  seine  Mahnung 
durch  die  Uiuweisung,  dass  die  Obrigkeit,  die 
rUmisehen CSsarn  das  Schwerdt  oder  den  Dolch 
at^  Symbol  der  Strafgewait  auch  Uber  Leben  und 
Tod  nicht  umsonst,  nicht  vergeblich  fuhren  ^  son-* 
dern  die  Emplfrer  wi  r  k  l  i  eh  strafen.  " 

Er  betrachtet  dabei  das  Bestehen  der  Ob« 
ri^keil  und  ihrer  Slrafgewalt  al^  göttliche  Veran- 
staltung, indem  er  aus  der  Idee- der  Obrigkeit 
argumentirt  ^  wie  sehr  auch  die  Wirklichkeit  da* 
mals  und  sonst  oft  davon  abwich;  und  leitet  den 
Gehorsam  gegen  sie  theüs  aus  Klugheit,  aus  Bück-» 
sieht  auf  (iie  Strafe,  theüs»  au§  dein  Gewissen, 
dem  Gefühl  der  F  f  1  ich  t  ab. 

Und  wenn  gleich  von  der  Einen  Seite  die  Obrlg«» 
keit  als  eine  //menschliche  Ordnung^^^  i»* 
^^amivfi  xri<r(^,  1  Petri  2>  13«,  erscheint,  sofern, 
die  negierenden  ihre  Macht  nicht  unmittelbar  von 
.  Gott  erhalten ,  sondern  vom  Willen  der  Nation 
empfangen,  durch  Wahl  oder  Beistimmung,  und 
insofern  von  Menschen  gesetzt  sind ,  *^  auch  hi- 
storteeii  nach  dem  alten  Testament  ein  Sani  und 


iU 

David,  1  Sam.  8,  5.  1  Cliron.  30^  22.  2  Chroiu 
,  1 ,  8«  ^  so  ist  doch  das  VerbUtniss  der  Subordi- 
nation Gottes  Ordnmiif,  tb  0^  ^ucro)^  (y.  2.)  eine 
Gott  wohlgeHCllige  Einrichtung,  die,  soweit  sie  auf 
dem  Urg esetz  der  Vernunft  beruht  und  von  Gott 
bcstKtigt  ist,  ein  wgöttl  i  ch  es  Recht// einseliliesst, 
wie  denn  auch  die  alten  Juden  ihre  Richter  und 
KOniire  als  heiif^  Personen  betrachten  sollten,  die 
aoi  der  Stelle  Grottes  nach  dem  Gesetze  B  ech  t  spra- 
chen ^  und  sie  daher  Glatter  nannten.  Joh^  10^  * 
34.  35.  cf.  2  Mos.  21,  6.  22  ,  27.  Ps.  82,  1.  6.  — 
Gewiss  ein  sehr  geeignetes  Mittel,  das  Gewissen 
der  Regierenden  mehr  zu  verbinden  und  zu  scUr- 
fen  und  die  Obrigkeit,  als  auf  «eüier  vernünftigen 
und  moralischen  Nothwendigkelt  beruhend,  bei  den 
ünterthanen  melir  zu  heiligen.  —  Darum  spricht 
aber  Paulus  in  unsere  Stelle  dennoch  nur  den  fac- 
tischen  Bestand  der  Obrigkeit  aus  und  ihrer  ge- 
setzlichen Gewalt,  die  auch  über  Leben  und 
Tod  sich  erstrecke  und  naiHcntlich  gegen  Empö- 
rer gelte,  welche  die  Öffentliche  Sicherheit,  ja  das 
Bestehen  des  Staats  bedrohen,  und  Um  in  einen 
aussersocialen  Stand  setzen  wollen.  Aber  er  ist 
weit  entfernt,  ein  göttliches  Gebot  üb^r  die  TOd» 
tung  des  einzelnen  Mörders  nach  1  Mos.  9.  oder 
eine  Bestätigung  des  Noachischen  Gesetzes 
ataszuspreehen ,  dass  Blut  ndt  Blut  gerochen  od^ 
vergolten  werden  müsse,  —  dass  der  Mörder  nicht 
auch  ohne  Sdbwerdt  gestraft  werden  dürfe,  zu- 
mal wenn  wir  den  wesentlichen  Unterschied  zwi- 
schen Privat  verbrechen  und  Staats  verbreebcn 
ins  Auge  fassen,  wo  die  unmittelbare  GcHihrdung 
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des  Stutsbestands  Ae  KusMrste  8trirfg6w«lt  und 

V 

den  yoUzuf  des  Martiali^esetzes  uöüiig  macht^ 
wie  schon  obem  zugegebcsi  würde« 

Doch  wir  können  uns  mit  der  Betrachtung  ver- 
einzeHer  Bibeistellen  nicht  begnügen;  wenn 

hier  kein  Gebot  über  die  Strafe  des  Mörders  mit  » 
Hinrichtung^  durch  Christus  oder  die  Apostel  pro«* 
mulgirt  oder  bestMtigt  erschehit :  so  ist  uns  noch  die 
Frage  übrig :  Wie  sich  die  Tödtung  des  Verbrecliers 
mm  ganzen  Oeist  des  Christenthums  yerhalte? 
ob  »sie  mit  dem  evangelischen  Gesetz  der  Liebe 
und.  Vergebung  bestehen  kUnne ?  Auch  Mit« 
termair  erkannte,  wie  uothwendig  und  mit  welchem 
Becht  der  Geist  der  Prüfung  sich  auf  die  Todes- 
strafe hingewandt  habe^  und  ihre  Vermuiderunj^ 
neben  der  Yervoiikojumhung  der  Geriiugnissanstal- 
ten  verlange,  indem  man  den  Strafzweck  derBes- 

scrung  aus  lUüraiiseiien  Gründen  mehr  ins  Auge 
fasse  und  den  Zusammenhang  der  Frage  mit  der 
Religion  mehr  und  mehr  erkenne.  — >  Wir.fan« 

:  den,  dass  die  blutige  Hii^richtung  für  die  Verwirk* 
lichung  der  nothwendigen  Staatszwecke  nicht  als^ 
absolut  nothvveiidig  erwiesen  werden  kann,  indem 
andere  Mittel,  wie  Isollrung  und  Gefüngniss  mit 
Arbeit,  Transportation  oder  Verbannung  hinreichen 
könnten,  den  Verbrecher  unschädlich  zu  machen^ 
und  in  diesem  Fall  muss  <  die  Todesstrafe ,  zumal 
aus  dem  Gesichtspunkt  der  Wiedervergeltung  be- 
traehtet,  mit  dem  Geist  des  jBvangeliums  streiten, 

.  da  jede  Erwiederung  des  B(>sen  mit  Büsem,  wenn 
sie  über  die  vernünftigen  und  sittlich  notibwendifen 
Zwecke  hinausgeht,      Bache  erscheint. 

10 
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Zi|0ftls»  BDI  Beeht  wiri  Uer  udi  auf  den 

Br folg. des  menschlichen  Handelns  hingewiesen, 
und  auf  die  Mitaehald  der  GeMamtteit  oder 
des  Staats ,  um  die  Todesstrafe  in  ihrer  Härte 
and  unchrlstllchen  Gestalt  erkennbar  n  machen. 
Bs  ist   Grundsatz  der   Strafgesetzgebuiig,  das» 
der  Brf  elf  einei^  strafbaren  Handlung  auf  das 
Strafnrliiett  ebi6  wesentUehe  Etnwfrkang  hat.  Da 
«  aber  der  Erfolg  nicht  immer  in  der  Hand  des  ThM- 
ter»  steht  ^  so  kann  bei  gldehar  Absieht  ein  viel 
Verworfener,  der  gegen  seineu  Vorsatz  nur  tödt- 
lidi  verwandet,  niebt  wirklieh  ermordet,  der  Wie- 
dcrvergeltung  durch  den  Tod  entgehn,  und  der, 
dem  unglUcklieher  Weise  sein  Vorsata  der  Ttf dtung 
gdang,  bet  motaltseh  besserer  Gesfmning  dem  To  d  e 
anheimfallen.  —  Sie  Mitschuld  des  Staates  an 
den  melsteB  sogenannten  Todesverbrecben,  die  oft 
in  d^  unglücklichsten  Verkettungen  zusammen-  n 
wirkender  Ursach« ,  in  dm  dOstmten  Verhäng- 
nissen, hauptsScblich  aber  in  den  sittlichen  Schi- 
den  der  Gesellschaft,  an  welehen  alle  ihren  S  eh  n  1  d- 
an t heil  tragen,  ihre  gew9hnUehe  Quelle  haben, 
ist  ja  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Wenn  z.  B. 
die  grtfssten  Verbrechen  ihren  Grand  in  vmrahr» 
loster  Erziehung ,    bOsem  Beispiel ,  Verführung 
oder  druckender  Armuth  haben,  so  hat  die  Ge- 
sammflieit,  so  hat  der  iStaat  auch  sehie  eigene 
Schuld  dabei,  und  um  so  mehr  die  Pflicht,  mit  der 
BMe  nicht  Mos  den  Zweck  der  Bache  oder 
Vergeltung,  sondern  hauptsächlich  den  der  Er- 
nidrangmid  Besserang  m  verbinden;  niehtde» 
Verbrecher  ein  Privilegium  durch  Straflosigkeit  zu 
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geben ,  aber  auf  die  Betfong  seiner  Seele  büura« 

wirken,  und  diese  nicht  leichthin  dem  Himmel 
auheimzustellen ,  und  die  Besserungsfrbt  grausam 
zu  rauben.  Die  Resultate  maneher  Pünitenüar- 
hMoser,  wie  z«  B»  in  Gent,  sind  oft ttberrasehend 
und  belehrend  genug ,  wie  gerade  die  schwersten 
Verbreeher  nicht  selten  die  Beomttihigsten  wurden 
und  der  Besserung  am  empfHiigliclisten.  —  Was 
vermag  gegen  solche  Erscheinungen  das  f  efUhllose 
Berufen  auf  die  absolut  nothwendi^e  Vergeltung? 

Will  man  sieh  gar  mit  Dr.  Hengstenberg 
darauf  berufen ,  irdass  Wiederrergeltung  auch  ein 
göttliches  Frincip  sey  und  Christus  zu 
etaer  solchen  einst  komme  ^  weil  es  Becht  Ist  bd 
Ctott,  Trübsal  zu  vergelten  denen  /^die  Trübsal  an<- 
legen,«  so  muss  man  auch  des  Wortes  gedenken: 
irDle  Hache  ist  inein,  1  ch  will  vergelten^  spricht 
der  Herr.«  BOm.  12,  19« 

Nicht  christlich  ist  die  Ansicht  der  evangeli« 
sehen iOrchenzeitung,  dass  «rdle  Abkürzung  der 
Gnadenfrist  von  keinem  Belaug  sey ,  wenn . 
die  Todesstrafe  ,  die  dem  Mor4e  folge  4  die  gOtt« 
liehe  Gerechtigkeit  auf  Erden  manifestire,  und  das 
Gesetz ,  indem  es  Blut  mit  Blut  strafe ,  das  Ver* 
hXltniss  Gottes  zur  Verletzung  seiner  Majestät  aus- 
spreche; denn  das  Evangelium  verheisse  GnadOf 
nicht  Gnadenfrist,  und  nicht  an  die  Frist  sey 
die  Gnade  gebunden^  sondern  an  die  Bekelurung.« 
Da  das  Ohristenthum  die  Todesstrafe  über  den  MOr-> 
der  nicht  verhiingt,  so  haben  Menschen  als  solche 
aaeh  nteht  das  Beeht,  ausser  Im  Fall  der  unmlt« 
tdbaren  Nothwendigkeit  flir  Erhaltung  des  StaatSi 
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WO  4Ie  Nothwcihr  eintritt,  den  Tod^  zu  verhXn- 
fen,  unter  dem  Vorgeben,  die  gütlliche  Gerech- 
tigkeit fordere  es ;  denn  die  Rechte  der  Crottheit 
können  dadurch  verletzt  werden,  wemi  auch  niclit 
Utfre  Pläne  gestOrt  werdm,  was  Immer  als  Grand 
gegen  den  Selbstmord  gilt;  über  die  Dauer  des 
Lebens  bat  doch  nur  Gott  zu  entscheiden,  und  das 
Reifen  für  die  Ewigkeit,  wie  die  Bekehraug, 
welche  die  Yergelbung  bedingt,  ist  doch  immer  an 
die  Zeit  gebunden.  Mögen  wir  doch  der  Bede 
Christi  gedenken 9  wo  der  Gärtner  für  den  Raum 
Fürbitte  thut,  dem  das  Eisen  droht,  und  ihm  die 
Frist  erlangt«  L  u c.  1 3 ,  8.  Doch  es  heisst  wei- 
ter :  f/Wenn  auch  das  mensch  liehe  ürtheil  den 
Unbekehrten  binwegrafft,  so  ist  es  dasselbe^  wie. 
wenn  Gott  den  Menschen  in  seinen  Sünden  hin- 
wegnimmt;  es  ist  Gottes  Gerlclit  in  beiden  Fäl- 
len, und  es  kommt  nicht  auf  die  möglich  denk- 
baren Folgen  für  den  Hingerichteten  an !^  —  Ent- 
schuldigen solche  Gründe  am  Ende  nicht  auch  den 
Mord  und  Selbstmord?  —  Ob  ein  Dachzügcl  den 

w 

Menschen  tödtet,  oder  ein  anderer  Mensch  ^  Gott 

thuts  in  beiden  Fallen !  So  wird  von  einigen  Rechts- 
gelehrlen  auch  der  Justizmord  mit  einem  Unglttcks- 
fall  parallelisirt  und  am  Ende  fände  man  auch  in 
jenem  Gottes  Gericht !  Nein !  aus  dem  Geist  und 
Wesen  des  Evangeliums  folgt  unwiderstehlich,  dass 
der  christliche  Gesetzgeber  auch  die  Strafen  dar«* 
nach  bestimmen  muss,  wie  sie  dem  Siim  der  Men- 
schenliebe am  meisten  entsprechen^  dass  er 
nicht  darauf  ausgehen  darf,  über  den  Mitm^scben« 
der,  ob  auch  ein/ Verbrecher 4ocb  nicht  unver- 
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besseriich  ist ,  und  immer  Ge^enstaiul  der  Men- 
schenschXtKiing  bleibt,  das  grjKsste  Uebel,  da«  ei- 
nem Lebenden  zugefügt  werden  kann,  zu  verhän- 
gen 9  Mos  nm  das  sogenannte  Wi^dervergeltungs- 
r  e  eil  t  auszuüben :  dass  er  immer  mehr  darauf  sehen 
inuss,  Verbrechen  zu  Ferhttten,  ihnen  vorznbeugeii, 
als  sie  zu  strafeu,  und  beim  Strafen  selbst  immer 
auch  den  Zweck  der  sittlichen  Besserung  desVer- 
*  brechers  im  Auge  halte;  dass  er  der  menschUchen 
Irrt humsfähigkeit  gedenke,  nach  welcher  die 
Gewissheit,  auf  welche  die  Todesstrafe  baut^ 
nur  eine  muthmasslicho  ist,  die  eine  nie  wieder 
gut  zu  machende  Strafe ^  die  des  Lebens  Ende 
bringt,  nicht  rechtfertigt.  —  Was  kennen  dagegen 
die  Einreden  gelten ,  die  Todesstrafe  sey  einmal 
als  ein  nothwendiges  Uebel  zu  betrachten  wie  der 
Krieg,  ein  trauriges,  aber  unentbeliriichcs  Mittel 
mr  Sicherung  des  Staats,  der  die  Unterwerfung, 
jedes  einzelnen  Individuums  mit  allen  seinen  Rech- 
ten zum  Behuf  rechtlicher  Ordnung  fordern  künne 
imd  müsse ;  wenn  er  nidit  das  Beoht  habe ,  sei- 
nem Feind,  dem  Verbrecher,  den  Tod  zu  geben^ 
80  dürfe  er  noch  viel  weniger  unschuldige  Bürger 
im  Felde  der  Todesgefahr  aussetzen,  um  den  Staat 
gegen  äussern  Angriff  su  schützen  I  — >  Eben  diess 
Ist  der  Unterschied,  dass  der  Krieg  als  Nothwehr 
erscheint ,  die  Hinrichtung  des  frivatverbrechers 
nicht;  dass  die  edle  Pflicht,  ,  der  fr^ieEntSchlusa^ 
fürs  Vaterland  das  Leben  zu  wagen,  nicht  mit  der 
Tüdtung  dei»  Verbrechers,  der  unters  Henk^beü 
geiLäsen  wird,  in  Eüie  Kategorie  kommt. 

Zusatff«  Wir  mflaBw  hier  noch  einige  nettcir* 
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lieh  ausgesprochene  Ansichten  und  Behauptungen 
anfuhren  ^  die  theils  Nolhwendigkeit  ^  flieils  Zu« 
I&sigkeit  der  Todesstrafe  aus  religiösen  Standpunk- 
ten erweisen  wollen.  —  Am  stXrlutten,  und  wir 
dürfen  wohl  sagen,  am  crassesten  spricht  sich 
Carl  fiulipp  Aeidel  aua  in  seiner^  fichrüft:  irDie 
Reehtmliasii^keit  der  Todesstrafe,  als  Antwort  auf 
Dr.  Z  dp  fr  8  Denkschrift,  Heidelberg  bei  Groot 
1839;  der  Verfasser  selbst  nennt  sein  Buch  eine 
Apologie  des  Todes  und  will  die  Wirkung  der 
Vörangegaiigeneh  Schrift  dadurch  vernichten.  Er 
hält  das  durch  die  Christuslehre  autiquirte  Juden«  ^ 
«hum  fest,  gans  in  der  Sichtung  Hengtseubergs; 
das  rohe  Wiedervergeltungsrecht,  das  Frincip  d« 
Bache  Im  Mosalsmns,  das  doch  nnr  auf  den  nle- 
dern  Culturstand  des  damaligen  Volkes  Israel  be- 
rechnet war ,  und  ebendarum  wie  tin  Nacfakliüig 
heidnischer  Weltansicht  von  manchen  erfasst  wird, 
wird  hier  daigele^t.  i/Ein  IHdrder  ist  Blner,  der 
das  Leben  für  nichts  achten  gewollt  hat;  an  die-  • 
aem  freien  Willen  faas»  wir  ihn ,  und  thun  Om, 
irte  er  frei  wollend  gethan  hat,  wenn  das  nicht 
recht  ist ,  so  Ist  nichts  yiehr  recht,/#  meint  der 
Verfasser;  durclk  Aufliebung  der  Todesstrafe,  glaubt 
er,  werde  die  aUelngenllgende  und  yerhUtnlssmlis- 
slge  Strafe  hinweggenommen,  weil  durch  keine 
andere  das  d^rch  Mord  factlscb  vernichtete 
Bechtsprlncip  wiederhergestellt  werde. 

Wir  haben  bereits  i)emerkt,  dass  d^s  Beckts- 
princtp  durch  einen  Mord  weder  factisch  venüchtet 
wird,  sondern  nur  verletat,  neck  durch  die  BIbp 
<**t«ng  i«i  IfBrdeni  wirklich  wiederhergestellt 
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oder  bMser  berffettellt,  als  doreh  andtre  nlclist 

stehende  Strafe.  —  Der  Verfasser  übt  aber  su- 
f  leich  einen  ^anaanen^  Mluriaefaeii  und  ftat  Mal- 
dUrsti|;en  Witz  für  den  Zweek  aemer  Todea- 
apologie;  er  sa^t:  irDer  Weg  cur  VeraBhniiBg 
des  Mörders  mit  G  o  1 ^eht  nicht  durch  das  Zucht* 
hans^  sondern  durch  den  Tod ;  Cwo,  fragen  wtr^ 
-steht  das  im  Cliristenthum  ?)  alle  andern  Strafen 
«faid  auch  TOfli  religiOaen  Standpunkt  aufi^faaat^ 
ittr  den  Mörder  unangemessen;  der  Verbrecher  hat 
das  Recht  darauf,  dasslhm  als  Mensch  die  letate 
Ehre  angethan  werde,  er  war  unser  Mitbruder, 
wohlan,  wir  wollen  ihm  thun,  was  recht  ist; 
das  heisst  also,  wir  wollen  ihn  morden,  weil  auch 
er  gemordet  hat;  wir  mfissen  doch  wenigstens  ihn 
zu  retten  suchen,  meint  der  Verfasser,  damit  nicht 
ewei  sterben  CO?  denn  dann  ist  noch  ein  ht^ 
ben  weniger i  hat  er  durch  Mord  sich  selbst  des 
Lebens  unwürdig  gemacht ^  so  gebt  ihn  auf^ 
wie  er  selbst  gethan  hat,  und  lasst  ihm  seinBeeht 
widerfdiren,  damit  er  wenigstens  ein  ordentlicher 
Oelst  sey,  wenn  erkein  Mensch  mehr  seyn  kann.« 

Wenn  hier  nicht  Ironie  ist,  und  diei^e  kann  nach 
dem  Zweck  des  Verfassers  nicht  angenommen  wer^ 
den,  so  ists  in  der  That  eine  fürchterliche  Gedan- 
kenverwirrung! 

Einen  retten  und  aufgeben,  einem  sein  Recht 
widerfahr»  lassen  und  ihn  des  Lebens  unwttrdig 
erklären,  und  einen,  der  kein  Mensch  mehr  seyn 


m 

D 

1« 

Geist  machen,  das  sind  dem  Verfasser  identische 
Begrifl^. .  Wem  sollte  ds  nicht  twhwlndeln? 
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Ais  eine  Stthnniig  des  Mordes  dnieh  4bb 

8chaffüt  stellte  auch  der  xVbgeordiiete  Sander 
die  Todessirafe  iu  der  BadischeA  Kammer  dar^ 
und  irdaram  sey  sie  iiach  christliehen  OrttndsSteen 
notbwendig :  das  Cliristenthum  fordere  werkthätige 
Beae  und Besseruni^  als  Schuldsflhne  (?)•  Wie 
aber  der  lebenslänglich  gefangene  Yerbrcclier  werk- 
th&tige  Aeue  selgen  klinne ,  da  ihm  die  M&gUch* 
keil  gciiüinüien  sey ,  nut  Freiheit  des  Willens  zu 
iiaudelu!  Wenn  also  die  Wald  zwischen  leb^is- 
iKngllehem  Kerker  und  Hütrichtung  gestellt  sey, 
80  ziehe  er  ohne  weiteres  die  Todesstrafe  vor^ 
weil  in  Ihr  die  einzig  wahre  werkthätige  Beue 
gegeben  werde,  die  einzige  SUhne  des  Verbrechens^ 
sofern  der  ]lf drder  in  Erkenntniss  seines  Unrechts 
willig  sein  Leben  aufopfere,  wie  denn  auch  die 
grässlichsten  Verbrecher  bei  entschiedener  Beue 
wirklich  die  Ueberzengung  gewonnen  haben,  dass 
ihr  Tod  allein  die  wahre  Sühne  gebe.« 

Sollte  aber  wirklich  wahre  Beue  für  ehien  Ge- 
bundenen unmöglicli  seyn,  blos  weil  er  physisch 
oder  joiecliauisch  an  der  weitem  Verbindung  mit 
der  Gesellschaft  "rerhindert  ist;  sollte  darum  eine 
moralische  Umänderung  seiner  Maxime  nicht  statt«* 
finden  k(huien?'  Wenn  femer  der  Tod  die  ein- 
zige Sühne  des  Verbrechens  ist,  so  hätte  der  Selbst- 
mörder Becbt)  den  die  Schuld  zur  eigenen  Töd- 
tung  fttbrt,  und  In  dem  erzwungenen  Tod  dardk 
Hinrichtung  läge  keine  werkthätige.  Beue;  man 
jmüsste  den  Verbrecher  erst  fragen^  er  den  Tod 
wolle?  und  nur  auf  .seine  freie  Einwilligung  würde 

dieser  dem  Zweck  eptoprecheii^     Bie  KeiiuiBr 

•  ■  < 
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frSssUcher  Verbrecher  ^  dass  der  Tod  ihr  Verfe* 
hen  sttlme  ^  ist  danun  noch  kerne  ch  r  i  s  1 1  i  cli  c 
Ansicht» 

Merkwardi^  Ist  endlich  noch  des  berflhmten 

Welker  Aeuäsqruug^  die  ejiie  tiefere  und  reinere 
AniFassung  der  christlichen  Ideet  zur  Grundla^ 
hat.  —  Er  wünscht  die  AbsehafFung  der  Todes- 
strafe von  Herzen;  allein  er  iändet  die  jetzige 
Zeit  noch  nicht  reif  daftlr,  und  daher  die  Hfai* 
richtuiig  in  den  äussersten  Fullen,  bei  Raubmord, 
Vatermord)  nothwendig.  Er  hMlt  sie  übrigens 
auch  für  ch  r  i  s  1 1  i  ch  -  rechtmKssig  j  i^denn  das 
Höchste  ist ,  dass  man  sein  Leben  Usst  für  die 
Brüder;  die  Gerechtigkeit  eines  chrlstliolien  Staats 
k&sm  mUgliclierweise  Todesstrafe  als  noiiiwendig 
aussprechen,  «weil  sie  gerecht  ist,  aus  absoluter 
moralischer  Nothweudigkeit  —  der  gerechten  Aus- 
tilgnng  verbi:ec|ierischer  Störungen  des  Rechts; 
wenn  alle  zusammen  die  Gerechtigkeit  als  liüchstes 
Oesetz  ihres  sittlichen  Willens  anerkennen^  so  mass 
auch  der  lUnzehie  bereit  seyn,  sein  Leben  zu  las- 
sen für  den  Verein,  für  die  Gereditigkelt  als  Grund« 
läge  des  Friedens,  des  Schutzes  und  des  heiligsten 
Guts,  des  irdischen  Menschenlebens ;  —  aus  Liebe 
und  Pflicht  sein  Leben  lassen  für  die  Brüder I^i 
—  Nur  scheint  hier  et\i  as ,  was  erst  zu  erweisen 
ist,  bereits  vorausgesetzt  zu  werden»  Unzweifel- 
haft freilich  ist  die  Pflicht  der  Christen,  Air  ehien 
hüiieren  geistigen  und  moralischen  Zweck  imNoth* 
fall  selbst  das  Leben  zu  lassen  j  weil  das  Leben 
nach  der  Lehre  des  Christenthums  allerdings  nieht 

als  ein  Gut  an  sich«  um  seines^  Genusses  willen 
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erscheint,  und  Hiebt  gaschmt  werdän  darf,  wenn 

irgend  eine  Nothw^ndigkeit  der  Vernunft  seine 
Hingabe  fordert;  aber  dennoch  liat  das  Leben 
nach  christlichen  GrruudsMtzea  auch  einen  unend- 
liehen  Werth,  und  darf  daram  für  keinen  blos 
irdischen  oder  Scheinzweck  aufgeopfert  wer- 
den, eben  weii  es  nicht  der  einsdnen  Person,  son« 
dern  der  Vernunft  gehört.  Es  wäre  hier  also  vor- 
erst m  erwefsen,  dass  durch  die  Todesstrafe  ein- 
zig der  höhere  geistige  und  muralische  Zweck  er- 
reicht werden  kann,  dass  verbrecherische  St((^- 

,  gen  des  Rechts  und  der  Ordnung  nur  durch  Hüi- 
rlchtungen  ia  gerechter  Weise  ausgetilgt  werd^, 
dass  das  Schauspiel  des  Schaffots,  was  ehen  vld- 
fiüch  bezweifelt  wird,  moraiiseh  gnte  Wirkung 
hervorbringt ;  wenn  aber  ein  Verbrecher  jene  Ueber- 
zeugung  gewann,  und  zu  der  sittlichen  Kraft  und 
Grflsse  sich  erhebt,  aus  Liebe  und  Pflicht,  n^ieht 
gezwungen,  für  die  Brüder  zu  sterben ,  ver- 
dient  er  denn  den  Tod  9  wenigstens  kann  ein 
noch  daseyender  besondrer  b^^ser  Wille  de» 
Verbrechers  nicht  mehr  verletzt  öder  gestraft  wer^ 
den  (imch  Hegel). 

Man  hat  sich,- um  die  Todesstrafe  ab  christ- 
lich zu  erweisen,  auf  das  Uttheil  der  Kirchen- 

.  vXter  berufen,  auf  Hierontmas  Ausspruch: 
Nou  est  crudelis,  qui  crudeles  jugulat;  auf  Cy* 
pryans  Worte:  Rex  debet  impios  de  terra  per- 
dere;  und  eines  Augustins:  Aliles  hostem,  ju- 
dex hominem  noeentem  occidit  et  non  peccat  *). 


*)  Vebrigens  itt  nsrkwfivdig,  dkM  AnihrosiüSf  BUch©f 
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leim  liass  diese  rabjectiveM  MeiüiiiifeB  eteelner 

Väter ,  deren  Werth  wir  auf  sich  beruhen  lassen, 
dJk  sie  auf  die  Nothweudigkeit  der  Todesstrafe  la 
Ihrer  Zeit  Bezu^  haben  können,  fWr  uns  und 
ausere  Zeit  niciit  massgebend  sind^  ist  Idar.  Im* 
Gegensatz  mit  diesen  Ansichten  sleiii  jedoch  die 
Praxis  der  ältesten  Kirclie,  deun  es  ist  hi« 
storisch gewiss,  dass  die  ersten  Christen  kei- 
nen Mörder  mit  dem  Tode  straften.  Die  evan« 

■ 

gelisehe  KirefaeauBettung  will  diess  blos  daraus  er« 
klären ,  dass  diese  Cliristeii  die  Ii  e  i  d  n  i  s  ch  e  n 
Obrigkeiten  perhorrescirten  und  fttr  sich  selbst  kefaie 
Strafgewalt  hatten;  allein  sehen  Böhmer  in  sei* 
nem  protestantischen  Kirchenrecht  hat  es  ans  an« 
dem  Gründen  nachgewiesen,  dass  die  früheste 
dem  Urchristenthum  uMchststeheDde  Kirche  Im 
frischen  Eindruck  ihres  einfachen  Glaubens  jede 
Todesstrafe,  auch  die  des  vorsätzlichen  Mörders,, 
als  wenig  übereinstimmend  mit  dem  sanften  Geist 
des  Svangeliums  Jesu  verwiarf  und  bekanntlich 
daittr  nur  die  Excomunicationen  übte;  wohl  auch 
Im  HiubVck  auf  das  Ende  des  göttlichen  Stifters, 
der  freilich  selbst  als  Erstling  durch  Justizmord 
üel  und  von  dem  edlen  Stepbanus  bis  aul  den  from- 
men Huss  der  Märtyrer  unzählige  zu  Nachfolgern 
hatte  9  die  alle  durch  ihr  blutiges  Eude^Zeu^iiss 
faben,  dass  die  Strafgerechtigkeit  des  Staats  nicht 
4le  göttliche  selbst  ist. 


SU  Mailand,  in  seinem  Bneb:  „De  offidi«^  der  Veinung 
war ,  dass  der  H  i  ch  t  e  r  ,  der  ein  Todes  urthcll  aus« 
apreebo,  aidi  de»  Absadmab  le  eatiudten  mäsae* 
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DodiaiichdieC^infessio  Augastana  wurde 

noch  herbeigezogen  ,  um  aus  ihr  den  Beweiss  zu 
fahren,  dass  nach  christlichem  Staudpuukt  die  To- 
desstrafe rechtnXssfg  und  nothwendig  sey.  Mau 
berief  sich  auf  Artic.  16:  De  rebus  civilibua 
docent  (ecelesi»)  quod  Christianis  Uceat ,  s  u  p* 
p  1  i  c  1  a  jure  coustituere  et  damuaut  A  u  a  b  a  p  t  i- 
8 1  a  s ,  qui  Interdlcunt  hiec  clvflia  officia  Chrlstia« 
nis.  Alleiu  iu  den  symbolischen  Bdchem  liegt  ^ 
keln.ßlaubenszwang)  da  sie  ja  nicht  die  christ- 
liche Wahrheit  selbst,  sondern  nur  die  Erklärung 
von  ihr  bestimmen ,  welche  der  Kirche  m  einer 
gewissen  Zeit  die  richtige  schien;  siel^önnen  nicht 
für  ewige  Zeiten  gelten,  und  nur  da  die  Ausle- 

*  ger  der  wahren  Religion  seyu,  wo  sie  von  der 
heiligen  Schrift^  soweit  man  sie  jetzt  bei  dem 
Fortschritt  der  Wissenschaften  richtiger  verstellt, 
nicht  abweichen ;  und  darum  werdte^  wir  an  sie 
nicht  um  ihrer  selbst  willen  glauben,  sondern  so- 

.  fem  sie  mit  der  heiligen  Schrift  und  dem  inucni 
r  e  1  i  g  i  (5  s  e  n  B  c  w  u  s  s  t  s  e  y  n  übereinstimmen. 
Was  die  üifeutUchenJilutigen  Hinrichtungen  betrifft^ 
so  halten  THr*s,  wie  IMngst  erhellt,  mit  den  Ana«*  - 
baptlsten,  die  da  sagen :  //£s  sey unchristlich^ 
UebellhXter  mit  dem  Schwerdt  zu  strafen.  r;Frei- 
lieh  konnte  vor  300  Jahren  die  Todesstrafe  auch 
Hoch  viel  unentbehrlicher  seyn ,  als  jetzt,  und  so 
mochten  die  Theologen  der  Reformation  fär  ihre 
Zeiten  auch  recht  haben.  . 

Man  wollte  dieser  Prüfung  der  blutigen  Straf- 
art dadurch  entweichen,  dassmansagte :  //Das  Christ* 
liehe  Friucip  habe  das  absolute  Bechtsprincipl  nicht 
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abgeschaift ,  sondern  bewege  sich  räumlich  Inner- 
halb desselben;  es,  sey  nicht  von  dieser  WeLI^ 

"  wolle  nichts  von  irdischer  oder  weltlicher  Gesetz- 
gebung ,  gehe  nur  auf  innere  Heiligung  der  Mö- 
schen durch  religiöse  Ideen.  Das  Recht  sey  mit 
.dem  Z  w  asU  g  bewatlnet ,  das  Christenthum  kenne 
diesen  nicht ;  das  Recht  strafe  zeitlich,'  das  Chrl- 
stenthum  warne  ihn  mU  Lohn  und  Sirafe  auf  die 
Ewigkeit./'  ^)  —  Allein  obgleich  das  Christen- 
thum keine  Offenbarung  der  St^atsgesetzgebung  ist, 
sa  hat  es  doch  bereits  facktisch  mildernd  aui  das 
Strafrecht  eingewirkt ,  und  Itherhaupt  alle  Mffent-  ' 
liehen  Verhältnfsse  des  Lebens  mit  seiner  reinigen- 
den, veredelnden  und  heiligenden  Kraft  durch- 
drungen. Obgleich  als  geistiges  Listitut  vom  Staate 
unabhängig ,  hat  es  doch  den  Asiatischen  Despo- 
tismus gestürtzt,  die  harten  Fesseln  der  Leibeigen- 
schaft und  der  Sclaverei  zerbrochen,  die  Scy  thische 
Barbarei  des  Eriegsrechts  gemildert,  warum  sollte 
sein  sanfter  Geist  nicht  auch  noch  das  Biutge- 

^  rieht  der  Christen  verbannen  ktfnuen? 

Und  was  wäre  denn  nun  das  IlcsuKat  dieser 
Ausführung  ?  Kann  und  soll  nun  dia  Todes- 
strafe, die  in  der  christlichen  Qffenbanmg  nicht 
geboten,  aber  auch  nicht  buchstäblich  verboten  ist^ 
die  jedoch  dem  Geist  des  Christenthums  widerstrei- 
tet, sogleich  in  civilisirten  Staaten  aufgehoben 
werden?  Sa  wilnschenswerth  diess  dem  Gefähl 
des  Menschenfreunds  erscheinen  muss,  so  gelten 
doch  hauptsächlich  folgende  Rtlcksichten : 


I        *)  Johann  Spora  chil,  a.  a«  O,  S.  22*  83. 

« 
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Es  ist  sehr  zu  zweifeln,  ob  die  Todesstrafe 
'  die  Verbrechen  wirklich  iHindere  und  dass  ihre  Auf- 
hebung sie  vermehren  würde.  Dass  die  Volks- 
mai^en,  die  zu  .den  öffentlichen  Hiurichtuugen  wal- 
lend ziehen,  nicht  sitäiche  Eindrucke  holen,  son- 
dern nur  ein  Schauspiel  suchen,  ist  ausser  Zwei- 
fel. Die  Wirknn^^  der  AbsehrOckung  fsl  eine  ge- 
ringe oder  keine,  sclion  darum,  weil  der  Mensch 
bei  seinem  gefXhrUchen  Thun  die  Hoffnung;  der  Ver« 
bor^enheit  festhSlt.  Bald  i^t  ein  Hingerichteter 
vergessen;  länger  wirkt  der  Festgehaltene  zu  war- 
nender Erinnerung.  Wenn  ein  T  e  r  s  u  eh  der 
Aufhebung*)  in  unserem  Vaterland  oder  in  den 
deutsehen  Bundesstaaten  gemacht  wUrde:  so  wXre 
dicss  wohl  der  sicherste  Weg  zu  der  Erfahrung: 
Wie  des  Volkes  Meinung  sich  zu  solcher  Aen- 
derun^  verhält,  ob  es  das  Gefühl  der  Beruhigung 
sich  bewahrt?  Ob  die  Nation  oder  die  Zeit  reif 
Ist  fltr  solche  Umgestaltung  der  rauhen  Strafform? 
Ob  das  Pönitentiarsystem  unter  unserem  Himmel 
sich  als  sicheres  Surrogat  bewXhrt?  Ob  dld 
Verbrechen  durch  die  verhMltnissmSssige  Herab- 
Setzung  der  andern  Strafen  nicht  zufiUUg,  sondern 
wesentlich  und  constant  sich  mehren? 

Zusatz.  Diess  ist  wohl  nicht,  zu  fUrchten, 
und  immer  bleibt  fttr  kttnfUge  Verhandlungen  ttber 


WeHa  solciier  V  er^ueb  dem  Kdaig  Bochorit  tob 
l^gTlitea  oiiNt  mitalang,  00  war  ditm  tiM  aadm  Zeit 
und  ela  anderes  Vbllt:  (gegen  Ammon)  wenn  Baiser 

3  o  s  e  p  h  für  den  Tod  barbarische  Galeerenstrafen 
einführte,  so  war  diess  keine  MeBSchliehheiU  Warmn 
gelisgts  ia  ▲  meri-li  a? 
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die  Tödesdtrafe  der  Umstand  von  Wichtigkeit^  dnm 

\Qn  AbschaiTung  derselben  in  Oestreich,  also 
von  1784—1803,  iu  welchem  Jahr  sie  nach  dem 
jetzt  bestehenden  ^Strafgesetz ,  das  übrigens  be- 
deutend wildere  Bestlmmongen  enthält ,  als  die 
neuesten  WUrtemb ergischen  ^  Badischen ,  SXchsi* 
sehen  und  fast  alle  übrigen  Strafgesetze  des  con- 
atitutionelleii  Deutschlands ,  fttr  die  gefllhrlidi- 
sten  i^'alle  au  eh  in  Oestreieh  wieder  eingefllhrt 
\nirde,  die  Verbrechen  sich  nicht  vermehr^ 
haben,  was  der  verewigte  Kaiser  Franz  ausdrUck- 
lieb  im  Kandmachung spatent  zum  neuen  Strafge^ 
setzbiich  bemerkte.    Was  sich  nun  hier  bei  ei- 
nem deutscheu  Volksstamme  in  der  Erfahrung  er- 
gab^ sollte  sieh  diess  nicht  von  jedem  andern  vor- 
aussetzen lassen  V  und  so  würde  der  von  Vermeh* 
rung  der  Verbrechen  hergenommene  Grund  gegen 
die  Aufli^bung  der  Todesstrafe  sein  Gewicht  durch 
eine  gemachte  Erfahrung  auch  beim  deutschen 
Volk  verlieren.  —  Ehie  befriedigende  Rechtferti- 
gung fttr  die  Wiedereinführung  der  Todesstrafe 
ündet  sich  übrigens  in  den  Motiven  jenes  Kund- 
machungspatents  für  Oestreieh  nicht;  es  iMsst  sich 
mit  jenem  Zeugniss,  das  es  selbst  <lien  Unterthanen 
gegeben  hat ,  sehr  schwer  vereinigen. 

Will,  man  mit  der  Aufhebung  zuwarten  ^  bis 
kein  Mordfall  sich  mehr  ereignet,  wie  Ammou 
verlangte:  //Nur  wenn's  keine  Mörder  mehr  gibt, 
künnen  die  Hochgerichte  von  der  Erde  verschwin- 
denso  würde  das  Ziel  der  Wünsche  in  weite 
Fe rn^ gestellt  9  zumal  für  den  so  wahrscheinli« 
chen  Fall,  dass  Hinrichtungen  nicht  schrUcken  und 


1  V 

t 

I 

,  leo 

nicht  bessern^  wohl  aber  abstompfen  odctr  avfrd« 

zen ;  und  weiui  die  Todesstrafe  ia  der  öffeutlicheu 
Meinuuf^  wenn  auch  nicht  ungerecht,  doch  bar- 
barisch erscheinl ,  dann  thun  auch  Richter  und 
Zeugen  ihre  Pflicht  weniger  streng,  und  das  Ver- 
brechen  wird  nicht  enthüHt. 

Aber  freilicli  mUsste  ein  eintretender  Mordfali, 
istatt  dass  er  }et2tza.einemnnterhaitendei|  Schau« 
spiel  f  ilr  das  gaffende  Volk  durch  die  Hinrichtung 
^rt,  zu  einer  (f f/entlichen  Trauer  auch  im 
Gotteshaus  mit  zweckmässiger  Ansprache  an 
Jugend  und  Voik  angewandt  werden,  um  auf  das 
sittliche  Gefühl  durch  edlere  Hodve  zu  wirken, 
als  den  rohen  und  Hoheit  erzeugend  eu  Anblick 
eines  öffentiichen,  gesetziichen  und  feierlichen 
Mords,  weil  ein  früherer  heimlich,  ohne  gesetz» 
Uche  Brlawbnfss.ttnd  olme  Berathung  geschah! 

i^m^i.  —  ttberarbeitet  im  Juni  1340. 
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Nachträgliche  Bemerkung  zu  denl^renz- 
schen  Katechismen  in  Beziehung  auf 
Bd.  XI.  IL  2.  S.  136  fg.  und  Bd.  XU. 
H.  1-      143  fg. 

Professor  Hupfeld 

in  Marburg, 


Im  2.  Hefl  des  XI.  Bandes  der  Studien  der 
evnf .  Geistlichkeit  IVttrteiiibeTpi  Ist  ein  Aufsatz 

über  die  Breiizdieu  Katechismen,  worin  melxr- 
nals,  namentUcli  S.  146  ^  die  Voraussetzung  aus«- 
gesproclieu  wird,  da&s  der  Kaleelüsmus  in  der 
KIr chenjordnung  der  Stadt  Scliwäbisch 

* 

Hall  von  1543  einerlei  sey  mit  dem  in  derWttr- 
temb  ergischen  Kirch  euordnung  (wovon, 
ich  die  erste  Ausg.  von  1553.  Tübingen,  gedruckt 
durch  Ulrich  Morhart  in  8.  vor  mir  habe).  Allein 
das  ist  einlrrthum,  wie  schon  der  oberflächUcliste 
Augenschein  lehrt  (wahrscheinlich  liat  der  Verf. 
die  Haiüsche  K.O.  nicht  selbst  gelesen).  Zwar 
nicht  in  Lehrinhalt  und  Anordnung,  aber  in  der 
Fassung  zeigen  sämmtiichc  HauptstUcke,  sowohl 
im  eigentlichen  Text  als  in  den  hinzugefügten  Fra- 
gen und  Definitionen ,  eine  ziemliche  Abweichung. 
Ich  will  die  hauptsächlichsten  Bigenheiten  des  Halii- 
sehen  Kat.  hersetzen.  Im  ersten  Hauptsttlekheisst 
es  in  der  Definition  der  Taufe;  i/Warzeichen/i 
St.  Wortzeichen  (ebenso  in  der  Def.  des  Abend« 

11 
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maUs);  ivsfch  Teratehert/i  st*  beseu^et ;  auch  fehlt 
noeb  der  Zusatz:  iraus  lauter  Gnade ^  von  wegen 
Jesu  ChristLn    Die  folgende  Frage  lautet:  nWk 
welchen  vvörten  ist  das  Sacrament  de^  Taufe  von 
i.  Chr.  eing:eaet2t?#/   Das  zweite  Hauptsttlck  be- 
ginnt:   wWas  glaubstu?/'    Die  Antwort  ist  in 
XU.  bezifferten  Absätzen  ^  worin  namentlich  die 
Varr.  //in  Gott//  st.  in  einen  Gott,  //abgefahrene 
St.. abgestiegen,  //Verzeihung«  st.  Vergebung;  die 
Schlussflage  lautet:  //Was  nutz  bringt  dir  dieser 
>  glaub  ?^    A.   iirDisen  nutz  bringt  er  mir ,  das  ich 
durch  den  glauben^  von  \^cgen  Jesu  Christi,  vor 
Gottes  gerieht  fromm  und  gerecht  geurteilt,  und 
mit  den!  heil.  Geist  begabt  wttrd,  dazu  ich  zu  GoH 
bitten  darff,  je  als  ein  Vatter  anruffen,  mein  leben 
nach  Sehlen  gcbottcn  anrichten ,  und  gute  Werk 
thun  luüg.41  Das  dritte  Hauptstüok:  ,ifWie  bettet 
man?//  A.  #/Wie  tans  ttnser  Herr  J.  Chr.  feie- 
ret hat,//  und  nun  folgt  ohne  Zwischenfrage :  //Va* 
teV'Uns^  im  Himmel.//  Danns  r^pie  Brste  Bitte. 
Dem  Name  sey  heilig.^^  II.  i/Dein  Keieh  Komme^i» 
und  so  fort  In  bezifferten  Absätzen,  wie  das  symb. 
Up.'   Das  vierte  Hau [)isilick  beginnt  \  //Welches  sind 
die  Gebot  Gottes ?tf  A.  i^Das  Erste  Gebot.  Du 
solt  glauben  an  eilten  Gott;// im  2.  6e-. 
bot :  i/unntttzlich//  st.  Tergeblieh ;  Im  4.  Gebot :  irdass 
du  langes  Leben  habest;//  das  9.  und  10.  Gebot  in 
umgekehrteir  Ordnung:  .irDas  Neundt.    Du  soU 
nicht  bc4-eren  deines  Ncchsten  Ehegemahels.  Das 
Zehendt.  Du  solt  nicht  beg^ren  deines  Neefasi^ 
Guis.Ä   Am  ßchluss:  //Warzu  sind  uns  die  Geba* 
Gottes  geben  ?//  Ai  8Sum  eraten  darzu*  ^  d«s  wir 
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daraus  lerneu  unsere  sttnd  vor  Gotl  erkeimeii.  Zum 

andern,  da^^  wir  daraus  lerneu  gute  werk  thun, 
und  eitt  Odtticli  leben  fUren.«  .  «rKibinen  wir  auch 
die  Gebot  Gottes  vollkommentlich  mit  unsern  g^uten  * 
werken  ernülen?  A«  Neiu^  dann  unsere  gute 
«werk ,  sind  von  wegen  der  stind  ^  darin  wir  ent« 
pfaugen  und  geboreu  seyeii,  nicht  ganz  voUkomiaen 
gut.  Aber  Gott  der  Vatter^  hat  müi  sein  Sun 
Jesum  Chi  isluiH  ^  der  nie  kein  SUiid  gethau  ,  und 
der  Wie  Gebot  Gottes  yolekommenUcli  erniilethat^ 
BUBI  eigenthumb  gesclienkt^  So  wir  nn  an  den  sel- 
ben glauben,  haltet  uns  Goti  auss  gnaden  und  barm- 
herslgkeit  von  wegen  Jesu  Christi  dafiir,  als  het- 
teil  wir  selbs  alle  seine  Gebot  erfüllet.^  Im  flliif- 
ten  Hauptstilek  lautet  die  erste  Frage :  »Wardureh 
wurdt  der  Glaub  ian  Aiiictiilnn^  gt>,terkt,  und 
das  gwissen  iim  BetrUbnus  getrüst  die  Definition 
des  Nachtmahls:  f/Es  ist  ein  »Sacrament  und  gtK« 
lieh  Warzeichen,  dariim  uns  Christus  wahrhaff- 
tlgllchund  gegenwKrtiglieh  sein  Leib 
und  Blut  darreicht^  und  vcrgewist  uns  etc.,'» 
ohne  die  Worte :  #/mit  Brod  und  Wein.«  Die  folg. 
Frage:  r/Wie  lauten  die  wort  der  einsatzuag  des 
Nachtmahls  Christi  A.  Inn  der  nacht,  da  der 
Herr  verraten  ward ,  und  mit  seinen  Jitugem  su 
Tisch  sass,  aam  er  das  Brot,  sagt  danck  seinem 
liimlischett  Yatter,  segnets,  braehs,  gab&tetc,  des- 
selben gleichen  ....  sagt  liauck  und  sprach ; 
JNemet  hin  jund  trincket  alle  daraus  9  das  ist  der 
JEdch  des  Neuen  Testaments  inn  meinem  Blut  ete.^ 
Im  sechsten  Hauptstilek  die  2te  Frage :  r/Wo  ist 
da»  JPcedigtai^t  vonJ«  Qhr*  eingesetat      A.  Luee 
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Im  10.  Ctep.  spricht  Christus^  Wer  eaeh^  Mret  etc. 
Und  Matth*  im  16.  sagt  Christus  zu  Fetro  ^  und 
unter  seinen  namen  zu  allen  Aposteln  nnd  Predi- 
gern des  heiligen  Evaiigclioiis ,  Ich  wil  .  .  .  alles 
was  du  auff  JSrden  binden  wUrdest^  soi  im  Himei 
etc.  —  Man  sieht,  der  Text  der  Hallischen  K.O« 
*  hat  durcligKiigig  eine  k:  ü  r  z  e  r  e  und  einfachere  . 
Fassung',  als  der  i^  der  WUrt  K.O. :  und  siirar 
ist  es  offenbar  dieselbe,  welche  die  in  dem  er- 
wähnten  Aufsatz  beschriebene  Lateinische^  Aus- 
gäbe  des  kleinen  Brenz'schen  Kat.  von  1536.  dar* 
stellt,  80  weit  sich  aus  den  dort  gegebenen  Aus- 
silgen  artheilen  IXsst;  während  dem  Text  der  Wflrt. 
K.O.^  nach  einer  Angabe  desselben  Aufsatzes  be- 
reits Brenzens  wCatechisrnns  pia  et  ntUi  explica- 
tione  iilustratus/'  von  1551  zu  Grunde  liegt.  —  Da 
nun  inzwischen,  in  «dem  folgenden  ersten  Heft  des 
Xn.  Bandes  derselben  Zeitschrift,  durch  eine  sehr 
schätzbare  Mittheüuug  von  anderer  üand,  endlich 
toch  die  erste  Ausg«  des  Brenz'schen  Kat.  in 
ihrer  authentischen  deutschen  Gcsiaii  nachgewiesen 
worden  ist;  so  stellen  .sich  nunmehr  drei  Gestal- 
tungen des  kleincii  Br.  Kat.  dar:  1)  die  ürgeslalt 
Deutsch,  in  der  so, eben  bekannt  gewordenen  Ausg. 
von  15^3,  Lat.  in  der  Uebersetzung  des  Vinc.  Opso- 
pceus  von  1529;  2)  eüie  ganz  umgearbeitete  bün- 
digere Lat.  in  der  Ausg.  von  1536  und  Deutseh  in 
der  Haliischen  K.O.  von  1543^  3)  dieselbe  etwas 
weiter  ausgeführt  und  verbessert,  Lat.  in  dem  Cat. 
illiistratus  von  1551 ,  Deutsch  in  d.  Würt.  K.O. 
seit  1553 ,  und  so  noch  jetzt  im  Lande  gebräuch- 
iich,  als  Grundlage  des  Auszugs  der  Katech.  Un* 
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terweisuiig  zur  Seeligkeit  über  den  Br.  Kat./^  (dqr 
nach  Fregizer  Wurt.  Mcra  S.  371  von  Laeas 
Oslander  herzurtthren  scheint). 

In  dem  a«  a.  0»  ebenfalls  bescbriebenen  inte- 
ressanten  Lachmann-Gru  tersch  en  Kat.  von 
1528  bemerke  icb  mehrfache  Berührnngen  mit  einem 
andern  vorlntherischen  nnd  wahrscheinlich  Mteren 
Ka&fienkmal,  das  ich  vor  Kurzem  kennen  gelem,tf 
mit  dem  Titel  i^Ein  Buehlih  fnr  die  Leyen 
und£inder^  nebst  iy£hil.  M  elanchthons  Hand- 
bflchlin,  wie  man  die  Kjnder  m  der  sehrift  und* 
lere  halten  soll«  (am  JEhide :  #/gedr.  zu  Strassburg 
bei  Wolff  K(lppfel  etc.«  o.  J«,  susammengebnnden 
mit  ähnlichen  reformatorischen  Schriften  von  U« 
Beging,  Bngenhagen,  Lnther  a«  sXmmtl«  ans  d« 
Jaliren  1524*-25  —  eine  spätere  Ausg.  s.  Feuerlin- 
Biederer  bibL  symb.  S.  363.  Nro.  27).  So  nament- 
iicii  die  Lehre  von  der  doppelten  Beicht  ^  und  die 
Einleitung  zu  der  ErUuterung  der  drei  Hauptstticke 
(10  Gebote ,  Glaube,  Vater  unser),  die  hier  etwas 
ausführlicher  so  lautet :  i^Drei  ding  sind  not  einem 
jtziiclien  meusclien  zur  Seligkeit.  Zum  ersten,  das 
et  wisse  was  er  thnn  und  lassen  sei ,  das  leren 
je  die  Zehen  gebot.  Zum  andern,  Wenn  er  nu 
sitaet,  das  er  das  selbig  nicht  thun  noch  lassen 
kan ,  auss  seinen  Krefften ,  das  er  wisse  w  a  er 
die  guad  und  hillff  zu  thun  suchen  und.neupteu  sol,  . 
damit  er  das  selb  thun  und  lassen  milg,  das  zeyget 
jm  der  glaub.  •  Zum  dritten,  das  er  wisse  wie  er 
das  selb  suchen  vend  holen  sol ,  Nemllch  durchs 
gepet,  das  leret  je  das  Yatter  unser.^ 
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Erimiierujpg  ap  die  NMibwendigkeit  der 
kateclietischea  Beieiuung  ül^er  die 
Heiiiekeit  des  Eids 

Viwi 

Pfarrer  Dierlamm 


Unter  den  im  hie&igeu  ArbeiUbaus  befiadlichea 
weibliehen  Gefaikif  enen^lnd  gegenwärtig  3,  die  we- 
^eu  Meineids ,  eine  i^u  ei^'ähri^er,  eine  andere 
stt  limonatlicher ,  eine  drllte  y  bei  der  nocli  eiu 
^anderes  Vergehen  dazu  kam,  zu  2jälirigcr  Arbeiis- 
kausfiitrafe  verurtiieflt  sind.  Weil  mir  diese  TImU- 
aache  auffallend  und  beiriibeu,d  ist,  so  suchte  ich 
mich  Ubetr  die  .Umstände^  iinfer  denen' jenes  Ver- 
brechen verübt  wurde,  genauer  zu  unterrichten. 
Alle  3  genifcnQten  Persoueji  halten  vorher  als  Mägde 
gedient.^  stehen  in  dem  Alter  zwischen  20  und  30 
Jahren  ^  ^  d^vou  wiiren  sonst  gut  prlKdicirt  y  das 
Zeugniss  der  dritten  ist  unbekannt.-  Die  Beeidi- 
gung war  vor  3  verseinedenen  Gerichten  vorge* 
•Bommen  worden,  zwar  nicht  ohne  rorangegangeue 
Erinnerung  des  Untersuchungsrichters  an  die  Hei- 

I 

ligkeit  des  JUds ,  aber  «^e  gelasseiie  Bedenkzelt 
(wenigstens  2  wurdcuJieeidigj.^  ohne  dass  sie  noch 
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]»ei  ihrem  Eintritt  in  die  Gerichtssl  übe  gewnsst 
hatten  ^  dass  sie  Ihre  Aussagen  würden  besehwlt- 
reii  niilsseii) ,  und  also  aucli  ohne  Vorbereitung 
durch  einen  Geistlichen.  Eine  jener  3  Personen 
kam  kaum  4  Standen  nach  Ihrer  Beeidigung  selber 
vor  den  Beamten,  der  ihr  den  Eid  abgenommen 
hatte  5  und  bekannte ,  dass  sie  falsch  geschworen 
habe,  weil  andere  Personen  und  ihr  Gewissen  ihr 
Vorwürfe  machten. 

So  lauge  der  schon  so  oft  ausgesprochene 
Wunsch,  dass  die  Personen,  welche  beeidigt  wer- 
den sollen  ^  vorher  einem  Geistlichen  zur  Vorbe* 
reitung  auf  die  Eidesleistung  angewiesen  werden 
möchten ,  nur  iu  w  enigen  Fällen  erfüllt  wird ,  ist 
es  um  so  n((thiger,  dass  dfo  G6iMicl»en  auch  voi^ 
den  Ohren  der  erwachsenen  Gemciiidcglicdcr,  alsa 
UMientUeh  in  den  Sonntagskinderlehren  aus-» 
führlicher  Uber  die  Heiligkeit  des  Eides  und  die 
schwere  SUude  des  Meineids  belehren«  Wie  nöthig 
diess  ^ey^  darauf  hütte  ich  durch  Vorstehendes 
meine  verehrten  Amtsbrüder  gerne  aufmerl^am  ge- 
macht« 

Ludwigsburg  im  Mai  1840* 


-  Digiti/Cü  by  Cji^Jv.Kii^ 
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d*  12«  Iiin*  11*  st»  worauf  1«  woran» 
—  Lui»'15>  tt*  wenn  1*  wem.  '^ 

8*  2L  —    4*  6t»  wenigstens,  nicht  1«  wenigstens  iucht> 

8*  25*  —  13*  9t*  Auf  1.  Aoclu 

8*  83*  *^  11  und  12,  st»  massten  h  mfllMeii* 

^  ^    4     n*  >t.  so  sehr  I*  eofem. 
8.  49*  latBte  Lluiefebltuach  Jesu^  der  iSclilu^ä  der  rarexilheäe» 
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fÄüung  fhrer  ^ffaten,  «nb  troflcn  ,  wenn  fie  mit  jdtHdjcm  ?D?önger  I)tcr 
»leben  ju  fampfcn  I)aben.  trirb  tief  ^antJ^eon  eine  gierte  füt  jeöe 
^(^ul&i&Üot^ef  /  ein  mrtt)r>tntv  ^umac^^  für  öffentliche  2tii)hMtttitUn 
»erben/  unb  eignet  ftd^  burc^  ein  fe^r  def^Qlge^  SKenfer^  anä^  rrd>t  mit 
1«  @eburmag^s  ober  iSre!bnad^tddefd>enfen. 

(tanae  ^erf  roirb  an^  fec^^  ^dnben  b^fle^en  nnb  fotl  nnfe^U 
Ht  w  a^ei^nad^ten     3*  1104  in  ben  J^Mtn  M  fuhlitum^  feyii* 

Ott».  — 


Mit  Xb.  ^ttl,  ipxtd^tn  ftd^  9Ir«  53  1.  Salt  1840  fo  fibn  (eil 

(iin  acbte^  ^antl;eon  im  fci}6nftcn  ©innc  be<J  ffficrtee,  luo  tm  nc: 
»eßi(lifd?en  ©emanbe  nn^  ble  frommflen  ©eftnnwngen  unb  Oiuöfprüdjc, 
reiienbe  ^cif|)iele  wahrer  (Religiofltdt  unb  ^Tnregungen  su  2'ebe  unb  93ers 
trauen  auf  bie  j^anb,  toeUbe  unfere  ^<bi((fate  »ie  unfere  J^er^en  Unit, 
entflegentreten. 

Bmi  (Sradblungen  bietet  man  nni|«  2)U  erfle  tfl  anl  bem  Sron« 
alftfcben  be^  «Berfalferö  ber  (gifcnbabn  übertragen^  unb  f(b»ar|e^  J^erj/ 
weifeJ^aut  öberfcbriebem  (Srgreifeiibe@4ilbernng  9on6cenen  htiBH^ 
i»eii(ftiibelgn>ieber6((avenbe|aiib(ntig^  tinb  tn  bettfelbeii  btf^lBÜb  elnelebten 
9Zegn  <  9oKi(bten  (Strffln^flnneg  tinb  einet  rAbrenben  Itrene  fdr  refnen  ej^ewa» 
Ifgeti  J^etru/  bec  ibm  Qatet  tinb  64meftet  raubte/  ia  itn  felbf^  Aräpitel 
iiia<bte»  Sie  aweite:  t>it  <^ntfagiittg.  Mni  htn  ^apieten  eineg 
€ftei|l(i<ben  bon  fO?f^.  ^(erwoDb^  ii«<b  ber  22*  ^nfiage  M  engiifcbe»  Oüy  • 
gtnaf^/  fÄbrt  iin^  in  eine  freunbUd^e  J^ütte  im  Itemettale  in  6nglanb/ 
m  dt  nn$  bag  9f(b  eineg  ^dbcbeng  barftellt/  beten  Stugenb  nnb  §r5ni« 
tnigteit  auf  ba^  n)obitbuenbfle  gef4)iibert  tolxb,  oie  ben«  ftbevl;aui>t  ba^ 
®emdlbe  biefer  ftiaen,  4d)t(briflti(ben  Familie  einl  bet  etbgnifcbilen  if, 
ba^  iur  Xröftuug  unb  ^^acbeiferung  aufgefleat  roerben  fan«. 

@Ieid)t  bie  Sortfe^ung  biefer  Sammtnn^q  ^cm  erflen  ^^etl^  fr  »it* 
fte  auf  empfdugüd^e  (^emÄtber  eben  fo  fegtni^ieii^  aU  an^ie^enb  einspfrlen. 


S)er  f^@übt)euff(^e  @d^uIbote,  eine  3<:itf(^rift  filv  tad  betttf(^e 
@c|uli9efen«  fagt  in  9lro*  20  toe^  4ten  Sa^rgang^: 

m  erfcbeint  bem  ^oten  rooblgetban  unb  oertUnftlid) ,  ba^  ba^ 
n^antbeon«  fid>  bie  ^luffliabe  gej^eUt  ftat,  eine  2l«jabl  ber  mannigfaltigen 
S5lumen  be^  D?eid}eö  ©otteö  au  föttimeln  uiib  —  gum  ©egen  ern(lerer 
8efer,  wie  5\ir  (Sbr?  be^  .^prrn  fn  einen  @trauf  snfammenjubinben.  ®t' 
n)ij  iverben  t?ieie  £'cfcr  biefer  (Erwartungen,  menn  fte  aucb  nod)  nfc^t  iu 
ben  erfteren  'ilcictn  iielicrt  Ratten,  bur(^  biefclhni  ba^  (yrnflere  lie^  ge: 
njlnnen  nnb  )biictc  in  hk  verborgene  .^^err  litt  feit  be^  gottücbcn  SBortc^ 
bcfcmnicn,  für  bic  \ic  ba^  fabe  ^cr  Olomanculiteratiir  ö^rne  n^eg: 
legen,  fpred^cn  hicic  (5rsdl)lun^cn  cinerfeit^  burd)  ibrcn  reinen  nnb 
eblen  ®ei(l^  ibre  cbriflitcbe  ^Babrbeit  unb  Seben^fdOe  in  bob^m  &xab9  an, 
fie  Hrfen  fi<b  «^er  «u(bf  »ad  bgg  Sntereffe  ber  (Sr^abinng/  ben  mei(b« 


« 
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tl^um  von  Seienietfa^tuttd  ntib  AeuntniiTcttr  Ke  OeUedentfett  imb  @4&n 
l^eic  bet  ^ptadie  (aucf^  in  bet  beutfd^en  UeBerfe^ung)  betriff  bem  !8e(let 
an  Ht  (Btitt  fteaeti/  iva^  in  hU{n  %cm  anhtmätti      bfttbfelet»  Uni 

fo  empfehlen  wir  blcfe^  2öerf  unfern  gefern  ntdjt  blöd  au  eigner  2ectüre 
foiibcrn  auc^  ivelUrer  Verbreitung  in  iljfren  greifen  mit  befler  Ueber 
ieugung. 
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erfleh  ^anb(i)en  (2te  yetmebne  9iif(aae}  unb  brftted  ^iubcbeit, 
9reU  in  bi^bfibem  amMIan  br.  12,  a  12  fr*  tbein.  ob.  3  g^u 

Siere  |»ef  fBinbc^en^  too9on  batf  erfte  fn  ber  zweiten  iVnilage^  boir 
«nbte  M  eine  nene  Sngdbe  (tf<befnt/  $ttb  etne  tfebticbe  fetfeiir^iiwe 
ebenfo.  etnfubn  «t^  betebtenbet  ^Sriiblnnsett  fit  Mnbet  nnb  Sfyibtt« 
frcsnbe,     9)om  atoetten  Sinbcben  (at  iebe  tBn(bb<tnb(ung  fSottot^  ä  12  fr. 
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I. 

üeber  eine  verbesserte  synoptische  Be^ 
arbeitung  der  Leidensgcseiiiclite  für  die 
vaterländische  evang;elische  Kirche 

rom 

ESs  ^ibt  wohl  wenige  vaterlümlische  Geist- 
liche^ welehen  sieh  nichl  alljXhrlieh  hi  der  Fa-* 
htciuseit  oder  Fassiouswoeke  der  Wunsch  uacli  ei- 
ner zweekmXssi^ereu  Zosammenslellaui^  der  Lei- 
deusgeschiclite  Jesu  Christi  liieils  hi  horailetisclier, 
theils  iu  wissensehafUicher  Hinsicht  aufdrüugte. 
Die  seitherige ,  seit  dem  Jahr  1745  in  der  Kirche 
aUiche  Bearbeitung,  welche  im  Verlaufe  der  Zeit 
nur  wenig;e  Afnderuiij^en  erfahren  hat^  leidet  an 
Mängeln  9  welche  schon  dem  aufmerlisamcu  Laien 
sieh  ftlhllmr  machen,  «nd  ihren  Grnud  gressen- 
theils  in  der  äiigstilciien  Harmonistik  der  früheren 
Theologie  haben,  einer  Harmonislilc,  welche  auch 
nur  unbedeutende  Differen/iea  In  den  evangelischen 
Berichten  Eueugeben  Bedenken  trug,  ond  statt  aus 
XIU.  1.  1* 
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ver^cbiecieneii  Heiatioueii  die  Substanz  auszuisie- 
*  heu,  alle  vorltegeiideii  Ingredienzien  ffir  gleich 
wesentlich  actitete.  Nocli  weniger  gesciiärft  war 
das  kritische  Gewissen,  welches  bald^diesem,  bald 
jenem  Evangelisten  gegen  die  übrigen  Recht  jsu 
geben,  und  namentlich  in  chronologischer  Bezie- 
hung die  Relation  des  eiiicu  durch  die  der  andern 
oder  durch  den  Lihalt  der  betreffenden  Erzählung 
selbst  zu  berichtigeu  sieh  gedrungen  tiliiit.  So 
sind  denn  in  der  bisherigen  Leidensgeschichte  man- 
che, dem  lulialte  nach  identische,  aber  mit  etwas 
andern  Worten  erzählte  Parthieu  mechaaiscb  und 
atomistlsch  neben  eniandergestelU,  die  Eine  Be- 
gebenheit Uber  OebUlur  vervielfKltigt,  manches  un-« 
nöthigerAveise  wiederholt,  und  anderes,  wie  na- 
mentlich der  Rangstreit  der  Jünger^  an  unpassen- 
der Stelle  eingerückt* 

So  achtuugswcrth  auch  an  sicli,  diese  Ge- 
wissenhaftigkeit und  Treue  gegen  den  Buchstaben 
der  heiligen  Schrift  ist,  ist  doch  die  Folge  da- 
von eine  Zerstückelung,  ermüdende  Wiederholung 
und  ein  Mangel  an  Auscliaulichkeil  bei  allem  Reich- 
thum  des  Details,  wodurch,  zumal  wenn  die  rechte 
Zeitfolge  verrückt  ihl,  der  frische  und  lebendige 
£ipdruck  dieser  heiligen,  fieschtohte  mehr  oder 
weniger  geschwächt  uird  —  nicht  zu  gedenken 
der  Bande ,  von  welchen  sich  oft  der  Geistliche 
gehemmt  ftlhlt,  wenn  er  die  einzelnen  Theile  die- 
ses güttUchen  Dramas  in  geordneter  Stufenfolge 
homttetiseh  bearbeiten  mOchte. 

Das  längst  geltibltc  Bediirfiüss  einer  zweck- 
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mässi^ercu  Bearbeitung  der  LeideiLsgesclüchte  hat 
sich  aber  allgeineiiier  ausgesprochen  aus  Yerau- 
lassuug  der  beabsichtigten  Reform  unseres  biis-* 
berigeii  Gesaiifbuchs  ^  welchem  die  Leideimge- 
schichte  mehrentheils  als  Anliang  nebst  den  Pe- 
ril^open  beigebuiiden  wird^  und  es  wird  erwartet^ 
dass  dem  neuen  Kleide  nicht  ein  alter  Lappen  aufge- 
setzt werde.  Insbesondere  haben  sich  zwei  Stimmen 
in  de»  vom  Pfarrer  Hartmann  rcdi^irten  Kirchen- 
blatte des  vorigen  Jahres  S.  221  fg.  und  450.  öf- 
fentlich darifber  ausgesprochen«  Die  erste  (Pfr. 
Freihofer)  weist  die  auffallendsten  Mlin^el  der 
bisherigen  Bearbeitung  im  Einzelnen  griMidüch  nach, 
erwähnt  des  im  Jahr  1838  von  dem  Calwer  Diö- 
cesanverein  ver((iFentllchten  Versuchs  einer  ver* 
besserten  Leidensgeschichte,  deren  Gebrauch  von 
der  Kirchenbehörde  beim  AeÜgtonsunterrichte  aus* 
serhalb  der  Kirche  gestattet  worden ,  und  fordert 
zu  neuer  Prüfung  und  VerUffentlichung  begründe« 
ter  Ausstellungen  auf.  Die  •  zweite  (anonyme) 
Stimme  beanstandet  mehre  der  vom  Ffr.  Frei« 
h^fer  anfgestellteit  Behauptungen,  und  meint,  dass, 
so  lange  in  der  Ansicht  der  wichtigsten  Thatsachen 
solche  Differenzen  herrs<Aen,  eine  dem  Wort  der 
vier  Evangelisten  sich  möglichst  genau  anschlies- 
sende Fassung  der  Leldeliisgeschtchte  die  beste  sei, 
wenn  auch  in  der  Darstellung  dieser  berührten 
^  Momente  der  Geschichte  das  Schwankende  bleibe. 
£iue  solche  in  möglichster  Vollständigkeit  zusam- 
mengetragene Passionsgeschichte  eigne  sich  zn  den 
je  für  das  zweite  Jahr  verordneten  Vorlesungen, 

m 

m 
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ftir  dft$  ander«  Jaiir  aber  ^  in  welcfiem,  Uber  die 

LeideiLsgebcbicbic  gepiHuii^'t  wirdy  könnte  vieli eicht 
die  iäng&t  ersehnte  Eriaubniss  erbeten  werden, 
je  ein  Jahr  um  das  andere  den  Text  eines  der  vier 
Kvan^eiisten  zu  Grund  m  legen. 

Der  letztere  Wunsch  Ist  schon  von  manchen 
Geistlichen  geäussert  worden,  und  es  dürfte  uii'- 
^res  Erachtens  seine  GewXhrun^  weniger  Anstand 
haben,  als  das  Verlangen  anderer^  welche  um  der 
Schwierigkelten  willen,  denen  eine  synoptische 
Zusammenstelltiiig  der  Leidensgeschichte,  zumal 
In  der  gegenwärtigen  kritischen  Gührung  unter- 
liegt, von  einer  solchen  ^an«  abstrahiren  und  all« 
jährlich  je  einen  Evangelisten  abwechselnd, au  deren 
'Stelle  setsea  müehteu.  Denn  wenn  die  göttliche 
Oekononilc  ,  welche  über  der  Uebcrlieferung  der 
Geschichte  Jesu  an  die  Nachwelt  waltete,  dariu 
besoiidcrs  hervorleuchtet,  dass  das  Bild  des  Herrn 
iu  einem  vierfachen  Ke^exe  uns  ilberlkfert  worden, 
Indem  ein  einzelner  Berichterstatter  wohl  nicht 
im  »Stande  war,  die  Totalität  seines  gOttlich-mensch- 
licheu  Lebens  getreu  und  vollständig  dansustellen, 
und  weder  der  Johanncische,  noch  der  synoptische 
Christus  ftlr  sich  allein  der  ganae  und  wahre  ist: 
so  würde  die  Gemeinde  besonders  von  dem  Leiden 
und  Sterben  des  Erlösers,  wenn  solches  aur  nach 
einem  Evangelisten^  ohne  Ergäuzung  durch  die 
iibrigen,  dargestellt  würde,  nur  ein  unvollstlindi- 
ges  Bild  erhalten ,  und  jedesmal  wesentliche  Mo- 
mente vermissen.   Freilich  muss  auch  eine  synop- 
tische Zu^awjneiiiitelluug  iu  ütiC'Ksicht  auf  diekireh- 
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liehe  Vtirie^Muii; ,  welebe  aUzuigrodse  LXiise  iiiclii 
gestatlet^  und  weil  sie  vorzugsweise  die  gescliieht- 
lieht  u  Momente  darzustellen  hat,  auf  strenge 
Vollstibidigkeit  ver:Eiefaleii ,  und  knntk  daher  die 
herrlichen  Abschiedsredeu  Jej»u  bei  Johannes  Cap. 
14—17  laieiil  in  sieh  aufnehmen^  fltr  deren  prak- 
tische Benutzung  ohnehin  durch  die  sonntäglichen  % 
Perlkopen  gesorgt  ist. 

Wenn' nun  gleich  das  kirchliche  Bedttrfniss 
durch  die  Bearbeitung  des  Calwer  Diiicesanvereins 
unseres  Eraehtens  im  Wesentlichen  befriedigt  sein 
ditrrte^  so  niüchten  doch  noch  \  erbesserungen  im 
üineeinen  nethweudig  seyn.    Insbesondere  aber 
bedarf  der  Inhalt  sowohl  jeuer  ^  als  irgend  einer 
andern  Zusammenstellung  zuvor  der  Wissenschaft« 
Ueken  Reehtfertlgung  und  Mollvirung^  und  hien 
möchte  der  Verfasser  dieser  Bemerkungen  seines 
Theils  einen  Beitraf  gebeiu   Bs  ist  aber  segieich 
zu  bevorworten,  dass  nach  der  Natur  einer  sol- 
chen ftlr  das  kirchliehe  Bedilrfniss  bestimmten 
Redaktien  nicht  die  wissenschaftliche  Strenge«,  wie 
sie  einer  synoptisch  -  kritischen  Privatarbeit  zu- 
kommen m9ebte<»  In  Anwendung  kommen  kann  und 
darf,  indem  sie  sofort  den  Vorwurf  der  Subjec- 
livitXt  auf  sich  laden  würde;  sondern  dass  es  sich 
hauptsächlich  darum  handelt,  mit  Bonülzung  der 
Resultate  der  neueren  Synoptik  und  fixegesc^^  und 
mit  AnscMfessung  an  die  lutherische  Uebersetsung, 
in  Rficksieht  auf  das  praktische  Bedürfniss  ein 
mUgilehsl  ToUslindiges ,  [treues  und  aniehaullehes 
Bild  der  heiligen  Geschichte  in  ihrem  chronokgi-. 
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0ehea  Verianfe  damistellen.    Weil  aber  dennoch 

die  SubjectivitMt  des  Darstellenden  nicht  umhin 
Kann ,  sieh  fttr  diese  oder  jene  Fassnng  imd  An- 
ordnung zu  entscheiden^  so  hat  sie  sich  wenigstens 
gegen  den  Vorwurf  der  Wiilktihr  wisseusdiarttlch 
zu  vertheidigen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
mdg^n  die  nachfolgenden  Bemerkongen  betrachtet 
werden- 

I. 

Eingang  der  Leidensgesclnc/tie. 

Der  Eingang  beginnt  schon  in  der  bislierigen 
Bedaktion  zweekmXssIg  mit  der  Salbung  Jesu 
zu  Bethanien  Joh«  12 ^  1—8.  Matth.  26,  6— 
13.  Marc.  14  ^  3-9.  wenn  man  niehl  auch  noch 
die  Ton  Lucas  viel  früher  Cap.  7,  36  fg.  erzählte 
(Balbung,  welche  Schielermacher  und  S t r a u s s 
mit  dieser  für  identisch  halten,  hieher  ziehen  will. 
Obwohl  die  Synoptiker  den  Jflan  des  Syiiedriums, 
•  Jesum  zu  tödteji ,  vorausschicken ,  so  wird  doch 
billig  das  Mahl  zu  Bethanien ,  .theils  um  der  pro- 
phetischen Salbung  willen  und  der  Blicke,  die  es 
in  die  Seele  des  YerrMthers  Öffnet,,  theils  wegen 
aetnes  lieblichen  Contrastes  gegen  das  nachfolgende 
Leiden  vorausgesiellt.  Die  Zeitbestimmung  des 
Johannes  aber ,  welcher  Jesum  sechs  Tage  vor 
Ostern  nach  Bethanien  kommen  lässt,  und  dasselbe 
aia  Bewillkommungsmahl  darstellt ,  ist  richtiger^ 
als  die  der  zwei  ersten  Evangelisten,  welche  Je- 
awn  früher  «agen  laaaen ,  dass  nach  «wel  Tagen 
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Oslern  sein  werde.  MSchte  es  ftiteh  iiaeh  der  Er- 
zählung des  Johauiics^  wonach  Martha  fiiifwartet, 
(efr.  Luc.  10,  40)  und  Lazarus  mit  £u  Tische  liegt, 
wahrscheinlicher  sein^  dass  dieses  Mahl  im  Hause 
dieser  Geschwister,  als  im  Hause  Simons,  wie 
die  zwei  ersten  Evangelisten  berichten^  gehalten 
worden :  so  i^^t  doch  bei  der  Unbekanutschaft ,  in 
welch  nXheren  YerhXltnisseu  jener  Simon  liu'dett 
dr^  Gesch\vi8terii  gestanden  h&be ,  kein  Grund 
vorhanden,  die  Angabe  der  Synoptiker  zu  bearf- 
wohnen. 

£Uue  andere  Differcius  ist  die,  dass  nach  Jo« 
haitnes  nur  Judas  Iseharioih  dieMissbilligung  Uber 
den  Verbrauch  der  Salbe  sich  erlaubt,  nach  Matiii. 
oi  |vadi?rai,  nach  Marc,  wenigstens  tivB^  ihren  Un» 
willen  äussern.  Walirscheinlich  trat  Judas  zuerst 
mit  seinem  Urtheile  hervor,  und  die  andern,  oder 
wenigstens  einige^  liessen  sich  durch  ihn  zu  ühn- 
liehen  Aeusseruugcu  furtreissen«  Ks  durfte  daher, 
umgekehrt  von  der  bisherigen  Leidensgeschichte, 
Judas  mit  seinem  Urtheile  uud  die  attiologisehe 
Bemerkung  Johannes  yoran*,  und  das  synoptische 
//etliche  der  andern  Jünger'/  nachgestellt  werden. 
Sodann  ist  es  passender,  die  prophetische  Deu- 
tung auf  das  Begräbniss  (nach  der  Stellung  bei 
Johannes,  jedoch  in  der  deutlicheren  Fassung  der 
Worte  beldenSynoptlkeni)  TorahzustellCn,  und  die 
Belehrung  wegen  der  Aruieu  nachfolgen  zu  lassen^ 
als  umgekeluct.  Biess  gegen  die  Leidensgeschichte 
des  Calwer  DlOcesanvereins. 

Auf  die  Salbung  in  Bethanien  sollte  tkeilswe-" 
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gen  des  chroiiologischea  Zusammeiiliaiigs,  tiieils  mit 
Beziehung  auf  da^^  Paimfesi,  dessen  Bedeutung 
ohne  die  entsprechende  geschichtliche  Ünterlage 
vjom  Volke  nicht  verstanden  wird,  der  Einzug 

t 

in  Jerusalem  folgen,  jedoeh  nach  einer  kilrse- 
ren  Relation,  als  In  der  Adrentsperikope,  nämlich 
nach  Joh.  12,  12—15,  und  als  Motiv  zu  dem  naeh- 
folgenden  Planendes  Synedriums  V,  19. ,  wie  in 
der  Bearbeitung  des  Calwer  Ditfcesan  -  Vereins. 
Passend  dürfte  es  auch  seyn,  die  Verse  17.  18. 
worin  die  Auierweckung  des  Lazarus  als  Grund  d«r 
Begeisterung  des  Volkes  angegeben  wird,  und 
welche  zunächst  die  entschiedeneren  Atassuahmen 
des  hohen  Rathes  veranlasste,  hier  noch  herein 
zu  nehmen,  wenn  nicht  die  Rücksicht  aui  zweck- 
mlfssige  Kürze  der  Leidens  -  Geschieh!^  dagegen 
spräche.   Aus  demselben  Grunde  enthält  sich  der 
Verfasser  aus  dem  reichhaltigen  Abschnitte  Jeb. 
12,  20—30.  die  k($siUchen  Worte  von  dem  Saa- 
menkorn,  ' das  ersterben  mttsse,  um  Frucht  zu  tra-* 
gen,  von  dem  Gericht,  das  über  die  Welt  jetzt 
erlpehe,  von  dem  Lichte,  das  noch  eine  kleine 
Weile  bei  ihnen  sei,  und  dergl.  zur  Eiureiiiung 
vorzuschlagen. 

Hierauf  die  Ankündigung  Jesu  v  o  ü  der 
Nähe  seines  Todes  undBerathuug  des 
hohen  Rathes  Über  seinen  Tod  Matth.  20^ 
1-^5.  Marc  1.  2.  Luc  22^  1.  2.  jedoch  mit 
Weglassung  der  auf  die  früheren  Reden  zurück-* 
weisenden  Worte  des  Matthäus:  "da  Je»us  alle 
diese  Reden  vollendet  hatte««  Zwar  gibt  ScUeler« 
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niaclitr  (über  liir  Schriften  des  Lucas  8,  277,) 
•dem  Berichte  de»  Luca^^  weleher  nur  gaiiB  »11- 
i^vuuin  von  der  Nähe  des  Osterfestes  spricht,  iiiit 
-Recht  den  Vorzog,  indem  er  bemerkt:  vWetui  die 
Hohenpriester  erst  zwei  Ta^c  vor  Ostern  den  Be- 
schluss  gcffiäsi  häiieii,  Jesuiu  mit  List  aus  dem 
Wefe  «u  rXumen:  so  hXUeii  sie  nicht  foeschliessen 
köiijicu^  nicht  auf  das  Fest.   Denn  die  zwei  Ta^e 
konnten  sie  noch  reichlich  branehe»  zu  ihren  An«» 
stalten,  und  nach  dem  Feste  mussteu  sie  erwar- 
ten^ dass  Jesus  sehr  bald  abreisen  würde.«  Auch 
IMsst  die  lose  Verbindung  bei  Matth.  V.  3.  dnrch 
inortsi  die  Ansicht  zu,  dass  diese  Berathung  schon 
irüher  stattgerunden.  Da  indess  die  vorausgehende 
Weissa^un^  Jesn  von  der  NXhe  seines  Todes  nicht 
leicht -anderswo  eine  sehiekliehe  Stelle  finden  kann, 
so  mag  sie  in  diesem  Zusammenhange  stehen  blei* 
hen,  da  iloch  auch  eine  nur  zwei  Tage  voraus- 
gehende Berathung  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten 
geliürt. 

Vor  der  Feier  des  Passaiimaiilcs  erwähnen 
die  Synoptiker  noch  der  Unterhandlung  des  Judas 
mit  dem  hohen  Rathe  Mattiu  26,  14-*  16.  Marc. 
14,  10.  Ii.  Lue.  22,  4  —  6.  Nack  Hk.  dagegen 
13,  27.  30.  sciiehi^  es,  als  habe  Judas  erst  wXli- 
rend  der  letzten  Mahlzeit  den  teuflischen  Oedan- 
ken  gefasst,  und  sei  erst  während  der  Nacht  mit 
dem  Sjniedrlnm  In  Unterhandlung  getreten.  Bs 
fragt  sich  daher,  ob  diese  Zwischenhaudiung  mit 
der  bisherigen  LeldensgeseUciite  efc«t  wWurend  des 
letzten  Mahls  nach  Joh.  13, 30*  oder  mit  dem  Cal- 


Digitized  by  Google 


12 


wer  Dldeesaii-Vereiiis  hier  sehoh  elnsoreilieii  sei. 

Wenn  selbst  nach  Joh.  13,  2.  der  Teufel  dem  Ju- 
das deu  Gedanken  des  Venraths  schon  früher  ehi- 
gegeben  hatte,  so  Ist  der  Ausdruck  V.  27.  nicht 
melir  von  dem  blosen  Gedanken^  sondern  von  der 
entschiedenen  Herrschaft,  welche  jetzt  das  BOse 
iu  ihm  i^ewouuen,  und  von  der  ernsten  Absicht, 
sein  Vorhahen  avsauHlhren,  au  Tersteheu.  Danit 
jUsst  sich  aber  Avohl  vereinigen,  dass  er  schon 
früher  den  Syuedrisieu  sich  an|;eboteu  hatte,  und 
min  nach  Joh.  13,  30.  in  der  Nacht  sich  an  den« 
selben  begab,  um  das  Nähere  wegen  der  Gefangen* 
nebmung  Jesu  au  verabreden«  Ans  diesen  Gri(u- 
den  dürfte  jetzt  schon  nach  den  Synoptikern  die 
Unterhandlung  mit  Judas  eingereiht  werden,  wel- 
che auch  in  pragmatischer  Hinsicht  an  die  Be- 
rathungen  des  hohen  Bathes  sich  zweckmässiger 
ansehllesst,  als  weim  sie  spXter  erst  eingereiht 
wird.  Die  Bemerluing  des  Lucas  aber  22,  3. 
ftBiffflKd-ß  dB  ffarcofccg  bIq  ladav*»  dttrfte  hier,  da  sie 
spMter  Joh.  13,  27.  wiederkehrt,  weggelassen 
werden. 

'  Da$  letzte  MahL 

So  gross  auch  die  Schwierigkeiten  sind,  wels- 
che dem  Versuche  einer  Ausgleichung  zwischen 
4ersjrnoplis€hen£Lciat&on,  wornach  Jesus  dieletate 
llbhieeit  al8  ein  wirkliclies  Passah  feierte,  und 
der  Johaimeischen,  welclie  duirch  nichts  andeutet^ 
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dass  mxUr  dem  deinv^v  das  jüdische  Passahaiahl  au 

verstehen  sei^  zumal  iii  Yerbiudung  mit  Job.  18, 
28.  19,  14.  eiUgegeiisteheu ,  so  ist  dach  die  Iden- 
tilHt  des  Johauncischeu  Mahlej^  mit  dem  syiiopti^cheii 
uiüftugbar,  uud  kauii  nicht  wohl  bezweifelt  wer- 
den ,  da  nicht  blos  dieselben  Aeusserungen  Jesu^ 
wie  beim  Fassaluuahle ,  von  ^Johaniiea  aus^^ührl 
M^erdcu  13^  21.  f^.  38.  f^.,  sondern  auf  beide  auch 
dasHinausgclicii  au  den  Oelberg  und  dicGefaugeii- 
uchmung  folgt*  Selbst  das  Wort  Sevnvw  wird  bei 
Joseplius  Cvcrgl.  Aut«  2,  fUr  die  Fassah- 

nahlaeit  gebraucht.  Daher  haben  sieh  auch 
iuai  alle  neuere  Ausleger  für  die  IdentitM 
beider  entschieden.  0  s  i  a  u  d  e  r  jedoch  <hi  /Kdior 
Apologie  des  Lebens  Je^^iu  unler  dem  Abschiutt 
ipdasPassahmahiM)  glaubt,  im  wesentlichen  auHesa 
sieh  anscliliesseud,  die  Einheit  beider  zu  bezwei* 
fcliii  sei  nicht  -so  gaita  unstatthaft,  ir Warum  sollte 
nicht  ein  Nachklang  jener  Johanueisehen  Reden  vom 
vorletateu  Abend  iudcttletaten  cbei  Lucas)  hörtlber«» 
getönt,  oder  Lucas  das  Ganze  oder  einen  Thcil 
Keines  Paraiiei- Abschnitts  auf  den  Passah«  Abend 
verlegt  haben  ?  Die  Aufregung  der  Jünger  durch 
die  Weissagung  Uber  den  Verrätiier  ist  viel  stär-« 
ker,  und  die  ausgesprochene  TheftMlune  allgemefai 
bei  den  Synoptilkjeru ,  während  am.Joiiauueiscifteii 
IWäiile  die  Sache  viel  leiser,  nur  durch  Petrais  und 
Johannes  verhandelt  wird;  auch  ist  die  Dreistig- 
keit des  VerrUthers  selbst  bei  Johannes  nicht  auf 
den  äussersteu  Grad  gesteigert,  wie  bei  Matth, 
wo  er  an  der  Frage  der  Übrigen  auletat  noch  theil« 
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itchiacMÜ  sich  selbst  vcrräUi  V.  25.  Dass  die  Ab* 
schieds^eflilile  und  Todesahnufi^eii  beiden^  nur 
durch  einen  Tag  getrennten  DIahlzciteii  eine  holie 
AehiiHchkeitgabei^  Ist  begreiflich ;  der  Weisheit  Jesu 
scheint  es  auch  fast  angemessener,  den  grosse« 
Retchihuin  heiliger  Acte  und  Redeu,  der  in  den 
Johannefoeheii  und  synoptischen  Parallelberichten 
niedergelegt  ist,  auf  zwei  verschiedene  Zeitpunkte 
zu  veriheilen,  als  ihn  auf  Binen  su  hXufen.«'  Al- 
lein da  wir  in  den  lieden  über  den  VerrKlher  und 
Petrus  keine  blosse  Nachklänge  linden  können^ 
sondern  ganz  idenflsche  Reden,  die  sich  in  dieser 
Weise,  wenn  auch  unbedeutend  variirt,  nicht 
w«lil  kflniien  wiederholt  haben ,  und  da  auf  beide 
Mahle  die  Gefangennehmung  folgt :  so  ist  wohl 
ihre  Identität  ausser  Zweifel*  Die  Frage  der  ht« 
storischen  Kritik  aber  ,  ob  wirklich  eine  Ausglei- 
chung «i^plieh ,  oder  mitLttcke,  de  Wette, 
Hase,  Usteri,  Sicffert  und^andem  amiuneh- 
■len  sei,  dass  Jesus  nach  Johannes  nicht  das  ge- 
setzliche Passah,  sondern  ein  Abschiedsmahl  ge- 
feiert habe^  welches  theils  absichtlich^  theiis  2U- 
ftUig  ein  feierliches,  und  durch  die  auf  das  nahe 
Passah  bezüglichen  Reden  in  der  Tradition  ein 
wirkliches  Passahmahl  geworden  sei,  gehdrt  nicht 
kMier«  Unsere  Aarstellung  der  Leidensgeschichte 
muss  beide  Relationen  comb iniren,  und  es  ist  klar, 
dass  die  Fuss  Waschung,  die  Hinweisungen  auf  den 
Verräther  u.  dgi.  nicht,  wie  in  der  bisherigen  Lei- 
deiisgeschichte  vorausgehen,  und  dann  erst  die 
VorbsreUungeu  zm  Passah  geiroifon  werden  dür^ 
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loa,'  soiiUdu  umgekehrt.  Daher  ziirrsl  di>  A  u- 
«rdnuiig  des  Ostermahis  iMaUli.  27,  17  — 
19.  Marc.  14,  12  -  16.  Luc.  22,  7  — 13.  und  daim 
der  Anfang;  desselben  iittc.  22^  14  — 18.  Blaith. 
26,  20.  Marc.  1^,  17.  Bs  kdnule  8icii  nur 
fragen ,  ob  die  Worte  Luc.  22 ,  18  nich  werde 
nicht  trinken  von  dem  GewUehs  des  Weiustocks, 
bis  das  Reich  Gottes  koiuiiie//  hier  schon  oder 
nach  dem  Abendmahl  eingereiht  werden  sollen. 
Lneas  knüpft  diese  Worte  an  den  ersten 
Becher  an ,  der  vor  dem  Mahlu  herumgereicht 
wurde  ^  IHatdiXtts  und  Marcus  lassen  den  Herrn 
den  HhuUeheii  Gedanken  erst  nach  dem  Abend- 
Ihahl  aassprechen.  Paulus  und  Ettaill  Mi» 

ttn  die  \V  orte  des  Lucas  am  Anfang  nicht  für  pas« 
4iend ,  denen  sie  freilich  den  falschen  Sinn  unter« 
legen  ^  dass  Jesus  noch  an  diesem  Abende  nidits 
mehr  essen  und  trinken  werde»  Dr.  Kern  (Tübm 
Zeitschr.  1836.  3.  H.  B.  18)  hm  die  Teilung  des 
Ausspruchs  bei  I^ueas  für  olFenbar  unriclitig;  De 
Wette  dagegen  die  Stellung  der  Worte  bei  Mat- 
tUus  und  Marcus  nach  dem  Abendmahl  nicht  ftlr 
^send ,  wovon  aber  der  Grund  nicht  reclit  einr 
zusehen 'ist  ^  es  wXre  denn  der^  weil  Jesus  aus 
dem  Becher  des  Nachtmahls  nicht  selbst  getrun« 
km  hatte.  Die  Worte  aind  aber  auf  dem  frü- 
heren Genuss  der  Wefnbecher  tu  beziehen. 
Schleicrmacher  (&  281)  findet  in  der  Ile- 
laitiom  des  Lucas  die  nattirllcbe  Treue  dus 
solchen^  der  aus  einer  mündlichen  Erzählung,  die 
ihm  geworden  i  einfach  wie  ar  sich  erianert;!  nie- 
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dersclireibi.  Olshauseu  findet  es  nicht uuwahr- 
8CbeiiiIich,  dass  Jesus  denselben  Gedanken  mehr- 
mals ausgesprochen  habe.  Wolle  man  aber  die 
doppelle  Stellaug  nicht  annehmen,  so  stehe  er  si* 
eher  nach  dem  Abendmahle  zweckmässiger,  well 
eben  schon  im  Abendmahle  das  Passah  vergeistigt 
sey  ^  und  dieses  nun  im  Reiche  Ckifctes  seine  end- 
liche Vollendung  empfangen  werde.  Bei  dieser  Di- 
rergeius  der  Bxegeten,  und  da  es  doeh  wahrschein- 
lich ist,  dass  der  Gedanke  an  den  nahen  Abschied 
sich  gleich  zu  Anfang  in  entsprechenden  Worten 
kund  gab ,  seheint  es  gerathener ,  die  Worte  des 
Lucas,  ihrer  ursprünglichen  Stellung  gemliss,  hier 
ansurelhen,  und  die  des  MatUiXus  und  Marcus 
iiach  dem  Abendmahle  folgen  zu  lassen,  ohne  den 
Vorwurf  unnOthi ger  Wiederholung  fürchten  zu  müs- 
sen. Denn  wenn  V  .  18  des  Lucas  nach  dem  Abend- 
mahl  zu  verlegen  wäre^  so  mttsste  diess  conse- 
qnenterweise  auch  mit  'V.  16 ,  der  sich  bestimmt 
auf  das  Passah  bezieht,  geschehen.  Dann  stünde 
-aber  der  Anfang  des  Ostermahls  gar  su  nackt  da* 
Dass  die  Stellung  des  Rangstreits  unter 
den  Jüngern^  welchen  nur  Lucas  22,  24^30  er- 
zXhlt,  hinter  der  Fusswasehung  in  der  bisheri- 
gen Leidensgeschichte  hüchst  unpassend  und  un- 
psycbologlsoh  sey ,  wird  wohl  allgemein  geflthlt. 
Es  wird  vielmehr  die  Fusswasciiung  gerade  durch 
'den  Rangstreit  am  ansehauUchsten  motivirt»  Dass 
Lucas  denselben  auf  das  Abendmahl  und  die  Reden 
in  Bezug  au(  den  Verräther  folgen  Usst ,  beweist 
gande ,  dass  die  (h'dnung  nicht  die  richtige  ist. 
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Deuu  so  weuf^  Chtigtus  ttumittelbar  nach  der  Ein- 
setzung des  Abeiidmahls  vojn  Verrailier  wird  ge- 
redet haben,  V.  21,  ebeoi  so  wenig  konnte  in  dem 
Au^rciibJick ,  wo  sie  unter  einander  lia^Un,  wer 
doch  der  uuglückUclic  Yerräther  sein  wUrde,  V. 
23 ,  die  andere  Frage ,  wer  unter  ihnen  der  grt^s«« 
^  seste  wäre,  entstehen.  Pfarrer  Zell  er  ia  elucjn 
dieser  Zeitschrift  U.  B.  2.  H.  S.  142  flg.  elnge* 
rüekten  Versuclie  über  die  Frage:  Wohin  gehört 
nach  der  synoptischen  Darst€liang  der  Leidens« 
gcüchielite  Jesu  der  Abschiiili  des  Johunneischcn 
Evangeliums  vom  Anfang  des  iSten  bis  zum  Ende 
des  14teu  Capitels  ?  sucht  nach  dem  Vorgange  von 
Hess  den  iiaitgstreit  dureh  die  naehfolgendeu 
Aeusserangen  Jesu  von  seiner  Verherrlichung  und 
seinem  Messiasreiche  Joh.  13,  31-33  zu  luotiviren, 
wäiirend  er  die  Fusswascliuiig  vorangehen  lüsst. 

Wenn  aber  gleich  diese  Ansicht  dadurch  sich 
empfiehlt,  dass  für  diesen  Streit,  Uber  dessen  Ver- 
anlassung der  Evangelist  nichts  ersKhlt^  ein  Mo- 
tiv aufgefunden  ist,  so  ist  psychologisch  um  so  un- 
denkbarer, dass  er  nach  der  symbolischen,  tief 
ergreifenden  Ermahnung  zur'Demuth  noch  mf^glieh 
gewesen.  Auch  iässt  sich  mit  0 1  s  h  a  u  s  e  ii  an- 
nehmen, dass  etwa  Uber  die  Plätze  beim  Mahl 
sich  ein  Streit  entspann,  indem  jeder  unmittelbar 
in  der  N&he  des  Herrn  zu  sitzen  wünschte ,  und 
bei  Eniii^ung  dieser  PlStzc  Berufiniireu  auf  ein 
höher  oder  niedriger  Stehen  im  Belche  Oottes  ge- 
hört werden  mochten.   Uebrigens  IHsst  sich  niclfit 

verkennen,  dass  in  der  Jj^rzählung  des  Lucas  der 
XIU.  1.  2 
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27  Attl  die  FnsswMchung^  bei  welcher  der  Herr 

als  Diener  sich  zeigte,  iiücksicht  nimmt  ^  was  in 
Vergleicli  mit  JMLat^h.  20,20  flg.  zwar  die  Ur- 
sprung II  eh  Ic  e  1 1  dieser  Relation  isweifeliiaft 
machte  auf  der  andern  Seite  aber  zur  Bestätigung 
der  Johaimeisehen  ErzXhlung  dient. 

Eine  weitere  Frage  ist,  ob  liic;  Verse  28^30 
(die  Verhei«au]ig  iittnftigerHerrlichl^eitaiidie  Jiiii- 
ger)  mit  dem  Calwer  Dlöcesah- Verein  weggelassen 
werden  sollen ,  oder  nicht.  Es  lässt  sich  nicht 
ttttgnen,  dass  der  unmittelbare  Cebergang  von  'V.  27 
bei  Lucas  zu  der  Johaimeischen  Fusswaschung  aJs 
der  so  zu  •  sagen  dramatischen  Wahrheit  der  Verse 
26.  27  sehr  passend  ist;  auch  Ist  die  Verheissung 
in  der  ähnlichen  Stelle  bei  Matth.  19.  27  besser 
mplivirl.  Indessen  ist  es  nicht  minder  angemessen, 
dass  auf  die  demdthigendeBemerkiuig  auch  wieder 
ein  erhebendes  Wort  folgt  ^  und  neben  der  Zttch-^ 
tigung  der  fleischlichen  Gedanlven  zugleich  der 
Treue  und  Hingabe  der  Jünger  eine  himmlische 
Belohnung  verhelssen  wird.  In  der  homiletischen 
Behandlung  dieses  Abschnitts  wenigstens  wttrde 
die  an  die  Demtttlügung  sich  iLnllpfende  Verheissung 
ungern  vermisst.  Und  so  mügen  auch  die  Verse 
28r-30f  wie  in.  der  bisherigen  Leidensgeschichle, 
beibehalten  werden. 

Nun  folgt  die  Erzählung  von  der  Fuss wa«* 
schung^  Joh«  13,  1—20.  £s  fragt  sieh  aher^  ob 
der  einleitende  V.  1  mit  dem  Calwer  Diöcesan« 
Verein  wegzulassen  sey  oder  meht  JedMfalls 
würden  die  Worte  //wie  er  geliebt  Iiatte  die  Sei- 
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neu  u.  8*  w.'^,  welche  auf  iiie  besondere  Lie- 
beserwelftoiif  in  der  FasswMchuiig  hiuweisen,  im« 
gern  vermbsl.   lu  diesem  ersten  Verse  ist  a)k*r 
dUe  Johauncische  Zeitbesiimmung:  n^o  riig  i^^rr^g 
ra  naa/^a  stürend  für  den  Leser,  der  sieli  nach  dem 
BUheri|;eii  beretU»  üi  die  Feslfeier  versetzt  sieht* 
Zwar  betrachten  nianehe  ErklSrer  (Meyer,  Ol s« 
hausen,  ür.  Kern  ^TUb«  Zeitschr.  1836.  a  H. 
S.  7)  Pfr.  Zell  er  (Stud.  d.  cvan^.  Geistl.  II.B. 
2  IL  S.  ibi)  diess  uidhi  als  eine  ZeUbestimmung 
ded  letsten  Mahls^  (sondern  mit  Besiehun^  auf  afdog 
y*  1}  des  Voraus  Wissens  Jesu  von  seinem  Mingange 
Eum  Vater,  so  dass  die  Worte  den  Siuii  hXtteu: 
weil  Jesus  schon  vor  dem  Fassahfeste  das  ßewusst- 
aeyn  der  Volleudunf  seineis  Werltes  dureh  Leiden 
und  Tod  gehabt,  und  semc  Liebe  den  Seinigen  bis 
ans  Bnde  auge wendet:  so  habe  er  nuii^  als  das 
Passahmahl  gefeiert  wurde,  »eiaen  Frcuiideii  noch 
einen  anschaulichen  Beweis  seiner  den  Andern  zum 
Dienste  sich  weihenden  Liebe  geben  wollen.  Aber 
so  wahr  auch  jeuer  Gedanke  ist  Cvergi«  Joh.  12^  23>, 
so  weist'  doch  schoii  die  Vorausstellung  der  Werfe 
11^0  xtiQ  io^T9)g  TH  TioMT/a,  III  Vcrbiudung  jult  dctti  Bc- 
wttsstseyn  seines  baldigen  Hhigahgs  zum  Vater 
daraufhin,  dass  durch  jene  Worte  eine  Zeitbe- 
stimmung flir  das  folgende  gegeben  werden  solle« 
Der  Gedanke  ,  dass  Jesus  schon  vor  dem  Feste  ge- 
wusst  habe ,  dass  sein  Hingang  nahe  sey,  würe  an 
dieser  Stelle  offenbar  matt  untl  milssig.  Dass  aber 
Johannes  nur  das  Vorherwisseu  chronologisch  he^. 
stimmt  haben  sollte,  das  Mahl  selbst  aber  nicht, 
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ist  mir  (mit  L  ft  ck  e)  iinglaublich*  Wfewohl  nau 
aber  die  besagten  Worte  nicht  zu  der  Aiuiahiue 
nOdil^eii,  dass  Jesus  naefa  Johannes  dieses  M»tA 
eiueu  Tag  vor  dem  synoptischen,  am  13ten  Nisan 
Abends ,  oder  am  Anfang  des  14ten  Nisan  gefeiert 
habe,  vielmehr  sich  sagen  lässt,  dass  Johannes  nach 
der  griechischen  .Weise ,  welche  den  Tag  nicht  vom. 
Abend,  sondern  vom  .Morgen  an  rechnete,  deii 
Abejid  des  14ten  Nisan  als  -nooEOQnov  bezeichnet 
habe:  so  enthalten  doch  die  Worle  w vor  dem  Fest 
aber  der  Ostern«  für  den  Laien,  welchem  jene  Aus- 
kunit  nicht  bekaimt  ist,  etwas  St(>reudes  und  chro- 
nologisch  Verwirrendes.  Besser  daher,  diese  Worte 
geradezu  wegzulassen  ,  und  zu  ^.eizon:  Und  Je- 
sas,  da  er  erkannte,  dass  seine  Zeit  gekommen' 
war  u.  s.  w. 

Sodann  hat  schon  der  Calwer  Di(k^esan- Ver- 
ein das  unrichtige  lutherische  V.  2  fmach  dem 
Abendessen^'  mit  Recht  in  r/ während  des  Abend- 
essens// verwandelt*  Denn  wenn  gleich-  die  luthe- 
rische Lebersetzung  wegen  den  Aorists  sprachlich 
richtiger  scheint,  so  widerspricht  ihr  doch  der  Zu- 
sammenhang ,  da  Jesus  V*  4  vom  Mahle  aufsteht,  . 
V.  12  sich  wieder  setzt,  und  V.  26  noch  gegessen 
wird.  Auch  kann  yavofi8v8  wohl  heissen:  da  das 
Mahl  zubereitet  war.  Nach  Alleiti  muss  diese 
Handlung  kurz  nach  dem  Beginne  des  Mahls  statt« 
gefunden  haben. 

Hierauf  folgt  die  Bezeichnung  und  War* 
nung  des  VerrXthers  nach  Joh.  13,  21— 3(k 
Matth.  26,  21-25.  Marc  14,  18-21.  Luc.  22, 21— 
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23.  Die^se  offenbar  zusammeugehüri^eii  Relationen 
sfnd  in  der  bisherigen  LeCdensgesehiehte  am  Xr^- 
»tea  zerrissen,  indem  zuerst  die  Bezeicbmiug  des 
VerrXthers  bis  zu  seinem  Anstritt  aus  dem  lieilif  en 
Kreise,  dann  die  Heden  bei  Johannes  13,  31  11g,, 
dann  die  Anordnung  des  Ostermahls ,  und  dann 
erst  wieder  die  Hiiideutun^en  auf  den  VerrSther 
auf  einander  fuigeu«  Auch  Pir«  Zeiler  (hi  der  oben 
angeführten  Abhandlung)  hat  sieh  durch  Lucas, 
der  dit;  Aeusserungen  Uber  den  YerrXiher  nach 
der  Einsetzung  des  Abendmahls  anführt ,  bestim«-  . 
aien  lassen,  zwei  verschiedene  Momente  in  der 
den  VerrHther  betreffenden  Handlung  zti  unter- 
scheiden, und  äie  Einsetzung  des  Abendmahls  zwi- 
schen einzuschieben.  Aber  die  ganz  singulare  He- 
iation  des  Lucas  Ist  hier  offeiibar  unchronologisdi 
(vgl.  Ii.  Kern  Tüb.  Zeitschn  1836.  3  H.  S.  10) 
fragmentarisch  und  weniger  ursprünglich ,  als  die  , 
der  übrigen  Evaii^^elisten.  Auch  Schleiermaclier 
verlXsst  hier  seinen  sonstigen  SchlUziing  Lucas, 
indem  er  (S.  282)  glaubt,  die  ursprlingliche  ErzXh- 
iung  schliessc  mit  V.20,  und  das  Folgende  gehöre 
schon  zu  den  zwischen  beide  HaupterzXhlungen 
von  dem  Sammler  eingetragenen  Erl<<ul er ungen  und 
ZusXtzen.  Aus  der  ganzen  Art ,  wie  Jesus  sich 
Uber  den  YerrXtber  Xussert,  erhellt,  dass  es  ihm 
darum  zu  thuu  war ,  denselben  bald  möglichst  aus 
dem  Kreise  der  Jünger  und  vor  dem  beabsichtigten 
Mahle  der  Liebe  zu  entfernen,  was  auch  geschah, 
da  die  Einsetzung  des  Abendmahls  jedenfalls  erst 
nach  V.  30  des  Johannes  eingeschoben  Averiden 
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kaiui«  Das  Stiiischweii^eu  des  Matth,  uud  Marc* 
itt  Betref  der  Btitfernmi^  des  Judas  widerspricht 
weuigsieus  uicht  der  Johann  ei  scheu  Relation  .  80 
mllsste  denn  der  flir  das  christliehe  Bewusstseyn 
üuertrMgliche  Gcdanl^e,  dass  der  Verräther  auch 
uoch  bei  dem  heiligen  Mahle  mgegen  fewesen, 
allein  um  der  nachtrHgliehen,  abgerissenen  Notiz 
bei  Lucas  willen  ^  der  ausserdem  sieh  selbst  wi- 
derspricht ,  indem  er  richtig  die  Ein^etKung  des 
Abendmahls  V^^  20  ^$ta  to  dsinvti<r(u  berichtet  (vrgi* 
1  Cor«  11,  23  flg.)^  angenommen  werden. 

Was  die  Uiudeutuugen  auf  den  Verrätber 
betrifft,  so  hat  der  Calwer  DifScesan-Vereln  die 
Worte  Matth.  2G,  23.  Marc.  14,  20  weggelassen, 
ohne  Zweifel  üi  dem  GefttUe,  dass  entweder,  wenn 
der  Herr  mit  den  Worten,  wie  sie  Marcus  hat  iu 
iUßanmtsvoQ  jiBt  ipis  $lg  to  rj^vßKiov^^  nur  im  AUge- 
meineii  einen  seiner  Tischgenossen  hXtte  beselch- 
neji  Wüllen ,  diess  keine  bestimmtjc  Antwort  auf 
die  Frage  der  Jünger  gewesen  wMre^  oder,  wenn 
Er,  wie  nach  Matthäus  (o  fff/3cc!/'cr^)  laut  gesagt  hätte: 
?/der  so  ebeji  mit  mir  die  Hand  in  die  Sehltssel  g  e- 
1  u  ii  k  t  ha  t",  diess  die  folgende  Frage  des  Judas  : 
Herr,  bin  iehs?  ttberflilssig  gemacht  hXtte,  und  die 
ofFt  iie  Hinweisung  auf  den  VerrMlher  der  schonen* 
den  Art,  wie  Johannes  Jesum  handeln  lüsst,  wl- 
dcrsprKche,  wJihrend  der  ganze  Hergang  nach  Jo- 
hannes anschaulicher  und  passender  erscheint»  Ifis 
llls^t  sieh  aber  wohl  annehmen,  dass  der  Herraof 
ihre  Fra^e  vorerst,  um  den  Judas  zu  schonen,  nur 
im  Ali^emebien  geantwortet  habe  r  einer  von  encb^ 
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meinen  eigenen  Tischgenossen^  wobei  die  allgti- 
meiiiere  Fassung  bei  Marcus  vorsuziehen  wXre, 
und  dass  er  dann  erst  den  dem  Johannes  und  auch 
Judas  verstäudiicbeii  Wiuk ,  V.  26 ,  bei  Johauues 
gegeben«  . 

.  Es  fragt  sich  nun  weiter,  an  weicher  Steiis 
des  weiteren  gescbiektlicheu  Verlaufs  die  Ein» 
h  ctz  II  ng  d  t  s  Abendmahls,  die  W a  r  n  u  n  g 
des  Petrus^  und  die  Mahnung  au  die  jun- 
ger einzufügen  seyen.  Zwar  ist  iir  der  susam* 
menhängenden  Johanneischen  Relation  kein  beson- 
derer Punkt  markirt,  wo  die  von  Ihn  ans  der 
christiieheu  Tradition  als  bekannt  vorausgesetzte 
Stiftung  des  Abendmahls  einzuschalten  wMre.  In* 
dess  bietet  sie  doch  einige  Fugen  dar,  wo  dieselbe 
ohne  Zwang  eingerückt  werden  kann.  Soviel  ist 
gewiss,  dass  sie  erst  nach  V*  30  stattgefunden 
haben  kann.  Von  da  an  aber  weichen  die  ErklK- 
in  der  Bestimmung  des  Einsciuiitts  ab* 
Dr.  Kern  CS.  12)  will  erst  C.  14,  31  die  Fuge 
erkennm^  wo  Jesus,  im  Begriffe,  von  der  f  assah- 
«ahlzeit  anfisttstehen ,  das  heil.  Mahl  eingesetzt 
.habe,  was  mit  1  Cor.  11,  25  ^tsra  to  dHnvjjaav  zu« 
sammenstimme,  und  woran  sich  die  Olelehnissrede 
vom  Weinstock  15,  1.  flg.  passend  anreihe.  Aber 
.abgesehen  davon,  dass  4ie  Stiftung  dieses  Mahles 
III  einem  Momente  ,  wo  Jesus  schon  im  Begriff  ist, 
aufzubrechen,  fast  zufällig  erscheint,  scheinen  die 
Verse  34.  35.  des  iSten  Cap.  und  grossentheils  der 
Inhalt  des  i4ten  Cap.  das  Bundesmahl  schon  vor- 
auszusetzen. Olshausen  will  die  Stiftung  des 
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Abendmahls  nach  13^  38  enireiheu^  und  lässt  die 
Warnung  des  Petrus  und  die  Maiuiung  au  die  Jun- 
ger vorausgehen  ^  indem  er  in  diesen  unmittelbar 
vorangehenden  Bu:j.s-  ujhI  Ermahnuiigsreden  Jesu 
In  moderner  Weise  gleichsam  die  Beichtpredigt 
findet,  welche  die  Jünger  zn  ernster  Selbstprüfung 
leiten  sollte.  Es  ist  aber  dagegen  zu  bemerken, 
dass  wenigstens  V.  34.  35  das  Bundesmahl  sehcm 
vorauszusetzen  schehieu,  und  w  enn  es  ihm  selbst 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  Warnungen -an  Petrus 
und  die  Ermahnuni:(  n  au  die  Jünger  nicht  erst  auf 
dem  Wege  nach  Gethsemane,  wie  bei  Matth.  26, 
30-35.  Marc.  14,  2G  — 31,  itondern  in  zusammeu- 
iiKngeuder  Uede  gesprochen  worden :  so  ist  diese 
Verlegung  der  betreffenden  Reden  auf  den  Hingang 
au  den  Oelberg  noch  eher  mit  der  Annahme,  dass 
sie  nach  dem  Abendmahle,  als  mit  der,  dass  sie 
vor  msclbcn  gesprochen  worden,  zu  vereinigen. 
So  passend  daher  auch  an  die  Klage  über  den  Ver» 
rMther  die  Waniung  an  Petrtis  sich  ansehliesst,  so 
scheint  es  nach  der  Gemüthssiimmung  des  Krid- 
sers,  dessen  Liebe  zn  den  Seinen  nach  der  Ent» 
fernung  des  V  crräthcrs  wie  ein  voller  SUom  aus- 
brach, angemessener,  dass  er  in  jenem  Momente 
das  heilige  Mahl  als  ewiges  Denkmal  seiner  sich 
hingebenden  Liebe  einsetzte,  und  die  Worte  V«  31. 
32  vorausschiclite,  um  durch  das  Bewusstseyn  selt- 
ner nahen  Verklärung  sich  und  die  Jünger  über 
die  bevorstehende  Leidenssselt  htnwegzuheben,  und 
ihre  zerstreuten  und  erschrockenen  Geaiüther  auf 
die  heilige  Handlung  vorzubereiten* 
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Es  fragt  sIqIi  nur  iiooh,  ob  das  iicii.  ittalil 
ungleich  nach  T.  32,  oder  mit  L  fl  ck  e  nach  Y.  33. 
eingeschaltet  werden  soll.  Für  die  letztere  Einschai* 
tung  spräche,  dass  an  das  sd&vs  V.  32  das  hri  lu- 
-x^ov  V.  33  sich  passend  anschliessen  wilrde,  und 
dann  auf  das  Liebesmahl  treffend  das  neue  Gebot 
der  Liebe  V.  34  folgte.  Aber  störend  i^l  dana  die 
Frage  des  Fetrus  V.  36,  welche  sich  auf  V.  33 
surilckfreEfeht ,  und  nicht  wohl  annehmen  iMsst, 
dass  eine  so  wichtige,  die  Gedanken  des  Apostels 
ablenkende  Handlung  dazwischen  vorgefallen  sey. 
Daher  hätten,  abweichend  von  der  Ordnung  des 
Calwer  Diücesan- Vereins,  Joh.  13,  31«  32,  sodann 
die  Stiftung  des  AbdidmahLs  Matth.  26,  26—29. 
coli.  Marc.  14,  22—25.  Luc.  22,  19.  20  aufeinan- 
der zu  folgcil ,  und  endlich  Joh.  13,  33—38. 

An  die  letzteren  Worte  schliesseu  sich  aber 
dievertvandten  bei  den  Synoptikern,  nebst  der  Auf- 
forderung zum  Kampfe,  die  Luc.  22,  35— 3B  aiieiii 
bat,  an,  und  es  fragt  sich,  In  welcher  Welse  sie 
mit  ehiander  zu  combiniren  seien.  Joh.  und  Lucas 
sind  darin  elnstlMiirig ,  dass  sie  beide  die  Wanmng 
des  Petrus  au  das  Ende  des  Mahls  verlegen,  Matth, 
und  Marc,  dagegen  auf  den  Gang  aus  der  Stadt 
an  den  Oelberg,  und  zwar  mit  ohier  Erweiterung 
auf  die  übrigen  Jliiiger,  welche  sich  in  dieser 
Weise  nicht  bei  Joh.  und  Lucas  Andet.  Bei  Joh. 
aber  ist  die  Warnung  au  Petrus  am  anschaulich- 
sten motivirt.  Es  ist  nun  zwar  nicht  wahrscheln^ 
Uc^ ,  dass  dieselben  Worte  zweimal  gesprachen 
wonleu,  und  «an  dürfte  sonacb  der  Relation  detf 
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Joh.  und  Lucas  den  Vorzug  geben  ^  und  dfes^be 
etwa  mit  dem,  wiMS  Matth,  und  Marc,  fiigeuthttm^' 
liches  liaben,  erweitem,  viid  beides,  noch  vor  des 
Aufbruch  vom  Mahle  setzen.  Da  es  hidess  doch 
auch  m(Sglich  ist,  dass  Jesus  dasselbe  in  üluüichea 
Weiiduniren  wiederholte,  so  kann  suersl  der  com» 
biuirte  Bericht  von  Joh.  13,  33—38  und  Lucas  22, 
31—34,  liierauf  das,  was  Luc.  eigenihttmlich  hat, 
22,  35—38  folgen,  und  das  Verwandte  von  Matth. 
26,  31—35.  Marc.  14,  27—31  nach  dem  Hingange 
aus  der  Stadt  nachgetragen  werden.  Diess  filhrl 
uns  zu 

m. 

Jesu  Kampf  in  Gei/isetnane  und  Gefü^en^ 

✓  nehmung* 

Ber  €knig  an  den  Oelberg  wird  von  den  Sy- 

iioptiktru  und  theilweise  Joh.  18,  1  gleichmXssig 
berichtet.  Hieran  schliessen  sich ,  wie  oben  be- 
merkt^ die  Reden  Jesu,  Matth.  26,  21—35.  Luc.  14^ 
27—31.  Sodann  die  Ankunft  im  Garten  Gethse- 
mane,  Joh.  18,  1»  2,.  and  Seelenkanpf  nebst  der 
Ermahnung  an  die  Jüuger  nach  dem  ziemh'ch 
gleiehmXssigen  Berichte  der  Synoptiker  Matth.  26, 
36  -46.' Marc.  14,  32-42.  Luc.  22,  40-46.  Lucas 
steht  aber  an  Oenauii^eit  der  Erafthlung  nach,  in- 
dem er  nicht  die  sch5ne  Stufenfolge  des  Gebets- 
hat,  wie  Matth.,  sondern  nur  eines  wörtlich  an- 
führt, wXhrend  er  die  ErzUhlung  von  der  Engek- 
erscheinung  und  dem  Schweisse  allein  hat.  Es 
klinnle        sdieinen,  als  ob  er  die  Ermahnimg 
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zum  <xebe(,  um  nicht  iu  Atifechtuag  zu  fallen^  V.  40, 
211  frtlh  geselflt  habe,  da  sie  Jesiia  nach  Matth.  V.  41 
erst  nach  sc  iaer  Wiederkunft  zu  den  Jilugerii  nach 
getuem  ersten  Gebete  ertheUte.  Indeas  na^  sie^ 
da  sie  Lucas  spüier^  V.  46,  wiederlioU,  auch  schon 
am  Anfange  gegeben  worden  seyn.  Die  dem  Lucaa 
ei^enthllmlichen  Verse  43.  44  finden  wohl  ihre  an» 
gemessenste  Steile  nach  dem  zweiten.  Gebete« 

^  Nun  die  Ankunft  des  Verrithers  und 
der  Schaar,  Joh.  18,  3-9.  Matth.  26,  47-50. 
Marc.  14,  43—45«  Luc.  22,  47.  48.  Die  Dtfferena 
ist  hier,  dass  nach  Joiiaunes  Jesus  der  Schaar  aus 
dem  Garten  entgegengeht  und  sich  freiwillig  au. 
erkeimen  gibt,  während  ihn  nach  den  Synoptikern 
Judaa  erst  durch  seinen  Kuss  kenntlich  macht. 
Die  Strauss'sche  Kritik  findet  hierin  einen  unauf-« 
löslichen  Widerspruch.  Unbegreiflich  wäre  freilich, 
wenn  Jesiis  nach  der  bisherigen  Leidensgeschidite 
und  . der  des  Calwer  Diircesan-Yereins  zuerst  (nach 
Joh.)  sich  zu  erkennen  gegeben  hXtte  ,  und  jenes 
Wort  gesprochen,  worauf  die  Schaaren  zu  Boden 
starsteii,  dass  Judaa  dann  noch  fttr  nöthig  gehalten 
hätte,  ihn  mit  einem  Kuss  zu  bezeichnen.  Hess 
sacht  diess  durch  die  Annahme  wahrscheinlich  an 
machen,  dass  sich  jetzt  die  Jttnger  zu  Jesu  hinge<^ 
stellt  hatten,  halb  furchtsam,,  halb  eutschlasseuf 
Ge%valt  mit  Gewalt  abzutreiben ,  und  dass  Jesus 
sogar  unter  der  JUngerschaar  sich  au  verlieren 
schien.  Allein  was  hindert  die  umgekehrte  Stel- 
lung ?  Der  Hergang  wäre  demnach  der,  dass  Jesus 
saersi  (nach  di^  Synoptikern)  wSk  Inaerhilb  ilcfi 
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Gartens  dureii  deu  verräthcrischen  Kuss  bezeich- 
net wurde,  ttud  himof  erst  (nach  Joh«),  um  die 
Freiheit  seiner  Jiln^^er  zu  sichern,  oder  rnn  mäuii- 
lichem  Stolze,  deu  seine  ganze  liede  athmet/'  (Hase)^ 
hervorgetreten  ist  und  die  Schaar  aii^eredd;  Intt. 

Sofort  G  cfangennehm  un^  und  was  damit 
ffusammenhllu^  nach  Joh.  18,  10.  11,  Matth.  26, 
50-54.  Marc.  14,  46.  47.  Luc.  22,  49-51.  Rede 
an  die  Hohepriester  und  Flucht  der  Jtluger, 
Matth.  26, 55.  56.  Marc.  14, 48-52.  Luc.  22, 52. 53. 

IV. 

Jesu  l  erhör  vor  dem  hohen  llathe, 
Peiri  Vetläugnung. 

Hier  Hndct  die  bedeutende  Differenz  statt, 
dass  Jesus  nach  Johannes  18,  13  zuerst  zu  Maunas 
l^fhhrt,  und  erst  V.  24  seine  Sendung  an  Kaiphas 
erwähnt  wird,  während  die  Synoptiker  nur  von 
ehiem  Verhör  vor  Kaiphasf  (denn  auch  der  Hohe- 
priester des  Marcus  und  Lucas  ist  kein  anderer,  als 
Kaiphas)  wissen;  und  dassnäch  deu  2  ersten  Evan- 
gelisten die  VerlKiiguuug  des  Petrus  nur  im  liore 
des  Kaiphas,  nach  Johannes  dagegen  sowohl  vor 
(15^18)  als  nach  der' Absendun^  zu  Kaiphas 
(25—27)  stattilndet,  während  sie  nach  Lucas  vor 
dem  Verhör  überhaupt  stattgefunden  hat.  F(lr  ein 
doppeltes  Verhör,  welcher  Ansicht  nach  Paulus 
neuerlich  Olshausen  und  Hase  beigetreten  sind, 
wird  angefilhrt :  Johannes  habe  die  Syiiopülcer  be- 
richtigen wollen,  uud.trage  daher  die  Notiz  von  dem  ' 
Verhöre  kei  Hannas  nach ,  wihrend  er  da3  vor 
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Kaiphas  als  bekannt  ^anz  auslasse.  Allein  ausser- 
dem, dass  bei  Johannes  nur  von  Fragen  des  Hohe« 
priest  er  s  die  Rede  ist,  worunter  Johannes  sotMSt 
nirgends  den  Hannas ,  sondern  nur  den  Kaiphas 
vergteht:*)  so  spricht  gegen  jede  Annahme  eines 
Kwiefachen  Verhörs  der  Umstand^  dass  die  örtliche 
Situation  der  neben  dem  Verhöre  herlauf endeii  Ver- 

> 

läugnung  Pctri  beidemal  (Job.  18,  18.25)  ganz  die- 
selbe ist,  also  nicht  wohl  an  zwei  verschiedenen 
Orten  stattgefunden  haben  kann,  wogegen  die  Aus- 
hilfe von  Euthymius,  dass  beide  Huitepriesier  in 
einem  und  demselben  Pallaste  gewohnt  haben,  we* 
nigstens  ganz  willkiihrlieb  ist.  Ja  V.  25  sieht  of- 
fenbar so  aus,  als  ob  dadurch  gar  nichts  Neues  in 
Betreif  der  Situation  des  Petrus  gesagt,  sondern- 
blos  der  durch  das  eingeschaltete  Verhör  Jesu  un- 
terbrochene Faden  der  Erzählung  V.  18,  wieder 
autgenoDiDien  werden  sollte,  was  au  keine  Orts- 
verUnderuug  deuiien  lässt.  Es  ist  daher  die  wahr- 
scheinlichste Ausgleichung  CKUnUl,  Tholuk, 
Li ii  ck  e,  de  W  e  1 1  e),  dass  V*  24  nur  eine nacli- 
trXgUche  Bemerkung  des  Jehainies  sey,  und  der 
Aorist  per  euallagen  temporum  die  Bedeutung  des 
Plusquamperfectum  liabe,  was  um  so  wahrschein- 
licher, als  Sv  seiner  Bedeutung  nach  nicht  blos, 
fortfahrend,  sondern  auch  wiederaufnehmend  ist. 

*")  Denn  dass  Kaiphas  sieb  selbst  in  die  Wobnung  des  Han- 
nas begeben,  die  Gericbteverbandlung  daselbst  geleitet, 

nachher  aber  in  seinen  eigenen  Tallast  sich  verfügt,  und 
sich  Jcsum  habe  nachsenden  lassen^  um  wieder  ihp  zu 
▼erbören ,  ist  gar  sa  unwabrscbeinlich. 
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Gegen  diese  Ausgleichung  hat  auch  die  Strausssehe 
Kritik  iiieUs  einsuwehdeiu  Uieuacii  wäre .  Jesus 
nur  im  Vorbeigehen  25U  Hätinas^  als  SchwXher  des 
Kaipbaa^  und  weil  er  dem  Thore  vielleicht  ualie 
wohnte,  geführt  worden,  ohne  dass  hei  Ihiii  ein 
VerhSr  stattgefunden  häUe,  *)  und  sofort  zu  Kai- 
phas.  Wenn  daher  ein  klarer  ZusammenlMUig  ent- 
stehen soll,  und  die  Bedeutung  von  dTteareLls  als 
längst  vergangene  Zeit  anerUnnt  wlrd^  so  erschemt 
es  am  «weckmässigsten ,  in  der  synoptischen  Zu- 
sammenstcUttiig,  V.  24.  heraufzunehmen,  und  die 
Worte  :  r/und  Hannas  sandte  ihn  gcbandenÄodem 
Hohepriester  Kaiphas'^  nach  ¥•  14  bei  Johannes 
einzureihen,  was,  wenn  nicht  kritisch  ,'  doch  den 
Siime  nach  sich  empfiehlt.  Sonst  «üssle  das  Zeit- 
wort des  V.  24  an  seiner  späteren  StcUe  als  l?las- 
quämperfectum  nachgeschleppt  werden.  So  würde 
also  der  obige  Abschnitt  beginnen  mit  Joh.  18, 
12-14.  24.  Matth.  26,  57.  Marc.  14, 53.  Luc.  22, 54- 

Bs  fragt^  sich  aber  ferner,  wie  theils  die  V  e  r- 
Uugnung  des  Petrus,  theils  die  Verspot- 
tung und  Misshandlnng  Jesu  in  das  Verhör 
eingereiht  werden  solle. 

Was  die  erstere  betrifft^  so  bestehen  hier  «wi- 


•  •)  Schon  He«t  (Lebeoigeschichte  Jesu  IL  Bd.  S.  555}  »»t 
der  Antielil,  das»  die  Hteher  mit  ihrem  Gefangenen  bei» 
Hause  des  Hannas  nur  ein  wenig  itiU  gehalten  haben, 
um  diesem  angesehenen  Mann43  xon  dem  glUchlleben  Er- 
folg des  Unternehmens  Amtcige  aiu  thun,  das«  dieser  aber 
kein  Verhör  mit  ihm  ^orAahm,  sondern  ih«  «u  dem  rr 
gierenden  Oberpriester  abfQhren  liets» 
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scbeii  den  vier  Eraugelteteu  Differenzen,  weiche  eine 
T($ili^e  Ausgleichunjfr  schwierig  maehen.  Lucas 
iässt  die  Veriäugnuiig  Pctri  voraugelien,  das  ei* 
gentliche  Verhör  aber  erst  gegen  Morgen  erfolgen. 
Matiiiäus  und  Marens  aber  lassen  die  Verläugnuug 
in  liarzen  ZwIschenrXunien  dem  VerhOr  naehfoi- 
gen.   Johannes  lUsst  die  ite  dem  Verhör  voran- 
^heu,  die  2te  und  3te  nachiplgeu.  Johannes  lässt 
die  2te  nnd  3te  beider  gleichen  Ortliehen  Situation 
▼ar  sich  gehen,  BlaithHus  und  Marcus  lassen  Fe- 
tnifli  nach  der  Iten  wieder  In  dii^  Vorhalle  hhiaus- 
gehen.  .  Matthäus    und  Marcus   lassen  die  2te 
Frage,  wie  die  Ite^  ebenfalls  von  einer  Magd  aus- 
gehen, I^ucas  lässt  die  2te  von   einem  Diener, 
Miaiuies  von  vielen  ausgehen:  Nach  Matthäus, 
Lucas   und   Johamu  s    kräht  der  Hahn  einmal, 
nach  Marc*  (14,  63.  72>  zweimal.  Marcus  IXsst 
den  Petrus  einmal,  MatthSus  zweimal  schwüren, 
die  übrigen  ihn  einfacli  verläugueu.   Am  anschau- 
lichsten und  einfachsten  ist  unzweifelhaft  der  Be- 
richt des  Johannes.   Wollte  man  alle  unbedeuten- 
den Abweichungen  pressen,  so  kXmen  nicht  Mos 
vier,  wie  in  der  bisherigen  Leldi^nsgesehichte,  son- 
dern noch  etwas  mehr  VerlXugnungen  heraus,  wie 
denn  Dr.  Paulus  deren  acht  zählt.   Als  Kanon 
mui»  aber  wegen  Matth.  26, 75.  coli.  Job.  21, 1  folg. 
festgehalten  werden,    dass  die  VerlMwg^nung  nur 
dreimal  statt  fand,  und  obwohl  der  Johaimeischen 
Relation  ohne  weiteres  der  Vorzug  mit  Verwerfung 
der  übrigen  gegeben  werden  iLönnte,  so  wird  es 
docti  b^i  6{n^r  Zusammenstetiung.  wie  die  in  Rede 
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stehende,  darauf  ankommen,  aueh  die  übrigen  dureli 
Einfügung  an  dem  beircttViidea  Orte  zu  ihrem 
Rechte  kommen  zu  lassen,  nach  dem  B  eng  el  schen 
Kanon:  abnegatlo  ad  plures  plurium  interrogatio- 
nes  facta  uuo  paroxysmo,  pro  nna  numeratur.  Die 
Jühanneische  Anordnung  aber,  wonach  zwischen 
die  Ite  und  2tc  YerlHugnung  das  YerhUr  ßiiU,  wird 
unterstittsst  durch  ehie  Bemerkung  des  Lucas,  wel- 
cher zwar  die  2ie  kurz  auf  die  Ite,  aber  die  3te 
etwa  nach  einer  Stunde  (22,  59)  erfolgen  iMsst,  was 
den  Johauneischeu  Zwischenraum  zwischen  der 
Iten  und  2ten  ausmacht.  Obwohl  es  daher  zwar 
in  homiletischer  Beziehung  zu  wünschen  seyn 
mOchtC)  sMmmtiiche  Verlflugnungen  mit  den  Synop- 
tikern in  £iner  Reihe  auf  einander  folgen  zu  lai>- 
sen,  so  gebietet  doch  nach  der  zuverlässigeren  Be- 
lätiou  des  Johannes  das  historische  Interesse,  die 
ite  dem  Verhöre  vorausgehen,  und  die  2  andern 
nachfolgen  zu  lassen.  Es  dürften  also  jetzt  Joh.  18, 
15-18.  Matth.  26,  58., .Marc.  14,  64.  Luc.  22,  54 
—56  folgen. 

Was  die  Verspo  ttungen  und  Misshand- 
lungen betrifft,  so  stellt  sie  Lucas  vor  das  Ver- 
hur,  was  aber  nur  unter  der  Veraussetzung  rich- 
tig seyu  kaim ,  dass  das  von  ihm  V.  66  flg.  be- 
richtete Verhör  auf  eine  zweite,  entscheidende 
Sitzuiig  gegen  Morgen  sich  bezieht.  Matthäus  und 
"  Marcus  haben  sie  n  a  di  dem  yerh($r,  und  sie  ha- 
ben  offenbar  hier  erst  ilire  richtige  ätclie,  nach- 
dem Jesus  vom  Synedrium  als  ein  todeswtlrdlger 
Verbrecher  erklärt  worden  war,  und  sie,  scheüien 
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dieZ^selieuzeU  «wtecheu  ditaum  mid  BeratlH« 
BChlaguiig  (IHAfth.  27^  1)  aU5^efn4lt  ^.u  h»keii<r  Mkr 
18^  22  üg.  erzählt  blos  vou  einem  Backeiistreiclief  • 
den  einer  dei*  Dienor  Jera  gab,  vmi  dem  z«retfel<« 
haft  ist,  ob  er  (vergl.  Olshausenj  das  Signal 
BVL  den  ttbrlgen  Ittisshandluiigen  ^e^febeii.  Es  dttrf«' 
teil  daher,  was  das  Verhör  bctriiFt,  zuerst  Job. 
18,  19—23,  dann  Matth.  26,  59-66,  Mare^  14v  d5> 
—  64.  Luc.  22,  67-71,  aodftini  dlefswefteniMdirfftot 
VerlSugiunig  Joh.  18,  25—27,  Matih.  2fr,  71—  . 
75,  Marc.  14,  69-72,  I/uö.  2Ä,  5&-e3,  endO^W 
die  Verspo  tt laugen  Matth.  26,  ü7.  68.  Marc/ 
14,  65.  Luc.  22  ,  68  -65  auf  einander  fMgen.  - 
Was  endlich  den  Berieht  des  Lucas  aitlanj^t, 
^  C.  22,  66  flg.,  der ,  nachdem  er  Jesum  die  Naeh^ 
ftber  (m  Pallast  des  HohenprSesters  linite  Verkäh*-* 
ren  und  von  der  Dienerschaft  mi:^slui)ideln  läiäsen,- 
das  Synedrium  erst  gegen  M<irgeH  sieh  verdammeiii 
und  das  Verhör  gegen  Jesum  kurz  abthun  iMsist: 
so  köiuite  man ,  wenn  man  es  unwahrseheinlicfar 
ündeti)  dass       Synedristen  schon  bei  Naeht'  nitht 
vcrsammi  Heil ,  versucht  sein,  mit  Schleter m  a- 
ch er  Cttber  die  8cfarlfleit  des  Lucas)  derRelatlMi 
de«  L<ieas  vor  den  O'brfgen  den  Verzug  zu  frebeiu 
Bedenkt  mau  a:ber,  dass  iiacb  Lucas  selbst  (22y 
&2)  die  Synedristen'  sehbn  htl  der  Oefangeinieh^ 
mung  Jesu  gegenwärtig  waren,  so  ist  es  höchst 
wahrsehduUch,  dass  sie  in  derseibeii  NaobiiiMfK 
zum  Verliore  sich  zusammenfanden.    Er  scheint' 
daher  die  entscheidende  Si<;£ung  ^gegeIl•.Mmrg>en^ 
die  aoehüfatth.  2^1^,  1.  und  Marc.  15,^  1.'  be»Iobteiiv 
ser«  dass  eine  kurj?;e  Uttterbreehung  stattgefunden^ 

xra.  1.  3 
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haUe^  worauf  sicii  die  Syuedristeu  aufs  Neue  vcMr- 
sunndleB^  oder  das»  der  entscheidende  Bescblusa^ 
und  die  Btrathschlagiing  (Iber  die  Art  der  Voll- 
siebuDg  dea  TodeaurtiieUa  erat  acgeii  Moraeu  ataU 
fand,  mit  jenem  YerhOre  verwechselt  zu  haben. 
Hätte  Lucas  jene  eutscheideude  Sitzung 
Auge  jgehabt ,  ao  könnte  nan  saipen ,  dass  er  ehie 

kurze  Reassumiioii  des  iVUhereu  Verhörs  habe 
geben  wollen«  Aber  einmal  erwähnt  er  des  Vor- 
sitzenden Hohenpriesters  gar  nichts  sondern  IXasI 
ttittr  die  Synedristen  sp,rechen,  und  eben  ao  wenig 
des  Todeaurtheila.  Sodann  ist  die  Stellung  der 
Worte:  V.  67«  ü8,  wonach  Jesus  zu  antworten 
sieh  weigert^  unmittelbar  vor  der  feierlichen  Er« 
klMrung  V.  69  offenbar  unpassend,  und  das  Schwei- 
gen Jesu  bei  Matth.  26,  62  auf  die  ialschen  Zeug«* 
ipteaa  besser  motivirt.  Wir  kennen  daher  in  dem 
Berichte  des  Lucas  nur  fragmentarische  Notizen 
v^n  dem  Verhöre ,  das  die  Übrigen  Evangelisten 
vollständiger  berichten  ,  finden ,  im  VV  iderspruche 
mit  ficht  ei  er  mache  r,  welcher  <Uber  die  Sohrif- 
ten  des  Lucas  S«  295)  vielmehr  in  der  Notiz  des 
matthäua  27,  1,  nachdem  er  uns  vorher  das  gan«e 
Y^^T  ersXhlt nur  die  Verwirrung  findet ,  die 
daraus  natUriieh  entstehe,  dass  der  Erzähler  nir- 
gends Augenaeuge  war.  Daher  haben  wir  die  bc- 
trcffeuden  Worte  des  Lucas  auch  früher  am  pas- 
senden Orte  eingerückt«  Auf  diese  Weise  wird 
dann  auch  die  Annahme  einer  wtederholten  Er^ 
Uärung  Jesu ,  dass  er  Gottes  Sohn  sei ,  welche^ 
iMichdem  er.  schon  früher  auf  dieses  Bekenntoim 
bin  4er  Gotteslllaterung  beschuldigt  worden»  ganiK 
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unwahrochefnUcli  ist ,  öbcrflnssl^.  Es  d(lrfte  da- 
her zur  Vervollständigung  des  ganzen  Hergangs 
nur  noch  Matth.  27, 1,  vergL  Mare.  15,  1  C Anfang), 
worin ,  wio  aus  der  darauf  folgeadcu  üebergabe 
an  Pilatus  erhellt,  die  Bcrathschlagun^  über  die 
Vollziehung  des  Todesurllieils  kurz  erzählt  wird, 
nachgetragen  werden.  ' 

V. 

Verhandlungen  vor  Pilatue. 

Hier  zuerst  die  Ücb  ergäbe  an  Pilatus 
naeh  dem  einstimmigen  Berichte  aller  Vier,  Joh. 
18,  28.  Matth.  27,  2.  Marc.  15,  1.  Luc.  23,  1. 
Sodaun  als  Zwischenact  das  von  MatthJfus  allein 
27,  3-10  berichtete  tragische  Ende  de«  Judas, 
motivirt  dareh  das  «her  Jesum  gefällte  UrtheiU 

Die  Verhandlung  selbst  eröffnet  sich  am  pas- 
sendsten mit  Joh,  18,  28-.32.  Die  hierauf  folgende 
Präge  des  Pilatus  aber,  ob  er  der  König  der  Ju- 
den sei ,  welche  auch  bei  Matthäus  und  Marcus' 
onmotivirt  ist ,  setzt  die  bestimiuteren  Anklagen, 
welche  Lucas  23,  2  hat,  vorans.  Hierauf  wieder 
J«h.  18,  33--.38,  coli.  Matth.  27,  11.  Marc.  15,  2. 
Luc.  23,  3.  4.  Sofort  die  wiederholten  Anklagen 
der  Juden  Matth.  27,  12-14.  Marc.  15,  3-5. 

Es  köjHite  sich  hier  fragen,  ob  es  nicht  pas- 
sender sei,  diese  letzteren  ttnbestimmtenAiikla-i  ii 
und  das  Schwelgen  Jesu  sammt  der  Verwunderung 
des  Pilatus  über  dieses  Schweigen  der  Unterre- 
dung des  Landpflegers  mit  Jesu  im  Prätorium  und 
der  Erklärung  über  seine  Unschuld  (mit  Hess) 
varaiigehen  »n  lassen,  indem  Pilatus,  nachdem  er 
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einmal  den  Sinn^  in  welehem  sieh  Jesus  einm  Kö^ 

nlg  nannte,  vernommeu,  Uber  sein  Schweigen  auf 
die  gehXssIgen  Anklagen  der  Juden  sich  nieht  mehr 
verwundert  haben  würde.  Da  indess  seine  Ver- 
wondemng  aueh  darauf  sich  beziehen  kann,  da$s 
Jesus  nicht  durch  eine  nähere  Erklärung  über  die 
Bedeutung  seines  KOnigthums  und  die  Tendenz 
seiner  bisherigen  Wirksamkeit  die  Beschuldigungen 
in  ihrer  Grundlosigkeit  darstelle,  und  da  diese  wie- 
derholten Anklagen  bei  den  beiden  ersten  Evan- 
gellsten  erst  auf  die  Erklärung  Jesu ,  dass  er  der 
Ktfnig  der  Juden  sei,  die  nach  Johannes  im  FrX- 
torium  abgegeben  wui  Jon,  folgen,  so  mag  ihre  Stel- 
lung an  diesem  .Orte  nicht  augeiochten  werden. 

Hierauf  neue  Anklagen  ^  die  Jesum  auch  po-^ 
litiach  verdächtig  zu  maciien  suciieu,  und  Absen- 
düng  an  Herodes,  wa9  Lucas  aHein  erslhlt^ 
Luc.  23,  5— 12* 

Zwar  beruft  sieh  Olshausen  auf  die  Ge^ 
uauigkeit  der  Johaiuieischen  Aelatian ,  welche  Y« 
39.  40  die  Absicht  des  Pilatus ,  Jesum  statt  des 
Barrabas  io^zugrben,  sogleieli  auf  die  £}rklärung, 
dass  er  keine  Schuld  au  ihm  finde,  folgen  lasse, 
während  erst  die  aus  der  ersten  Weigerung  des 
l'llatus,  Christum  ;vu  verurtheilen,  hervorgehendeai 
politischen  Anklagen  (Luc.  23^  5)  Veranlassung 
gaben,  ihn  an  Herodes  abzusenden,  um  es  aus  die^ 
sen  Ortinden  wahrscheinlich  zu  machen,  daes  die 
ganze  Scene,  da  das  Volk  Barrabam  lo^bat,  vor 
die  Absendung  Jesu  an  Herodes  su  senden  seL 
Allein  der  Bericht  des  Lucas  ist  gerade  iu  diesem 
Abschnitte  seiur  ausftthrliGh  ond  siolier,  und  nach 
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Ihm  (cfr.  V.  15)  ist  demlbe  vor  loh.  18,  39.  40 

zu  setzen ,  da  Johanues  jedeufallä  nur  compen- , 
4iari8eh  ensXUt« 

Hierauf  4ie  wiederliolte  BrklXrun;  des  Pfla- 
ius,  dass  er  keiu  todeswUrdiges  Verbrecheu  an 
Ihm  finde  Luc*  23,  13-16.  Ber  Beisats  aber  V. 
16  f/darum  will  ieh  iini  züchtigen  und  loslassen« 
seheint  zwar  hier  nicht  au  seiner  rechten  Stelle 
zu  seyn,  da  es  sicli  nach  dem  folgenden  zunächst 
um  seine  Luslassung  statt  des  Barrabas  handelt* 
Erst  als  diese  miss^lflckt^  will  ihn  Pilatus  wenig- 
stens geissein  lassen,  um  den  Bachedurst  seiner 
Feinde  in  etwas  zu  befriedigen;  daher  Lucas  V. 
22  diese  Worte  wieder  hat.  Er  künnte  den  mit 
der  Oeisselung  verbundeneu  Loslassungs  -  Versuch 
bei  Joh.  19,  1—4  uiii  der  Loslassuug  Jesu  anstatt 
des  Barrabas  verwechselt  haben.    Iiidess  Msst 

sich  auch  wohl  aunehmen,  dass  Pilatus,  um  dem 
Hasse  der  Joden  einige  Befriedigung  su  geben,  ihn 
neben  der  Loslassung  hier  schon  mit  einer  ^Strafe 
zu  belegen  versprechen  Ikounte. 

Jetzt  der  Versuch  des  Landpflegers ,  Jesum  - 
statt  Barrabas  luszugebcn,  Matth,  27,  15—19.  Marc; 
15,  6—10.  Luc.  23,  17.  Joh.  18,  39  mit  der  ZwI* 
schenscene  vom*  Traume  seiner  Frau  Matth.  27^  19 
und  die  Fortsetzung  seiner  Versuche  gegenüber 
dem  aufgeregten  Volke  Matth.  27,  20—23.  Marc. 
11—14.  Luc.  23  ,  18-  23.  Joh.  18,  40. 

Hierauf  die  (nach  Luc.  23^  23.  beabsichtigte)  . 
Vornahme  der  Geis s du iig  Joh.  19,  1.   Es  fragt 
sich  aber,  wie  sich  die  Johaiineische  Geisselung, 
deren  Zweck  die  Erregung  des  Mitleids  war,  zu 
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der  vou  Matth.  27  ^  26  ^  Marc«  15 ,  15  bericbteteii^ 
welche  uinaütelbar  der  JEreuitaiiruii^  vorangingen, 

verhalte.  Die  zwei  ersten  Evangelisten  scheineu 
sieh  But  die  römische.  Sitte ,  die  jso  Kreiusigeudeii 
variier  zu  ^eisscln,  zu  beziehen,  und  von  der  ganz 
arider Ji  Tendenz  der  Johaimeischen  uichta  zu  wisaen. 

Strattss  hKÜ  ihren  Berieht  fttr  den  wah- 
ren, und  verdächtigt  den  Johanneisehen.  Da  aber 
der  hiefttr  angeführte  Grund  (Leben  Jesu  3.  Aufl.  - 
S.  553)  //dass  die  christliche  Sage,  wie  ihr  zum 
Zeufiiisa  gei^eu  die  Juden  am  Charakter  des  Fiia« 
tus  diejenige  Seite  besonders  willkommen  war, 
vermöge  welcher  er  Jesum  zu  retten  sich  auf  ver- 
schiedene Weise  bestrebt  haben  soll,  so  nun  auch 
die  Notiz  von  der  Gcisselung  benutzt  Jiabe ,  um 
an  ihr  einen  neuen  Befreiungsversuch  des  Pilatus 
zu  gewinnen^  ein  nichtiger  Ist,  indem  die  ganze 
iLbereiustimmeudeErzäbiuug  der  Evangelisten,  wenn 
ihr  nicht  aller  historische  Werth  abgesprochen  wer« 
den  will ,  sattsam  das  Widerstreben  des  Pilatus 
gegen  die  Verurtheilung  Jesu  beweist;  da  femer 
der  Johanneische  Bericht  hier  so  specicU  und  zu- 
sammenhängend ist:  so  möchte  das  Unrecht  eher 
auf  Seiten  der  zwei  ersten  Evangelisten  sein,  da 
eine  zweimalige  Geisselung  als  zu  grausam  nicht 
angenommen  werden  kaim.  Wlil  man  sich  zu  die* 
ser  Alternative  nicht  entschliessen,  so  bleibt  noch 
der  Ausweg  übrig  ,  das  ij^QayBkXeaaoQ  bei  Matthäus 
und  Marcus  als  uachtrMgHche  Bemerkung  zu  fas- 
sen, und  mit  Paulus  zu  übersetzen;  «rden  er 
hatte  geissein  lassen.« 

Au  die  Geisselung  schliesst  sich  bei  Joh.  19> 
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2.  3  die  Versp  o  ttttngr  dnith  «lle  Kriegsknedlfe 

au.  Dieselbe  haben  die  zwei  ersten  Evangelisten 
uach  der  Verarthetliuig  Matth.  27^  27—30.  Maro. 
15,  16-19.  Obwohl  aber  der  Spott  der  Soldaten 
auch  uach  seiner  Yerartheiliuig  sich  wieder  an 
Jesu  ausgelassen  haben  kann,  so  weist  doch  der 
Purpurmantel,  den  sie  ihm  anlegten,  und  mit  wel- 
chem ihn  Pilatus  vor  das  Volk  führte  na^ 
hauues,  daraui  bin,  dass  dieser  Muthwille  der 
Soldaten  mit  der  von  Johannes  berichteten  Cteto» 
seiung  in  Verbindung  stand.  '  ' 

Hierauf  die  rasammenhXhgende  ErsUhlimg  von 
*deü  weiteren  Versuehen  des  Pilatus,  Jesum  irel- 
xuspreehen«  und  seine  Unterredung  mit  Jesus  nal^h 
Joh.  19,  4—15.  Es  fragt  sich  nur,  an  welche 
SteUc  die  singuMre  Notis  des  Matth.  27  ^  24»  25 
von  dem  HMndewasehen  des  Pilatus  und  demBlut« 
geschrei  des  Volks  am  passendste  einsusehalten 
sein  möchte.  Der  Oalwer  IMdeeaan«- Verein  hat 
sie  der  synoptischen  Ordnung  folgend  nach  dem  * 
Geschrei  r/Kreusige  ihn,«  Matth.  27  ,  23  und  PA** 
rallel.  eingereiht,  was,  den  MatthXus  für  sich  be- 
trachtet, allerdüigs  passend  ist,  da  er  nach  V.  36 
sofort  die  üebergabe  zur  Kreuzigung  folgen  iSsst. 
Wenn  aber  diese  symbolische  Handlung  bereits 
das  Todesuriheil,  das  er  jetzt  zu  fSlIen  im  BegrüF 
ist,  und  dessen  Schuld  er  von  sich  abwülEcn  will, 
invdlvirt ,  so  passen  dasu  nlrtit  die  nachherigoi 
wiederholten  Versuche  sur  Befreiuiig  Jesu,  welche 
Joh.  19.  mShIt. 

Passender  erscheint  es  daher,  diese  Hand- 
lung naeb  Joh.  19,  15  unmittelbar  var  die  V.  16 
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'4i94iaatth.  ^,  27.  Marc.  15,  15.  Luc.  23,  25-  be- 
rfHil)^e  yorurthAUuiig  Jew  zym  KremeBtoAß  eln- 

Kwr^hei)^  ;?uinal  alsdann  der  Fanalisuiu^  des 
,yq)lps  4111  £ii4e  lier  Gerielitsv£rbuidliuig  auf  sei- 
riiem  Irafucheii  Culüoiiialloaspiiiikte  erscheint.  Nor 
^Urf^^u  d*^nn  dje  eialeitcudcu  Worte  i^da  Pilatus 
fßk^i'  4a«s  er.  uichts  schaff ete ,  soudcini  das«  ein 
viel  grosser  Gretiinnuel  w£trd,''  welche  sich -au  die 
.%eiifiAtofllh^  27, 23  miaebliessen,  weg^eUssen  uod 

jfiinfacli  gesetzt  werden:  //da  naiiin  Pilatus  Was&er 
etc.«  So  schlösse  sicA  die  gaase  Verhaiidliiiig  mit 
tJNiv  18,  16.  Mattb.  27,  24-26.  Mafc.  15,  i6.  Luc. 

ß4^  35,  wobei  4^8  synoptische  ^(xryaXX&^cra^,  wenn 

^1^11  ea  Jiiehtfaii3  üer  JabaiMi^ischewi  Relatiou  aiif- 

opfern  will,  (s.  oben)  durch  ivden  er  hfttte  geia- 
Ißlll  la^sfn^^r  xp  gehen  w8r^  - 

.  Noch  Jat  der  Zwischonsat» ,  Joh.  19,  14,  be- 
itff)ff6H4  di^  Zeitbeatiiamiuig,  iu  wc^oherPUatttsdas 
«T#de9«f4||eil  spraeb  f/es  war  aber  der  RCtattag  iii 
«|()^ern  um  die  sechst  e  Stun4e''  näher  zu  hespre- 

iH  iPiese  Angabe  sebeint  mit  der  Bemerkang 
uieti  M^rc«  15,  25,  wonach  es  die  dritte  Stunde 
VfSkU  in  ivekyiiaf:  (ii^.Kfaua^iguugj^tatt  hatte,  eine 
im^^flOsli^he  Differenz  zu  bilden.  Am  einfachsten 
wäre  die JUUswg,  wenn mit4>ls  hausen  (dem  der 
Td^alwen  SiSceaan-'VereSn  geff^lgi  bu  seyn  acheiul) 
.^u(  dcn(Jruati  eiiMg^jr  Gilten  Codd.  (de  Wette  kurae 
iBrkiärung  dea  EvaageUuma  und  der  Briefe  Man« 
nes  zu  der  Stelle  ftJhrt  sie  namentlich  auf j  bei  Jo* 
haiines  die  Lesart  t^ltii  statt  ixz^  beliiebt  würde. 
Jlib0f  Lach  mann  In  seiner  kritischen  Aasgabe 

#n§iH^n  .Tc#tawcyi»k  Ucsl  huii^  und  IHbrt  r^u»? 
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iiiekt  emmiil  ajjs»  Variwie  auf 9  und  LUcke  CCoai* 
meut«  2te  Ausg.  zu  der  Stelle)  und  de  Wette  ent« 
scheiden  sieh  aus  kritisciien  Gründen  für  eile 
wtShnliche  Lesart.    Noch  weniger  lat  die  Lesart 
bei  Marcus  kritisch  anzufechtea,  oder  mit  der 
IJeberaetj&uug  nes  waren  3  Steuden,  seit  sie  ikn 
irekreuzigt  haUeu'^  zu  helfen,  oder  die  3te  Stunde 
als  3  Ukr  Nachmittags  su  verstehen.,  da  im  Alter- 
4hujii  *)  entweder  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  sum 
Untergang,  Cfr«  Joh.  11,  9,  nach  12  Stunden  g^e- 
sUiU  wurde  {.so  die  Juden,  Griechen  uiul  auehdia 
Römer  im  gemeinen  lieben)  oder  von  Mitternacht 
SU  Miltemacht  (wonach  der  bürgerliche  Tag 
der  Römer  bestimmt  wurde).    HJ(tte  dagegen  Jof 
Iianues  nach  der  letiitercn  (römischen  und  moder» 
nen)  Weise  gezXhlt,  so  wSre  seine  6te  Stunde  6 
Uhr  Morgens,  und  diess  würde  in  Betracht,  dass 
die  Vorbereitungen  bis  aur  wirkliehen  Kreuzigung 
noch  einige  Zi  it  iu  Anspruch  nahmen,  gut  zu  der 
3ton  Stunde  des  Marcus  (Morgens  9  Uhr)  passen* 
Nur  taugt  diese  Jbisbilfe  wieder  nicht,  weil  Jesus 
nach  Joh.  16,  28  in  der  Jb  r  ü  h  e  zu  Pilatus  geführt 
wurde,  und  weim  dless  auch  Morgens  5  Uhr  ^ar,^ 
alle  die  Verhandlungei),  die  Johannes  erzühit,  nebst 
der  Absendung  anHerodes  unmSglieh  auf  den  Zeit- 
raum einer  Stunde  beschränkt  seyn  konnten.  Dio 
Auskunft  von  Sehn  eckenburger  aber  (Chrono- 
logie der  Leidenswoehe  in  seinen  Beitrügen  *  sur 
Einleitung  ins  neue  Testament,  Stuttg.  1832J,  wel- 

*}  ^i'gi*  liug  kritisch  •  exegetische  Bemerkungen  über  di« 
Gescbichte  des  Leidens  und  Todes  Jesu  in  der  Freiburger 
Zeitschrift'Reft  5.  S.  91  Üg 


üigitizea  by  Google 


42 


eher  die  Aiiuabdief  dass  Johannes  6  Uhr  Morgens 

meine ^  nur  dadurch  retten  kann,  dass  er  zwar 
das  nach  Joh.  19^  14  Erzählte  nebst  der  Warnung; 
der  Frau  des  PHatus.)  denivHXndewaschen,  der 
Hisshaudlung  dureh  die  8oldaleu,  der  Abführung; 
nach  Golgatha  bis  d  Uhr  ^folgen  ^  alles  frühere 
dagegen  auf  einen  vorhergehenden  Tag  fallen  IMsst, 
widersprleht  der  in  Einem  2uge  fortlaufenden  Er- 
Mhlmig  des  Johannes  und  der  Synoptiker^  die  nir- 
gends eine  Fuge  darbietet,  wo  eine  Nacht  einge* 
schoben  werden  kUnnte,  und  hingt  mit  der  Hypo- 
these zusammen^  dass  Jesus  am  Mittwoch  gekreu- 
zigt worden.  Ueberhaupit  aber  wird  durch  die  An« 
nähme  eines  Wechsels  zwischen  römischer  und 
judischer  Stundenzähiung  jeder  Evangelist  mit  sich 
fifelbst  in  Zwiespalt  gesetzt.  Gegen  eine  weitere 
Aushilfe,  dass  sowohl  Johannes  als  Marcus  nicht 
die  eigentliche  Stunde,  sondern  das  2te  Ta  jesvie^- 
tel  (von  der  3ten  bis  zur  6ten  Stunde)  oder  Mar- 
ens das  3te  Tagesviertel  (6—9  Uhr,  nach  unserer 
W^i^  12 --3  Uhr  Nachm.)^  Johannes  aber  die6te 
Stunde  (12  Uhr)  bezeichne,  wird  eingewendet,  dass . 
jene  Tag esquadranten  «war  liel  spXteren  Juden 
vorkominen,   aber,  dass  sie  im  neuen  Testament 
üblich  gewesen,  uuerweislich  sey.  Andere  noch 
künstlichere  Ansgleiehungsversnche  m(%en  über- 
gangen werden«  Wenn  ferner  einigen  die  Gerichta- 
verhandlung von  Morgens  bis  Mittag  nach  Johau»- 
nes  zu  lang  gedauert  hat,  so  hat  nach  andern  Jesus, 
nach  Marcus,  zu  kurz  am  Kreuze  gehangen«  Was 

istzutlum?  den  Knoten,  wenn  er  nicht  geliist  \\  er- 
den kann,  zerhauen?  liUcke  (Comm*  2  A.)  hält 
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die  Aiigftbe  des  Johannes  Air  voHkonnen  sicher 

uud  unbedenklich,  die  des  Marcus  fttr  falsch.  80 
auch  Hase  (Lehen  Jesu  2te  Aufl.  8.  251).  Dr. 
Kern  (Tüb.  Zeitschr.  1836.  3  H.  S.  40.  Anm.) 
»Die  Angabe  des  Marens  ist  unbedenklich  als  falsdi 
aufzugeben. Fassen  wir  das  praktische  Moment 
bei  einer  für  die  Gemeinde  bestimmten  Zusammen- 
stellung d^  Leidensgeschichte  ins  Auge,  so  würde 
bei  Veränderung  der  Lesart  bei  Joliaiuies  «rdie 
dritte  Stunde^  dem  Laien,  der  aus  seiner  lutheri- 
schen Ueb  ersetz  uug  die  6te  Stunde  kennt,  und  von 
den  kritisclien  Momenten  in  der  Regel  keine  fCennt- 
iiiss  iiat^  ohne  Zweifel  anstössig  seyn.  Liest  er 
aber  bei  Marens  die  3te  Stunde  der  Kreui^igungv 
so  fällt  schon  dem  aufmerksamen  Knaben  noth- 
wendig  der  Anachronismus .  auf.   Die  einfachste 

Aushilfe  scheint  daher  die  zu  seyn,  die  Zcitbe- 
stimmang  des  Marcus  am  betreffenden  Orte  ganz 
wegzulassen,  da  das  Fehlende  nicht  genlrt,  und 
durch  die  übrigen  Data  Zeitbestimmungen  genug 
gegeben  sind. ' 

VI. 

Kreuzig tmg  und  Tod, 

Zuerst  die  Hinftthrnng  nach  Golgatha 

nach  Matth.  27,  31.  32.  Marc.  15, 20.  21.  Luc.  23, 26. 
Job.  19,  16.  (Ende)  und  V.  17.  Sodann  die  Scene 
ans  Luc.  23,  27—31.  die  wehklagenden  Wei- 
ber. Die  Erwähnung  der  beiden  Schäch^r 
Luc.  23  ,  32.  Ankunft  auf  Golgatha  imd  b e-* 
täubendes  Getränke.  Matth.  27,  33,  34 
Marc.  15,  23. 
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Was  Aieaes  OeirMuke  belrlfft^  so  suehi  die 

bisherige  Leidensgeschichte  die  Beschreibungen  der 
2  ersten  Evaiigeiisieu  zu  vereiuigeoi  in  den  Worten 
»Myrrhen  im  Wein,  welches  wie  Essig  war  aiit 
Gallen  vermischt« ir  Wenn  aucli  der  Ausdruck  des 
Matth*  (sumal  weiin  clvw  nach  Lachmann  die 
bessere  Lesart  ist  statt  ögog)  dem  des  Marcus  nahe 
^ebraehi  werden  kaiui)  so  sehitesst  sich  doch  der 
des  Marc««  nXlier  an  die  rOnische  Bitte  an,  die 
au  Kreuzigenden  durch  Gewürz  wein  zu  betäuben, 
lind  Ist  daher  feschichtlicher,  wesshalh  der  Aw- 
druck  bei  Matthäus  füglich  weggelassen  werden 
kann.  Sodann  der  Akt  der  Kreusigiinf  selbst 
Matth.  27,  38.  Luc.  33,  33.  Marc.  15,  27.  28  (wo- 
hei  die  dritte'  Stunde  V.  25  ^  wie  oben  bemerkt, 
wegaulassen).  Joh«  19^  18,  Ifieraui  das  erste 
Wort  am  Kreuze  Luc.  23,  34.  Dann  die  üeher- 
achrift  über  dem  Krenae  Matth.  27,  37.  Mare.  15, 

26.  Luc.  23,  38.  Joh.  19,  19—22-  Sofort  dicVer- 
theiluttip  der  Kleider  Jah.  19,  23.  24.  Matth. 

27,  35.  36.  Marc.  14,  25.  Luc.  23  ,  34. 

Es  konnte  sich  nur  fragen,  ob  das  erste  Wort 
am  Krenae,  das  Lucas  berichtet,  nicht  erst  spX* 
t§r  nach  denLästerungendes  Volks  eingefügt  wer- 
den soUe.  Da  iilmUch.die  uiuaittelbare  Verbin- 
dung dieser  Worte  mit  der  Kreuzigung  manchen 
au  der  nurichtigeu  ;iussohii€fiseuden  Beziehung  der 
FOrfcttte  des  Herrn  auf  die  Soldaten  Anlaas  gibt, 
die  doch  nur  die  Befehle  ihrer  Obern  vollzagen 
nnd  ausser  etwaigen  Rohheiteii ,  die  sie  sich  er- 
laubten, keine  Schuld  hatten;  da  dieses  Wort  noch 
prägnanter,  und  seine  homiletische  Auwendnngr 
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noch  fruchtbarer  wird,  wen»  die  filrhiUende  Liebe 
des  Herrn  im  Cmtiraerte  gegen  die  nieht  Mo9  In 
der  Kreuteiguug,  sondern  sogar  noch  in  LXsterun* 
f en  hervortreiendeVerblendung  des  Vollu  ersdieint : 
so  konnte  man  sieli  v(  ranlasst  sehen,  8ie  nach  den 
Maithi.  27,  39--43.  und  Pamüel«  ersühlten  Listen 
rungen  zu  stellen.  Diess  deutet  aueh  Neander 
au,  wenn  er  (das  Leben  Jesu  Cbristi  1.  Ausg; 
S.  637)  sagt:  //mitten  unter  den  Verhölniungen  der 
Fieischlichgesinuleo  rief  er  u.  s«  w.«  und  U  a  s  a 
(Lehen  Jesu  S.  252):  »Unter  dem  Hohne  seiner 
Feinde  blieb  alles  ihm  gegenwärtig,  was  iiirer 
Entschuldigung  sprach ,  ror  allem  die  Liebe ,  die 
auch  der  unendlichen  Schuld  verhiebt.''  limofern 
jedoch  Lucas,  in  Serag  auf  dessen  Berieht  Schleier*» 
macher  iS.  291  i,  Avie  uns  scheuil,  richtig  urtheilt 
f^am  Hngesweifeltsten  ist  mir  aus  den  BiiiaeiiiheiteA 
sowohl ,  als  aus  dem  ganzen  Ton ,  dass  von  der 
Ausführung  an  bis  slu  lüude  dieses  Stüdes  der  Con* 
elpient  als  Augenseuge  redet ;  nur  wird  er  gewiss 
'  auch  nicht  die  ganze  Zeit  in  der  Nähe  des  Kreuzes 
gewesen  se yn^  semdero  wie  es  scheint  mehr  anfangs^ 
als  hernacii^'  die  Worte  unmittelbar  an  den  Akt 
-der  Kreuzigung  knfipft,  worauf  er  die  Vertheiluug 
der  Kleider  und  das  Gesi)l)tte  des  Volks  folgen 
IMsst ,  und  dieselben  di^h  Tsrzugsweise  auf  die 
Schuld  des  Volks,  die  es  durch  die  Kreuzigung 
m«f  sich  lud,  sich  heziehmr  sb  mag  ihnen  die  Stel- 
lung, die  sie  bei  Lucas  haben,  belassen  werden. 

Hierauf  nil»gen  die  Lästerungen  Matth.  27, 
39—43.  Marc.  15^  29— 3Ö,  Live'^23,  35.  96.  in  Emern 
Zuge  folgen.  Nur  die  Worte  Luc.  23,  37.  wonach 
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iiitherischeu  Ueberseteung  nicht  so  hervortritt),  um 
au  sehen,  ob  etwa  E1ta9  ihm  helfe. 

Hierauf  das  Wort :  es  ist  vollbracht  Joh. 
19,  29vuiid  das  leiste:  Vater,  ii^h  befehle  u. 
s.w.  Luc.  23,  4G.  coli.  Matth.  27,  50.  Marc.  5,  37. 
wobei  statt  des  Ausdrueks  bei  Matth,  //schrie^« 
passender  der  des  Lucas  //rief''.  Sodann  das  Er  d* 
beben  mit  seinen  begleitenden  Erscheinungen, 
Matth.  27,  51—53.  Marc.  15,  38.  Luc.  23,  45.  Der 
Eindruck  auf  den  Hauptmann  und  das  Volk, 
Matth.  27,  54.  Marc.  15,  39.  Luc.  23,  47,  43. 

In  Bezug  auf  diesen  Eindruck  ist  eine  Diffe* 
xeBz  zwischen  den  Synoptikern.  Matth,  lässt  Um 
durch  das  Brdbeben  hervorgebracht  werden ,  Luc« 
knüpft  ihn  zunächst  an  das  Gebet  an,  womit  Jesus 
verschied,  obwohl  ro  yavoimcv  V.  47  auch  auf  die 
V.  44.  45  erzählte  Finsterniss  zurilckwcisen  kanii) 
Marcus  mit  seinem  K^ofyt^  an  die  ipmfi  itsyakii  V.  37, 
deren  Inhalt  er  aber  nicht  angibt,  und  wenn  dar- 
unter unzweifelhaft  das  Gebet  bei  Lucas  zu  ver- 
stehen Ist,  so  stimmt  er  mit  demselben  ausammen. 
Aber  die  Worte,  f^dass  er  mit  solchem  Geschrei 
versclded^  welche  aunächst  auf  die  Stürke  der 
Stimme  hinwelken,  haben  fttr  das  GefnU  etwas  Un- 
angemessenes. Zwar  meint  d  e  W  e  1 1  e  mit  neue- 
ren Auslegern,  die  Verwunderung  des  Centurio  habe 
darin  ihren  Grund  gehabt,  dass  Jesus  nach  einem 
fircschrel,  das  noch  von  grosser  Lebenskraft  su 
zeugen  schien,  sogleich  verschied,  was  nach  V.  44 
das  Wahrscheinlichste  sey.  Aber  diese  Wahrneh- 
mung konnte  doch  nicht  su  dem  Schlüsse,  dass  er 
ehi  Sohn  Gottes  gewesen,  führen,  sondern  dieser 
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auch- die  trHiikeAiUeu  Soldaten  «potteii^  seUeiiHfH 
hier  niehl  an  rechter  Stelle  zu  seyn,  sondeni  auf 
einer  Verwechslung  mit  der  späteren  Seene  Mattli, 
27^  48.  Joh.  19,  29  asu  beruhen.  Auch  die  Worte 
Matth.  27,  44.  Marc.  15,  32  (fin.),  wonach  beide 
UebeUbäter.  ihn  gleiclirails  lästerten ,  wären ,  ala 
alt  Lue.  23,  39  flg.  im  Widerspruch  stehend,  wei;« 
zulassen. 

Hierauf  die  beiden  Schäeher,  Luc.  23,  39 
—43  und  die  Mutter  Jesu  am  Kreuze  Joh.  19, 
25 — 27«,  dann  die  Finaterniss*)  ündder  Aus- 
ruf: EU,  Bit  u.  s.  w.  Luc.  23,  44*45.  Matth.  27, 
45—47.  Marc-  15,  33— 35.  Hierauf  das  Wort:  mich 
dürstet,  und  die  Tränkuni^  mit  £ssi|p  Joh.  19, 28. 
29.  Matth.  27,  48.  49.  Marc.  15,  36. 

Die  bisherige  Leidensgeschichte  folgt  hier  dem 
Berichte  des  Marcua,  womach  der  Tränkende  selbst 
gespottet  haben  ^oU  in  Beziehung  auf  die  angebliche 
Anrufung  des  Elias ,  was  aber ,  da  das  Tränken 
doch  ein  Act  des  Mitleids  war,  nicht  so  wahr- 
scheinlich ist,  als  der  Bericht  des  Matthäus,  wor- 
nacfa,  während  der  Eine  ihn  tränkt,  die  Uebrfgen 
diese  Hilfleistiing  nicht  w  ollen  («955,  lass  ab,  wel- 
cher Süin  freilich  ui  dem  zweideutigen  r/Halt«  der 


*}.WeBn  nach  d«m  Zusammnliang  der  Wort«  bei  Lucas 
die  sechste  Stunde  nicht  blos  auf  die  Finsteraissi  son- 
dern auch  auf  die  Kreuzigung  zu  bezieben  ist,  so  liegt 
in  seiner  Darstellung  liein  Widerspruch  mil  Job.  19, 
14.  Matthätts  aber  drückt  sich  so  aas,  als  w&re  die 
^Fiasterniss  ml  eiagetrelea^  naebdem.JesiV'Selio*  eiul^ 
2eit  am  Kreui  gehangen.  Daher  ist  die  TIaeslieg  der 
Wolle  bei  Lucas  vorzu/aelien,  -  , 

r  ♦ 
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gehlass  musste  theils  dnrckdeii  Inhalt  seiner  leis- 
ten Worte,  theils  durch  die  begleitendou  Natur- 
erscheiuungen  bewiritit  werden«  Es  soUte  daher, 
nm  hinter  dem  physischen  nicht  das  geistige  Mo- 
meut  zurücktroteii  zu  lassen,  äva^  x^a^og  durch 
«mit  solchem  Rule«  ttbersetet  werden ,  ««mal  da 
schon  vorher  das  //schrie^'  des  Matüu  mit  dem 
irlauten  Hufe/'  des  Lucas  vertauscht  worden* 

Hierauf  die  nachträgliche  Notiz  vou  den  V  er- 
wandten  Jesu  Matth.  27^  55.  56*  Marc.  16,  40. 41. 
Luc.  23,  49. '  Die  Bemerkung,  dassaile  von- ferne 
gestanden  seien,  widerspricht  nicht  der  Scene  Joh. 
19,  25  flg.  unter  dem  Kreuze,  da  mit  jener  Angabe 
wohl  vereinbar  ist,  dass  einige,  welclie  Johauues 
nennt,  eine  Zeit  lang  dem  Kreuze  uMher  getreten  • 
seyn  konnten.  Nur  soviel  ist  wahrscheinlich,  dass 
die  Worte  Jesu  an  seine  Mutter  und  Johannes  den 

Übrigen  Evangelisten  unbekannt  frehlieben  waren. 
Sodann  der  Lanzenstich  nach  Joh.  19, 31-37«^ 

VU. 

Begräbnis  9. 
Zuerst  die  Bitte  des  Joseph  von  Arima- 
t  h  i  a,  Matth.  27, 57—59.  Marc.  15, 42-46.  Luc  23, 
50—58.  Joh.  19,  38.  Mit  ihm  verbindet  sich  Nl* 
c  o  d  e  m  u  s,  Joh.  19,  39.  40.  Sofort  das  B  e  gr  M  b- 
nlsB,  Joh.  19,  41.  42.  Matth.  27, 60. 61.  Marc.  15, 
46.47.  Luc.  23,  53—56.  Verwahrung  des  Gra- 
bes, Matth.  27,  62  -  66. 

Nach  voranstehenden  Motiven  dürften  die  ein- 
Mlneii  Momciito  der  L^idmsgeschlebte  In  ihrer  Auf- 
einanderfolge In  nachstehender  Fassung  gruppirt 
und  beziehungsweise  combtnirt  werden. 
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Sechs  T.ii;c  vor  Ostern  kam  Jesus  e^en  Be-  Joh.  Xll ,  1 
thankn,  da  La/.arus  war,  der  Verstorbene,  wel-  —8.  MalUi, 
chen  Jesus  auferwecket  hatte  von  den  Todten.  j^Tjjic  jqV"- 
Daselbst  inacbtea  9ie  iliiii  ein  Abendmahl  im  Hause  3-=-9.  • 
Simonift  des  AussSteigen;  und  Marthn  diesefe, 
Lmrus  aber  war  der  einer«  die  mit  ihm  <u  Tische . 
aassen*  Da  trat  su  ihm  Maria,  die  hatte  ein  GUs 
mit  einem  Pfand  Salbe,  von  nngefälsehter  kost-  . 
Ucher  Narde.    Und  sie  zerLiach  das  Glas,  goss 
es  aul  sein  Haupt,  uud  salbctf!  seine  Füsse ,  und 
trocltnete  mit  ilirem  Haare  seiiu'  ]  iisse;  das  Haus 
aber  ward  voll  vom  Geruch  der  Salbe*  Da  sprach 
seiner  Jünger  einer,  Judas,  Simonis  Sohn,  Ischa« 
riotbes ,  der  ihn  heraac  h  verrieth  :  Warum  ist 
diese  Salbe  nti'ht  verkauft  um  dreihundert  Gro-  * 
sehen  nad  den  Armen  gegeben?  Das  engte  er 
abe^  nicht,  dass  er  nach  den  Armen  fragte^  son- 
dern er  war  ein  Dieb,  und  hatte  den  Beutel,  und 
trug,  was  gegeben  ward*  Es  waren  auch  etliche 
der  andern  Jünger,    die  wurden   unwillig  uud 
sprachen:  was  soll  doch  dieser  Unrath?  Dieses 
Wasser  )iätte  m  otten  theuer  verkauft  und  den  Ar- 
men gegeben  werden«   Und  sie  murreten  über  sie* 
Da  das  Jesus  merkte,  sprach  er  £u  ihnen:  Lasset 
sie  rait  Frieden ,  was  bekümmert  ihr  das  Weib? 
Sie  hat  ein  gutee  Werk  an  mir  ^etbän.  Dass  aie 
diess  Waaaer  bat  a«C  meinen  Ldb  gegossen,  ist 
sie  suvorgekommea  ^  meinen-  Leib  cu  salben  tyx 

xm.  1.  4 
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meinem  BegriiUiiiss,  Denn  Arme  liabt  ihr  alle- 
seit  bei  euch  ,  und  wcnu  ihr  wollet ,  könnct|.ihr 
ilinen  Gutes  Ihun;  mlcli  aber  habt  ihr  nicht  alle- 
seit»  Sie  bal  ^tban,  waa  sie  konnte«  Wahrlich 
ich  aage  euch;  wo  diesa  £Tan{;eliam  gepredigt 
wird  in  aller  Welt,  da  wird  man  auch  das  sagen 
fitt  ihrem  Gedachtniss ,  das  sie  jetzt  gethan  hat. 
Joh  \n   12  andern  Tags,  da  viel  Volks,  das  auf 

-^15.  «'as  Fest  kommen  war,  höretc,  tlass  Jesus  itomint 

gen  Jerusalem,  nahmen  sie  Pal mzwe ige,  und  gien* 
gen  hinaus  ihm  entgegen  und  schrieen:  Hosianna^ 
gelobt  *tejr  f  der  da  kommt  im  Namen  des  Herrn, 
ein  Kdnig  toh  Israel*  Jesus  aber  überkam  ein 
Cselein  und  ritt  darauf,  wie  denn  geschrieben 
stehet;  fürchte  dich  nicht,  du  Tochter  Zion,  siehe 
dei^n  König  lion^mt  reitend  auf  einem  Eselstiilltii. 
Die  Pharisärr  nber  spraclion  unter  einander;  ihr 
sehet,  dass  ihr  nichts  ausrichtet:  siehe,  alle  Weh 
laufet  ihm  nach. 
Mth*  XXVI.         ^  das  Fest  der  süssen  Brode, 

1^5.  Marc,  das  da  Oktern  heisset*  Und  Jesus  sprach  su  sei* 
^^Y*  ^^^j*  i'^n  Jüngern :  Ihr  wisset^  dass  nach  sween  Tagen 
I— >2*        *  Ostern  wird,  und  des  Menschen  Sohn  wird  über* 
antwortet  werden,  dass  er  gekreuzigt  werde.  Da 
versainnuOtrn   fiirh  die    Hohenpriester  und  die 
Schriftgelehrten  und  die  Aeltesteii  Im  Volk  ,  in 
dem  Pal  last  des  Hohenpriesters,  der  da  biess  Kai« 
phas.  Und  hielten  Bath^  wie  sie  Jesum  mit  List 
griffen  und  tödteten*  Sie  sprachen  aber;  ja  nicht 
auf  das  Fest«  auf  dass  nicht  ein  Aufrnbr  werde 
im  Volk.  Und  fürchteten  sich  Tor  dem  Volk. 
Mth  XXVI        ^^'^''^o  l'iii  der  Zwölfen  einer,  mit  Naroeu  Judas» 

X4  15.  IVlc.  Ischarioth,  und  redete  mit  den  Hohenpriestern  und 

XIV.  10.11.  Hauptleuten,  wie  er  ihn  wollte  überantworten, 
Lu<^.  XXU.,  sprach:  was  wollt  ihr  mir  geben?  ich  will 
ihn  euch  verrathem  Da  sie  das  hörten,  wurden 
sie  froh  und  gelobten  ihm  Geld  au  geben.  Und  sie 
boten  ihm  dreissig  Silberlinge»  Und  er  Teraprach 
sich,  und  von  dem  an  soekle  er  Gelegenheit«  dass 
-  er  ihn  übernntwortete  ohne  Rumor» 
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II.    Das  letzte  Mahl  Jesu  mit 

seinen  Jüngern. 

Am  ersten  Tage  aber  der  süssen  Brode,  d«  Mtli  XX  Vf. 

man  mussfe  opfern  das  Osterlamm,  traten  die  JQn-  ^7— 19«  Mc. 

*  ...  XIV  12  

ger  7,11  Jesu  und  sprachen  zu  üiin  :  Wo  willst  du,  dass      Lc  XXII 

wir  dir  beroiton  das  Osterianiin  zu  essen?  Und  er  7—13. 

sandte  seiner  Jüuger  %wcen,  Petrumuod  Joliannem, 

und  sprach  SU  ihnen :  Gehetin  die  Stadt.  Siehe,  wenn  * 

ihr  hineinkommt,  wird  euch  ein  Mensch  beg^nen* 

der  tragt  einen  Krug  mit  Wasser.   Folget  ihm 

narh  in  das  Haas,  da  er  hineingeht,  und  sagt 

dem  Hausherrn :  der  Meister  ISsset  dir  sagen ;  meine 

Zeit  ist  liier,  ich  will  bei  dir  Ostern  halten  mit  meinen 

Jüngern,  wo  ist  dirUor  berge,  darin  ich  das  Oster, 

lamnn  essen  möge    Lud  er  wird  euch  einen  ürossen 

Saal  zeigen, dergepflastert  und  bereitetist; daselbst 

rirhtet  für  uns  /.u.  Und  die  Junger  gingen  aus  und 

kamen  in  die  Stadt,  und  landen  es,  wie  er  ihnen 

gesagt  hatte,  und  bereiteten  das  Osterlarom* 

Am  Abend  aber  ham  er  mit  den  Zwölfen,  Luc.  XXII., 

setste  sich  nieder,  und  die  »wölf  j^postcl  mit  14-lH.  Mlh. 

.  XXVI.,  20p 

ihm.    Und  er  sprach   zu  ilmca;  mich   Lal  iicra-  ]Via|.g  XlV' 

lieh  verlanger,  diess  Oslerlamm  mit  euch  i/. 
zu  essen,  ehe  denn  ich  leide.  Denn  ich  sag^ 
euch,  dass  ich  hinfort  nicht  mehr  davon  es- 
senwerde, bis  dass  es  erCftUet  werde  im  Reich  Gottes* 
Und  er  nahm  den  Keleh,  danhete  und  sprach :  neh« 
met  denselbigen,  theiiet  ihn  unter  euch ;  denn  ich 
sage  euch  :  Ich  werde  nicht  trinken  von  d.  m  Ge- 
wächs des  Weinslo«  ks^  bis  das  Reich  Gottes  komme. 

Es  erbub  sich  auch  ein  Zank  unter  ih-  £ue^  XXIL, 
neu ,  welcher  unter  ihnen  sollte  für  den  Gros-  2^-*30. 
sesten  gehalten  werden.  Er  aber  sprach  sn 
ihnen:  Die  weltUehen  Könige  herrschen^  und 
die  Gewaltigen  heisst  man  gnUdige  Herrn;  Ihr 
aber  nicht  also;  sondern  der  Grosseste  unter  euch 
soll  seyn  wie  der  Jüngste,  und  der  Vornehmste 
wie  ein  Diener.  Denn  welcher  ist  der  Grosseste? 
Der  KU  Tische  sitset,  oder  der  da  dienet?  Ist 

4» 
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e*  nicht  alto,  dass  lier  «u  Tische  siizcl  ?  Ich 
aber  bin  unter  eiu  h  wie  ein  Diener,  Ihr  aber 
scifl  CS,  die  ilir  beharret  habt  bei  mir  in  oiciiien 
Aiiieihtungen.  Und  Ich  will  euch  das  Beich  bc- 
ficheideA,  wie  .mirs  mein  Vater  beschiedea  hal; 
data  ibr-esten  und  trinken  sollt  fiber  meinem 
Tiach  In  meinem  Beicb ,  itiid  ailaeu  auf  Stulilea, 
und  richten  die  swölf  Geaeblcehter  laraela* 
Joh,  Xni»,  Vnd  Icaua«  da  er  erltannte,  dksa  aeiiie  Zeii 
i— 20*  geluMiimen  war,  daas  er  aus  dieser.  Welt  gicnge 
«nm  Valcr,  wie  er  halte  gelicbet  die  Seinen,  die 
in  der  WeJt  waren,  so  liebtu  er  sie  bis  ans  Endo. 
Und  während  des  Abendessens,  da  schon  der 
^  Teufel  hatte  dem  Juda  Simonis  Ischariolh  ins 
Hers  gegeben,  dass  er  ihn  yerriethe,  und  Jesua 
wusste ,  dass  ibm  der  Vater  hatte  alles  in  aeino 
Hände  gegeben ,  und  das»  er  von  Gott  hommen 
war  und  au  Gott'  ging :  stand  er  vom  Al>endmahl 
auf»  legte  seine.Hleider  ab,  und  nahm  einen  Schurs, 
und  wngfirtete  sich»  Darnach  goss  er  Waaser  in 
ein  Becken,  hub  an,  den  Jüngern  die  Füsse  zu 
waschen,  und  trocknete  sie  mit  dem  Schurz,  da- 
mit er  umgürtet  war.  Da  h^m  er  zu  Simon  Petro  i 
*  und  derselbige  sprach su  ihm:  Herr,  solltest  Du 

-  nur  meine Fuase  waschen?  Jesus  antwortete,  und 
sprach  zu  ihm:  Waa  Ich  thiie,  das  weisst  du 
jtint  nicht,  du  wiral  ea  aber  hernach  erfahren« 
Oft  aprach  Pctma  au  ihm:  Bimmaraiehr  sollst  du 
mir  die  FHase  waschcu.  Jesus  aniwortete  ihm  i 
VfMft  leb  dich  nicht  waachen ,  sa  hast  du  kein 
Theil  mir  mir.  Spricht  su  ihm  Simon  Petrus* 
Herr,  nicht  die  Fussc  allciu ,  sondern  auch  die 
Hände  und  das  Haupt.  Spricht  Jesus  eu  ihm! 
Wer  gewaschen  ist,  der  darf  nicht,  denn  die 
Füsse  waschen,  sondern  er  ist  ganz  reiu*  Uad 
Ihr  seyd  rein;  aber  nicht  alle*  Denn  erwuaat« 
seinen  Verräther  wohl;  darum  sprach  er:  Ihr 
sayd  nicht  alle  rein»  Da  er  nun  ihre  Füsse  ge- 
waschen hatte,  nahm  er  seine  Hleider,  tmd  aetnto 
sich  wieder  niederi  und  aprach  abermal  au  ibnem : 
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Wisset  ibr,  wa^  ich  cucli  gctbau  bai>e?  Ihr 
beistel  micii  Meister  and  HeiTf  umI  mgtt  rächt 
daran  V  denn  ieJi  bta  et  aach*  So  oua  »th,  euer  ■ 
Herr  und  Heialer,  euch  die  Eüaae  gewascbea 
habe;  ao  volll  Ihr  auch  euelr  «nCer  einander  die 
Ffisse  waseheiu  Em  Bei^iel  bebe  ieli  euch  ge- 
geben^ dass  Ihr  llmt,  wie  Ich  euch  gcthan  habe. 
Wahrlich,  walirlich,  ich  sage  euch:  Der  Unecht 
isi  nicht  grösser»  denn  sein  Herr,  noch  rier  Apo- 
stel grösser  /  denn  der  ihn  gesandt  bat.  So 
ihr  solcbei  witfel,  selig  i^jd  ibr,  ao  ibr 
es  thttt.  Nicht  sage  ich  roA  euch  aUea.  leli  ' 
weiss,  welche  ich  erwihlel  habe*  Sondern  dass 
die  Schrift  erfüllet  werde :  Der  mein  Brod  issei, 
der  tritt  micli  }nit  Füssen.  Jet/t  sage  Icli  es  euch, 
ehe  denn  es  gesehiehet,  auf  dass,  wenn  es  ge- 
schehen ist,  dass  ihr  glaubet,  dass  Ich  es  bin. 
Wahrlich^  wahrlich,  ich  sage  euch^  Wer  auf- 
nimmt ,  so  ich  Jemand  senden  werde,  der  nimmt 
ndch  auf;  wer  eher  mich  anfnimmt,  der  nimmt 
den  auf,  der  mich  gesandt  hat.  •  ^^^^ 

Da  Jesus  solches  gesagt  hätte,  ward  er  be^*  2i-50.  Mihi 

trlibt  im  Geist,  und  zeui^ete  und  sprach:  Wahr- 

.       .  23  Marc 

lieh,  wahrlich,  ich  sage  euch:  einer  unter  euch  ^jy  jg_^ 

wird  niieh  verrathen.    Da  sahen  sieb  die  Jünger  2l.Lc.XXll* 
unter  einander  an  und  ward  ihnen  bange,  von^^'^^« 
welchem  er  redete«  Und  sie  wurden  sehr  -b^ 
trübt  und  haben  an^  ■  ein  Jeglicher  unter  ihnen, 
und  sagten  au  ihm:  Herr,  bin  iehs?  und  der  an« 
dere :  bin  iehs?  Fr  antwortete  und  sprach  ?  Einer 
Tün  den  Zwölfen,  dvr  mit  mir  In   die  Schüssel 
tauchet.  Es  war  aber  einer  unter  sei  nen  .1  ünejern,  der 
Ru  Tische  sass  an  der  Brust  Jesu,  welchen  Jesus  lieb 
hatte.   Dem  winkte  Simon  Petrus,  dass  er  for- 
schen sollte ,  wer  es  w&re  ,  Ton  dem  er  sagte. 
Derselbige  aber,  der  an  der  Brust  Jesu  lAg,  sprach 
Ml  ihm :  Herr  wer  ist  es?  Jeius  antwortete  t  der 
ist  es  ,  dem  ich  den  Bissen  i^tntauche  und  gehe« 
Und  er  tauchte  den  Bissen  ein,  und  gab  ihn  Ju- 
das Simonis  Ischariotb.     Und  er  sprach ;  des 
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Mensclien  Sohn  gebet  zwar  dahin ,  wio  es 
beschlossen  ist,  und  wie  von  ihm  geschrieben 
stehet;  doch  wehe  dem  Menschen,  durch  wel- 
chen des  Menschen  Sohn  Temthen  wird*  Es 
wäre  demselbigen  Menschen  besser^  dass  er 
nie  geboren  wfire.  Da  antwortete  Judas«  der  ihn 
vorriclli  und  sprach :  Bin  kh's,  Rabbi?  Er  sprach 
^  TAI  ihin:  Du  sagst  es,  —  Und  nach  dem  Bissen 
fuhr  der  Satan  in  ihn.  Da  sprach  Jesus  ^ii  ihm: 
was  du  thust,  das  thiie  bald.  Dasselbige  aber 
wusste  Kiemand  über  dem  Tische,  wozu  er  es 
ihm  sagte»  Etliche  meinten,  dieweil  Judas  den 
Beutel  hatte,  Jesus  spräche  su  ihm:  häufe,  was 
uns  Noth  ist  auf  das  Fest ;  oder  dass  er  den  Ar- 
men etwas  gäbe.  Da  er  nun  den  Bissen  <genom- 
inen  hatte,  ging  er  sobald  hinaus.  Und  es  war 
Nacht. 

Joh.  XUL,  Da  aber  Judas  hinausgegangen  war,  spricht 

31*  32*        Jesus:  Nun  ist  des  Menschen  Sohn  verMäret,  und 
Gott  ist  Terhläret  in  ihm.  Ist  Gott  Tcrliläret  in 
ihm,  so  wird  ihn  Gott  auch  yerklSren  in  ihm 
selbst  und  wird  ihn  bald  verUaren« 
Mth  XXVI  Dasieaberassen,  nahm  Jesus  das  Brod,  dan- 

2(51-29.  Mo.  kete  und  brach  es  und  ^ab  es  den  Jüngern  und 
XIV«,  22 —  sprach:  nehmet,  esset;  das  ist  mein  Leib,  der  für 
19*  20        *  gegeben  ^  ird,  das  thut  zu  meinem  Gedächt - 

niss.  Desselbigen  gleichen  nahm  er  auch  den  Kelch, 
'  nach  dem  Abendmahl ,  dankte,  gab  ihnen  den 
und  sprach :  trinket  alle  daraus,  das  ist  mein  Blnt 
des  neuen  TesUaments,  welches  far  euch  und  für 
viele  yergossen  wird  zu  Vergebung  der  SAaden* 
Solches  thut,  so  oft  ihr  es  trinket,  su  meinem 
-  Gedächtniss.  Und  sie  trunken  alle  daraus.  Und 
er  sprach  zu  ihnen:  wahrlich,  icli  sage  euch,  dass 
ich  hinfort  niclit  trinken  werde  von  diesem  Ge- 
wächs des  Weinstocks,  bis  auf  den  Tag,  da  ich 
es  neu  trinken  werde  mit  euch  in  meines  Vaters 
Reich» 

Joh    XIII  Liebe  Hindiein,  ich  bin  noch  eine  Uelne 

33— 38«  X«c.  Weile  bei  euch«  Ihr  werdet  mich  suchen;  und. 
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wie  ich  su  deii  Jufltn  sagte,  wo  Ich  hingehe,  da  XXIL«  31**^ 
könnet  Ihr  nidit  hinkommen*  Und  ich  sage  euch  ^* 

Ulli]:   IIa  neu  Gebot  gebe  ich  euch,  dass  ihr 
uucii  unter  einander  liebet,  wie  uh  euch  geliebet 
habe«  auf  dass  auch  Ihr  einander  lieh  }jabet.  Da- 
bei wird  Jedermann  erkennen,  da«« 
ihr  meine  Jünger  seyd,  so  ihr  Liebe 
unter  einander  habt.  Spricht  Simon  Petrus 
sa  ihm:  Berr  wo  gehest  du  hin?  Jesus  antwor* 
tete  ihm:  da  Ich  hingehet  hannsl  du  mir  diess 
mal  nicht  folgen ;  aber  du  wirst  mir  hemachmals 
folgen     Petrus  spricht  «u  ihm:  Herr,  warum 
kann  i<  h  liii' tlicssinal  nicht  f(jlgcn?    Ich  will  mein 
Leben iüi  dich  lassen.  Jesus  antwortete  ihm  :  soll- 
test du  dein  Leben  fiirmich  lassen  ?  Simon,  Simon, 
«iehe  Satanas  hat  euer  begehret^  <lass  er  euch 
möchte  sichten,  wie  den  Waizen.   Ich  aber  habe 
für  dich  gebeten  9  dass  dein  {Glaube  nicht  auf* 
hdre.  Und  wenn  du  dermaleina  dich  beh«hrest^ 
so  stirke  deine  Britder*  Er  q>raeh  aber  lu  ihm : 
'Herr«  ich  bin  bereit  mit  dir  ins  Geflngniss  und 
in  den  Tod  zu  gehen.    Er  aber  s|»raeh:  Petrus^ 
ich  sage  dir  J  Der  IlaLu  wird  heute  nicht  krähen, 
ehe   denn  du  dreimal  verleugnet  hast,  das«  du 
mich  iieniie^t. 

Und  er  sprach  zu  ihnen:  So  oft  ich  euch  Luc*  XHLii., 
gesandt  habe  ohne  Beutel,  ohne  Tasche,  und  ohne  ^^^33« 
Schuhe,  habt  ihr  auch  |e  Mangel  gehabt?  Sie 
spraehen:  Nie  keinen» ■  Da  spraeh  er  au  ihnen: 
Aber  nun,  wer  einen  Beutel  hat,  der  nehme  ihn, 
desselbigen  gleichen  auch  die. Tasche;  wer  aber 
nicht  hat,  Tcrkaufe  sein  Hlcffd ,  und  kaufe  ein 
Schwert.    Denn  ich  sage  euch:  Es  luus*»  noch  das 
auch  vollendet  werden  an  mir,  das  geschrieben 
btelieti  Fr  ist  unter  die  Lebeltliäter  gerechnet. 
Denu  was  von  mir  geschrieben  ist,  das  hat  ein 
Ende.   Sie  sprachen  aber:  Herr,  siehe^  hier  sind 
twei  Schwerler.  Er  aber  sprach  au  ihnen:  Es 
ist  genug« 
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HL   Kampf  in  Getlisemane  und  Ge- 

fansennehmang« 

IWlh.XXVI.  Und  da  sie  den  Lobgesaag  gesprochen,  und 

XIV^^26—  «J**"*  n^^**"  vieles  (Job.  C.  J4— 17)  «u  ihnen  ge- 
5I.LC.X.XII*  ^^^^  hatte,  ging  er  hinaus  über  den  Bach  Kid* 
39«  ron  an  den  OelWrg' nach  «einer  Gewobohell.  £s 

Job*XVlII.  fiiig^ii  iiun  aber  seine  JOnger  «arH.an  deneelbU 
gen  Ort.  Da  tpraeh  Jesus  sa  ihnen :  Ihr  werdet 
eufh  in  dieser  Nacht  alle  an  mir  ärgern.  Denn 
CS  stehet  geschrieben  :  ich  werde  den  Hirten  st  hia- 
gen,  und  die  Sehaafe  der  Heerde  werden  «ich 
aerstreucn.   Wenn  ich  aber  auferstehe,  will  ich 
Tor  each  hingehen  in  Galilaam«   Petrus  aber  ant- 
wfwrlete  und  tprarä  lu  ihm ;  wenn  lie  ancli  aU« 
eicli  an  dir  Ärgerten,  so  will  leb  docb  mteb  ninsp 
inermehr  Ir|^m.  Und  Jesnft  sprach  an  ihm :  wabr- 
Itch  ich  sage  dir:  heatc  in  dieser  Narhi,  ehe  der 
Halm  zweimal  krähet,  wirst  du  inicli  dreimal  ver- 
läugnen.     Petrus  aber  redete  noch  weiten  Ja 
wenn  ich  auch  mit  dir  sterben  müsste,  so  wollte 
ich  dich  doch  nicht  verlengnen*  Desaelbi^n  ^lei- 
eben  sagten  auch  alle  Jiinger. 
Juh.  XVin.     -    Da.bam  'lesns..mtt  ihnan  an  ^SnemHor,  de» 
l.S.-Mattii»  hiess  Gethsemane«  da  war  ein -Garten ^  darein 
^^iT^Ma^        Jesds  und  seine '  Jünger.  *  Judas  aber  ,  der 
XIV,  ^^^^  vcrrieth,  wusstc  den  Ort  auch;  denn  Jesus 

42.Le.XXn*  versammelte  sich  oft  daselbst  mit  seinen  Jüngern» 
40  ^46»        Und  als  er  dahin  Itain,  spracb.er  ku  ihnen:  setzet 
epch  hier ,  bl^  icli  dorthin  gehe  |in4  bete*  Betet, 

anf  dass  ihr  niebt  in  An^btiing  £^llAt,  Und 
■  nabm  sii  stell  Petrniii  «nd  Jakobwni.und- Jpban* 
tMom«  die.  aween  Söhne  Zebediiit  nnd       an  im 
traaerm  au  sittern  und  su  nagen,  und  sprach  mm 

'  ihnen:  Meine  Seele  iht  i>e trübt  bis  in  den  Tod. 
'  .  lUoibet  hier  und  wachet  mit  mir.  Und  er  ging 
))in,  und  riss  sich  von  ihn^n  einen  Steinwurf  weit, 
und  knieete  aiedeü«  iiel  anf  sein  Angesicht  und 
betete»  dass«  so  es  möglicb  .wäref  die  S^&nd« 
Torubergieiige,  und  spraehs  Ahba«  mein  VätOTf 
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es  ist  dir  alles  niöglicli  ;  willst  du,  so  Dimm  die* 
scn  Kelch  ^on  mirj  doch  nicht,  wie  ich  will, 
sondern  wie  du  willst.    Und  er  Itam.  zu  seinen 
Jüngern  und  fand  sie  schlafend,  und  sprach  zu 
Petro :  Simon,  schlafest  du?    Könnet  ihr  denn 
nicht  ein?  Stunde  mit  mir  wachen?    Wachet  und 
betet,  dass  ihr  niiht  in  Versuchung  fallet.  Der 
Geist  ist  willig,  aber  das  Fleisch  ist  schwach.  — 
Zum  andern  mal  ging  er  wieder  hin,  betete  und 
sprach:  Mein  Vater,  ist  es  nicht  möglich,  dass 
dieser  Kelch  von  mir  gehe ,  ich  trinke  ihn  denn, 
so  geschehe  dein  Wille.    Es  erschien  ihm  aber 
ein  Engel  vom  Himmel  und  stärkte  ihn.    Und  es 
kam,  dass  er  mit  dem  Tode  rang,  und  betete 
heftiger.    Es  ward  aber  sein  Sch weiss,  wie  Bluts- 
tropfen, die  fielen  auf  die  Erde.  —  Und  er  kam 
wieder  und  fand  sie  abermal  schlafend,  voll  Trau- 
rigkeit; denn  ihre  Augen   waren  roll  Schlafs« 
und  wussten  nicht,  was  sie  ihm  antworteten.  Und 
er  Hess  sie,  und  ging  abermal  hin  und  betete 
zum  Drittenmal ,  und  redete  dieselbigen  Worte. 
Und  er  stand  auf  Tom  Gebet,  uud  kam  zum  Drit- 
tenmal zu  seinen  Jüngern .  und  sprach  zu  ihnen  l 
ach  v«'oUt  ilir  nun  schlafen  und  ruhen?    Es  ist 
genug.    Siehe  die  Stunde  ist  hier,  dass  des  Men- 
schen Sohn  in  der  Sünder  Hände  überantwortet 
wird.    Stehet  auf,  lasst  uns  gehen;  siehe,  der 
mich  verräth  ,  er  ist  da. 

.  Und  alsbald,  da  er  noch  redete,  siehe  da  Joh.  XVHI. 
kam  Judas,  der  Zwölfen  einer,  welcher  zu  sich 

XXVI.  !i7 

genommen  hatte  die  Schaar  und  der  Hohenpriester  c^(),  Marcus 

und  Pharisäer  Diener,  mit  Fackeln  undiLampen,  XIV.,  45  - 

mit  Scijwerdlern  und  mit  Stangen,  und  ging  vor  45,Lr.XXlI. 

ihnen  her.    Der  Verrallier  aber  hatte  ihnen  ein 

Zeichen  gegeben  und  gesagt,  welchen  ich  küssen 

werde,  der  ist  es,  den  greifet  und  führet  ibn/ge- 

wiss.   Und  alsbald  trat  er  zu  Jesu  und  spraeh  ;      •  . 

Gegrüssest  seyst  du  Rabbi,  Rabbi,  und  küsste 

ihn.    Jesus  aber  sprach  zu  ihm:  mein  Freund/ 

warum  bist  du  gekommen?   Jud^/  verrätbst  du 


58  ,  • 

«U'S  JVh  nst  hcn  Sohn  mit  einem  Kuss  ?  Als  nun 
Jesus  wusste  alles,  was  Ihm  hei^ej^uea  sollte,  ging 
er  hinaus  und  sprach  zu  ihnen :  Wen  suchet  ihr  ? 
Sie  antworteten  ihm :  Jesum  von  Nazareth.  Je« 
sus  spricht  2a  ihnen :  I  ch  bins.  Judas  aber,  der 
ihn  verrieth,  stand  auch  bei  ihnea.  Als  nun  Je- 
sus 80  ihnen  sprach :  I  ch  bins ;  wichen  sie  sa- 
riich,  und  fielen  zu  Boden»  Da  fragte  er  sie 
abermals:  Wen  suchet  ilir?  Sie  aber  sprachen: 
Jcsiim  von  Nazareth.  Jesus  antwortete:  Ich  habe 
CS  euch  gesagt,  dass  I  ch  es  sey.  Suchet  ihr  denn 
mich,  so  lasset  diese  gehen.  Auf  dass  das  Wort 
erfüllet  würde,  welches  er  sagte:  Ich  habe  derer 
keinen  Terloren,  die  du  mir  gegeben  hast» 
Juh  XVI II  traten  sie  hinsu  und  legten  die  Hände 

10. 11  Mtb.      Jf»ttm  und  griffen  ihn.  Da  aber  sahen,  die 
um  ihn  waren ,  was  da  werden  wollte  ,  sprachen 
XIV  46  47*  ^'^      ihm:  Herr  sollen  wir  mit  dem  Schwci'dt 
Luc  XXII,  drein  schlagen?   Und  einer  aus  ihnen,  Simon  Pe- 
49-51.         trus,  hatte  ein  Schwerdt ,  und  zog  es  «us,  und 
schlug  nach  des  Hohenpriesters  Knecht,  und  hieb 
ihm  sein  recht  Ohr  ab.   Und  der  Knecht  hieis 
Malcbus.    Jesus  aber  antwortete  und  sprach: 
Lasset  sie  doch  so  ferne  machen.  Und  er  rührte 
sein  Ohr  'an  und  heilete  ihn.  Und  su  Petro  sprach 
er:  Stcclic  dein  Schwerdt  in  die  Scheide;  denn 
wer  das  vScIiwerdt  runiint,  der  soll   durch  das 
Schwerdt  umkommen.    Srdl  1(  !i  den  Kelch  nichl 
trinken«  den  mir  mein  Vater  gegeben  hat?  Oder 
meinst  du,  dass  ich  nicht  könnte  meinen  Vater 
bitten,  dass  er  mir  susehickte  mehr  denn  swdlf  Le- 
gionen Engel?  Wie  wfirde  aber  die  8cbrift  er* 
füllet?  —  Es  muss  also  gehen. 
Mt Ii.  XX VE.  ^'^^  der  Stunde  sprach  Jesus  zu  den  Hohen 

55.  50.  jVIc.  pricstcrn  und  Haiiptleuten  des  Tempels  und  den 
Lue^'xXll^  Aelteslen,  die  über  ihn  gekommen  waren  :  Ihrseyd 
52«  53*       ausgegangen  als  au  einem  Mörder,  mit  Schwerd* 
tern  und  mit  Stangen ,  mich  au  fahen*   Bin  ich 
doch  taglich  gesessen  bei  euch,  und  babe  gelehrt 
in  Tempel,  und  ihr  habt  micb  nicht  gegrüTes 
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und  lieine  Hand  an  mich  gelegt.  Aber  diess  ist 
eure  Stunde  und  die  Macht  der  Finsterniss.  — • 
Dicss  ist  alles  ^esclicben,  dass  erlüllet  würden  die 
Schriften  der  Propheten. 

Da  rerliessen  ihn  alle  Jünger  und  flohen. 
Und  es  war  ein  Jüngling,  der  folgte  ihm  naoli« 
der  war  mit  Leinwand  bekleidet  ^uf  der  blossen 
Haut ,  und  die  Jünglinge  griffen  ihn.  Er  aber 
Hess  die  Leinwand  fahren  und  flöhe  bloss  von 
ihnen. 

IV*    Jesu  Verhör  vor  dem  hohen 
Batlie.   Petri  Verleugnung. 

!>ie  Schaar  aber  und  der  Oberhanptmann  Joh.  XVIIT. 
und  die  Diener  der  Joden 'nahmen  Jetnm  und  ^* 
banden  ihn.  Und  führeten  ihn  aufs  erste  auHan-  ]vith,xkvi. 

nas,  der  war  Kaiphas  Schwaher,  welcher  des  57*  58.  69. 

T  u      TT  T         -    .  1.      -rr  •  j        70.  Marcus 

Jahrs  HoiK  npncster  war,    Ls  war  aber  Jiaiphas,  ^jy  53,1^^ 

der  den  Juden  rietli,  es  wäre  gut,  dass  Ein  Mensch  Luc.  XÜl., 
würde  umgebracht  für  das  Volk.  Und  Hannas 
sandte  ihn  gebunden  sa  jjiem  Hohenpriester  Kai- 
phas, dahin  zusammengebommen  waren  alle  Hoben* 
priester  und  Aeltesten  und  Scbriftgelehrten.  Si* 
mon  Pelms'  aber  folgele  Jesu  nach  und  ein  an- 
derer Jünger.  Derselbige  Jünger  war  dem  Hoben« 
priester  beliannt,  und  ging  mit  Jesu  'hinein  in 
des  Hohenpriesters  Pallast.  Petras  aber  stand 
draussen  vor  der  Thür.  Da  ging  der  andere 
Junger,  der  dem  Hohenpriester  bekannt  war,  hin- 
aus, und  redete  mit  der  Thürhüterin  und  führte 
Petrum  hinein.  Und  er  ging  hinein  und  setste 
sich  bei  den  Knechten,  auf  dass  er  sähe,  wo  es 
binsut  wollte«  Da  sprach  die  Magd,  die  Thür- 
hüierin«  su'Petro:  Bist  du  nicht  auch  dieses  Ifen, 
•eben  Jünger  Einer?  Er  aber  läugnete  und  sprach : 
ieb  bin  es  nicbt,  ich  kenne  Ihn  nicht;  weiss  nicht» 
was  du  sagest.  Und  der  Hahn  hrähete.  Es  stun- 
den aber  die  Knechte  und  Dieser  und  hatten  ein 
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Kohlfeuer  gemacht  m Uten  Im  Pallast,  denn  es  war 
Kalt,  und  wärmten  aicU,   Peirus  aberstund  bei 
iUttcn  und  wärmte  sich. 
Joh.  XVIII«  Aber  der  Uobenpneßtcr  fragte  .Jesum  um 

l9*-'25*  MUM  Jünger  und  um  seine  Lelire.  Jestts  «utwor- 
tele  ihm:  Ich  habe  frei  öffentlich  geredel  vor 
der  Weit*  I  eh  habe  alleieit  gelehret  in  der  Schule 
und  in  dem  Tempel ,  da  alle  Juden  susammen 
kommen ,  und  habe  nichts  im  Verborgenen  ge- 
redet. Was  fragest  du  mich  darum?  Frage  die 
darum ,  die  geliöret  haben ,  was  ich  zu  ih- 
nen geredet  habe :  siehe ,  dieselblgca  wissen, 
was  ich  gesagt  habe«  Als  er  aber  solches 
redete,  ^ab  der  Dieiier  einer,  die  dabei  stunden« 
Jesu  einen  Bachenstreich,  und  sprach:  Spllsl  du 
dem  Hohenpriester  |ilso  anfeironen?  Jfeens  ant- 
wortetet Habe  Ich- übel  geredet,  so  beweise  es^ 
dass  es  böse  sey ;  habe  ich  aber  recht  geredete 
was  sclilägest  du  mich. 
Mth.  XXVI  iiülicnpriestcr  aber  und  die  Acltestcn 

59—66.  Mc.  und  der  ganze  Rath  suchten  falsch  Zeugniss  wl- 
f^'^Lc'x^lT       «^Mum,  auf  dass  sie  ihn  cum  Tode  brächten; 
07-71,       und  fanden  heines«   Und '  wiewolil  viele  -  Iklsche 
.  Zeugen  hinxutraten,  landen  sie* doch  keines;-  ihr 
Zeugniss  stimmte  nicht  fiberein.   Zuletxt  traten 
herzu  jcween  falsche  Zeugen  und  sprachen :  wir 
haben  gehört,  dass  er  sagte:  Ich  will  den  Tem- 
pel, der  mit  Uandcn  gemacht  ist,  abbrechen  und 
in  dreien  Tagen  einen  andern  bauen  ^  der  nicht 
mit  Händen  gemacht  seL    ^b^r  •  ihr  Zeugnis» 
stimmte  noch  nieht  überein*- 

Da  stund  der  Hohenpriester  auf  unter  sie 
und  Aragte  Jesum  und  sprach :  Antwortest  du  nichts 
lu  dein,  was  diese  wider  dich  zeugen?  Jesus  aber 
Sfhwit  still  und  antwortete  nichts-  Und  die  im 
tiathc  sassen ,  sprachen :  Bist  du  Christus ,  sage 
es  uns«  £r  aber  sprach-  au  ihnen:  sage  ich  es 
euch,  jio. glaubet  ihr  es  jiicht;  l^age'  ich.  abcfr,  so 
antwortet  ihr  nichl,  und  lasset  mich  dLoch 
nlebl  loa»  Da  fragte  iha  derBohcjiprlesler  aber* 


mal  und  sprach;  ich  beschwöre  dich  Ihm  dein  Ic 
1>cnc1igeii  Gott,  dass  du  uns  sagest,  ob  du  seist 
Chrisiu&y  der  Sohn  Gottes?  Jesus  sprach  su  ihm: 
du  sagst  es,  denn  ich  bia  es«  ]>o€h  ich  sage  eiif  b : 
von  null  an  wird  es  -  gescbelien«  dass  ihr  sehen 
werdet  des  Menschen  Sohn  sitoen  sur  rechten 
Hand  der  Kraft  Gottes^  und  kommen  In  den  Wol- 
kes  des  Himmels.  Da  serriss  der  Hohenpriester 
seine  Kleider  und  sprach;  Er  hat  Gott  gelästert 
Was  bcdürlen  wir  %veilcr  Zeuguiss  ?  Siehe  jetxt 
habt  ihr  seine  Gotteslästerung  gehört.  Was  dün- 
ket  eut  h  ?  Sie  verdammttn  ihn  alle  und  sprachen : 
Kr  ist  des  Todes  aehuldig« 

Simon  Petras  aber  stand  und  wfirmte  sieh.  ^oh.  XVHI, 
Dasabe  ihn  eine  andere  Uagd^  und  sj^adr  an  de*  ^tT^xxvi 
nen^  die  da  waren:  dieser  war  auch  mit  demJesn  7i>-V5. 
von  Nazarcth.    Da  sprachen  fite  zu  ihm;  Bist  di*  Mre.  XIV*» 
nicht  seiner  Jüjiger  einer?    Und  er  leugnete  aber-  Luq  XXII 
mal  und  schwur  dazu.'   ich  kenne  den  Menschen  58— 63.  ** 
nii'fat.   Und  über  eine  Weile ,  bei  einer  Stunde, 
traten  hinzu ^  die  da  stuadeni  und  spraefacii  an 
•Pelre :  wahrlich  du  bist  auch  einer  von  danent 
ein  Galilaer;  denn  ileine  Sprache  verrSlh  dÜefa 
und  'lautet  gleich  also.  Und  des  Hohenprieslers 
Knechte  Einer,  ein  Gefreundter  dess,  d^m  Petras 
das  Ohr  abgcuauen  halle,  spricht  /.u  iiiiu:  sah 
ich  dich  niclit  im  Garten  bei  Ihm?    Da  verleug- 
nete Petrus  abernial ,  bub  an  sich  zu  veriluchen 
und  zu  schwören  und  sprach:   ich  henne  den 
Menschen  nicht»  von  dem  iJv  saget.  Und  alsbald 
krabte  der  Hahn  sun  andernmaL  Und  der  Herr 
wandte  sieb  und  sah  Petrum  an»  ]>a  gedachte 
Petrus  an  die  Worte  Jesu  ^  da  er  su  ihm  sagte^: 
clic  der  Hahn  zweimal  krähet ,  >virst  du  mich 
dreimal  verleugnen.    L  ad  Petrus  ging  hinaus»  bub 
an  zu  weiueu  und  weiactc  bitterlii-b.  Mth.  XXVI, 

]>ie  Männer  aber«  die  Jesum  hielten,-  ver-  67.  68- 
apottetcn  ihn»  Rieten  aus  In  sein  Angesicht  und  Lucas 
schlugfen  ihn  roitFSjM^len*  Etliche  aber  schlugiitt  XXII„61  — 
ihn  ins  Angesicht,  verdeckten  Ibn  und  sprachen:,  65« 
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weissage  uns,  Chrisle,  wer  ist  es,  der  dich  schlug? 

Und  viele  andere  Lästerungen  sagten  sie  wider  ilin. 
Mlh-XXVJI.  Des  Morgens  aber  hielten  alle  Uohenprie- 

I.  Marcus  gter  und  dieAeltcsten  des  Volks  einen  Rath  über 
XIV.,  1*     jesum,  dass  sie  ihn  tödteten. 

V.  V  e  r  h  u  Ii  d  1  u  Ii  g  e  Ii  vor  P  i  1  a  L  u 
Job.  XVIIl.         Und  der  ganse  Haufe  stund  auf  und  ban- 
XXVII^^'2'  ^^"^  führten  ihn  yon  Kaiphas  vor 

Mc  xv'  1*      BicbthauSt  und  überantworteten  ihn  dem  Land« 

pfleger  Pontius  Pilatus.   Und  es  war  f^rühe. 
^*  Da  cLis  sähe  Judas,  der  ilm  verrathen  hatte, 

dass  er  verdammet  war  zum  Tode ,  gereuete  es 
Mtb* XXVII.jiifi ^  und  braclitp  nieder  die  drcissi:!  Silberiiii'^e 
den  Hohenpriestern  und  den  A.elte8ten,  und  sprach : 
Ich  habe  übel  gethan^  daas  ich  unschuldig  Blut 
Terratben  habe.  Sie  sprachen:  Was  geltet  uns 
das  ^n?  Da  siebe  Du  au.  ITnd  er  warf  die  Sil- 
berlinge  In  den  Tempel,  hob  sieb  davon,  ging 
bin,  und  erbenbte  sieb  selbst,  Aber  die  H/»ben« 
priester  nahmen  die  Silberlinge ,  und  sprachen : 
Es  taugt  nicht,  dass  wir  sie  in  den  GoUeskasteii 
legen,  denn  es  ist  Blutgeld.  Sie  hielten  aber  ei- 
nen Rath,  und  linviften  einen  Töpfers- Acker  da- 
rum, zum  Begrabniss  der  Pilger,  Daher  ist  der- 
selbige  Acker  genannt  der  Blutaeker  bis  auf  den 
beutigen  Tag.  Da  ist  erfüllet,  das  gesagt  ist 
durch  den  Propheten  CJeremia),  da  er  spricht: 
Sie  haben  genommen  dreissig  Silberlinge ,  damit 
befählet  vsrd  der  Verbaufte,  welchen  sie  kauf- 
ten von  den  Kindern  Israel  $  und  haben  sie  ge- 
geben um  einen  Töpfersacker,  als  mir  der  Herr 
befohlen  hat. 

Joh,  XVIII.  Die  Juden  gingen  aber  nicht  in  das  Rieht- 

28  32.  haus,  auf  dass  sie  nicht  unrein  wurden,  sondern 
pstern  essen  möchten.  Da  ging  Pilatus  ku  ihnen 
-  heraus  und  sprach.:  Was  bringet  ihr  für  Klage 
wider  diesen  Menschen?  Sie  antworteten  und 
•pracben  SU  ihm:«  wSre  dieser  nicht  ein  Uebel- 
thSter,  wir  hatten  ihn  dir  nicht  Überantwortet. 
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l>a  sprach' Pilatus  su  Umen:  so  nehmet  ihr  ihn 
bin  und  richtet  ihn  nach  eurem  Gesctf..  Da  spra- 
t  licii  die  Jutleii  zu  ihm;  wir  dürfen  Niemand  töd- 
len  —  auf  tlass  erfüllet  würde  das  Wort  Jesu, 
weKIies  er  s  i^to  ,  da  er  deuiete,  welches  Todes 
er  sterben  %vürdc. 

Und  die  liobeapricster  und  Aeltestea  fingen  Luc.  XXIII. 
aui  ihn  EiiTerklagen  und  sprachen:  diese|i finden  2*' 
wir^  dass  er  das  Volk  abwendet  und  verbeut 
den  Schoss  dem  Kaiser  au  geben  und  spricht:  er 
sey  Gliristus  ein  Kdnig.  Da  ging  Pilatus  wieder  j^],^  XYIIII 
hinein  in  das  Bichthaus ,  und  rief  Jesum  und  3^^S8* 

sprach  7.n  ihm:  Bist  du  der  Juden  Köni^?    Jc- ^t'^- J^^VII. 

.Ii.  Marcus 

sus  antwortete  :  Redest  du  das  Ton  dir  selbst?  w  > 

Oder  liahen  es  (V\v  Andere  von  mir  gesagt?  PI-  Luc.XXUL 
latus  aniworiete;  Bin  ich  ein  Jude?  Dein  Volk  ^*  **• 
und  die  Uohenpriester  haben  dich  mir  überant- 
wortet; was  hast  du  gethan?  Jesus  antwortete: 
Mein  Reich  ist  nicht  Ton  dieser  Welt.  Wäre 
mein  Reich  von  dieser  Welt,  meine  Diener  wflr* 
den  darob  kämpfen,  >dass  ich  den  Juden  nicht 
überantwortet  würde;  aber  nun  ist  mein  Reich 
nicht  von  danneii  Da  sprach  PiluLus  zu  ihm: 
So  bist  du  dennoch  ein  König?  Jesus  antwor- 
tete: Dil  sagst  es,  ich  liiji  ein  lionig.  Ich  bin 
dazu  geboren  und  in  die  Welt  gekommen,  dass 
ich  die  ^V  ahrheit  zeugen  soll.  Wer  aus  der  Wahr- 
heit ist,  der  höret  meine  Stimme.  Spricht  Pila- 
tus au  ihm»  Was  ist  Wahrheit?  Und  da  er  das 
gesagt)  ging  er  wieder  hinaus  au  den  Juden^  und 
spricht  SU  ihnen;  Ich  finde  keine  Schuld  an  die- 
sem Menschen* 

Die  Hohenpriester  aber  und  AcUesten  be-  Marc.  XV., 
schuldigten  ihn  hart.    Und  da  er  von  ilinen  ver-  3— 5»  Mth« 
klagt  ward,  antwortete  er  nichts.    Da  fragte  ihn  — j^/^  ** 
Pilatus  abermal  und  sj>rach  zu  ihm  :Ant\v  ortest 
du  nichts?    Hörst  du  nicht,  wie  hart  sie  dicit 
verklagen?   Und  er  antwortete  ihm  nicht  auf  ein 
Wort  f  also  dass  sich  auch  der  Landpfleger  sehr 
verwunderte, . 
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Luc.  XXIII.  Sic  aber  hielten  an  und  sprachen:  £r  hat 

5— i*2«  das  Volk  erreget,  damit,  dass  er  gelebrtet  hat 
hin  und  her  im  ganzen  Jüdischen  Lande  ,  und 
hi^t  in  Galiläa  angefangen bis  hieher. .  Da 
aber  Pilatus  Galiläa  hörete;  fragte  er,  ob  er 
aus  GalHäa  wäre.  Und  als  er  vernahm,  dass 
er  unter  Herodis  Obrigkeit  gcliörete,  über- 
sandte Cr  ihn  zu  Herodes ,  welrlicr  in  denisel- 
bigen  Tag  auch  /.u  Jerusalem  war.  Da  aber 
Herodes  Jesumaahe,  ward  .er  sehr  froh,  denn 
-er  bitte  ihn  längst  gerne  gesehen  i  denn  er  hatte 
viel  Ton  ihm  gehöret  ^  und  hoffete,  er  wftrde 
•  ein  Zeichen  von  ihm  sehen*  Und  er  fragte  ihn 
mancherlei:  Er  antwortete  ihm  aber  nichts.  Die 
Hohenpriester  aber  und  Schriftgclelu  ten  standen 
und  Tcrklagten  ihn  hart.  Aber  Herodes  mit  sei- 
nem Hofgesinde  verachtete  und  Tcrspottetc  ihn^ 
legte  ihm  ein  weisses  Kleid  an ,  und  sandte  ihn 
wieder  zu  Pilato.  Auf  den  Tag  wurden  Pilatus 
und  Herodes  Freunde  miteinander;  denn  euTor 
waren,  sie  einander  feind« 
Luc.  XXllL  Pilatus  aber  rief  die  Hohenpriester  und  die 

13— 16»  Obersten  und  das  Volk  zusammen,  und  sprach 
zu  iliuen:  Ihr  habt  diesen  Menschen  zu  mir  ge- 
bracht, als  der  das  Volk  abwende.  Und  siehei 
ich  habe  ihn  vor  euch  verhöret,  und  fmde  au  deni 
Menschen  der  Sachen  keine,  deren  ihr  ihn  be- 
•chuldiget,  Herodes  auch  nicht;  denn  icb  habe 
euch  au  ihm  gesandt,  und  siehe,  man  bat  nichts 
auf  ihn  gebracht,  das  des  Todes  werth  sej«  Parum 
will  ich  ihn  züchtigen  und  loslassen. 
Mth  XXVIJ  ^^^^        Osterfest  aber  hatte  der  Landpflc- 

]5__jc)  ger  die  Gewohnheit,  dem  Volk  einen  Gefangenen 
Marc.  XV.,  loszugeben,  welchen  sie  begehrten.  Es  war  aber 
Luc^XXIU  ^^^^       Gefangener,  genannt  Barrabas, 

17.  *  ein  aonderlieher  vor  andern,  welcher  war  um 

Job.  XVin.  des  Aufruhrs  willen,  so  in  der  Stadt  geschehen 
^*  war,  und  um  eines  Mords  willen  ins  GefSngniss 

geworfen.  Und  das  Volk  ging  hinauf  um!  bat, 
dass  er  thäte^  wie  er  püegte.   Da  sie  nuu  ver- 
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sammelt  waren,  sprach  Pilatas  rai  ihnen  *.  ihr  habt 
eip€  Gewohnbeitf  dass  icli  cuf  h  einen  auf  Ostern 
lofgdbes  welclMü  wollt  ihr,  das«  ich  aech  loa- 
g«b9?  BarraVam?  oder  Jotum,  tob  dem 
wird,  er  eej  Obriatua,  der  luden  KSnig?  De» 
er  wmste  wohl ,  daat  ihn  die  Hokeaprieater  «tti 
Keiil  überantwortet  hatten. 

Und  als  er  auf  dem  Richtstahl  sass,  ^chiv  lite 
sein  Weib  su  ihm  mid  lieaa  ihm  aagen:  habe  da 
niehts  SU  acltaffeii  mildiesem  Gereebien;  ich  habe 
heute  viel  erlitten  Im  Traume  seinetwegen. 

Aber  die  Ifolicnpriester  und  Aeltesleu  üher-Mth.  X^VIL 
redeten  und  rettsten  das  Volk,  dass  sie  um  Hai-  ^j^j^^'j^y 

rabas  bitten  sollten  und  Jcsum  umbrachten.   Da  ]|  

antwortete  der  Landpfleger  und  sprach      ihnen:  Luc.XXIlI* 

welchen  wollt  ihr  unter  diesen  Zween,  dass  ich  j^^['^ym 

«uch  soll  losgeben  ?   Da  schrie  der  ganae  Haufe  ^  ' 

'und  sprach :  hinweg  mit  diesem ;  gib  uns  Barra- 

bam  los.    Bauabas  aber  war  eiii  iMörtler.  Da 

rief  Pilatus  abermal  zu  ihnen  und  wollte  Jesum 

loslassen  und  sprach:  was  soll  ich  denn  machen 

mit  Jesus,  von  dem  gesagt  wird,  er  sey  Christus  ?  * 

Sie  riefen  alle  und  schrieen:  kreuzige,  kreasige 

ihn!    Er  aber  aprach  aum  Drittenmal  au  ihnen; 

was  hat- denn  dieser  .ITebels  gethan?.  Ich  finde 

keine  Ursache  des  Todes  an  ihm.   Darum  will 

ich  ihn  züchtigen  luid  loslassen.   Aber  sie  schrieen 

noch  vielmehr:  kreu/.i^c  ihn!     Und  il>r  und  der 

Hohenpriester  GeSvhrei  nahm  überhautl. 

Da  nahm  Pilatus  Jleaum  und  geisselte  ihn.  j^), 

L  ad  die  Kriegskaechtc  des  LaiidpÜegers  na  innen  1—3* 

Jesum  TM  sieh-  und  führten  ihn  hinein  in  das^^^'^^^^'* 

27—30. 

Hichthaus  und  saminellen  über  ihn  die  gau»e  jvfarc.  XV*, 

Schaar.  Und  sie  «ogen  Jesum  aus,  legten  ihm  16^19* 

einen  Parpurmantel  an,  und  flochten  eine  Krone 

TO0*  Dornen,  und  aetaten  ale  aof  «ein  Hanpt  und 

ein  Rohr  in  aein«  reehte  Hand. .  Und  beugten  die 

Kniee"  ? or  ihm,  und  spotteten  ihn  and  sprachen  : 

sei  gegrüssct,  lieber  Judenkönig,  und  gaben  ihm 

5  - 
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BMlMMtr^iolie,  und  tfieiefefi  Hin  an  luid  naliiiieu 

«las  Hohr,  und  schlugen  dainil  sv'ui  Hau|>t. 
Joh-    XIX.  P'l»*tUS  wit'der  licraus,  uriii  sprach" 

4—  15«  9(u  ihni  ri  :  sehet  ,  ich  führe  ihn  heraus  zu  euch« 
<Iass  ilir  erkennet«  das«  ich  keine  Schuld ,aA  ihm 
finde.  Also  ging  Jesus  heraus,  und  trag  eine 
Dornenkrone  und  Fur|mrklcid.  Uad  er  spmht 
m  ihnen ;  Seher,  wclc|^  ein  Mensch  l  Da  Ihn  die 
Hohenpriester  und  ,die  Diener  sahen,  schrieen 
sie  und  sprachen:  Kreu^j^i ,  hreusige.  Pilatus 
spricht  XU  ihnen:  Nehmet  ihr  ihn  hin,  und  kreu- 
»iget  ihn;  denn  ich  linde  lirinc  Schuld  un  ihnu  . 
Die  Juden  antvvortclen  ihm:  wir  haben  ein  Ge- 
setz, und  nach  dem  Gesetz  soll  er  sterben;  denn 
er  hat  sich  selbst  zu  Gottes  So!in  geinacl  t. 

Da  Pilatus  das  AVort  hörete,  fürchtete  ersieh 
noch  mehr ;  und  ging  wieder  hinein  in  das  Birhthau- 
und  spricht  su  Jesu :  Von  wannen  bist  Du  ?  Aber 
Jesus  gab  ihm  heinc  Antwort.  Da  sprach  Pilas 
tus  zu  ihm:  Redest  du  nt  -htmit  mir?  »Wetsst  da 
nicht,  dass  ich  Macht  habe,  dich  zu  kreuzigen, 
und  Macht  habt  ,  dich  los  zu  geben?  Jesus  ant- 
wortete:  Du  hättest  keine  Maclit  über  micli,  -wenn 
sie  dir  niciit  wäre  von  oben  herab  gegeben ;  da> 
rum,  der  mich  dir  überantwortet  bat,  der  hat's 
grössere  Sunde*  Von  dem  an  trachtete  Pilatus, 
wie  er  ihn  los  liesse.  Die  Juden  aber  schrieen, 
und  sprachen:  Iiässest  du  diesen  I0S.1  so  bist  du' 
des  Kaisers  Freund -nicht;  denn  wer  sich  aum 
Könige  macht,  der  ist  wtder  den  Kaiser. 

Da  Pilatus  das  Wort  hörete,  führctc  er  Jesum 
heraus  und  setzte  sich  auf  den  Uiehtst  uh  1,  an  der  Stät- 
te,  die  da  he»sst  Hochpflasfer,  auf  T  })räisch»ber  Gab- 
batha.  Es  war  aber  der  liustlag  in  Ostern  um 
die  »cchste  Stunde.  Und  er  spricht  zu  den  Judeils 
Sehet,  das  ist  euer  König.  Sie  schrieen  aber: 
'Weg,  weg  mit  dem,  kreuatge  ihn»  Spncht  Pito* 
tus  au  ihnen:  Soll  ich  euem  König*  hremtgim? 
Die  Hohenpriester  anliwortet^  t  Wir  haben  M- 
nen  Konig ,  denn  den  Kaisar. 
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Da  Batim  Pilatus  Wasser  iind  wusch  di«Mth.XKVil.« 
jJände  Yor  dem  Volk  und  sprach:  ich  bia  un- ^^''^^ 
schuldig  an  dem  Biut  dieses  Gerechten;  sehe^  ihr  j^^^'  ^^'* 
SU.   Da  antwortete  das  ganae  Volk  und  apraob:  Luc.  XXII f. 
sein  31ut  komme  fiber  unt  und  unsere  Kinder.  j^j^^^vTir 
Pilatus  aber  gedachte  dem  Volk  genug  su  thun,  |^  * 
und  gab  ihnen  Barrabam  los,  der  uin  A ufrulir 
und  Mords  willen  war  ins  Gclangniss  geworfen,     ^  • 
um  ^velchen  sie  baten.    Jcsuiu  aber,  den  er  iialtu 
geisselu  lassen,  übergab  er  ihrem  Willen,  dass 
er  ^ekreuaiget  würde« 

VI.  Kreuzigung  uud  Tod. 

Und  da  sie  ihn  verspottet  hatten,  sogen  sieMth.  XXVU. 
ihm  den  Furpurmantel  aus,  und  r.ozen  ihm  seine  ^t*  32. 

Tut 

eigenen  Kleider  an,  nalimen  ihn  und  tüliretcn  ihn  r^***!**,  * 
Inn,  tlass  sie  ihn  kreuÄigten.    Und  er  trug  sein  Luc, XXUl. 
2ireu2  und  ging  hinaus  zur  Stätte ,  die  da  heisst  'i")* 
Sebädelstättc  ,  auf  ebräisch  Golgatha.   Und  als  j^'^'^y^^^* 
aie  ihn  hinfuhreten,  ergriffen  sie  einen  Menschen, 
4er  vorüberging«  mit  Namen  Simon  von  Gyrene* 
der  Tom  Felde  kam ,  und  ein  Vater  war  Alw» 
andri'und  Bufi;  den  awangen  sie,  dass  er  Jesu 
sein  lireuz  trüge,  und  legten  das  Kreuz  auf  ilin. 

Ks  folgte   ihm  aber  nach  ein  grosser  Haufe  Luc.  XXtU. 
Volks,  und  Weiber,  die  klagten  uud  bcweineten  27~51.  , 
ihn.   Jesus  aber  wandte  sich  um  au  ihnen,  und 
apra<:h :  Ihr  Töchter  Ton  Jerusalem^  weinet  nicht 
über  mi;'h^  so  ^dern  wpinct  über  euch  selbst,  und 
fiber  eure  Kinder»  Denn  ^ichc,  es  wird  die  Zeit 
kommen,  in  welcfier  man  s^gcn  wird:  Selig  sind 
die   ünfruihtbaren ,   und  die  Leiber,  die  nicht 
geboren  haben,    und  die  Uiaste ,  die  niclit  gc- 
säuget  haben.   Dann  werden  sie  aniahen  au  fin- 
gen zu  de«  3ergert;  Fallet  Über  vns!  und  an 
den  Hfigeln:  Dficket  uns»  Denn  ao  man  das  thnt 
am  griiiien  Hola ,  was  will  am  dfirren  werden  ? 

Es  worden  aber  aacb  hingeführt  sween  andere  XiUe.  XXIII« 
Uebelthäler,  daas  sie  mit  ihip  abgetbau  würden-  32, 

5» 
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Mth.  XXVII.         Und  da  sie  an  die  Stalle  mit  Namen  Gol- 

^^l^y  23.  S*^^'^  kamen«  gaben  sie  ihm  Myrrhen  im  Wein 

XU  tHnkcn;  und  da  eWa  schmecEl«,  wollte  er's 

nicht  trinken,  und  nahms  niebt  sn  sieh* 

Mtl).  XXVII.        Allda  kreiniigten  sie  ihn  und  mit  Ihm  die 

tS8.  L.  XXIH.^^^  Mörder*  einen  xur  Rechten  und  einen 
oo.JoIi.XIX.  ...  ^  - 

18.  Marcus  «ur  I«in1ien«  Jesum'  aber  mitten  inne.  Da  warn 

XV»  27.28.  die  Schrtfr  erfÜHet^  die  da  tagt:  Er  ist  unter 

die  Lebcltliätcr  gercclmet.       -  ■  ■         ■  • 
ItttC.XXIII.  Jesus  aber  sprach*  Vater ^  vererib  i  h- 

T^*  nen,  denn  sie  wiasen  nicht  «was  sie 

t  h  u  n. 

M.  XXVII.  .        Und  oben  zu  seinem  Haupte  hefteten  sie 
38  M^^V  ^'^  Ursache  seines  Todes  besrhrieben.  Pilatus 
26!jfa«  XIX.  nämlich  schrieb  eine  Veberschrift,  und  setste  sie 
19^22.       auf  das  Krens ;  und  war  geschrieben  t  Jesus  von 
Nazaretb,  der  König  der  Juden.   Diese  Ueber- 
schrift  lasen  ^iele  Juden;  denn  die  Stätte  wer 
nahe  bei  der  Stach,  da  Jesus  gekreuliget  ist.  Und 
es  war  geschrieben  auf  ebräischc,  griecliischc  und 
lateinische  Sprru  he.    Da  sprachen  die  lluheuprie- 
ster  der  Juden  zu  PILalo  :    schreibe  nicht  :  der 
Juden  König ;  sondern ,  dass  er  gesagt  habe  : 
Ich  bin  der  Juden  König.   Pilatus  antwortete: 
Was  ich  geschrieben  habe,  das  habe  ich  ge« 
schrieben« 

Jöb.  XIX.,  Die  Kriegsknechte  aber,  da  sie^  Jesnm  ge> 
Mth^XXVil  ^''^"'^'ö®'^  hütten,  nahmen  sie  tfeine  Kkider,  und 
35.  36.       'macbfcifc  vier  Theile,   einem   jeglichen  Kriegs- 

Mc.  XV,  24»  hnccLt  <  InTheil,  dazu  auch  den  Hock.    Der  Kork 
r^C,XXI1l.  Q\^Qy  wai-  ungenähet,  von  oben  an  gewirket  durch 
und  durch.    Da  spraclien  sie  untereinander;  Las» 
■  •         set  uns  den  nicht  zertUciien,  sondern  darum  lo- 
sen ,  vvess  er  scyn  soll ,  auf  dass  erfüllet  würde 
die  Schrift,  die  da  sagt:  Sie  haben  meine  Klei- 
der unter-  sich  getheilet,  und  ha-ben  Aber  meinen 
KecK  des  Loös  geworfen«    Sblebe«  Ibeien  die 
Kriegskneditü.  Und  sie  sassen  «llda  und-bttte- 
*   *  ten  sei«. 

Luc.  XXIU.  Das  Volk  aber  stand  und  seb«  e».  Vad 
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die  Torüher^i  Ilgen ,  Ufsterlen  ilm  und  tehfttteliefl  ^5. 

ihre  Köpfe  and  «prtehen:  PlSii  dieb,  wie  fein  Mt Ii. XX VII, 

zerbrichst  du  dea  Tempel  Gottes  und  bauest  ihn  >iarc,^XV^ « 

in  drei  Tagen.    Hilf  dir  nun  selber.    Bist  du  iy— 32. 

Gottes  Sobn^  so  steig  herab  vom  Kreuz,  —  Des- 

gleiehen  auch  die  Hohenpriester  spotteten  »ein 

•ammk  den  Schrifk^elehrten  und  Aelteilen  und 

eprechen:  Andern  ibal  er  geholfen  und  kann  ihm 

ielber  niclit  lielfen,  Ist  er  ChristiiA,  der  Auter- 

wfiblte  Gottes f  der  König  von  Israel«  so  steige 

er  liun  vom  Kreuz,  dass  wir  sehen,  so  wollen 

wir  ihm  gluubeu.    Kr  hat  Gott  vertrauet,  der 

erlöse  ihn  nun,  lüstet  es  ihn;  denn  er  bat  ge* 

fagt:  ich  bin  Gottes  Sohn. 

Aber  der  Uebelthäter  einer,  die  da  gehen-  Luc.XXIlI. 
liet  waren  ,  ISsterle  ihn «  und  sprach:  B  ist  Du  39^43. 
Christus,  so  hilf  dir  selbst  und  uns.  Da  anlp 
wortete  der  andere,  strafte  ihn,  uad  spraeh: 
Und  d  u  fürchtest  dich  auch  nicht  vor  Gott ,  der 
du  doch  In  gleicher  Vcrdammniss  bist?  Und  zwar 
wir  sind  billig  darinnen,  denn  wir  empfahea, 
was  unsere  Thaten  werth  sind :  dieser  aber  bat 
nichts  UngescMchles  gehandelt«  Und  spraeh  an 
Jeaui  Herr,  gedenke  an  mich,,  wenn  da  in  dein 
Boich  hemmest.  tJnd  Jesus  sprach  su  ihm :  W  a  h  r- 
lich,  Uch  sage  dir^  he n te  wirs t  du  mit 
mir  i  lu  Paradiese  s  e  y  n. 

Es  stiindea  aber  bei  ileiii  Kreu/.e  Jesu  seine  Job,  XIX., 
Mutter,  und  seiner  Mutter  Schwester,  Maria» 
Gleophas  Weib,  und  Maria  Magdalena.  Da  nun 
Jeans  seine  Mutter  sähe,  und  den  Jünger  dahei 
atehen,  den  er  lieb  hatte,  spricht  er  au  seiner 
Mutter;  Wetbi  si6he,dasist  dein  Sohn. 
Darnach  spricht  er  au  dem  Jfinger:  Siehe,  das 
;s  t  deine  Mutter.  Und  von  der  Stunde  an 
nahm  sie  der  Jünger  zu  sich. 

Und  e«  war  um  die  sechste  Stunde ,  und  Luc.  XXIII, 
es  ward  eine  Finsterniss  über  das  ganze  Land  ^'^Hjl^^^YII 
an  die  neunte  Stunde»    Und  die  Sonne  verlor      .  jy^J* 
ihrunlSdkcin.  Und- um  die  nanute  Sluiide  viel  XV.3^-3ir 
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Jesus  laut  und  sprai-li :  "Eii,  Eli.  laaima  asab« 
t  b  a  n  i      Das  is( :  mM  ein  Gott«  mein  Gott, 
warum  ha^t  du  mich  v  er  1  a  ss  e  n?<i  Und 
•tUcli^  die  dabei  standen,  da  sie  das  hdreteni 
s^aclien  sie:  siehe,  er  rufet  dem  Elias« 
J<A.  XIX« ,         Darnach  als  Jesus  wusste«  dass  sehon  alles 
J«-  29.       rollbraSit  war,  dass  die  Schrift  erfüllet  wiirde, 
48.  4'K         spntht  er:  t»micii  durstetwi    Dastand  ein  Ge- 
Marc XV\,  fäss  voll  Essigs;  und  bald  lief  einer  unter  iiinen, 
36»  nalnn  einen  Schwamm  ,  und  füllte  ihn  mit  Essig, 

und  stechte  ihn  auf  ein  Kolir  von  Ysopen  und 
träaliete  ihn.    Die  andern  aber  sprachen;  halt, 
lasset  sehen,  ob  Elias  komme  nnd  ihm  helfe. 
Job.  XIX.  29-  '^^'^  Jesus  den  Essig  genommen  hatte« 

L.  XXUl.  46  sprach  er:  i>es  ist  Tollbrachts    Und  rief 
Y  U'Cikl^^riMl  laut  und  sprach :  wV  a  I  e  r,  i  eh  b  e  f  e  b  1  e 
57.  moinen  Geist  tn  dei  ne  HSnde.t»  Und  als 

er  das  gesagt,  neigte  er  das  Haupt  und  verschied. 
Mth. XXVII.  Vr\A  siehe  da,  der  Vorhang  int  Tempel 
51—53.  serriss  in  zwei  Stücke,  von  oben  an  bis  unten 
Marc*  XV.,  ^^^^  die  Erde  erbebete  und  die  Felsen  zer- 

Xttc«  XXUl*  lassen,  und  die  Gräber  thaten  sich  auf,  und  stan- 
45*  den  auf  viel  Leiber  der  Heiligen ,  die  da  schlie 

fen«  und  gingen  ans  den  Gräbern  nach  seiner 
AafcAtebaagt  nnd  kamen  in  die  beilige  Stadt 
und  etsehienen  Tielen« 
Mtb.XXVIL   ^    "Aber  der  Hauptmann,  der  dabei  stund  ge- 
54-  gca  ihm  über,  nnd  die  bei  ihm  waren  und  be- 

Marc*  XV«i  vvahreten  Jesum,  da  sie  sahen  das  Erdbeben  und 
39' 

Luc.  XXIII«  '^''^  solchem  Rufe  verschied;  erschraclien 

47.  43*         sie  sehr,  ujid  preisseien  Gol t  und  sprat  licn  :  wnlir 
lieh  dieser  ist  ein   frouuner  Mensch  und  GoUcs 
Sohn  ge.vi^eseii.   Und  alles  Volk«  das   dabei  war 
und  ansah,  da -sie  sahen,  was  da  geschah,  schlugen 
^  aie  an  Ibra  Brust  und  wandten  wieder  um. 

Mth.  XXVII.  Es  stunden  aber  alle  seine  Verwandten  mo 
Ma  cf  XV  ^      Weiber,  die  ihm  ans  Galiläa  wa- 

40?^4i.      *       nachgefolget  und  hatten  ibas  gadlantt,  und 
Luc.  XXIU.  sahen  das  Alles ;  unter  weleben  war  Maria  Ma§- 
dalena4  uad  Maria«  ^es  iiieinea  Jakobs  und  Jo»e» 
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Mutter,  und  Salome,  die  Mutler  der  Kinder  Zc- 
hedui ,  und  viele  andere,  diu  iiiil  ihm  iiiaaiif  ge^ 
Jerufalem  gegangen  waren. 

T>ie  Juden  aber,  tlieweü  es  der  Hü»llag  Job     XDL , 
war,  dass  niciit  die  Leiciinamc  am  Kreuz  blieben  51-57. 
den  Sabbath  über«  (denn  desselbig«n  Sabbatbt 
Tag  war  gross},  baten  sie  Pilatum,  dass  Ikrt 
Balne  gebrochen,  nnd  sie  abgenommen  wtrden^ 
0a  kamen  die  HriegsKnerhte,  und  brachen  dem  - 
ersten  die  Beine,  und  dem  andern,  der  mit  ihm 
«ekreuKiget  war.   Als  sie  aber  zu  Jesa  harnen, 
da  sie  salieii ,  dass  er  schon  gestorben  >var,  bra- 
chen sie  ihm  die  lioliie  nicht;  sondern  der  Kriegs«  ^ 
knechte  einer  öünelc  seine  Seite  mit  einem  Speer* 
und  alsobald  ging  Blut  und  Wasser  heraus.  Und 
der  das  gesehen  hat,  der  liat  e«i  bezeuget  und 
sein  Zengniss  !st  wahr ;  und  derselbige  weiss,  daat 
er  die  Wahrbeit  saget,  auf  dasaaneh  ihr  glaubet. 
Denn  solches  ist  geschehen ,  dass  die  8eforill  er- 
füllet würde  i  Ihr  sollt  ihm  hetnBeinaerbreeben» 
Und  abermal  spricht  eine  andere  Schrift:  Sic  wer- 
den sehen ,  in  welchen  sie  gestoohcu  haben. 

VII.    Begr  a  btiiss. 

Und  siehe  am  Abend,  dieweil  es  der  XXVIL 
lag  war,  weieber  ist  der  Vorsabbath,  kam  ein  5*^—59. 
.  reicher  Mann  von  Arimatbia ,  der  Juden  Sudt,  Marc.  XV. 
mit  Namen  Josepb,  ein  elirbarer  Batlisherr.   Der  {,^7.^X111. 
wnr  ein  guter  froiiimer''IWann,  «nd  hatte  ntekt  /)0— 53. 
gewilliget  in  Ihren  Ratk  und  HnadeL  Er  wartete  •'oh.  XIX., 
aneh  auf  das  Reick  Gottes  und  war  ein  lÜager 
Jesu^  doch  heimlich,  aus  Furcht  vor  den  Juden. 
Der  wagte  es  und  ging  hinein  zu  Fi  lato  und  bat 
ihn  um  den  Leih  Jesu.    Pilatus  aber  verwunderlc 
sich,  dass  er  schon  todt  war,  und  rief  den  Haupt* 
mann  und  fragte  ihn,  ob  er  iingst  gestorben 
wäre?  tfnd  als  er  es  erkundet  Ton  dem  Haupt- 
mann ,  befahl  er,  man  aoUte  Josepb  den  Leick* 
nam  geben.  Und  er  kaufte  eine  fein^  Leinwandt 
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liain,  uo4  mtikM  den  Lckbnam  teu  lierab. 
Joh.  \kX  ,  j^gi        gii^^ii  SioodemuA^i  der  vormals  bei  der 

*  tiaeht  au  Jesu  gekommen  i|var,  und  brachte  Mjrr- 

ben  und  jkloen  unter  einander  bei  hundert  Pfand«  ^ 
Da  nabmen  sie  den  Leichnam  lesu,  und  banden 

ihn  in  leinene  Tücher,  mit  Specereien»  wie  die 
Juden  pflegCD  zu  begraben. 
9oh«  XiX./  Eä  war  aber  au  der  Ställe,  da  er  £;elireu- 

Mth^XXVII        ward,  ein  Garten,  und  im  Garten  ein  neues 
'Grab,  das  eigene  Grab  des  Joseph,  welche«  er 
Marc.  XV*t  hatte  lassen  in  einen  Fels  hauen^  in  %velches  Kie- 
Lu  '^XXIii  ^^'^^         Daaelb^tJiin  legten  sie  Je* 

53  -  56.  *  um  des  Hilsttags  wiUen  der  Judem  weil  der 
8abbath  anbrai  b  tiad  jin  Grab  nahe  war«  Ee 
folgten  aber  die  Weiber  nach ,  die  mit  ihm  ge- 
kommen waren  atts  Galiläa,  Maria  Magdalena 
und  Maria  Joses  die  setzten  sich  gegen  das 
Grab,  und  schauetea  ü^u,  wo  und  wie  i>ein  Leib 
geleget  ward.  Und  Joseph  walzte  einen  grossen 
Stein  vor  die  Tbüre  des  Grabes.  Und  sie  kek« 
reten  um  und  bereiteten  Spererei  und  Salben. 
Und  den  Sebbath  über  waren  sie  still  naob  dem 
GeseU. 

Mtb.  XXVIL  andern  Tags«  der  4a  folgt  nach  dem 

68-HS6«  RUsttag,  kamen  die  Hohenpriester  und  Pharisäer 
sSmmtlich  eu  Pilato,  und  sprachen:  Herr,  wir 

haben  gedacht,  dasj»  dieser  V'criülirer  bprath,  da 
er  noch  lebte:  Ich  will  nach  dreien  Tagen  auf* 
erstehen.  Barum  befiehl ,  dass  man  das  Grab 
verwahre  bis  an  den  dritten  Tag,  auf  dass -nicht 
seine  Jünger  kommen  und  stehlen  Üm,  und  sagen 
,  aum  Voihe  Er  ist  auferstanden  %  oa  den  Todten* 

und  Ware  der  letate  Betrog  arger  denn  der  erste« 
Pilatus  sprach  lu  ihnen i  Da  habt  ihr  die  Hüter; 
gehet  bin  und  Terwahret  es»  wie  ihr  wisset.  .Sie 
gingen  hin,  und  Tcrwahreten  das  Grab  mit  Hü* 
lern,  und  rersiegellen  den  Stein* 
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Vortraif  über  den  Kntwiirf  einer  Liturgie 
für  clif;  evangelische  Kirche 
Im  KSiiif reich  W)lrtteiiibcrg , 

flea  l,"J.  November  dem  Nagolder  Diöcesaa  -  Vereine  crj»UUct 

tim  Di(i€Oiius  Häuf f\ 

Um  Namen  der  mit  Ausarbeitung   eines  Referats  über  den 
Entwurf  von  dem  Vereiae  beauftragten  Commission. 

Die  frohen  Erwartungen,  welche  die  erste 
Na4Hirielit;  vou  der  Bearbeitung  eines  Biitwarf« 
TM  eitler  neuen  Lltargfe  mit  der  Avsslebt  aaf  bal* 
dige  Befriedigung  cine^  längst  und  tief  gefühlten 
Bedtlrfnlsses  erregte^  haben  sich  mit  der  Brscbel- 
nung  desselben  ebensp  erfreulich  erfüllt;  und 
die  Einftthrung  des  Entwurfs  in  der  Gestalt^  in 
welcher  er  vorliegt,  oder  mit  solchen  Veriinde- 
rangeu  ^  welche  sein  Wesen  und  sdnen  Charakter 
niciit  berühren ,  würde  nach  unserem  Dafürhalten 
unserer  vaterländisciienharehe  ein  Kleinod  sichern^ 
welches  Ikr  ebenso  sehr  aur  Eihre  als  siim  Segen 
gereichte,  nnd  %velches  bei  der  Entschiedenheit, 
wmit  der  BntwHrf  steh  auf  den  biUlsclMi  Onrnd 
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steUl,  uiiabliäiigig  vuu  dem  Wechsel  des  Zeitge- 
schmacks uud  des  Zeitgeistes  v  der  theologischen 
Ansichten  und  Richtungen  auf  lange  in  Ihr  sich 
vererben  wUrde ;  eine  Hoffnung,  deren  baldige 
Erfüllung  wir  von  derselben  erhabenen  und  wei- 
sen Fürsorge  fllr  das  Wohl  unserer  evangelisclieui 
Kirche,  welche  die  Commission  m  Bearbeitunir 
des  Entwurfs  berufen  hat,  mit  Iluiu  er^varteii. 
Diese  Commission  selbst  aber  hat  sich  durch  den 
Fleiss  und  die  Sorgfalt,  womit  sie  Ihrer  Arbeil 
sich  unterzogen,  durch  die  zarte  Beriicksiclitigung  ^ 
der  vorhandenen  Bedilrfiiisse,  weiche  sie  geleitet^ 
durch  die  Grundsätze,  weiche  sie  für  die  Lusuns 
ihrer  Aufgabe  sieh  zur  Jüchtsehttur  festgestellt 
und  uiU  strenger  Folgerichtigkeit  auch  festgehalten, 
durch  den  Geist,  in  welchem  sie  gearbeitet  hat, 
ein  Verdienst  erworben,  das  die  aufrichtigste, 
diankbarste  Anerkt  luiung  verdient ;  eine  Aiierken- 
ittuif,  weiche  auch  wir,  wenn  wir  einige  Aua- 
stellungen machen,  nicht  zurückzuhalten,  sondern 
eher  zu  bestätigen  glauben ,  sofern  sie  das  £rgeb- 
Aiss  sorgHiltiger  und  grttndlicher  Prllfung  sind. 

Schon  die  Anordnung  des  Stoffs,  die  Sonde- 
rung  tu  2  Haupttheiie  Gdbete  und  fiaudlaugeii 
und  die  Reihenfolge ,  in  welelier  das  unter  diesen 
HattpUheilen  Begriffene  sich  aneinander  auschiiesst, 
gereicht  dem  Entwürfe  sehr  zur  Empfehlung.  In 
dem  ersten  Theile  folgt  dieselbe  der  Fes tordnuiig 
des  Kfarchenjahrs  durchaus  und  bewahrt  dadurch 
rein  den  kirchlichen  Charakter ,  während  die  ge<- 
•l^cimirlfffe  LMnrgia  »it  Verteugnung  desselben 
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von  (ieiu  büi'gcrlichni  Jahre  ausgeht  und  doch  > 
wieder  von  der  Ordiiuiig  desselben  »bwelcht«  In 
den  Haiiiiiungcii  springt  die  letztere,  von  der  Taufe 
der  Beichte  und  dem  Abendmahlc  Aber  ^  kommt 
dann  tmt  Traiauiig  und  i^ebt  von  dieser  auf  die 
Confirmatiou  surück,  wüiirend  der  Entwurf  bei 
sehier  Anordnung  die  Aufeinanderfol^.  der  Haupt*> 
mumente  in  der  Eiiiwickluiig  des  Lebens  zu  Grunde 
legt«  Doch  scheint  uns  diese  Ordnung  unterbrochen 
zu  werdni  durch  die  Einschieiiun^  der  Ordination, 
Invesiiiur  und  Kircheinweihung  zwischen  Tran* 
«ng  'nnd  BegrXbniss  und  e^  wifre  vielleicht  pas« 
.seader  y  wenn  die  Eimveiliuiig  der  Kirclie  als  des 
Baumes,  worinn  sich  die  Gemeinde  zu  aiien  Gottes» 
dienstlichen  Feierlichkeiten  versammelt,  vorange- 
stelit  wilrde,  die  Ordination  und  Investitur,  ata 
wodurch  die  Berechtigung  xn  Vollssiehung  der  ehi« 
iselneu  Jüandiungeu  eriiieilt  wird,  sieh  anschlösse^ 
und  nun  erst  die  einzelnen  Handlungen  nach*» 
loigteu.  Den  Legenden  am  lierormatiousfeste 
würden  wir  ihre  Stelle  unmittelbar  nach  den  be>* 
IrelTenden  Pesigebetcn  anweisen.  Aul  diese  Weise 
würden  auch  Vaterunser  und  Segenswtlnsche  natur* 
gemäss  den  Schluss  machen ,  wUhrend  die  gegen* 
wärtige  Stellung  zwischen  den  Handlungen  und 
dem  Reformations  -  Anfang  sehr  unbequem  ist« 

Ein  weiterer  Vorzug ,   welcher   schon  bei 
.einjem  Blick  in  das  Inhabl;  -  Verzeichniss  in  das 
'   Auge  tritt,  besteht  in  der  VoUstHndigkelt  ^  dureh 
welcJie  sich  der  Entwurf  nicht  allein  vor  der  ge- 

CMvrXrtigen  Liturgie,  indeia  er  eine  grMie  AttaaU 
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von  Vorkommmssen  im  kirchlichen  Leben  berück- 
sichtigl )  weiche  iu  dieser  nicht  bedacht  sind  ,  — 
sondern  auch  an  sich  siusiselchnet ,  so  dass  der 
Oeistiiche  selten  von  dem  Euiwurie  sich  ver- 
Uteen  sehen  dürfte ;  niemals  können  wir  nicht 
sagen  ^  und  so  sehr  wir  Bcdeiikeu  tragen ,  die 
Zahl  der  Rubriken  und  dadurch  das  Volumen  des 
Bnivrarfs  zu  vermehren ,  und  so  weni^  eine  ab- 
solute VoUstäiidlg^keit  durch  Erschöpfung;  aller 
nur  denkbaren  FMle  erreichbar  Ist^  so  kttnnen 
wir  uns  doch  nicht  enthalten,  auf  einige  LUcken 
hinsuweisen ,  derep  Ausfüllung  uns  wüiisehens- 
Werth  erscheiiit. 

Eine  sehr  willkommene  Zugabe  würden  bil» 
den  einige  C^ebete  fltr  Oottesdienstliche  Feierlich- 
keiten^ deren  Gegenstand  die  Mission  ist.  Ob- 
gleich Missions- Gottesdienste  nicht  gesetaiich  an- 
geordnet äiiid ,  so  werden  sie  doch  in  Folge  des 
Bunetimouden  Interesses  für  die  Mission  immer 
Mttfiger ;  ein  Beweis ,  dass  es  der  iOrche  mehr 
und  mehr  zum  Bewusstseyu  kommt ,  es  liege  in 
Ihrem  Berufe^  mitzuwirken  zu  der  Ausbreitung  des 
Evangeliums  iu  der  nicUlchristiichea  VVclt.  Mie- 
voiifloUte  nun  in  der  Liturgie  yon  Seiten  der  Khrche 
auch  ein  öffentliches  Zeugniss  abgelegt  werden^ 
am  den  Schein  und  Vorwuri  zu  vermeiden  ^  als 
igdoiire  sie  die  Mission*  als  etwas  ihr  Fremdes, 
und  verweise  die  ThSti||oeit  für  dieselbe  lediglich 
da  Privat  -  Gesellschaf  ton. 

Der  Entwurf  hat  Formulare  für  Einweihung 
Mmur  ueueii  Khrche*  Wo  nun  eine  neue  Kbnelie 
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«11  die  Stelle  einer  alten  tritt ,  geht  der  Etiiwel'» 

huu^  jener  eine  V'erabschiedung  von  dieser  voran; 
es  wXre  daher  aueh  ittr  diese  Feier  ein  Formttlar 
zu  wünschen,  und  ebenso  fttr  den  noch  häufiger 
eintretenden  Fall  ^  dass  ein  alter  Gottesaeker  ver- 
lassen  uud  ein  neuer  eingeweiht  wird. 

An  sehr  vielen  Orten  wird  bei  Aufrichtung 
eines  Hauses  unmittelbar  vor  Beginn  der  Arbeil 
ein  Crottesdienst,  gewOiinlich  eine  Betstunde ,  fpe-. 
halten;  ohne  Zweifel  ehie  sehr  löbliche  Sitte, 
\\  eiche  durch  BeriicksichfJguu^^  in  der  Liturgie 
Anerkennung  verdienen  möchte. 

Formulare  für  Kegentenwechsel  düriten  nicht 
überflüssig  seyn. 

Der  Umstand ,  dass  ein  besonderes  Gebet  in 
Kriegsnoth  gegeben  ist,  legt  den  Wunsch  nach 
einem  weiteren  nach  ttberstandener  Noth  und  her^ 
gesteliiem  Frieden  nahe ,  w  enn  gleich  für  diesen 
Zweck  die  allgemein  gehaltenen  Dank -Gebete 
N.  12  und  13  der  (jollekten  sich  benutzen  lassen» 
Dcv  Vollständigkeit  der  BubrikeK  entspricht  der 
Reichthum  des  Materials,  welches  sie  in  sieh  be- 
greifen. Zwar  mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  der 
Formulare,  mUchteii  wir  auch  die  gegenwärtige 
Liturgie  keineswegs  arm  ueimeu;  sie  ist  es  aber 
um  so  mehr ,  well  anter  dem  angehäuften  Stoff 
nur  das  wenigste  brauchbar  jst.  Desto  erireulicher 
ist  fllr  den  Liturgen  die  grosse  Auswahl,  welche 
•Ulm  der  Entwurf  vergönnt.  Jedoch  ktfnnen  wir 
das  Bedenken  nicht  unterdrücken ,  es  milchte  der 
Entwurf  durch  allzngrossen  Heichthum  das  rechte 
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^  Maas»  fatit  überschrieen  haben  ^  hi  Hü  tern,  ein 
allzuiiäuli^^er  Wechst.l  der  Formulare,  zu  welchem 
4er  reict\e  Vorrath  maacheu  Geistlichen  verfllhreu 
illirfte ,  auch  nachlheilig  wirkt ,  —  well  ein  ge- 
wisser Grad  von  Uekauutschait.  mit  eleu  Gebeten 
erforderlich  ist^  wenn  sie  das  Volk  erbauen  und 
ansprechen  sollen  —  wenn  gleich  nicht  so  nach- 
thetlig  als  eui  alixugerin^er  Wechsel,  bei  welchm 
jiieh  die  Gemeinde  allzusehr  an  die  Formulare  g^e* 
wVhiit,  und  nach  und  nach  so  vertraut  mit  den- 
selben wird  ,  dass  sie  sie  auswendig  lernt ,  und 
mechanisch  voraus  oder  naclisprcchend  deuLtiur- 
gen  bcf^leitet«  So  schwierig  ^s  seyn  dürfte,  unter 
dem  trefflichen  Material  noch  Auslese  vorzuneh- 
men ,  80  dilriten  doch  vielleicht  mehrere  Gebete^ 
die  so  . ziemlich  dieselben  Gedanken  und  Gesichts- 
fMUikteu  mit  andern  semein  hab^u,  weggelassen, 

-  desgleichen  auch  einige  allzukiirzo  entweder  ganz 
gestriehen  oder,  wofern,  wie  hie  ufid  da  der 
Fall  ist,  ein  fruchtbarer  Gedanke  ihnen  eigen« 
ihUmiieh  ist,  mit  ^anderen  kurzen  versciuuoiicen 
werden  Wir  glauben  jedoeh,  da  sieh  diese  Be* 
m^kung  nur  auf  einen  Thejl  der  Sammlung  be- 
zieht,  ,ujis  nicht  SU  widersprechen,  weim  wir 
spKter  an  einzelnen  Stellen  eine  Vermehrung  der 
f*ormuIare  beantragen« 

Was  nun  den  Inhalt  der  Sammlung  betrifft, 
SO  sprechen  wir  gegen  die  Commisslou  den  - 
gichtigsten  Dank  aus^  dass  sie,  anstatt  völlig  Neues 
SU.  geben )  sich  vielmehr  die  Aufgabe  gesti^Ut  b»t.| 
mm  dem  reichen  liturgiicben  YomMi  di»  Beste 
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/lUMi  BewXhrle  AttfisawXhleii  uiidJilebei  insbesondere 

das  zu  benutzen ,  was  unsere  Kirehe  theils  frU* 
iier  bec»as£»^  Ibeils  noch  besiist  Die  versehiedeai- 
sten  protestantische»  Landeskirchen  mussten 
Ausslattun^  des  Entwurfs  Beiträge  liefern;  aber 
RO  ifrosH  ewischen  den  einzelnen  Formularen  'die 
VerschiedeuUeit  in  Bezidiung  auf  Alter  und  Ur« 
sprang  scyn  mag,  so  trügt  doch  die  Sammlnngdas  Oe* 
pr^ige  iuaeror  Einheit;  entschieden  au  sich ,  uud 
der  Entwurf  g iebt  sojnit  Zeugnfss  nicht  nur  von 
der  Gesehicklichiceit,  womit  die  Commissiou  die 
nöthigen  Aenderungeu  anzubringen  wusste,  sondern^ 
soieru  diese  Acmlcrun^eu  nicht  sowohl  den  Geist 
als  die  Form  betreffen  iLonnten,  auch,  von  einer 
iniierii  gelsügen  ^Einheit,  welche  sich  dureb  die 
ganze  protestantische  Kirche  hindurchzieht ,  bei 
aller  BfaunigfaUigkelt  der  einzelnen  Bekenntnisse 
und  bei  aller  Verschiedenheit  der  äusseren  For* 
nen;  eine  Einheit,  welche  ebendarum  eine  leben* 
digc  und  freie  genannt  werden  kann ,  weil  sie 
unabhängig  von  starrer  Gieichfünnigkeit  besteht» 
Diesen  .protestantisclien  Charakter  hat  sich  auch 
der  Entwurf  dadurch  rein  bewahrt,  dass  er  sl6h 
in  ßeziehnng  auf  Glaiiheiislehron  überhaupt  nicht 
nnr  streng  ^  innerhalb  der  Grenzen  der  Schrift 
hält ,  S^ndeVli  diejenigen  Dogmen  ^  welebe  den 
eigenthttmlichen  Lehrgehalt  des  protestautischen 
Systems  bilden,  namentlicli  hervortreten  lässt. 
Die  Kirche  spricht  in  dem  Entwurf  ein  iüares 
sicheres  Bewusstseyn  Ihres  Glauhens  ans,  und 
legt  ein  einfaches  Zeugniss  von  demselben  ah^ 
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»hne  jenes  verkehrte  Streben ,  die  fii^euthltiiilieli« 

keitm  desselben  zu  verwischen,  inid  das  Positive 
dvrch  Aaflösttiig  in  allgemeine  YorsteUuiigeu  und 
Ideen  rational  zu  machen.  Sb  treu  übrigens  der 
fint%varf  dem  protestantischen  Lehrbegriff  bleibt^ 
so  glncklieh  ist  in  demselben  der  trockene  Lehr«* ' 
ton  und  die  steife  Schulsprache  vermieden ;  der 
Olaubensstoff  ist  iii  biblischer  Fassung  vorgelegt 
und  daher  auch  ohne  Schroffheiten  in  Ausdrücken, 
welche  mehr  die  Wissenschaft  oder  die  theologi- 
schen Schuku  und  Parteien  ansehen  ,  so  dass  der 
Entwurf  auf  der  einen  Seite  streng  kii^hlich  bleibt., 
oline  auf  der  anderen  diejenigen,  weldie  eiiier 
freieren  Richtung  angehCIreU)  auszuschlicssen  und 
mn  verietssen*  Der  Ton ,  weldier  durchweg  im 
Entwürfe  herrseiit,  ist  der  des  kiaciliehen  eüifach 
innigen  Glaubens  und  tiefer  Andacht,  wahrer 
Gebctston.  Die  Gebete  erscheinen  nicht  als  kirch- 
Itches  £rzeugnbis  der  Reflexion ,  sondern  als  mt^ 
mittelbare  Ergiessuiigett  aus  der  Fülle  eines  leben-.  ' 
(Ug  bewegten  christlichen  Gemiiths«  Dieser  ein- 
facb  kindliofae  Gdst  des  -Olanbeas  und  des  Gebets 
redet  in  dem  Entwürfe  zi^  uns  in  einer  Sprache^ 
firelche,  weil  «eine  ursprangliche,  gewisseemasseB' 
auch  als  seine  reinste  und  natürlichste  anzusehen 
Ist ,  in .  der.  Sprache  der  Schrift,  .mit  innereff  leben- 
diger Kraft  und  Wärme  im  Gii^cusatz  gegen  kiiust- 
iiches  auf  Effect  berechnetes  Path^  mit  keuscher 
Demuth ,  verschmähend  allen  dt;m  weltlichen 
Sprachgebiet  angehürig^u  Prunk  der  Rede,  mit 
Wflrde  ohne  moderne  preUSse  Vornciimheit,  klar 
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ohne  in  seichte  Aeduerei  zu  verfallen  oder  derb 
und  plmlt  m  werden  ^  migeswungen  ohne 
NaiDhlSssigkeit.  Es  ist  eine  in  ihrer  salbungsvol- 
len. Einfachheit  mid  felerlieheu  Ruhe  elf  Vilich 
heilige  priesterliche  Sprache ,  welche  im  Dienste 
des  Bwif  en  stehend  den  geeigneten  Charakter  einer 
antiken  Objektivität  aii  sich  trägt.  Diese  Sprache 
bleibt  des  Herrn  ^  dem  sie  als  Friesterin  dient^ 
asu  sehr  eingedenk  und  Ist  von  dem  Gefühl  der 
erhabenen  Würde ,  welche  dieser  priestcriiche 
Dienst  ihr  verleiht,  zu  sehr  durchdrungen,  als 
dass^  sie  mit  höfischer  Geschmeidigkeit  an  die 
Formen  des  eonvcntlonellen  Lebens  sieh  anbe» 
quemen  küinite.  Es  wiederstrebt  ihr,  den  Unter- 
schied zwischen  Gebildeten  und  Ungebildeten^ 
Vornehmen  und  Niedrigen  auf  ihr  Gebiet  überzu- 
tragen, und  dadurch  die  Gemeinde  in  eine  esote« 
risehe  und  exoterisehe  zu  scheiden;  sie  spriehl 
auf  gleiche  Weise  in  Aller  Namea  und  redet  Alle 
auf  gleich  vertrauliche  Weise  an,  und  verkQndet 
Einen  Gott ,  den  alle  ohne  Unterschied  im  Geist 
und.  in  der  Wahrheit  anbeten  und  mit  Einem 
Munde  loben  sollen.  Sie.  hielt  diesen  Grujidsatz 
christlicher  .Gleichheit  auch  da  fest,  wo  der- 
jenigen gedacht  yrird ,  die  auf  Erden  Macht  md 
Gewalt  haben. 

Dieses  Urtheil  glauben  wir  nicht  zartlekta-  . 
nehmen  und  den  Entwurf  nicht  in  ein  Spraehge- 
biet  iiintlberzuleiteu,  auf  welchem  er  der  gerühm- 
ten  Vorzügen  wieder  verlustig  werdm  mfisste, 
'  sind  auch  durchaus  nicht  gemeint,  den  Entwurf 
Xm.  1;  6 
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einem   eigentlich   declamatorischeu,  patheUnchen 
Vorhraif^  weldier  für  den  Llturgen  dttrchMs  nlciii 
geeignet  wäre^  zugänglich  zu  machen,  wenn  wir 
den  Wunsch  aussprechen,  es  mdchte  durch  grossere 
Abwechslung  in  der  Redeform  der  Sprache  mehr 
Lebendigkeit  gegeben  werden«     Da  sehr  liüiiig 
mehrere  Sätze  von  derselbmi  LXnge  Coder  vidi* 
mehrKiirzej  mit  derselben  Wortstellung  und  iiuie- 
ren  Construkiion  auf  einander  folgen,  so  mOcbte 
der  Vortrag  leicht  eine  den  Zuhörer  ermüdende 
schleppende  Monotonie  aimeluaen;    ein  Fehler, 
in  welchen  der  Geistliche  ohnedtcss  und  auch 
bei  gans  günstigen  Yerhälinisseii  gerne  verilUit, 
Was  den  Umfang  der  Gebete  betrifft,  so  ist  uns 
die  so  häufige  Anrede  Gottes  als  des  Allmächtigen 
aucii  da ,  wo  der  Inhalt*  des  Gebeis  nicht  gerade 
auf  die  Allmacht  Gottes  Bezug  hat ,  aufgefallen, 
lim  so  mehr ,  da  diese  Eigenschaft  mehr  den  all*« 
gemein  religiösen  als  den  specifisch  christliclieu 
Standpunkt  beseiehnet. 


Indem  wir  nun  auf  das  Einzelne  übergehen^ 
werden  wir  dem  Entwürfe  nach  der  Ordnung  seiner 
eiuzeiuca  Rubriken  fulgeu. 

Unter  den  Kanzelgrttssen  durfte  1*  Tim.  1,17. 

Gült  dem  ewigen  Könige  etc.  noch  eine  Stelle 
,  finden«     .  ^ 

Diese,  die  in  der  bisherigen  litturgie  so  riem« 
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Heil  die  schwächste  und  salbuiigsioseste  <  Partie 
bildeten  ^  so  dass  dem  Geistlichen,  der  sich  kehie 
wiUktthiiicheu  Abweichun^eu  erlaubea  wolUe^ 
der  Tortra;  derselben  oft  wahrhaft  pehdichwnrde, 
geh($rra  zu  den  dankeusvverthesten  Gaben  des 
Entwurfs.  Wilhreud  die  bisherigen  Ctebete  in 
ihrem  hochpueii^cheu  Schwunde  nicht  selten  an 
dem  Festgefeistande  vorilberftihrten ,  mit  pon- 
pifsen  Phrasen  den  Wejs:  zu  demselben  verlegten, 
oder  in  moralische  Exciamationcn  sich  verliefen^ 
fahren  die  Ctebete  des  Entwurfs  mitten  in  die 
Festideen  hinein,  halten  den  Gegenstand  strenge 
fest,  vergegenwXrtIgen  ihn  lebhaft  und  behandeln 
ihn  vielseitig  und  fruchtbar.  Wenn  vielleicht  von 
einigen  Seiten  gewünscht  wird,  die  Sprache  möchte 
einen  der  festlichen  Stimmung  angemessenen  höhereu 
Schwung  nehmen,  so  möchte  zn  bedenken  seyn, 
dass  doch  das  im  Namen  der  ganaen  Gemeinde 
gesproclicne  Gebet  sich  stets  httten  muss,  dra  ruhi- 
gen Ton  zn  verlieren,  und  dass  der  festliehe 
Charakter  des  Gebets  nicht  sowohl  in  der  Form 
desselben  als  in  seinem  Inhalte  liegt  und  dass  in 
einem  eiiifacii  gläubigen  GemfUhe  die  festliche 
Stimmung  durch  eine  ruhige  Bewegung  des  Gebets 
innerhalb  des  Kreises  der  Festidteu  am  leichtesten 
erweckt  werden  durfte* 

Weihnachten  8.  18«  N*  1.  L^9  v.  unten, 
können  wir  uns  mit  dem  Zwiseheusatz  f/der  du 
die  Jungfrau  Mari»  zur  Mutter  unseres  Herrn  ge« 
weihet  hast^/  nicht  befreunden ,  und  er  liesse  sich 

vleUeiefat  durch  einen  anderen  ersetzen ,  in  wel* 

6* 
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cheni  fflcichfalls  eine  Brztehiiiig  zwischen  dem 
h.  ^etet  uüd  der  Geburl  ChrisU  fegebeii  wire. 
Es  streift  der  Satz^  au  die  Yorstelluu^  von  der 
ex  utero  Marl«  eiitf ernten  Erbsttiide.  -SoUen  die 
Worte  auf  die  wunderbare  EaipHlngiüss  und  Ge- 
burt Christi  bezogeii  werden  ^  so  wAre  zu  bedenr 
ken  ^  dass  daa  Wunder  ^  sofern  dureh  ^(ittliciie 
Kraft  die  natürliche  £raettfuiigsthKtis[keit  desMaor 
nea  ersetst  wurde ,  nieht  sowohl  in  das  sitflidhe 
Crebiet  gehört  als  in  das  physische,  und  die  Aus«* 
drficke  «rGeist  der  Reinigkeil«  unii  »weihen«» 
scheinen  unpassend  und  ynbestimmt.  Sollte  der 
SatB  stehen  bleiben  9  so  wäre  yielieicbt  statt  ngc» 
weihet  hast//  auch  besser  zu  setzen:  erwühlei 
hast. 

8.  14.  N.  2  Ii«  14  V.  nnteif.  ifSende  döcfa 
die.  heilen  Strahlen  deiner  erlösenden  Liebe  in 
unsere  Hersen^«.  Die  Liebe  Ussl  sieh  wokl 

einem  erwärmenden  Lichte  vergleichen^  ob  aber 
4er  Ausdruck,  »sendetw,  von  liiehtstrahlen  ge* 

braucht ,  passend  und  richtig ,  möchten  wir  be- 

aweifeln ;  jedei^alls  liat  er  etwas :  Poetisehesv 
Pathetisches^  das  zu  dem  einfachen  Ton.,  der  sonst 
ifli  Entwürfe  herrs^Iit,  nicht  recht,  stimmen  wdL  . 
Vidleieht  kt^nnte  g^esetzt  werden:  VerklXre  dodi 
deine  Liebe  Immer  völliger  in  unseren  Herzen«' 

S.  14*  Könnte  das  gahae  Gebet  N.  S  weg-, 
bleiben^  weil  die  Beziehung  auf  die  Festbegeben- 
kelt  nicht  specieU  hervortritt ;  es  wflrde  sieh  eben« 
so  gut  oder  noch  eher  für  das  Himmelfalirtsfest 
eignen* 
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8.  19.  L.  16  von  unten.  //Lege  deine  Krtft 
ftttf  dm  Zeugnisfl  «leiner  fiieiier  von  deinem  huld« 
seligen  Namen^'  etwas  linbehülflich  uilcI  undeutUcil 
wegen  der  doppelieu.  Beziehung  des  ifvow  nJCv- 
lieh  dem  Sfnne  nach  auf  das  su  fenie  stehende 
f/Zeugniss/'  und  der  Wortstellung  uaciiauf  lyDiener^^* 
VieUeieht  hesser :  Deiner  Diener,  die  deinen  hold- 
seligen  Namen  predigen« 

Iii  den  €tebeten  am  Jahres  «Wechsel 
dilrfte  vielleielit  das  Gefühl  des  Friedens,  welcher 
bei  der  Unbestündigkeit  und  dem  Wechseln  der 
zeitlichen  Dinge  uud  bei  der  üngcwisshelt  ihres 
Laufs  in  Gott  gefunden  wird,  noch  stärker  hervor« 
treten«  Dieses  Gefllhl  soll  doch  der  Jahres- Wechsel 
hauptsächlich  in  einem  christliehen  Gemttthe  er- 
wecken und  die  anderen  mehr  demüthigenden  Ge- 
ftihle  sollen  sich  in  dasselbe  verklären  und  er- 
heben. 

8.  26.  N.  3  wilrde  es  statt  A/am  Tage  seiner 
Aufnahme^  besser  helssen:  am  Tage  seiner  Be- 
schueidung  und  Aufnahme  etc.  Die  historische 
Thatsache  soll  stehen  bleiben. 

S.  27.  N.  4  Lin.  10  v.  oben  möehten  wir  in 
dem:Sat£  irbiswir  aus  dieser  alten  Welt  eingehen 
In  die  neue  himmlische  Stadt/*  alte  We  1 1  sireichen ; 
es  ist  unpassend  und  lautet  etwas  verächtlich. 

8.  29.  N.  6.  Lin.  7  v.  unten.  irDass  Jesus 
sie  mehr  erfreue  als  die  ganze  Welt  sie  betrüben 
kann«;  an  sich  sehr  schiin  gesagt;  der  Ausdrud^ 
möchte  aber  in  einem  Gebet  zu  senteutitfs  und 
prägnant  aeyn. 
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Bei  den  Gebeteil  am. Ers ch eiuaii^s  f  es  i 
mchemt  es  mis  als  efai  Mangel  ^  dass  au  den 
Itahttk-far  die  bereite  gesdiehene  Ofeiibantiig  Chrisü 
Ullier  deu  Heiden ,  iu  folge  weleiier  auek  wir  sai 
seiner  Brkeimtuiss  gelaugl  sind^  die  Bitte  um  fer* 
B^e  Ausbreitung  seines  Heils  in  der  HeideiiweU^ 
weLelie  das  Erseiieinitiigsfiesi  dodi  so  nahe  legl^ 
nur  in  2  Gebeten  N.  4  und  7  sich  auscbliesst. 
Die  Beikekrung  der  Heiden  und  aiier  Ungläubigen 
soll  Gegenstand  unserer  Bitte  seyn ,  auf  sie  sind 
in  unseren  Tagen  die  Augen  allgemein  geriolitet. 
CUeleliwohl  nimmt  der  Entwurf  auf  diese  Refehs« 
Angelegenlieit  selten  Rücksicht ,  in  den  Pasanons« 
Gebeten  N.  21,  Beformatioiisfest  N.  4,  in  den 
Sonniagsgebeten  S.  130«  144.  unter  den  Pfiiigst- 
Gebeten  nur  in  N.  12;  sonst  aber  (kst  gar  nicht,* 
namentlich  nicht  am  Himmelfahrtsfest  •  wo  diese 
Bitte  am  ersten  Ort  wäre,  und  in  N.  11  so  nahe 
läge.   In  den  Beistunden -Gebeten  kommt  S.  150 

■ 

blas  eine  leise  Beziehung  vor» 

In  den  Passion s^Oebeten  tritt  der  Xus« 

serst  fruchtbare  Gesichtspunkt,  dass  unsere  SUn«* 
den  der  Grund  der  Leiden  und  des  Todes  Jesu 
sind,  und  der  Schmerz  darüber,  dass  wir  sie 
ihm  durch  dieselben  mit  verursacht  haben,  su 
wenig  hervor^  ia  N.  8  und  20  wolü,  aber  nur 
schwach. 

S. 39N.  7  Lin.  1  ob.  wffi  wie  vielfachen  Zer- 
streuungen wir  befangen  &aid^,  etwas  niitti 
i^uch  fitr  das  Gebet  nicht  gans  geeignet. 

%  S.d5  iiiu.  10  v.oben  #^und  durctii^iMe  Att£er*> 
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fitehung  Unschuld  und  ewiges  Leben  wieder  ge- 
braehl.//  Ewiges  Leben  hat  Chrlsiua  durch  seine 
Auferstehung  wohl  wieder  gebraefit  ,  aber  iiieht 
Uuschuld«  Soli  Bezug  genommen,  seyn  aui 
Rüm.  4, 25  fVLm  unserer  OereehligkeU  wUleu  aufer- 
weckt^  )  so  ist  iswischeu  Unscliuid  ^  was  im  ge« 
wMmlidieii  Sprachgebrauch  entweder  vtfUfge  Uii- 
sttndiichkeit  oder  einen  Zustand  bezeiciinet,  in 
welchem  sich  die  Silnde  wenigstens  noch  nicht 
euiwiekcll  hat^  und  zwischen  Gerechtigkeit  ein 
Untemfaied.  l>ie  Gerechtigkeit  Christi  wird  durch 
den  Glauben  wolil  ergriffeu  und  ajigecigiiet ,  und 
als  Gere^^htfertigtc  sind  wir  voll  der  Schuld  losge** 
sproclten  ^  aber  darum  nicht  «nsehuldig. 

Ibid.  Lin.  11.  Es  ktinnte  auffallen,  wa- 
rum der  i^Teufel«'  des  alten  Kirchenbuchs  hier  fa 
elneii  f/Satau^i  umgewandelt  worden  ist;  es  ge- 
sehah  wohl  desswegen,  weil  das  Wort  irTeufel^i 
etwas  vulgHr  geworden  ist,  und  aus  diesem  Grund 
möchten  wir  wUnschen,  dass  dieselbe  Aenderung 
Überall  vollzogen  würde,  wo  //Teufel^»'  noch  steht. 

S.  61,  N.  13.  L.  12  V.  unten.  r/Ueberzeuge 
uns  aber  auch  von  der  Trllgheit  unserer  Herzen 
sam Glauben^,  wolii  deutlicher  uud  besser  lautend: 
wie  irXf  unsere  Herzeit  zum  Glauben  ahid.  Statt 
//Überzeuge  uiis^'  mücbteu  wir  setzen:  lass  uns 
erkennen. 

8.  63.  N.  2.  Lin.  9  v.  uii(cu  sollte  statt  //dass 
wir  au  dir  unserem  Haupt  und  KOnIge  ve r Same- 
rn e  1 1  bei  dir  seyen  und  bleiben  der  Text  des 
aUea  Kirolienbuclis^  weiclicr  //cutgcgeugerttckt^f 
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hat,  beibehalten  werden  als  ki:lirüjer,  lebendiger 
«ttd  riehHfer  sugleicli*  In  «rentgei^e&^erttGlU«  Uegfl 
mehr  der  Betriff  der  Bewe^uiigr,  In  wversainmelU 
mehr  der  Betriff  eines  ruhigen  unbewegten  2tt- 
slandes;  dieser  Zustand  Ist  das  Seyn.  and  Bleilum 
bei  Christo  unter  den  um  ihn  Vcrsamnielten.  Dem 
Herrn  aber  rflckeu  wir  entgegen^  om  la  diasM 
Zustand  zu  kommen.  Der  Schluss  des  alten  Kirchen- 
bucbs  dagegen  i^der  du  sammt  dem  Vater  und 
dem  heiligen  Geist  lebest  und  regierest ,  wahrer 
Gott «  hochgelobet  in  Ewigkeit^  mag  uubedßiiklich 
wegbleiben ,  da  wir  dte  TrlidiXt  ia  den  fiehctea 
i»tt  genug  haben.        .  ./  . 

Wir  können  bei  dieser  Oelegeithelt  die  Be«* . 
merkung  lüeh.t  uulerdrüekea,  dass  in  den  Gebeten, 
Itt  welcheu  Vater,  Sohn  und  Geist  der  Reihe  nach 
besonders  angeruieu  waren  ^  die  Schluss- Aus- 
rufung heiliger,  dreleiniger  Gott^  (z.  B.  8.  13, 
110,  203)^  als  eine  überflüssige  Zusammenfassung 
und  nicht  ansprechend  erscheint^  iiDreieinig««  ist 
aaeh  ebi  Aüsdruck,  der  mehr  sehen  der  Dogoiatik 
angeh((rt. 

Ibid.  N.  3  Lin.  4.  v.  imten  (»über  die  Him- 
melfahrt unseres  Herrn,  der  .aufgehoben  wurde 
YÖn  der  Brde  zum  Himmel'  etwas;  matit  Und. 
eintönig.    Besser  vielleicht:    der  erhöhet  wurde 
jKU  deiner  Aechten «  eder:  in  deine  Herrlichkeit. 

In  den  P  f  i  11  g  s  t  -  G  e  b  c  t  e  n  dürfte  der  heilige 
Geist,  seine  Wirksamkeit  und  seine  Segnungen 
mehr  Iii  ihrer  Besiehung  su  der  Kirche  betraeh« 
tet  werdi»  ;  gewiss  eine  weseütliche  Besiebung, 
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die  seliOH  im  Giaubcusbdkeimtiiiss  vom  h.  Geist 
(icli  glaiibeiii  dteah»  CMst,  eine  h.  ebrisülehe  Kirche) 
ausfedrückt  ist.  Die  Stiftung  der  ciirisüicheii 
Kirche  und  ihre  firhaltniig^  ist  es  ja  ^  worin  sich 
der  Geist  iiu  AUgcmeiiieu  und  Grossen  maiiifestirt. 
Die  Kirche  schon  nach  der  Xusserlicheu  realen 
Seite  des  Begriffs  als  Gesainnitheit  aller  zu  Christo 
Berufeneu  ist  das  Objekt  der  WirlLsamiieit  des 
b.  Geistes;  iiach  der  Idealen  Seite  als  unsichtbare 
Kirche ,  als  Gemeinschaft  der  Heiligen  ist  sie  seine 
Wohnung,  dieSMIte^  worin  er  Christum  verklXrt« 
Als  UeiUanstalt  haben  wir  sie  als  sein  Werk  zu 
betrachten  und  als  das  Organ ,  dessen  er  sich  bei 
seiner  Wirksaoikeit  auf  die  Einzeliieu  bedient ; 
der  Geist  wirlit  durch  die  Gnadeumittel  v  welche 
die  Kirche  bewahrt ,  und  man  könnte  sie  in  so 
Sem  die  Trägerin  des  Geistes  nennen.  .Denken 
wir  uns  die  Wirksamkeit  des  Geistes  nicht  in  dieser 
,  Vermittlüiig  durch  die  Kirche^  so  roiselit  sieh  in 
die  Vorsleituug  von  derselben  leicht  etwas  Magisches^ 
was  der  Frutestaulisinus  stets  von  sich  abgelehnt 
bat« 

Was  die  Gebete  am  So  n  ntag  v  or  d  er 
Fred  Igt  betrifft,  so  wäre  es  wohi  zweckmässig^ 
diejenigen,  welche  aussehliesslich  ftlr  den  Sonn-' 
tag  Morgen  bestimmt  sind)  vorn  zusammenzu* 
stellen. 

S«  N.  6.  i/Keiiie  Befriedigung  unserer 
Heraen/».  Der  liturgischen  Sprache  wäre  vielleicht 

angemessener:  keine  Geniige  für  unsere  Herzen. 
S.  106.  i>as  Gebet      8  dürfte  durch  .  d|e 

.     -  ■ 

4 


Digitized  by  Google 


90 

uigebrachteu  VerXuderuugen  theilweise  lURUcr  ^e- 
worden  iseyn^  so  durch  die  VerXiideruii;  von 

irErfUlie  mit  deinem  Geisl'^  In  tr^ey  nahe  mit  dei- 
uem  Oeistüf  und  von  i#einseiiKrfen'^  in  ireinprKf en.^ 

Liu.  9  V.  oben  müchteii  wir  //demüthigi  ii^' 
jnir  Erleieiiterun^  des  Vortrags  umwandeln  in: 
demflthi^  seyen  vor  dir.  Ebenso  wünschten  wir 
Im  Interesse  des  Vortrags  ^  dass: 

S.  1 12  N.  15  L.  4  y.  unten  zwischen  Allein« 
seligen«  und  //Buhe«  etwa  das  Wort :  so  wie  ge- 
setet  witrde.  Dennuachdem  etwas  langen  Zwischen* 
satze  //getäuscht  —  Alleinsf  li^eu//  hat  das  kurz* 
abbrechende  Schlusswort  lyRuhe«  eine  HXrte, 
welche  bei  dem  Yorirage  zu  mildern  schwer  wer- 
den dürfte. 

S.  117  N.  2  dürfte  der  Willwcii  mid  Waisen 
insbesondere  gedacht  seyn ,  so%vio  Uberhaupt  in 
allen  Fürbitten,  welche  auf  einzelne  FXlle  der 
Noth  und  HUlfsbedttrftigkeit  sich  einlassen.  Das 
Volk  hXlt  diese  Fürbitte  besonders  hoch. 

S.  119  N.  3  Lin.  12  u.  13  v.  oben.  //Trockne 
die  ThrXnen  der  Wlttwen  und  Waisen ,  se3Mnil 
dem  Säuglinge  und  mit  dem  Greise".  Diese  beiden 
SHtze,  welche  unmittelbar,  auf  einander  folgen 
und  bis  auf  die  Zahl  der  Svlben  von  gleicher 
LXnge  sind  ^  haben  —  namentlich  in  Ihrer  Auf* 
einanderfolge  — *  einen  widerlich  hüpfenden  Takt, 
welchem  bei  dem  Vortrage  mit  aller  MUhe  schwer 
auszuweichen  ist;^  es  wXre  daher  Im  Interesse  des 
Wohllauts  eine  Aeuderung  zu  wünschen,  um  so 
mehr ,  da  auch  3  kurze  SStze  den  beiden  goiianu* 
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ieii  voraii^clu  11  wodurch  iiiiaiifeiiehme  H.^rteii 
«iitiftehea«  .V»  8uul  das  freiiich  NebeiiriiekslQbteii; 
aber  dla  ein  Gtobei  durch  den  Vortraf  uiistreilig 
all  Eindruck  gewiiuieu  und  verlieren  kann ,  .s(h 
dürfte  doch  dak^auf  feseheu  werden,  dass  sich 
derselbe  luigehemiut  in  einem  wolillaiitenden  Flusse 
be%vegett  kanu^  und  HXrieii  verniedan  werden, 
welche  ein  nicht  gerade  empfin^iichosOjir  IkU  idi^^'n. 
In  dieser  Beaiebungr  Usst  der  Entwurf  Mauchcj» 
zu  wUnschen  übrig. 

S*  i%%  N.  C.  ifLiass  deine  Giiade  gross  wef^ 
den  Uber  unserem  KUnifc«  will  uns  als  ein  unbe- 
hüUHcher  sehwerniliiger  Au:^d^uck  ensehoinon, 
an  dessen  RiehUgkcit  sieh  auch  in  sprachlicher 
Beziehung  zweifeln  iicssü.  Lieber:  veiherrliche 
deine  Gnade  an  etc. 

S.  r26  N.  10.  L.  4  V.  unten.  ^^Lass  deui 
Anfesichl  leuchten  über  ^unseren  i^üaii;«';  nicht 
besser:  über  unserem?  Das  Letztere  miJehto 
mehr  das  § kichförmig  andauerndeiiuheu  der  gütt- 
liehen  Gnade  auf  dem  Kthiigebex^ehiten,  wMhreiid 
##leuch4eit  {iber^  mit  dem  Aceusa4iv  mehr  eine 
oberiXehliche  Berührung  durch  da.^  Lieht,  ein  da*  i 
rüberhiiilenehteii  ausdrücken  dürfte. 

146.  Bijies  eigenen  Gebets  ftlr  Marii  ' 
Reinigung  bedarf  es  freilieh  an  sich  nicht,  weil 
diese  Begebenheit  kein  wichtiges  Moment  In  der 
Eiitwickliiiig  der  mensehliehen  Erscheinung  Christi 
und  seines  Ertösungswerkes  bildet,  somit  vor 
keiner  efgeiithttmltehen  Bedratuiig  ftt  den  christ« 
licben  Glauben  ist»  Dagegen  wJire  doch ,  da  ein» 
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mal  dieselbe  einen  gottesdienstlich  begangenen 
€tedXchinisslag  hat,  ein  Gebet  sa  wOnscbeii^  4m 
Bczu^  nähme  auf  die  sch()ne,  so  viele  zarte  und 
tiefe  Beziehungen  darbietende  Pericope« 

Unter  die  Betstunden- Gebete  bXtleii 
wir  aus  der  bisherigen  JLiturgie  N.  3  mit  wenigen 
Aendemngea  gerne  aufgenommen  gesehen. 

S.  153  oben.  r/Du  hast  uns,  ehe  wir  waren 
und  ehe  die  Weli  war,  sehen  geliebt,  uns  deines 
8ohii  zum  Heil  bestimmt^  uns  zu  deiner  Erkennt- 
niss  geführt.^  Dem  Wortlaut,  nach  bezieht  sici^ 
der  Sate  uruiis  m  deiner  Erkenntiilss  geRlhrt««  wegen 
der  unmittelbaren  Verbindung,  in  welcher  er  sich 
au'  die  nXchst  vorangehenden  ansehliesst,  niit  die- 
sen ebenfalls  auf  //che  die  Weit  ^mu/^;  was  aber 
der  Sinn  nicht  zuiXsst,  weil  das  Führen  der  £ln- 
zelnen  zur  Erkemitniss  Christi  zur  zeit  Ii  eben 
Entwicklung  des  von  Ewigkeit  her  gefassten  Gnad»- 
rathschlusses  gehört.  ' 

S.  157  Liu.  2  V,  unten  »selige  Herrscliaf t^i 
nicht  besser:  beseligende? 

Wo  die  Betstunden  nach  alter  Weise  ge- 
halten werden ,  d*  h.  blos  ein  Psalm  vorgelesen 
wird,  ohne  weitere  Erklärung,  bedarf  es ,  wenn 
der  Gottesdienst  nicht  allzusehr .  abgekürzt  wer- 
den soll,  zum  Schluss  eines  läug^eren  Gebets;  der 
Art  aber  bietet  der  Entwurf,  blos  ein  einziges; 
es  mttsst  daher  dieses  an  solchen  Orten  jedes« 
mal  gebraucht  werden. 

S«  163  LIn.  10  u.  16  soll  irda«  dem  folgenden 
#Mlennoeh#'  cstspreehen  in  der  Bedeutung  vou 
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rrwNhreud,  obwohl^«  ,  die  es  aber  noch  nicht  haf. 
Wttriie  die  Aeiiderujif  von  iu  das  sprach«  . 
lieh  richtige  wobgicieh,  wahre^d^^  matt^  erscheinen, 
so  kdauteu  zwar  die  SHtze  sa  fegebeu  werden, 
wie  in  der  gegenwXrtigen  Ijitur^ie :  ifLüiif st  hast 
du  die  Axt  den  Bäumen  an  die  Wurzel  gelegt, 
deunocli'  etc.«.  Die  Rücksicht  auf  das  alte  Kir- 
chenbuch, weiches  //da^^  hat,  kaau  doch  für  die. 
Belbehaltunir  desselben  nicht  entscheiden« 

Ibid  Lin.  27.  // Veränderung  an  Herz  und 
Sinnw  möchte  zu  wenig,  eine  bios  partielle  Ord- 
nung, dagegen  das  auch  biblische  urBmeuerung 
des  Herzens  und  des  Sluns/^  mehr  die  Vollständig- 
keit und  Tiefe  der  Aenderuiig  bezeichnen. 

S-  166  N,  8  dürfte  vicüeiciit  bemerkt  wer- 
.  den ,  dass  sich  diese  Coliekte  auch  fllr  ein  Buss- 
lags  -  Gebet  eigne. 

168.  Li  dem  Gebete  N.  9.  wird  die  Für*- 
bitte  fllr  Wittwen  und  Walsen  vermisst,  wie  auch 
.  schon  GemeindegUeder  bemerkt  haben.  Nach 
f#Sief  behalteniti  Ii.  13  v.  unten  machten  wir  so 
fort  fahren:  Erbarme  dich  aller  Beddrf (igen,  der 
Wittwen  und  Waisen  ,  der  Betrübten  ' und  Lei- 
denden, beschütze  die  Verfolgten,  erquicke  und 
heile  die  Kranken ,  und  laiss  an  ihnen  und  an 
aili  ii  Mensehen  deine  Güte  um  Jesu  Christi  willen 
,  offenbar  werden. 

S.  181  N.  3  machten  wir  nach  «ySintracht^» 
hinzusetzen  #/und  f  reimttthigkeit.^^ 

S.  183.  Das  Gebet  N.  3  (wUhrend  der  Bmdte) 
ist  etwas  zu  ia^g,  länger  als  manches  Gebet  vor 
der  Predigt. 
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S.  185  N.  1.   ff  Siehe  doeh  an  unser  Gebet«; 
'  noch  besser:  Siebe  doch  ftii  unsere  Noth  und  rer- 

niinm  unser  Oebet 


Handlungen. 

198.    Das  Tanfformular  N.  1  sagt^  dass 
der  natürliche  Mensch   untaugrHch   sey  flir  das 
lleich  GoUes ;  \\\  wiefern  ilioi  aber  die  Taufe  zu 
der  nir  ilas  Reich  Goües  befMhi^eudcn  Wieder- 
geburt verhelfe,  davoa  ist  nichts  bemerkt,  und 
der  Se^eu  der  Taufe  wird  erflchi  olnic  voraiige« 
hende  ErwShiuiiig  dessen,  worin  er  ei^ratlieh  be- 
stehe, und  der  Uebergaug  von  Lin«  9  auf  10  unten 
Ist  ziemlich  schrolT.   Das  Formular  in  seiner  bis- 
herigen Fassung  Ut  in  dieser  Be;i&iehung  volistün- 
diger  und   hütte   nur  im  Ausdruck  abgcHudert 
werden  dürfen.    Das  .!>tc  Formular  zeichnet  sicii 
in  diesem  Puulite  vortheilhaft  vor  dem  ersten  aus. 

S.  199.  Lin.  9  v.  unten  mHchten  wir  lesen: 
hiemit  ilbeniehmet  ihr  die  Verpflichtung,  in  eurem 
Gebete  vor  Gott  dieses  Kindes  zu  ;?edenken,  nacli 
Kräften  filr  dasselbe  zu  sorgen  und  das  Heil  seiner 
Seele  treulich  zu  fordern.  Durch  die  Verbindung 
mit  f/nicht  uur^i  wird  die  Verpflichtnug  für  das 
Kind  zu  beten,  etwas  in  den  Hintergrund  gestellt^ 
oder  darüber ,  als  über  das  Unwichli^ere  hiuw^eg- 
gegangen,  während  doch  die  Taufpatheu,  so  lange 
die  Eltern  kben,  selten  durch  Einwirkung  auf 
seine  Erziehung ,  direkten  Einfluss  auf  ^  das  Kind 
ausüben  kSnuen ,  also  in  allen  diesen  Fällen  auf 
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die  Fürbitte  beschränkt  sind.   Die  Worte  i/sowelt 

es  Nalh  ihut«  jnOchten  wir  darum  Ulfen ,  um  der 

mn^licheii  Deutung  vorzubeugen^  als  ob  die  Tauf- 

pattiea  iiieht  uiiter  aiioii  Uiusiäiiden,  suadern  blo.s 

■ 

w^iiii  Noth^  iianeiitHch  physische  Noth  vorhaiideii 

«eye  ^  imch  f^räftea  zu  sorg ea  liKttea. 

8. 188  Lin.  10  v.  oben ,  r/ak  ein  Kind«  dttrfte 
nicht  statt  ffuVs»  —  wie  gesetzt  werden,  obgleich 
die  4ttlherisehe  Ueberselzuuf  «^als^  bat  ?  eine  An« 
deutung  ^  dass  hier  die  kindliche  Einfalt  ^eiutint 
sey ,  niohi  die  VoUziebuaff  der  Taufe  im  Kindes« 
alter ,  dttrfte  nicht  Oberfltts8ifr  seyn  bei  den  be-^ 
kaautea  und  allgemeia  verbreiletea  Vorurtheiieu 
des  Volks  in  Beziehung  auf.  die  Noihwendigkeltf 
die  Kinder  —  namealiich  um  sit  gcgea  die  Ein- 
wirkung böser  Geistelr  zu  schützen  -  sobald  als 
w^Hch  nach  der  Geburt  zu  taufen. 

S.  2Q0.  ly&eich  der  Fiusternissit  scheint  uns 
eine  passende  Aenderung,  nicht  als  ein  Au^iiinnfts- 
mittel  um  die  Partei  ^  welche  den  Teufel  wieder 
eingefilhrt  wissen  will ,  durch  eine  Cuacession  zu 
begütigen  ^  ohae  bei  der  eatgt^cagcsetztea  zu  sehr 
aaiimstossen,  sondern  wegen  des  treffenden  Gegen- 
satzes 9  weichen  dieser  Aiisdrucii  gegen  dca  aadera 
hieher  gehi^igen  #/Ileich  Gottes^  bildet,  und  ^veil 
er  coacreter  ist  als  Aberglaube  und  Unglaube. 
In  Wahrheit  tritt  aueh  die  Sünde ,  w^nir  wir  sie 
als  ein  in  der  Menschheit  wirkendes  Agens,  und 
nicht  sowohl  in  ihren  isolirten  individuellen  Er^ 
scheinungen  betrachten  ^  als  ein  Complex  un-* 
füttlicher  Kraft,  als  eine  uaiverselle  Bbeht  und 
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Potenz  auf,  was  treffend  durch  ^^Relch«  besseloh- 
nel  wird.  Weil  denn  aber  Reich  der  FiiisteruiM 
nur  Eine  Seite  des  Oegeiisaises  bildet^  so  witiiscii» 
ten  wir  auch ,  dass  die  andere  auch  ausdrücklich 
hervortrete  und  in  deh  der  Taufhandlung  uniDlt« 
teibar  vorangehenden  Warten  fesetzt.  würde  ^#da- 
init  .Mentlich  bekannt  werde  ^  dass  dieses  Kind 
durch  die  heilige  Taufe  in  das  lleich  Gottes  auf- 
genommen wird";  ebenso  in  den  das  Schlussgebet 
einleitenden  Worten  ^/nachdem  nun  dieses  Kind 
dem  Herni  Jesu  übergeben  und  ein  Genosse  seines 
Reiches  geworden  ist.««  Gleicher  Weise  dürfte 
die  3te  Frage  vielleicht  so  gefasst]  werden :  dem 
h.  Gott  etc*  treu  zu  seyn  etc.  und  in  seinem 
Reiche  unter  ihm  zu  leben  und  ihm  zu  dienen. 
Sollte  aber ,  wenn  Reieh  der  Finsterni«»  gesetct 
wird,  nicht  ^/entsagen//  mit  lossagen  oder  einem 
Uuilichen  Worte  vertauscht  werden  ? 

Gegen  die  Forderung,  das  irWidersaget  ihr 
dem  Teufel««  wieder  aufzunehmen,  müssen  wir 
uns  entschieden  erklXren.  Wenn  von  denen, 
welche  diese  Forderung  stellen,  das  Begehren  des 
Volks  als  Instanz  geltend  gemacht  werden  nvlU, 
so  ist  Volk  hier  in  relativem  Sinne  zu>iehmen,  denn 
wir  sind  fest  Uberzeugt,  dass  deijeuigen  ,  welche 
diese  Aenderung  missbilligen  Würden,  eine  nn- 
verhältuissmässig  grijsscre  Aiizahl  wäre,  als  der 
dieselbe  Wünschenden ,  nnd  es  ist  gewiss  kein 
hinreichender  Grund  vorhanden ,  in  einem  Funkt, 
der  ^  man  mag  über  denselben  denkear  wie  man 
will,  auf  keinen  Fall  das  Wesen  des  Sakraments 

*      .  •       •*      •  • 
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berttlift,  den  ^rtaiereii  Tbeil  der  Gemeinde  m 

verletzen,  um^iuemkleiiieireu  ^ich  zuaccomodiren. 
Zit  dem  Misfitraveii  ^  al»  ob  die,  Exislenx  eines  - 
j^rgcliilicheu  Teufeln  durcii.  di<^  .Wejg;ia3suiig  aus 
dem  Tauf oraular  atiUscliweif end  geleuf[uet  und 
die  Ansicht  darüber  weuigsteiis  frei  gegeben  werde, 
ist  vernünftiger  Weise  durciiau^  kein  Grund  vor- 
handen, indem  der  Teufel  hXufig  in  dem  EiU<- 
wurfe  vorkommt  und  ilim  somit  alles  Heciit  wider- 
fahren ist,   das    billiger  Weise  angesprochen 
werden  kann«  Auch  ist  für  die,  welche  die  büude 
im  mensehlichen  GeseUecht  und  in  dem  Indivi- 
duum sich  schleclilerduigs  nicht  denken  können^ 
ohne  direkten  Zusammenbang  mit  einem  bösen 
Principe ,  der  Teufel  immer  in  dem  Reiche  der 
Finsterniss  als  dessen  FUrst  mit  inbegriffen.  WUrde 
aber  dagegen  eingewendet,  warum  die  Halbheit 
und  Unentschiedeuheit,  das  Reich  zu  uemicn  und 
jdeht  anefa-  den  Fürsten?  so  uKk^hteu  wir,  wofern 
//Reich  der  Fiustemiss«  von   der  Mehrzahl  für 
eine  solche  blos  von  der  Halbheit  und  Unent-  • 
schiedeuhelt  ergriffene  Ausflucht  angesehen  wür- 
de ^    den   Ausdruck)    ohngeachtel  der  oben 

beuicrklen    Vorzüge    lieber    ganz   fallen  lassen, 

und  SU  dem  bisherigen  surüekkehren  oder;  Sünde 
und  uugöttliches  Werk  und  Wesen  setzen.  Die 
Wiedereinführung  des  Teufels  an  dieser  Stella 
hütte  imlXugbar  besondere  Bedeutung  und  würde 
die.  Meinung  erwecken ,  es  hänge  dieselbe  mit 
dem  Wesen  des  Sakraments  nothi^endig  zusammen. 
Um  so  be.deiitiiciier  erscheint  dieselbe^  indem  sie 
in  demselben  YerhUtttisse  manichüische  und  ualu«- 
XIII.  1.  7 
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ralistische  Vorstclluii^eii  von  der  Bltiide  und  ihr^tfi 
llrspruug ,  SU  denen  das  Yelk  ohnehin  a»  seinr 
geneigt  ist,  begOnstigen  würde.  In  feiner  Zeit, 
welche  sich  durch  Vorliebe  für  das  Magische  aus- 
zeiehnety  In  welcher  ein  DXmon  nach  dem  anderen 
aus  dem  Reiche  der  Fiiisterniss  auftaucht  und 
|eder  seinen  Exoreisten  findet  ^  konnte  aiieh  die 
Wiedcreiufllhruiig  des  Teufels  an  dieser  Steile 
leicht  den  Schehi  erwecken ,  als  wolle  die  Kirche 
diese  Riciitiin^  als  eine  christliche  sanktiouireu 
und  sich  im  Interesse  des  Christenthums  f Ur  solche 
Brseheinungeu  was  dem  Nachtgebiete  erUlrenc» 
ein  Schein,  wdchen  sie  alle  Ursache  haben  dUr£te, 
Yorstchtif  %u  vermeiden. 

Besonders  dankbar  sind  wir  daftlr,  dass  die 
Nennung  des  Teufels  nicht  freigegeben  worden 
ist ,  indem  die  Nennung  nicht  blos  auf  ausdrUck* 
liehe«  Verlangen  der  Eitern ,  sondern  auch  ohne 
besondere  Aufforderung  von  manchem  Geistlichen 
nach  seinen  subjektiven  Ansichten  geschehen  und 
somit  ftlr  manche  Oemelndeglleder  ein  Xusserlieher 
IHaasstab  werden  würde.,  um  die  Gläubigkeit 
-  eines  Geistlichen  sn  messen. 


Eine  Vergleichung  der  beiden  Foramiarieii 
filr  die  Coufirm  at iou  zeigt,  dass  der  Gang 
der  Handlung  in  beiden  etwas  verschieden  ist. 
Das  erste  stellt  den  ersten  Zwischengesang 
«wischen  die  an  die  Friifung  sich  anschliessende 
Verpflichtung  nnd  nwlsehen  die  Einsegnung ,  das 
sweite  dagegen  9  nach  bisher  UbUcher  Welse 
«wIseiMi  die  Pirilfnng  «nd  die  YerpflMrtuv- 
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« 

Wir  ^ben  der  ieftsleren  Ordnnng  den  VotEUg  aa« 

Rücksicht  auf  die  Connrmauden  und  die  Gemeinde. 
Bei  den  Coiifirmaiideii  ist  bei  der  Spaiuiimg  ,  in 
welche  sie  durch  die  Handhin^^  aameiitlich  durch 
die  Prüfung  vcrscizi  werden,  der  AuhepaukI,, 
welcher  mti  dem  unmittelbar  t^uf  die  Prüfung  fol- 
genden Gesang  eintritt,  sehr  woliiiliätig,  ja  ein 
Bedflrfitlss ;  der  Gemeinde  dient  derselbe  st^  neuer 
Anregung  j  wäiirend  sie  bei  unmittelbarer  Folge 
der  Verpflichtung  auf  die  Prüfung  leicht  ermüden 
dürfte.  Ausserdem  scheint  es  uns  bei  dem  innern 
Zueammenhang  beider  Momente  unzulässig,  die 
Verpilichtun;^ und  Einsegnung  durch  ciueiiZwischen- 
g^esang  m  trennen*  Aus  diesem  Grunde  wün- 
schen whr,  es  möchte  das  erste  Formular  nach 
dem  zweiten  abgeändert  werden.  Uebcrhaupt 
ni9ehte  Gieichfllrmiglceil  in  dem  äusseren  ^Gange 
der  Handlung  nothw endig  seyn,  weil  er  dann  der 
Ctemeinde  um  so  eher  sich  so  einprägt ,  um  ihm 
bei  der  gewöhnlich  bios  jährliehen  Wiederkehr 
der  Feyer  mit  Buhe  und  Sicherheit  folgen  zu  können. 

S.  218  ist  die  die  EinsegIlUll^?  einleitende 
Anrede  etwas  kurz  und  der  Satz  f/das  euch  euer 
ganzes  Leben  binden  soll«  etwas  matt. 

In  beiden  Formularien  dürfte  mehr  hervor- 
gehoben seyn,  dass  die  Confirmanden,  bisher  Zög« 
linge  und  Pfleglinge  der  Kirche ,  genährt  mit  ihren 
-Heilskräften ,  imn  der  Gemeinde ,  mit  weicher 
sie  aufs  Neue  sich  einigen,  als  selbslstäudige, 
■ittiidige  GÜeder  sich  darsteUai,  dagegen  auch 
in  ihrem  ganzen  Umfang  die  Pflicht  übernehmen^ 
ihre  Christeniaufbahn  so  fortzuwandehi  ^  dass  die 

7* 
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Oemeiude  durch  sie  auch  erbaut  wird.  Ebenso 
dürfte  woU  in  der  .  Anrede  an .  die  €euiraiaiideii 
Rücksicht  genommeu  seyii  auf  deu  bedeutsameu 
Wechsel  in  den  Xusseren  VerhUiitisflen  ^  welcher 
.  bei  einem  grasacn  Thcil  der  Kinder  mit  der  Con» 
Ürmatton  KU^animeutrifft;  eines  WecbseU^  lafolfc 
^  dessen  sie  der  bisher  genossenen  Aufsicht,  Leituag 
.  und  Umgebung  verlustig  werden  ^  mit  Gefahren 
und  Versuchungen  in  Berttitrun  g  kommen,  Schwle*- 
rigkeiteu  begegnen,   deren  Besiegung  zu  treuer 
"BrfttUung  des  erueuerteu  Taufgelilbdes  alle  Aa- 
"    strengung  und  Selbstverläugnuug  von  ihrer  Seite 
in  Ansprach  nimmt,  neben  dem,  däss  das  äussere 
Leben  durch  Aufgaben,  die  es  ihnen  stellt,  durch 
liCistungen ,  welche  es  von  ihnen  tordert,  ihnen 
mehr  seine  e raste  Seite  zuwendet. 

Fllr  den  Nachmittags  -  Gottesdienst  am  Con- 
lirmationstage  wären  eüiige  kurse  Ctebet«  will- 
kommen. . 

S;  229  wfiide  der  ersten Beichtfrägeschicklfck 

noch  angehängt :  und  vor  ihm  strafbar  seyd  ? 

8.  232  Lin.  5  V.  oben  bricht  das  irg^eben 
hat^  in  dem  ersten  Abendmahls  -  Formular  nadi 
dem  vorangehenden  langen  ZwischensatK  so  kurx 
und  schroff  ab,  dass  für  den  Vortrag  wieder  eine 
Härte  cutsteht.  Es  stünde  wohl  besser  nack 
f/Trank«  und  das  Perfeetum  wKre  vietlelcht ,  vM 
die  fortdauernde  Gegenwart  Christi ,  welche  jsu 
allen  Zeiten  deu  gleichen  Seemen  gewährt ,  mehr 
au  bezeichnen,  in  das  Präsens  uni^uwaiideln :  üi 
welchem  er  nns  seinen  Leib  rar  rechten  Spei^ 
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and  sein  Blul  zum  rechte  Trank  giebt^  um  vnae«« 
ren  Glauben  damit  su  atXrken.  Anfitiren  würden 
wir  noch:  und  Kraft  uns  darzureiciien  zur  Heiii- 
gmig^  —  denn  das  Basen  and  Trinken  des  Leibes 
und  Blutes  Ciirtsti  ist  ja  Aufnahme  Christi  als 
eines  neuen  Lebensprinclps  ^  das  im  Glauben  an« 
geeignet  wird  und  in  der  Heiligung  zur  Erschein 
nung  kemnü. 

S.  23G  bricht  die  Handlung  ebenso ,  wie  in 
der  bisherigen  jLiturgie  mit  dem  kurzen  Schluss» 
gebet  SU  sehnet!  ab  und  bekommt  dadurch  einen 
die  FeierUehkeit  beeinträchtigenden  Anschein  von 
BHe;  namentlich  aber  bedürfen  bei  einer  zahl« 
reichen  Communion  diejenigen ,  welche  bis  zum 
Schlüsse  derselben  In  der  Kirche  bleibeii  nnd 
durch  die  lauge  Dauer  der  Handlung  ermüdet  wor- 
den sind,  wieder  eine  Anregung  ^  die  ihnen  das 
kurze  Schluss^ebet  nicht  gewMhren  wird;  eine 
Ausstellung,  welche  sich  zugleich  auf  die  Aeusse-* 
rung  eines  sehr  klrehUeh  gesinnten  Laien  gründet 
Die  aus  der  bisherigen  Liturgie  wie4er  aufgenom* 
fflienen  Sehlussverse  ersefsm  nichts,  weil  sie  nicht 
nur  an  sich  matt  .sind,  sondern  auch  in  keiner 
näheren  Beziehung  zu  der  Handlung  stehen.  Sie 
dürften  durch  den  neuen  Zusatz  ganz  überflüssig 
geworden  seyn ;  übrigens  Hesse  sich  nodi  die 
Frage  aufwerfen,  ob  sich  Überhaupt  gebundene 
Bede  für  eine  Liturgie  eigne  ?  ■ 

&  244  Lin«  7  t.  unten  «rSpelse  des  ewigen 
Lebens/'  lieber:  die  da  bleibet  in  das  ewige  Leben. 
i     Was  die  Absalutionsformel  betiift^  so  sollte 
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sie  nach  unserem  D^Hlrlialteii  in  allen  Formularieii 
der  Beicbte  ibmiI  des  Abeudttabl»  dieselbe  seyit. 
4  Dans  die  Absolution  jedesmal  mit  der  Beichte  iu 
die  Al»eiidiiiahUte96Eiide  auff eaoiBflieii  ist  ^  scheint 
uns  bedenklich,  weil  es  dadurch  erleichtert  wird, 
sieh  der  Vorbereiduig;»*  Pfedini  und  Beicbie  m 
entziehen^  wossu  eiittodfiess  bei  Vielen  Neigung 
vorhanden  ist,  und  weil  die,  welche  in  der  Beichte 
anwesend  waren  und  Absolnllon  crhieUen ,  durch 
die  Wiederholung  derselben  unniiltelbar  vor  dem 
Abendnahls Gennss  lelebl  auf  den  Gedanken 
geleitet  werden  konnten^  die  erste  Absolution  habe 
nfebt  die  gehc^rige  Krall  gehabt.  Diurcb  die  Wieder^ 

hsluji^  möchte  kicht  das  Vertrauen  und  die  ob» 
jeküve  Gttiiigkeit  der  Absolution  gesch  wädi  t  werden. 

par  die  Oomsiuidon  in  Mfemllieher  Gemeinde 
wünschten  wir,  da  diese  feyor  so  oft  wieder« 
kfhtt ,  noeb  ein  weiteres  Forandar  nnd  swar  N»  4* 
der.  hisberigen  Liturgie  mit  passenden  Aeiiderungen, 
übeilinopt  ein  Fonular «  das  >  oime  den  sakn^ 
meutlichen  Cliarakter  ^zu  verwischen,  die  B'eden«* 
'  timg ,  welche  dM  Abaidmahl  als  nmesmiischet 
Ritus  hat,  stärker  hervortreten  Hesse. 

2aO  liin*  &  v.  unten  (erstes  Traunngs*-" 
fornnlar)  ist  r/der  Mann  also  etc.«  als  Eriltu« 
.  terung  des  Vorausgegangenen  «ihr  Männer  iiei^ 
eure  Welbem  su  negativ;  sollte  nicht  ein  Mlntliebes 
Wort  wie :  der  Maiui  soll  sein  Weib  .im  Hersen 
tragen  —  fiiiiangeselzt  werden  ?  Ohne  ehiea  sei« 
eben  Zusatz  erscheint  die  smpiohlene  Milde  und 
fiehonnng,  wie  etae  ven  dorn  StXrkeren  gegen 
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dejD^  Schwächereil  frossmUthig  gcttbte  Diilduiii, 
auf  welche  4er  Meiere  ef^enttieh  keines  Aiie]iraeh 
iMit;  das  Fonaular  N.  3  ist  üi  dieser  Beziebun^ 
besser. 

« 

S.  259  Li».  10  V.  unten  ^weichliche  ländclnde 
Lieber  passl«.  welii  iu  eiue  Trauuiiisre4te «  aber 
eehwerlieii  in  eine  Abende. 

^  IbU.  Liiu  3  V,  ttttt.  durfte  dem  ^mitenvor^ 
feiHf  —  bk  Liehe  ^  oder  ein  «buUehee  Wptt  bei* 
g€9eizt  seyu« 

&  260  Lhi.  1  ob.  Mik^hte :  heUlf^en ,  reinigea, 
eher  ein  litur^scher  Ausdruck  seyn  als  ^/veredeln«. 

Für  den  fall ,  da«s  der  Trauuuf  eine  Bede 
vorangeht  ^  wXhrend  welcher  das  Brautpaar  g e- 
wöiuiUeh  vor  dem  AUare  atebtf  oiiid  die  Formu- 
lare etwas  an  lang  vnd  sollte  für  diesen  Fall  * 
entweder  ein  kürzeres  gegeben  oder  Geistliche  er<> 
amchtigl  werden,  das  Forsuilar  an  benlitseai  wte 
es  iiinen  dienlich  scheint. 

261  Liu»  8  T.  unten  #ilber  deinen  vemtlnf«» 
(igen  Geschöpfen  auf  Erden^^  etwas  steif  und  trocken^ 
lieber:  Uber  deinen  Mensciienkindern  : 

S.  265  lautet  das  Fremdwort  »Caiulidat#  auch 
sehr  fremd}  kC&nute  es  nicht  durch:  Dlünner  er« 
setat:  oder  gesagt  werden  Zöglinge  des  Predigt- 
amtcs  nach  yolleudetcr  Yorbejreiiung  auf  ihren. 
Beruf? 

Was  die  Leichengebete  betrifft,  so  verdient 
die  .  BerUcluicbtigung  der  verschiedenen  Fälle 
allen  Dank ;  dagegen  haben  wir  gegen  die  Kinder-» 
leichengebete  die  Ausstellung  su  machen,  dass  sie 
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#Hjii]iilUch  das  Bedttrfiiiss  des  Trostes  voraaiK 
setzen:  Biess  ist  nher  in  uiiKtidi9^ii  FMleii  M 
wenig  vorhaudeu,'  dass  eiii  solche^.  Gebet  wie 
Irüiile  lauten  wttrde. 

293  durfte  in  dem  Segenswünsche  N.  9 
«»wtrdff  In :  wolle  amgeXiidert  werden* .  ^ 

Durch  die  3  Legenden  am  Rcf or matio ns- 
fes  t  ist  einem  fühlbaren  Mangel  abgeholfen« 
N.  1  durfte  noch  mit  niehreren  Zügen  aus  dem- 
inneren  Geistes  -  undGlaubensIebenLuthers  durch« 
'  woben  ^  nainentlieh  aber  der  Sdhluss  mehr  abge* 
rundet  seyn.  Das  Jahr,  wann  Luther  die  Bibel- 
Uebersetsung  anfing  und  vollendete^  sollte  an^« 
geben  seyn.  Auch  vermissen  wir  in  den  3  Legen« 
den  ein  Wort  darüber  ^  wo  die  IDi^ehen  -  Ver- 
hesserung  bereits  Wurzel  gefasst^  und  was  ihren 
Fortgang  und  die  Ausbreitung^  der  evangelischen 
Ijehre  in  anderen  LXndem  verhindert  habe.  Der 
Gegenstand  liegt  nahe  und  ist  von  Interesse  flQr 
das  Volk  5  würde  auch  dasu  dienen  ^  dieses  noch 
mehr  historisch  über  die  Beformation  zu  orien- 
tiren«  /      :  - 

S.  319  //Irrthum  gegen  den  heiligen  Glauben/' 
'schebit  uns  kein  guter  und  deutlieher  Aosdrack 
zu  seyn;  es  könnte  vielleicht  gesetzt  werden: 
die  mit  dem  katholischen  Glauben  streitenden 
Lehren  ^s  Irrtfattmer  auszurotten. 
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Aeusserung   des  Diöcesan- Yereins  von 
Knittlingeii  über  den  Entwarf  einer 
LitMrgie  iiir  die  evangelische 

Kirche 

im  Küuii^eich  Württemberg,  . 

■ 

wm  Dekan  M.  Hafner 

Wir  erkltreii  ms  tot  Allem  sXmntllch  diarla 

einverstanden,  dass  eine  VerXuderuug  der  im 
JTaiir  1809  eing efllhrton  Liturg te  in  vielfaeher  Hin- 
sicht wUnschenswerth  und  an  der  Z^it  sey.  Wir 
glauben,  nieht  ndthig  ea  liaben,  auf  den  Tadel, 
den  jene  Liturgie  so  häufig,  von  Geistlichen  und 
Nichtgeiatlichen ,  au  erfahren  halte  und  den  aueh 
wfr  mehr  vnd  weniger  iheüten^  welter  einsngehen, 
Boeh  uns  daraai  au  berufen ,  dass  sie  unserem 
Vaike,  md  selbst  denen  aus  dem  Volke ,  Velehe 
nie  eine  offene  Widrigkeit  gegen  sie  Xusserteu^ 
nie  liab  geworden  Ist ,  wcdl  sie  es ,  ans  OrOndeo, 
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die  am  Tage  liegen ,  nie  werden  konnte.  Wir 

wollen  vielmehr  gern  zugaben ,  dass  jene  Liturgie 
'  manches  Gute ,  Brauchbare  und  des  Beibehaltene 
Werthe  eiUhält;  das3  sie^  wenn  sie  gleich  deu 
Anforderungen  au  eine  evangelische  Liturgie  und 
deu    Bedürfnissen    unserer  württcnibergisclieii 
Gemeinden  auf  ihrem  reilgiüseu  Standpunkte^  wei- 
cher., was  wir  gewiss  als  ein  Glück  betrachten 
dürfen ,  noch  ijumcr  wesentlich  der  kirchliche  ist^ 
ssu  entsprechen  im  Ganzen  nicht  geeignet  war^ 
doch  auch  Gutes  gewirkt  hat ;  ja  wir  erkennen 
es  als  eine  gesegnete  Frucht  der  Liturgie  vom 
Jahr  1809^  dass  durch  sie  der  Anstoss  zu  einer 
VerXuderuiig  gegeben  wurde  ^    welche  ^  einmal 
eingetreten^  weiter  und  endlich  auf  Umwegen  zum 
Bessern  führen  konnte  und  nun, 'wie  wir  mit 
voller  Ueberzeugbng  aussprechen  ^  wirklich  dazu 
geführt  hat,  nachdem  die  in  folge  laut  geworden 
ner  Wlliisehe  nach  einer  VerXnderung  der'  bishe- 
rigen Liturgie  von  iSeiuer  M^jestlU  dem  Könige 
cur  Revislo»  derselben  niediergeaetzte  Gommission 
üire  Aufgabe  so,  wie  vorliegt,  gelöst  hat.  Niciit 
nHr  hat  die  Gomsfelssiott  als  leiteitde  Grundslltjie 
für  ihre  Arbeit  solche  aufgestelU^  deren  Richtig- 
keit aUgemeine  AneriLenniMfi  finden  wird;  SMdem 
sie  hat  ^  diese  Grundsätze  festhaltend ,  ein  Werk 
OTsamBs^ngesteUt,.  dem  wir  vor  allen  mv»  hekann*' 
Im  evangelisdien  Liturgien  den  Preis  zueflkennen 
m^eht^iif  fter  JKutwuri  bietet,,  wa^  in  eidaerLitur«^ 
fto  den  Oelstllehen  und  den  Gameindaa  sw  wir* 
Alfen  Fey^  der  (Gottesdienste  mA  4er  kettiiSa 
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Haiidiuuf  eu  ^e^ebeu  werden  kann ,  einen  Reieli- 
ihmm  vmx  CtebeteJt  uiid  F#rtttttarf«i^  die^  aug 

dem  VorratU  alter  und  neuer  liturgischer  SchHize 
der  meisten  deutsefaeit  evanfelisehen  Iiaiide»*Kir«* 
chen  mit  ünisicJit ,  Gefühl  und  Geschmack  ^e- 
wMiüt^  na^li  lulult  und  Fotsa  grossentheils  vor- 
Ireffitch,  iu  eiiifMher,  kOrniebter,  biblischer  l^prselie, 
mit  vorherrschendeitt  bestimmtem  ^  sich  gieicli 
Uelbendem  ^  kirchlichem  Gepräge,  den  Gelsttlelieii 
als  Prediger  und  JUtur^en  ergreiien  und  heben 
imd  die  Gktmeiiide  wecken  und  auspvechen  kdimen» 
Darum  freuen  wir  uns  der  Aussicht  auf  die  Ein*  ^ 
fiUiruus  einer  Liturgie,  die  vom  elurlstUclmi  Geiste 
durchweht  und  die  kirchliche  Einheit  in  schöner 
JWannigfsitigkeit  bewahrend  ,  Zeugniss  giebt ,  dass 
Wilrltembergs  evangelische  Kirche  noch  an  dem 
Wort  iiält,  das  gewiss  ist  und  lehren  kann  ,  und 
die  dämm  auch  zur  Erbauung  ihrer  Glieder  auf 
den  Grund,  der  gelegt  ist,  für  eine  lauge  Zu<* 
kuuft  segensreich  wirken  wird« 

Wenn  diess  der  Total -Eindruck  des  EuU 
Wurfs  bei  uns  ist ,  so  sind  andererseHs  bei  unse* 
rer  gemeinschaftlidien  Erörterung  desselben  aller-» 
dings  auch  manche ,  thciis  einstimmige,  theiis  von 
mehreren  oder  wenigeren  Einseinen  ausgehende 
Wilnsche  kund  gegeben  und  geltend  gemacht  wor- 
den ,  welche  wir  der  höheren  Beaektung  flir  eine 
noch  zu  erwartende  Revision  des  Entwurfs  ide^ 
mil;  vorlegen. 

Mehrere  äusserten  vor  allem  ihr  Bedau- 
4)m  darUbDr  ^  dM»  Julcht  aucli  Gebete  und  Th^ 
mularien    von    vaterlHndlschen   Verfassern  In 
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den  Biitwurfe  vorkommen  ^  indem  doch  ohne 
Zweifel  bei  uns  iceia  Mangel  iü  nolehen  BEXnaeni 
sey,  von  welchen  tUchti|;e  und  ipediegene  Arbeiten 
in  diese«  Fach  jsu  erwarten  gewesen  wSrai.  G^geii 

diese  Ausstellung  wurde  erwiedert ,  dass  die 
Cmmiaeion ,  durch  AMSwaiii  des  Guten  uad  Vor*  . 
zU^licheu  aus  den  vorhand^en  Xlteni  nnd  neneren 
Liturgien  und  .anderen  einschlagenden  Schriften 
schneller  lu  den  erwttnsekten  Ziele  bahe  kommen 
können ,  .als  ein  solches  erreicht  worden  wäre, 
wenn  man  erst  TaterHlndisebe  Gefstliehe.  mit-  der 
Abfassung  von  Gebeten  hUtte  beauftragen  wollen, 
aaoh  dass  es  für  den  Zweck  nichts  austrage,  wer 

die  Vcrfaisser  der  Liturgie   seyeii,    weiiu  diese 

nur ,  was  ja  allgemein  zugegeben  werde ,  •  dem- 
Zweek  entspreche. 

£s  wurde  nun  sur  Besprechung  über  den  . 
Inhalt  des  Entwurfs  g^chritten ,  und  wir  kennen 

das  wesentliche  Er^ebiiiss  der  verscliiedenen 
Aeusserungen  am  fttglichsten  darstellen,  wcäm  wir 
zuerst  unsere  Bemerkungen  über  die  luhalts-An- 
celge  geben  und  hierauf  unsere  Wünsche  in  Her 

Ziehung  auf  die  Gebete  uud  Formularien  im  Eiu- 
seinen  bezeichnen. 

X   Inhalt^"  Anzeig  e. 

Wir  finden  die  mit  Berücksichtigung  der 
l^rohlichen  Zdten  gei^chte  £intheilung  und  die 
Stellung  der  äebete  und  Formularien  der  Natur 
des  Gegenstandes  ganz  angemessen.  Die  durch- 
ging^ r eiohe,  iheilWi^e  Wohl  mdir  als  hinrelehemle 
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Ausstattung  ist  mit  Dank  zu  erkennen.  Ja  es 
kannte:  4  wie  wir  glauben^  ohne  Naehtheü  liin  und 
wieder  weniger  gegeben  ^eyn,  z.B.  für  die  Sonn- 
tage ,  für  das  Himmelfahrts  *  un^d  Dreieiiiigkeita- 
lest.  Wir  vermissen-  aber  noeh  eine  Zugabe  toh 
Gebeten  zum  Gebrauch  bei  den ,  in  vielen  6e« 
melnden  stehend  gewordenen,  Mlssions- Göltest 
diensten.  welche  immer  mehr  in  Aufnahme  kom- 
men  dürften,  je  entschiedener  die  Biehtmig  der 
ciirLstlichen  Thütigkeit  von  den  mancherlei  Veiel- 
■  nen  unserer  Zeit  mit  Vorliebe  und  Eifer  die  Hei- 
denwelt  umfasst. 

Unter  den  Collecten  VL  D.  durfte  doch  viel- 
leicht auch  ein  Bergwerksgebiet  für  die  Gemein» 
deii,  wo  ein  solches -Anwendung  iände,  aufge- 
nommen werden»  Daa  alte  Wttrtt,  Klrchenbnch 
enthält  ein  solches,  das  mit  einigen  Verbesserungen 
braachbar  iremacht  werden  könnte,  und  es  würde 
ansprechen,  wenn  ein  Jiolches  Gebet  auch  nicht 
au  jedem  Sonntage  ,  aber  doch  von  Zeit  zu  Zeit 
nach  dem  Vortrag  des  Sonntagsgebeta  am  ScUusse 
des  Gottesdienstes  gebraucht  wiirde« 

IndemVerzeiehnlsse  des  zweitenTheila  ist  der 
Fall  der  Taufe  eines  unbekannten  Kindes,  von 
dessen  zuvor  stattgeiundener  Taute  keine  Gewiaa- 
heit  zu  erlangen  ist,  unberücksichtigt  gelassen. 
Wenn  nun  gleich  heut  zu  Tage,  bei  den  geopd- 
neten  bürgerlichen  VerhHltnissen  und  polfzeiliehen 
Eimichtungen ,  dergleichen  Fälle  viel  seltener 
^Verden  miisseu,  als  sie  es  in  älteren  Zelten  wawi; 
m  sieht  mau  doch  aus  Heysehera  Kirchcngeseta^ 
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II.  pa^.  525,  dass  soicius  Xi^uf,^u  nueli  iii  den 
Jahren  Ifiill  mid  1821  vorgekommen  siud,  uiid  ihre 
UamOglicbkeit  ist  in  keinem  Fall  euiscliieden« 
Das  im  WttrII.  Kirchaibueli  befindliebe  Foromlttr 
enthalt  eine,  mit  einigen  Veränderungen  noch 
jetst,  zweckmässig  lieraastelleside  ^  Vorerittueruag^ 
welche  bei  aolehen  Taafen  dem.  Übrigens  nach 
dem  gewi^hnUehea  formulier  eiiiKurichtenden^  Act 
varmmveeehlckt  werden  konnte. 

Dass  auch  fUr  die  Ordination  der  Predigtamis  - 
Cuididateu  eiii  (wohlgelimgeiies)  Formular  aufge- 
nommcu  ist ,  hat  unsern  uiigetheilten  Beifall ,  und 
es  ist  unser  einstimmiger  Wunseb,  daas  asu  ailge«- 
meiner  Einfuhrung  der  Ordination,  je  eher,  je 
Ueber,.  die    erforderiiche  Einleitung  getroifeii 
werden  mdehte,  wobei  wir  uns  erlauben  ^  au  be- 
merken^  dass,  wenn,  was  wohl  da^  Zweckmässig^te 
wXre  ,  die  Ordlnatton  regelmXssig  alle  Jahre  mit 
den  erstmals  geprüfte^^  Candidaten  in  Gesammt- 
hett  Torgenarnmeu  werden  wollte ,    wir  idehl 
"  Tübingen,  sondern  Stuttgart  flir  den  Ort  halten, 
wo  sie  2u  gesehehen  hätte,  ea  wäre  deiin,  dass 
man  es  für  angemessener  erkaantc,  die  Candida-* 
tem  einaeitt,  entweder  am  Deeanatsitz  ihres  Hel- 
aiath-  odei;  Wohnorts,  oder  am  Ort  ihrer  ersten 
Anstellung  als  f  farrgehUlfen  durch  die  fiecane 
«rdinlren  au  lassen. 

Die  Nummer  IX.  des  zweiten  Theils  führte 
•au  einer  Brtfrternag  der  Frage  ^  ob  die  allgeaMine 
£iufilhrung   der  Begleitung   der  Leichen  durch 

die  Ch9igtUehe&  auf  den  Gottesacker  au  wllueehen 
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und  ausfithrbar  sey.  Wir  waren  einslininiig  der 
Ansicht,  dass  dU  Frage  ihrem  er^sO^eii  Theile  naeh 
bejaht  werden  müsse,  itt  so  fern  diese  Ceremoüie 
ohne  Zweifel  dazu  beitragen  wUrde ,  das  Feyer* 
liehe  der  LeichenbegJlugntsse  xu  erhöhen,  so  wie 
«aucheriei  Ubleu  Gewohnheileu  und  Ungebühr- 
liehkeiten  xu  steuern,  welche  bei  Beerdigungen 
niclU  selten  auf  eine  den  Ernst  und  die  Stimmung 
der  Leiehenbegieltuiig  stOrende  und  den  heilsamen 
Eindruck  der  Trauerfeyerlichkeit  schwächende 
^  Weise  vorkommen*  Allein  wir  koimten  uns  auch 
nicht  verbergen,  wie  viele  Anstünde  gegen  die 
Sache  sich  eben  aus  den  bisher  bei  Leicbenbe^ 
fXhgnissen,  btoonders  auf  dem  Lande,  gewöhn- 
lichen GebrSuciicu  ergeben  wilrden,  und  wie  auch 
bHiig  in  Betracht  au  ziehen  wXre,  dsfis  mit  der  Bin* 
fülirung  der  Leiehealjegleitung  durch  die  ÜList- 
llehea  diesen  eine  neue ,  nicht  geringe ,  büufig  für 
den  jungen  und  gesunden,  immer  aber  fttr  den 
älteren  und  keiner  dauerhatten  Gesundheit  genies- 
senden Bhhr  besehweHiche  Arbeit  aufgelegt  wilrde^ 
dass  daher  die  Frage,  von  welcher  es  sieh  iiandelt, 
einer  äusserst  sorgfültlgen  Prüfung  und  Srwägnng 
aller  Umstände  und  VerbKitiiissc  unterzogen  w^er- 
den  nilsste.  Wenn  je  eine  Veränderung  liierhi 
eingefnhrt  werden  soll ;  so  meiste  es ,  unseres 
JBraehtens,  den  eüizelnen  fiemeindegliedern  fre^ 
fostellt  werden,  oli  und  In  welcben  Fällen  ste 
bei  der  Beerdigung  der  Ihrige  die  Begleitung  4es 
fieistUehen  verlangen«  ' 

hSLH  Gebet  de^  Herrn  und   die  Segens* 
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wUnsehe  zum  8ehlus^  der  Gottesdienste  haben 
offenbar  im  £atwttrf  eine  .  uttbequeiiie  Stel- 
halhg  erhalten,  imd  es  würde  jedem  SeblUeheii 
willkommener  scvn  •  wenn  sie  erat  nach  dem 
Anhang  efaigerttekt  würden.       .  • 

üeberdiess  halten  wjr  es  filr  ein  nicht  un- 
wesenttiöhes  Bedttrfnisa  mm  tingesttfrten  Ctebraach 
ciiRT  Liturgie ,  dass  in  den  liturgischen  Formu- 
larien  das  Grebet  des  Herrn  und  der  äegeiiswuiiaGk| 
da,  wo  sie  gebraucht  werden  sollen,  jedesmal 
vollständig  eingedruckt,  werden,  wie 
es  Im  alten  wttrttemh«  Kirchenbuche,  nicht  bloss 
zur  Bequemlichkeit  der  GeisÜicheu,  sondern  haupt- 
sXchltch  2ur  Vermeiduiig  vmi  stffrenden  Verstös- 
sen ,  welche  durch  die  Nüthwendigkcit,  herum- 
BttblUttem,  gerade  dem  mit  der  Sache  recht  ernst* 
lieh  beschUftlgten  Liturgen  am  leichtesten  begeg- 
nen können,  der  Fall  war.  fiben  so  sojltea  die 
BüisMauQgsWorte  des  Abendimafate '  in  allen* 
•  Formularieii,,  nichi.  blos  im.  ersten  und  gewiss 
nameBtlieh  auch  in  den  Formularieu  zu  KimidLm- 
Communionen,  besonders  abgedruckt  seyn.  Das 
Volumen  des  Buchs  kann  durch  diese  fiiasclial- 
tungen  nicht  namhaft  vergrösscrt  werden  und  eher 
könnten  die  Ctoisttichen  eines  oder  das  andere 
von  den  vielen  Oebeten,  die  doch  schwerlich  alle 
von  Alien  werden  gebraucht,  werden ,  (da  au 
Tiele  Abweehslung  der  gemeinschaftlichen  Srhan^ 
ung  im  öffentlichen  Gebet  so  wenig  zutrüglich 
Ist ,  als  das  ewige  Einerlei)  entbehren ,  als  eine 
Euirichtung,  die  leicht  möglichen  Störungen  beim 
Gottesdienste  roraubeugcn  igeeignet  Ist« 
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Eime  sehr  willkommene,  einem  hauüg 
fUdten  itii4  iieUagteii  JMms«!  4ef  IMxirgl»  von 
1809  abhelfende  Zugabe  ist  der  Anhang.  Di© 
BerichUguugeu  von  dem  verdieiiteu  Uayd  iu  HarU« 
Mums  Hfrekeahlatt  pag.  1S4  ff«  werden  der  Be« 
achtonf  bei  der  kiiiifUgeu  Revisiou  des  li^wurfs 
nicht  entgehe. 

Indem  wir  uns  auf  unsere  üben  ausgedrückte 
Anerkenuttug  der  Verdienste  der  Commisslou  um 
die  Auswahl  des  Zweckmässigen  und  Vortrefilich-t 
aten  den  Ihr  isu  Gebot  gecitaudeuen  Quellen 
berufen,  bemerken  wir  Folgendes  über  die  Ge- 
bete und  Fprmulariou  im  Einzelnen:. 

Je  glücklicher  die  Oommlsslon  Ihren  Grund«* 
satz^  dMs  die  FormuUuien  ^  so  viel  müglich,  üi 
Worte  der  h«  Schrift  gefasst  werden  sollen,  durch«« 
gefuhrt  hat^  desto  mehr  kauu  gewünscht  werden^ 
es  mtfoht^n  UUisebe  Stellen  Immer,  nur  uaeb  an€ir- 
kaunt  richtiger  Exegese ,  oder  doch  nie  so  ge« 
braucht  worden  seyn,  dass  ein  gXng  und  gHbes 
nnriehtiges  VerstKudniss  derselben  durch  ^  die 
liiturgie  sanctionirt  oder  schiefe  Vorstellungen 
durch  den  In  der  Liturgie  von  Stellen  der  h.  Schrift, 
auf  deren  unrichtiger  Deutung  solche  beruhen, 
gemachter  Ctebranoh  unterhalte  und  stehend  ge- 
maciit  werden. 

Wir  beschräiiken  uns  auf  Hludeutuiig  ai^ 
einige  auffallende  Stellen ,  die  uns  in  dieser  Be- 
ziehung einer  Abänderung  bedürftig  erscheinen 
und  die  noch  mltwefterenvermelirt  werden  keimten. 

hl  dem  f fiufstgebet  Nra.  Ii  fiudet  sieh  eine 

xm.  1.  8 
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Auspieluiig  auf  die  bek*imte  Stelle  FklU  2,  12. 
Noll  ist  aber  keinem  Zweifel  imterweffen ,  dass 

die  Worte  des  Apostels  :  ^/Schaffet,  dass  ihr  seli^ 
.  werdet  etc.«  dert  nicht  die  in  diesem  Gehet  ihnen 
nuter^ele^te  (freilidi  allerdings-  nndi  fa  Predigten 
hXufig  so  gcuommeuej  Bedeutung  haben  und  es  seiieiut 
uns,  dass  die  Anspielung  auf  diese  Stelle  in  dem 
vorausgesetzteil  Sinn  gerade  einen  solchen  BegriiT 
hervorrufe ,  der  sich  mit  dem  chrisUiehan  Pfingat«» 
gelste  nicht  vertrSgt.  Die  Worte:  //wahrlich  ich 
sage  euch  —  nicht  hinein  Itommen«  würden  ia 
dem  TauiFormular  Nr.  4  besser  wegbleiben. 
So ,  in  der  lutherischen  Uebersetzung ,  geben  sie^ 
wie  di^  Erfahrung  beweist,  nur  Anlass  entweder 
£ur  Uebeschätzung  der  Taufte,  als  eines  Aiagischei» 
Beseligungsmif tels,  oder  der  ängstigenden  (frei* 
lieh  der  Kirchenlehre  nach  der  Couf.  Aug.  Art.  IL 
gemessen)  *)  Vorstdilung,  dass  mgetaufte  Kinder 
verdammt  werden. 


*)  I>te  B«lMaptiiiig|  dait  dit  Ssgstigesde  Vontsnung,  au^ 
gtlaafl«  Binder  mrd«»  rtrAämmt,  der  KirdieiMHrs 

ge  mäss  sey ,  ist  doch  wohl  in  Anspruch  su  nehmea. 
Zwar  scheint  sie  eine  nothwendlge  Consequens  der 
•ymbollschen  Lehre  von  der  No  t  bwe  n  dig  k  e  i  t  der 
Taafe  uadintbctendfre  auch  der  Kinder  taufe  sur  Selig- 
keit Ml  M^yn,  wenn  et  beifet:  Conf.  Au^  Art*  II* 
»Vitium  originis  demnaiis  et  sfferens  nune  quoqae 
«Bternam  morieia  liit «  qni  ne«i  remscoiitar  per  Baptit> 
mofli  et  ^iffitttm  iaactwii«'i  Art,  HL  «De  barlimm 
docenlf  quod  alt  seeeiuriiii  ad  aslnteuii  quodque 
per  baptismum  offeratur  gratia  Dei.  —  Damnant  Ana- 
baptistas,  qui  Iiriprobant  baptismum  puerorum,  et 
aifirmant  /  pueres  sine  baptism»  aalToa  fieri.«<  .  VrgL 
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Iir  dem  Investitur  »FaraiiUic  pag«  272  gleM 
die  Stellet  <Hter  von  den  f  odteii  —  Testaments«^ 


Apolog^  «rl.  iV^'  ArUe*  Selmiate.  *  V.  de  (baptitino. 
Gateeh«  major  de  - k«fpt.  Pom.  Cont.  Art.  XU.  Allcia 
vorerst  wird   die  NotHwendigkeit  der  Rindertaufe 
vorzugsweise    in     gegensättlirlier    BefJehun^    zu  de« 
Anabapti&icii  behau[>tet,  und  dieselbe  als  das  31ittel| 
auch  den  Kiadero  das  Heil  ansueigiieii,  henr«r|^bobeii« 
wie  diess  aus  der  Apologie  Art.  IV,  bervoi^bt,  wo 
wiederholt  trird:  nquod  bt]^iitMtte  puerorom  non  iSt 
irritui  t  ied  aeeeitariui  et  effieex  ad  ialutem.  Or* 
tktlnium  est  eahn,    quod  promissio  salutis  pcrtinet 
Mia*i  ad  parrulos.  —  Neiesse  est  rgitur,  bapiizare 
parv^ulos,  ut  upplicetur  eis  promis^io  salutis,  juita 
mandatum  Christi:  baptisate  omnes  gentes.«  Bie  posi- 
tiire  Behauptung  also,   daat    die  Hiadertaufe  wirk- 
sam  und  als  ein  von  Christ«»  T«r0rdaetea  Mittel«  den 
Kiiidera  das  Heil  attsuelgoea«  MtbwendHg  «ey«  .achlieaat 
daran  aoeh  nMc  die  aniere ,  dgia  Miailer  ,  welcbe 
ebne  ibve  Schuld  nngetanfl  sterben«  verdammt  iverden, 
notliwendig  in  sich.    Leber  diese  Frage  liaben  sich  die 
symbolischen  Bücher  nirgends  ausgesproi  Ijcn,  und  dass 
ihre  Bejahung  nicht  eine  uothwendige  lolge  der  Lehre 
%'oa  der  Nothwendigkeit  der  Hindertaule  se/,  erhellt 
«US  der  reformirten  K4rehealebra  ^  welebe  die  Noth- 
wMÜgkeit  der  ftlnderlaail»  behai^i,  «nd  d6ch  in 
'dieser  Besiehnng  In  ditfecten'Oegeniala  mit  der  hatho- 
tischen  Lehre  trkf.    Wftlrend   ac^Mlieh  Bellarmin^ 
Bapt.  1.  4.  behauptet :  «Semper  eeclesia  credidit,  infan- 
tesperire,  si  aboque  baptismo  de  bac  Tita  rededant... 
Etiamsi  parvuli  sine  sua  culpa  non  baptizcntur,  nun 
tamen  sine  sua  culpa  pereunt,  eam  babeaat  originale 
peccatttm«:  sagt  die  Conf,  Scot.  aegal^  p<IS7:  fp0cteiU* 
mnr  erudeler  jndicliini  teonCk*«  infanlea  eine*  bepliamo 
moTiemclfe^M  IKe  Deelen  Thorufk.2,6b  bapt.  S.:  «rNecet- 
eitfltem  baptiam!  «deo  ab«i6ltttMi  no»  #ta««hfras,  ut 
quicunqtie  sine  baptismo  eiLterno  ei  hac  viia  ex.ccs* 

8» 
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einen  falschen ,  oder  vielmehr  gar  keinen  Himi. 
Der- 3hi|rt(rer  wird,  die  Worte  so.  ve^ileheiif  date 


•erit . .  propterea  necessario  damnandos  ail."  C al  ▼  i  a. 
inalk,  iV.  15,  20*:  iikt  periculum  est»  ne  is»  qui 
«grolal«  ai  abaque  haptiamo  d«rcasertl,  rttgeneratioiita 
prifctur*  Uimma  varo  •  .  *  if^aanUiai  .danmi 
iaveierit  dogma  Ulüd  male  expoiitiMi,  hapliaiiia  easa 
de  necessitate  flalutU«  pauci  animadvertuot  .  .  .  Übt 
iDvaluit  Qplnio,  p<;rdito9  esse  oomcs,  quibus  aqua  tiogi 
noa  eontigit,  nostra  conditio  deterior  est.y  quam  yeteris 
populiM  cfr,  IV.  A6,  26. 

Hiaaut  atimml  nuch  die  Priratmeinung  I*uthera 
siiaammaat  wann  er  (Walch,  A»  1.  1560*}  Hfit-  »Von 
der  Joden  «Kiadara,  die  vor  dem  aellte^  Ta^  a^rhen» 
lal  laichl  aa  antwortoa«  wie  denn  aadi  von  waern 
Kiader»^  die  vor  ihrer  Taufe  sterben.  Dienii  diesel- 
bigen  sündigen  nicht  wider  den  Bund  der  Beschnei- 
dung oder  der  Taufe.  Denn  dieweil  das  Gesetz  hält, 
man  soll  sie  am  achten  Tage  besohneidea,  wie  wollte 
deaa  Gotti  verdamnMa  die ,  so  vor  dem  achten  Tage 
«mliommen?  Darum  soU  man  ihre  Seelchen  la#aan  in 
der  Hand  und  Willen  ihraa  himnilischen  Vatera,  wel* 
cbcor,  wie  wir  wissen «  harmbertig  isUi  Ebenso  Sua- 
aert  er  steh  Aber  die  todigeborenen  Kinder  X.  868. 
XXL  1445.  Den  Grund  aher,  warum  sich  die  Kirchen-  . 
lehre  Uber  jene  Frage  nicht  bestimmt  ausgesprochen^ 
deutet  er  an  XXII.  872.  :  fleh  hoffe,  dass,  wenn  die 
.JKinderiein  der  Taufe  beraubet  werden  ohne  ihre  Schuld, 
und  der  öffentUcha  Befehl  und  Gebot  nicht  Terachtel 
wird«  dar  fromme  und  barmbersiga  Gott  wird  etwaa 
Gutes  Yon  ihnen  gedenben.  Aber  um  der  Welt 
Boabeit  willen  will  iah  niebt,  daaaSolcbea  ftffeat- 
1  i  eh  Tor  Jedermann  gesagt  oder  geglanbet  werde»  nnf 
dass  niclit  alles,  was  er  geordnet  oder  befohlen  hat, 
verachtet  werde.  Denn  wir  sehen ,  dass  Gott  viel 
Dinge  gebeut  um  der  Welt  Bosheit  willen,  die  er  doch 
in  den  GoUseligen  nidit  .achiet.  SumaMf  der  h«  Goiat 
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geaa«!  werdw  wolle,  «MI  babe  Jemm  «Hireli  das 
Blat  des  ewigen  Testaments  von  den  Todteu  aus- 
f  eführt.  Was  kaau  aber  dabei  fiberhaupl  gedacht 
werden?  0er  rtohAge  Sfnn  wSre  mit  einer  leich- 
ten VerÄiiderung  zu  gcbeu  oder  lasse  mau  die 
Worte  t  i^dureh  das  Blut  des  ewif  en  Testaments/* 
ganz  hlnwig! 

m 

Kleine  ünregelmässigketten  In  sprachlicher 
mnatht  faUen  In  einem  Buche ,  dessen  Sprache 
so  edel  ^  rein  und  ^edie^^eu  Ist  und  wo  der  Gram- 
matik  und  dem  WohDaut  ihr  Recht  so  wieder- 
fÄhrt,  um  so  leichter  auf.  Wir  mtfehteu  uament« 
lirir  wf  die  yeralleten  Adrerbialformeu :  fest%- 

wlrket  den  Frommen  alles  zum  Beslea^  ml»  dfa  Vsfb 
liehrten  ist  er  rerkebret,  Pg.  18,27-    Damm  h«tet 
euch,  dass  ihr  dicM  nicht  offentllcli  lehret,  das  alieis 
•aiiderlich  für  gute  Gewinen  «elidret;  denn  der  Pöbel 
und  robe  Haufe  aii^roti  von  Stund  au  für  ein  gewiss 
Geeeta  sud  Beebt,  dem  sie  sicher  folgen  uiögcn ,  und 
•   •  also  wfirde  es  geschehen,  dass  sie  die  Frucht  entweder 
liessen  umkommen  und  sterben,  oder  verachtetens  und  ' 
rerlachtens.     Darum  soii  man  öffenlHcb  davba  still- 
schweigen, and  allein  arme  gute  Gewiiseii  sondeHM 
hiem  t  trösten;  denn  Gott  bat  OM  alebts  offenbaret, 
^vas  er  mit  den  ungetaullen  Kinderlem  macben  will, 
.  sondern  hals  aeiner  Barmber/Iglielt  vorbeballeii.  Aber 
öffentlicb  auf  der  Kanad  insgemein  dringet  nur  hart 
41ein  auf  das  Wort  und  Sacrament;  dabei  sollen  wir's 
lassen»   Gott  ist  nicht  ungerecht,  tliut  Niemand  Un- 
ra^A.»   Es  war  daher  gewiss  im  Geiste  der  symbolischen 
Bücher,  wenn  die  späteren  lutherischen  Dogmatibe» 
den    Cauch  in  den  erweiterten  Brenz'Atben  Matecbis« 
nms  aufgenommenen)  Kanon  aufstellten:  »mon  defec* 
lue  §•  pri?atio  I  aed  contcmtoa  saeramenti  damnat*« 

AiiWd.  Bedaetio»; 
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imii^  kräMsmi^  wUliglieli,  ewiglidi  aufmerk* 
Auch  an  Einfachheit  und  Kraft  wilrde  der 

iBanohe  Epitheteii  we^gebllebeii  wXren»  Wir  wer-* 
dm  weiter  uiUen  vinige»  solcher  Stellen  bezeich«* 
neu  9  uns  die  PrXdicate  ttberfiilsdg  ereehiraea 
«lud. 

■ 

•  *  Wir  iüb^a  Hfiii  Mfh  e&nif e  BeAerkiin^eü  mm 

eiiizeJiieu  Gebeieu  und  Formularien ,  dabei  eni* 
l^teii  wir  uua  uwer u  dea  Auadruoka  imserea  be* 
st  äderen  Beifalls  bei  den  vielen  Versllf liehen, 
daa  der  £utwurf  4#rbi«te^  und  giaubcu,  uns  auf 
die  Darlegung  des  .  verhXltnlasmXäsig  Wenigen, 
was  uns  noch  einer  Abänderung  zu  bedürfen 
seheini)  beschrXiiken  £i|  jnttssen. 

i  , 

/.  Fe$t^e6ete. 

U  Advent, 
In  der  Nwumer  2  4ilrlbe  ^  mefiieii  wir  ^  das 

^arme^'  wei^aHen  und  in  Uebereiustimmung  mit 
der  Stelle,  au^  welche  angespielt  Ist,  (ITim.  1, 15.) 
^facbeiT  gt§eUüi  werden:  .aiieh  uns  Sünder  selig 
Im  maehen» 

In  Nr.  3  M'drde  der  JKraft  Ausdrucks 
Wehl  aebwerUab  Ktwas  beMmneii',  ^  wenn  das 

nicht  schriftmässige  Epitheton:  #rcwigc"  AVt^^^e- 
lassen  würde«  £s  mahnt  fast  an  manche  senti-* 
mentale  Predigt  neuerer  Zeity  wXhreud  die  SebrffI 
.  fa  üfif  RegjA  enifach  «rdte  Liebe  6rottes^  meint» 
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Soli  das  newig^  tUsieheu,  »o  wXrc  vielleicht  bc6- 
Bor:  Seinen  ewigen  iUthedUuea  der  Uebe. 

.  %  Weihnachten. 

In  dem  8ch(foien  Gebet  Nummer 2  wSre  statt: 
irdm  Sohn  der  ewigen  Uebe«^  naeh  unserem  Oe- 
fllhl,  besser  gesagt:  so  dasa  du ,  eiugeborcuer 
Sohn  Tom  Vater  u*  a«  w* 

In  Nummer  3  sollte  bei :  f^laufeii  in  dem 
Kampfe  noch  stehen;  durch  Geduld  ^  aumal  weil 
die  Stelle «  auf  welche  angespielt  Ist «  dem  Volke 
von  der  Schule  her  geläufig  ist« 

In  Nummer  5  wXre  von  der  Fassung  im  Wtirtt« 
Kirchenbuche  besser  nicht  abgewichen  worden^ 
80  dass  die  beiden  ersten  Perioden  in  Eine  ver- 
bunden blieben  :  Mensch  geboren  werden  licssest, 
auf  dass  wir  u.  s«  w. 

In  Nummer  6  Ist  kein  Grund  die  Worte  Lue. 
1,  78. :  ftduTch  welche  uns  besucht  hat  der  Aufgang 
aus  der  Hohe^v  ausaulasaen.  Vielmehr  bildet  der 
r/Aufgange  den  erfreuenden  Gegensata  zu  der 
ifFinstenüss.^ 

In  Nummer  8  sollte  die  Stelle :  rdass  uns  den 
Himmel  —  Freude  bereiten^  abgeändert,  auch 
das  veraltete  »hinwiederum/^  mit  einem  anderen 
Worte  vertauscht  werden. 

3«  Jahreswechsel. 
B.  Neujahrsfest. 

•Wir  wttnadien^  In  Nummer  6  die  Sprach« 

Widrigkeit:  i^Endlich  aber,  wenn ,  s o"  beseittgt. 
firtr^t  hier  nlcM  gans  riefatig. 
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4*   Brscheinungsf est;  ' 

In  Nommer  4  dchetnt ' '  lihs  der  Anddraek: 

//Habe  Dank/'  etwas  v«lg[ir  oder  mehr  fllr  pro- 
fane Rede  und  Po^ie  feelgnef.  .B^^aer:  nimm 
Iiii^  uuscru  Pauk*.  .  .  .    j  *':..,• 

5.  Passionszeil« 

Die  grosse  Anzahl  der  guten,  zum  Theil 
ffanz  vortretfiichen  Pa^siousgebete  verdient  um  so 
mehr  Dank,  als  die  Liturgie  von  1809  in  dieser 
Rubrik  gar  zu  wenig  gewährte  und  das  Leiden 
und  den  Tod  Christi  fast  einzig  in  einex  unter- 
geurdjieten  Beziehung  auffasste. 

Ueber  die  HerzMhIung  der  elnzebien  Auftritte 
der  Leidensgesehiehie  iu  Nummer  3  sind  die  An- 
siehteii  verschieden.  Einigen  erscheinen  sie  pas- 
send; Andere  wollen  sie  lieber  wegwünschen,  in- 
dem es  im  Gebet  an  allgemeiiipn  Bezeichnungen 
der  6r9sse  der  Leiden  des  Erlösers  genftge.  Diese 
Bemerkung  gilt  auch  für  das  Gebet  Nummer  ö« 

In  Nummer  9  will  es  Manchem  unpassend 
vorkommen,  wenn  es  hcisst:  //die  du  in  dem  Ge- 
heimniss  des  Todes  Jesu  Christi  so  herrlieh 
geoffenbaret  hast/',  indem  doch  der  Rath- 
schluss  Gottes  zur  ErlQsung^  durch  den  Tod  Christi 
für  den  Glaub  igen  wenigstens  kein  undurchdring- 
liches Geheimniss  seyn  dürfe )  wenn  er  eine 
Offenbarung  der  Liebe  Gottes  in  dem  Tod 
Cfiiristi  finden  soll.  Vielleicht  wär^  einfacher  zu 
peUmi :  «rbi  dem  Tode  Christi.^ 

In  Nummer  21  konnte  der  Ausdraqk*  «^.was«^«« 
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4edi  £u  siimUch  erscheinen^  wenn  mau  bedenkt, 
wie  mit  dem  nBlai  Jesu  CMntU  nur  alteo  oft  eiA 

gedankenloses  und  gefUhriiches  Spiel  getrieben 
wird. 

'  7.  Ostern. 

Es  wurde  von  Allen  gewünscht,  dass  fltr 
den  Ostermontag  uocli  einige  weitere  Gebete  auf* 
genommen  werden  möchten^  wofllr  von  den  Sohn-«, 
tagsgebeten )  so  wie  von  denen  auf  das  Himmel- 
falirts  -  und  Dreleinfgkeitsfest  um  so  eher  einige 
wegfallen  kuiuiten ,  als  diese  doch  nicht  leichit 
alle  gebraucht  werden  dürften,  indem  die  Ge« 
meinden  sonst  mit  keinem  reelit  bekannt  würden. 
Fast  lieber  nur  Ein  Gebet  stehend,  als  zu  hXulige 
Abwechslung ! 

Filr  das 

Ref  orm  a  t  i  ü  u:^f  e  s  t 

möchten  wir  noch  einige  weKerc  Gebete  wünschen. 

In  der  Nummer  2  durfte  besonders  auch  des 
ferneren  Erhaltung  der  reinen  Lehre,  des  Evan- 
geliums  gedacht  werden ,  so  wie  wir  - 

In  Nummer  3  statt :  //das  segensreiche  Werk 
der  Kirchenverbesserung",,  so  lern  letzteres  Wort 
mehr  der  Erzählung  der  ileformatlonsgescbichte 
angehört,  lieber  setzen  würden:  das  segensreiche 
Werk,  dessen  Gedächtniss  wir  heute  feyern; 
das  Wort:  iirSchwXrmereiiv ,  welches  der  gemeine 
Mami  selten  richtig  deutet  ,  l^^lnnte,  um  Otissver- 
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sl4tndttl>se  zu  verhiUeu  ^  mit  einem  amlereti  Aiu»- 

11.  Sonntag 8 gebeie. 

In  Nummer  4  hat  die  häufige  Wiederholung 
des  BUdes  von  Liebt  nnd  Vinsterniss  etwas  Ge- 
zwungenes und  Gesuchtes.  Bei  der  grossen  An- 
sahl  von  Soiuitagsgebeteu  kiSnnte  dieses  ^  da  das 
Bild  von  Licht  und  Finsteruiss  auch  in  Nummer 
0  7  und  17  häufig  wiederkehrt^  vielleicht  ganz  weg- 
fallen. 

In  Nummer  8  dttnkt  uns  der  Gedanke;  udein 
Wort  erffllle  uns  mit  deiner  Liebe''  nicht  ganz 
richtig.  Es  wird  wohl  nicht  gesagt  werden  können^ 
dass  das  Wort ,  als  solches  ^  uiis  mit  der  Liebe 
Gottes  erfülle,  da,  wie  auch  weiter  gesagt  ist, 
erst  das  Halten  des  Worts  ein  Beweis  ist ,  dass 
die  Liebe  Gottes ,  welche  jenes  bedingt  und  be- 
wirkt, in  uns  sey. 

Mehrere  wollten  auch  Nummer  15 ,  der  ihm 
gegebenen  besseren  Gestalt  ungeachtet,  nicht  bei- 
behalten wissen;  namentlich  wurde  ausgestellt, 
die  Worte :  //Ali'  unser  Dichten  —  zu  werden  ?i* 
seyen  eigentlich  mehr  ein  Selbstgespräch,  als 
eine  Unterredung  der  Seele  mit  Gott. 

Büdlich  durfte  Nummer  18  mehr  dem;Charakter 
eines  Busstags,  als  dem  eines  Somitags^ebetä  ent- 
sprechen. 

« 

B.  Gob^te  nach  der  Predig^ 
in  Nummer  i  wurde  der  Ausdruck;  »aUdii- 
«ellgmachendes  Wort«  getadelt ,  indem  es ,  wenn 
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nhne  ausschliesseiide  Nebenvorstelluuf  gesagt 
wtlvdle ;  uMH^maiAeiides«  fenng  wfre^  (wie  aoA 

im  alten  Kiiiderlehrgebet  steht:  ^christliche,  sclig- 

macheiide&eligiou^O  weilii  gleich  zugegeben  wurde« 
das8  die  Kirebe  ven  jeher  bekenne ,  daes  Selig- 
.  keit  im  eigeiitiichcu  Sinn  nur  bei  glaubiger  Kennt* 
nfss  dfe^a  Worts  Ckities'  Statt  linden  k9nne. 

Nummer  8.  Von  Einem  der  beim  Vereine 
amweeenden  >  6eiatlieii«i  wurde  die  Stelle :  irEr- 
halle  uns  in  der  iebeudigeii  Gemeiiischaft  des 
Geistes  mit  ihnen/^  aus  dem  Grunde  angefoditen« 
weil ,  wenn  nur  die  dureh  Christum  vermlitelte 
indirekte  Gemeinschaft  der  Lebenden  mit  den 
Abgeschiedenen  gemeint  sey^  die  Bitte  kaum  einen 
ZAveck  habe,  indem  diese  Gemeinschaft,  mit  dem 
ein  Christ  seyii«  Weth wendig  verbanden  sey« 
Eine  Berechtigung  aber  zur  Bitte  um  direkte 
Verbindinig  mit  den  selig  Verstorbenen  finde  sich 
weder  in  der  Schrift ,  hoeh  in  den  symbolischen 
Büchern.  Wir  seyen  vor  der  üand  nur  auf  die 
fieaißinaeluifl  mit  Lebenden  angewiesen« 

In  Nummer  11  erschienen  Manchen  die  Worte: 
irach  es  fliesAt  —  Jiüre  du  ihn!//  zu  geslerl  fttr 
ein  Gebet.  Einfacher  würde  es,  ohne  Nachtheil 
fttr  die  Kraft  des  Gebetes ,  heissen :  Trockne  du 
die  ThrMnen  so  vieler  Bekümmerten,  die  im  Ver-» 
borgenen  fliessen!  Hdre  die  Seufzer,  die  aus  so 
vielen  beklemmten  Herzen-  empersteigenr! 

Wir  müchten  fragen,  ob  nicht  doch  audt 
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eillife  Ckbele  auf  die  Wärietitaie  so  geben  sc;« 

luö^btau  9  e^.a  .die  im  WilrUQmb.  KUcheubitobe 
jbU  den  ffiliOrigeii  VerHiideniiiffM  ?  . 

/F.  €khete  fär  Her  Wkeken-'QotteM-'Diensie. 

:       Am  Busstage' 
Nummer  4  nach  der  Predigt  köimte  der  Aus- 
druck: »»auC  seiiiBlut^'  als  zu  simdich  uiid  eiwaa 
unklar  weg Meiben.  K^Snnte  nicht  gesagt  irerden : 

ßLut  scuu  iiluUges  Verdienst  ? 

B.  Für  Bets tunden. 

■ 

Gtegen  die  Worte:  irwlr  befelilen  ^  dir  «nsete 

)iebe  Obrigkeit/'  wurde  nicht  ganz  mit  Unrecht 
eingewendet  5  dass^  so  gewiss  der  Christ  fUr  jede 
Obrigkeit  beten  müsse ,  doeh  ^  je  nachdem'  tem* 
porär  die  obrigkeitlichen  Aemter  in  einer  Gemeinde 
liegtelll  und  die  persdallchen  und  ^trlüchen  Ver» 
hUtuisse  ge;»ialtet  seyen^  das  Beiwort  ifliebe^'  kaum 
olme  inneres  Widerstreben  ausgespnAen  und 
angehört  werden  könnte  ^  dass  man  es  also  da- 
bei bewenden  lassen  sollte  ^  isu  setzen  :  unsere 
•der:  die  uns  vorgesetzte  Obrigkeit. 

F«   Kmderlehr  -  Gebete. 

Wir  wttttselien, :  das«  dieie  noch  mü  einigen 

weiteren  vermehrt  würden,  üeber  alles  Folgende 
bis  zum  zweiten  Theil  haben  wir  nichts  zu  erin- 
nern gefunden« 
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Han  dl  u  n  gen. 

l.  Die  hellige  Taufe. 

Im  AUgemeiiien  wurde  die  Bemerkuug  g;e- 

macht^  das.s  von  Vielen  mit  nicht  zu  verwerfen- 
den GrUudeii  behauptet  werde,  es  bedürfe  für 
jede  littir^isehe  Handlung  nur  ein  einziges  For« 
mular,  indem  die  Besorguiss,  dass  dadurcb  ein 
Mechanismus  erzeugt  werde ,  und  die  Ansieht, 
durch  Abwechslung  werde  die  Andacht  mehr  er- 
halten und  aufgefrischt,  ungegriindet  seyen,  dass 
diesem  nach  der  Entwurf  in  seinem  zweiten  Theile 
des  Guten  eher  zu  viel,  als  zu  wenig  enthalte. 
Da^e^en  wurde  anerkannt^  dass  die  in  demselben 
gegebeneu  Formulare  in  christlichem  Geiste,  ge- 
lasst  und  geeignet  seyen,  TrMger  der  rechten 
Stimmung  bei  der  Feyer  der  b.  Handlungen  zu 
werden. 

Es  war  vorauszuselu  u ,  dass  bei  der  Be- 
sprechung über  die  einzelnen  Theile  des  zweiten 
Haupttiieils  die  Taufformulare  die  weltlXufigste 
£r(irterung  veranlassen  und  dass  hier  eine  Ver- 
schiedenheit der  Meinungen  und  Forderungen  her- 
vortreten werde«  .Als  Hauptfrage  wurde  aufge- 
steUt)-  waa  van  der  neuen  Entaaglmgs-* 
formel  *J  zu  halten  sey? 


*y  B«i  dexa  ob  schwebenden  Streite  über  die  Entsagungs- 
formei  erinnert  die  Büdaction    an    eine  Abhandlung 
^von  dem  Decan  l;#isenlohr  in  Beagel^  ArcKi? 


\   '      126  " 

Wir  wareu  bald  dahin  ehiverstanden ,  dass, 
80  ^ern  wir  anerkeunen ,  wie  die  Cominissioa  es 
sich  habe  sehr  angelegen  seyn  lassen ,  eine  die 
AnliXiiger  der  alten  Farmel  befriedigende  Yermiit^ 
lang  aofzailnden,  wir  doeh  glauben,  dass  die. im 
Entwurf  aafgenommeue  Formel  den  gewUuscbten 
Zweck  nieht  , erreichen ,  den   alten  Streit  nicht 
beseitigen,  sondern  eher  wieder  in  einer  schiim- 
meren  Gestalt  emeuem  werde  ^  um  so  mehr ,  als 
die ,  welche  die  Nemumg  des  Teufels  bei  der 
Entsagungsformel  für  wesentlich  und  unerlXsslicb 
erkUren,  wenn  sie  sieh  in  ihrer  Erwartung,  in  der 
neuen  Liturgie  das  ganz  Alte  wieder  hergestellt 
SU  sehen ,  getXuscht  finden,  die  neue  Formel  um 
so  elier  verwerfen  machten,  als  es  ilmen  nahe 


in.  B.  2  Stück  S.  285  flg  nüber  den  Ursprung 
und  ursprünglichen  Sinn  der  Entsagungsformel  bei 
4er  Taufe M ,  worin  narhgewieseii  ist,  dass  eine 
Entsagung  (renuntiare,  ejerare«  repodium  diGore«  hn 
Ambrosius  und  späteren  abrenuntiare) «  wovon  weder 
im  H  noch  in  einer  Schrift  des  apostojtschen  Zeit* 
alters  die  geringste  Spur  sieh  entdecken  lasst ,  suersl 
Ton  Tertullian,  obwol  als  ein  allgemein  üblicher 
Gebrauch,  erwähnt  werde,  ihren  Ursprung  aus  der 
römischen  Kirche,  besonders  aus  deu  ähnlichen  Fever- 
lichkeitcn  bei  der  römischen  Manumission  und  Adop* 
tion  habe,  und  da  der  Teufel  nach  Tertullian  der 
Urheber  dm  Oötwndieiistes  war,  dme  ihre  Ursprung' 
liehe  Bedeutung  keine  andere  gewesen  aej,  nie  dass 
der  TSufling  Ton  nun  an  und  für  iouner  dem  Gdtsen- 
diensle  und  insbesondere  aueb  aller  Theflnahme  an 
heidnischen  Schauspielen  und  Festen ,  als  der  pompa 
diaboli  ,  völlig  enUage ,  dieselben  su  verabscheuen 
nad  stt  meiden  verspreche. 

Aam.  der  Redaction. 
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^cle^t  wfirc,  zu  fragen,  warum,  wenn  ii\an  nun 
doch  die  N«thweudif keU  ^  das»^  kei  der  Taufe 
dem  Reiche  der  Finsterniss  entsagt  werde  ,  aner^ 
kaiuit,  aiaii  sich  gescheut  hahe,  den  iu  der  Schrifl 
8o  oft  gefiaunteii  Herrn  dieses  Reichs  su  iienneii^ 
zumal  da  offenbar  denkbarer  sey ,  dass  man 
desi  Herrn  eines  Reichs  eutoai^^  als  dem  Reiche 
selbst?  Andererseits  waren  wir  des  Daftlrhalteus^ 
dass  auch  deiijeiiigeii  ^  welche  die  Wied^kehr 
der  alten  Entsag^ung^sformel  mit  eotscIdedeHeiif 
WiderwiUea  aufiielimeu  und  als  einen  Rtlckschrlil 
in  die  Finsterniss  ausschreien  wtirden^  die  Formel 
de»  Entwurfs,  als  eine  aiinäiierudere  Wiederher- 
aiellang  des  Alten  ^  schwerlich  ansagtn  wOrde, 
so  dass  also  dieser  Vermittlung  das  gewühnliehe 
Schicksal  der  Vermittliuigen,  bcTorstehen  dilrftey 
es  keinem  Theil  recht  gemacht  su  hahen.  <• 

Bei  der  weiteren  Frage  y  was  denn  in  der 
Sache  geschehen  sollte,  ergab  sich  folgende  Diver« 
gena  der  Ansichten: 

Ein  grosser  Ttieil  unserer  Versammlung  hhdl 
dafilr,  das  räthlichste  Auskunftsmittel  wMre  ,  gar 
]^ei>e  Entsagungsformel  mehr  voraus 
schreiben  und  au  gebrauchen,  sondern  xuiersi 
die  Fragen:  lyOlaubet  ihr  etc./'  beizubehalten^  «Umn 
sogleich  au  der  Frage :  r/Wollel  ihr  ete.«  Uheraa-* 
gehen  und  sofort  zu  taufen* 

Von  der  Mind^aahl  wurde  dagefo»  ein^ 
wendet ,  einmal  scheine  es  doch  zum  Wesen  der 
Taufe  erCocderUch  ^  dass  der  TXafling  ausser  dar 
Verpflichtung  auf  das  Olaabensbekenntnisa  auah 
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pmätW  dem  entsage  ^  was  wiAt  fevn  Reich  GMIes 

l^hOre^  üi  das  er  durch  die  Taufe  auti^ciioittiiidii 
werden  euU;  sodann  aber  werde  es  grossen  An- 
stoss  beim  Volk  erregen  ^  w  tini  eine  Frage  ^  die 
UuB  von  jeher  wichlif  gewesen  sey  nud  deren 
Entziehung  durch  die  Liturgie  von  1809  so  manche 
bedauerliche  Störungen  veranlasst  habe^  ganz  auC 
die  Beile  gesehoben  werden  wolle,  und  es  sey  be« 
denkllch,  es  darauf  ankommen  zu  lassen  ^  die 
iMe  Stimm'ung  gegen  die  Klrefae^  welche  eben 
-  grossenthells  in  der  Veräuderuiig  der  Euisagungs- 
formel  ihre  Quelle  gehabt,  auis  Nene  hervorzu- 
rufeu  und  zu  verstärken.  Uebrigens  erklHrte  die 
Minderzahl  hier  wiederholt,  dass  die  EntsagongcH 
fbrmel  des  Entwurfs  ihr  gleichfalls  nfeht  zusage 
and  dass  sie,  auch  zur  Sicherung  des  kirchlichen 
Friedens,  die  Abänderung  derselben  nach'  dem 
alten ^  Formular:  //Jäutsagt  ihr  dem  Teufel  etc./y 
wünsche. 

Dagegen  berief  sich  die  Majorität  darauf, 
abgeseh^i  davon,  dass  sie  sieh  des  Beweises, 
dass  eine  Taufe  eine  christliche,  ja  mehr  «rchrist*- 
liehe ,  als  j<5de  andere,  sey ,  weiui  nur,  mit  Wf^* 
lassung  aller  spSter  in  der  Kirche  aufgekommenen 
Fragen  und  Formularien,  nach  der  Einsetzung 
.Christi  getaaft  werde,  hier  ftberheben  zu  können 
glaube ,  sey  schon  langte  nichts  mehr  von  Wider- 
setBliehkeil  gegen  das  bisherige  Taofformvlar  be- 
kannt geworden ;  nicht  einmal  alle  Pietisten  be- 
slehen  darauf,  dass  bei  der  Taufe  ihrer  Kinder, 
oder  wenn  sie  /als  Vaüfzeugen'  ersoheihen , .  cUe 
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alte  Eutsuguiigslormel  ^^ebrauclit  wurde;  wo  sie 
-darauf  bestehen  ^  maehe  diess  bei  den  uiehipie* 
tisHschen  GemeindegUedern  nicht  mehr  das  an- 
Hiikgliche  Aufstehen ,  so  dass  also  schwerlich  zu 
hesor^eii  wXre ,  dass  die  gKuzIIehe  Beseitigung 
einer  Euisaguugstorinel ,  wcua  clwa  da  oder  dort 
Einzelne  dagegen  auftrKten^  auch  bei  dem  grossen 
Haufen   eine  bedeutende  Aufregung    zur  Folge 
bab^n  wUrde ;  es  wurde  angeführt,  dass  man  von 
(reistliehen  wisse ^  welche  beim  Taufen  die  s( rit- 
tige Frage  ^veggelassen  liaben  und  denen  es  ohne 
viele  Milhe  gelungen  sey^  Pietisten,  welche  einen 
Ausland  dagegen  äusserlcu,  zu  Uberzeugen,  dass. 
auch  ohne  diese  Entsagung  die  Taufe  im  Wesent* 
•  liehen  als  eine  christliche  betrachtet  w  erdtnkomic ; 
es  wurde  gefragt ,  ob  denn  ein  jähgetauftes  Kind, 
das  am  Leben  bleibe,  nachher  als  ein  solches  an- 
g^eselien  werde,  das  nicht  so  christlich  getaid^t 
sey ,  wie  die  andern ,  wenn  und  weil  bei  seiner 
Taufe  die  Entsagungsformcl  nicht  gebraucht  wurde; 
«s  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  rnaii  doch 
dem  Volk,  weniösiens  einem  grossen  Theüe  des- 
selben ,  gar  zu  wenig  gesunden  Sinn  und  EmpHing^ 
lichkeit    filr    einleuchtende  Belehrung  zutraue, 
wenn  man  immer  nur  ängstlich  besorgt  sey,  6e» 
bräuche,  deren  ab  so  lut  e  Noth  w^endigkeit 
doch  iieiner  ernstlich  vertheidigcn  wolle,  nicht 
isu  berühren ,  weil  etwa  da  oder  dort  eine,  durch 
ruhige  Vorstellungen  bald  zu  beseitigende,  Miss- 
sff mmuug  zu  fürchten  seyu  machte ;  es  wurde  ge* 
wünscht,  dass,  falls  das  Ergebniss  der  Schlüsse 
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beratbung  über  die  neue  Liturgie  den  Erwar- 
tungen derer ,  welche  die  Wiederherstcllimg  der 
älteren  Entsagungsformel  woUen^  niclit  entspräche, 
wenigstens  die  Geistlichen  sich  alles  Ernstes  jeder 
offenen,  und  ver&tecitten  Polemik  gegen  dieselbe 
enthalten  möchten^  damit  iiicht  ein  Streit  ent- 
,»ttudet  werde ,  den  die  Sache  nicht  werth  sey. 

Iß  keinem  Fall  aber  glaubte  die  Mehrzahl, 
dass  es  ein  zu  billigendes  Auskunltsmittel  wäre, 
weiui  man  in  die  Entsagungsformel  eine  Zwei- 
deutigkeit legen  wollte,  etwa  nach  Art  der 
preussischeu;  rientsagst  du  de.m  BOsen  in  seiiieu 
Werken  und  seinem  Wesen«?  Was  wäre,  um 
.nicht  zu  fragen ,  ob  Uberhaupt  hiei:  eine  Zwei- 
deutigkeit  erlaubt  wäre?  was  wäre  gewonnen^ 
wenn  so  die  Möglichkeit  offen  gelassen  würde, 
unter  dem.  BQsen  den  Teufel  zu  verstehen  ?  Dard 
soll  die  Kirche  ein  Spiel  aüt  Möglichkeiten 
treiben  und  ihre  Fragen  und  Bekenntnisse  auf 
Schrauben  stellen  ?  Würde  niclit  vielleicht  eine 
solche  Fassung  ,  statt  zu  beruhigen ,  gerade  bei  , 
den  Anhängern  der  alted  Formel  zuerst  M isstraaea 
und  Argwoiiu  erregen?  Wie^  wenn  die  Leute 
ihren  Pfarrer,  der  das  irdem  Bösen«  als  den 
JDativ  des  Neutrums  nimmt,  fragen.,  ob  unter  dem 
Btf sen  da^  Böse  oder  der  Böse  verstanden  sey  ? 

Getraut  man  sich  aber  nicht ,  ein  Formular 
ohne  Entsagungsformel  einzuführen    so  wäre  die 
Wiederherstellung  der  alten   Frage  den  halben 
4l  jlfaasregeln,  bei  denen  es  keinem  Theil  recht  woU 
ist,,  vorzuziehen,  wobei  Übrigens  der  Ymodi 
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^emaehi  werden  sollte  V  den  Geistlichen  frefs&u- 
lassen^  auch  ohue  Eatäa^uiigsformei  mit  ihren 
Oemelnden'  zurecht  zu  kommen. 

Sollte  bei  der  Revlsiou  beschlossen  werden^ 
nur  ein  einziges  Formular  beizubehalten;  so  mdch« 
ten  wir  für«  das  erste  stimmen.  Dabei  bemerken 
wir  aber,  dass  ein  besöuderer  Abdruck  für  die 
gleichzeitige  Taufe  jiielircrer  Kinder  beigefügt 
werden  sollte;  so  wie  fUr  den  Fall^  wo  jätige- 
taufte  vorgetragen  und  zugleich  andere  getauft 
werden;  sollen. . 

■     ■        ■  •  '  - 

II.  Gonfirmation. 

Wir  wilnschen  ,  dass  nur  der  einzige  alte^ 

noch  unilbertroffene  Segensspruch  bei  der  Haud- 
auflegung).  (mit  der  Aeuderung  von  //Gaben/'  in 
i^Oabeif).  beibehalten  werde. '  Die  Abwechslung 
mit  verschiedenen  Einsegnung  s  form  ein  erregt  wäh* 
rend  und  nach  der  Handlung  Reflexionen  Und  Ur» 
thelle^   die  die  Aufmerksamkeit  zerstreuen  und 

den  Eindruck  schwächen«  .  ' 

■  ■        •        •  ■        "  •  - 

Ol.  Vorbereitung  zum  h.  Abendmahle. 

Na*ch  der  ßeichte  in  Nummer  2  soUte  die 
alte  allgemein  ilbliche  Frage :  »ist  dhas  Euer  aller 
redliche  Cre&hinung  etc.//  beigedruckt,  werden. 

Hr..  Das  heilige  Abendmahl. 

A.  In  OfentUcher  Gemeinde. 

.  Die  Schlussverse  am  Formular  Nummer  1 
sollten  weggelassen  werden.    Wir  wissen  niebt^ 

...  9»: 


was  sie  elf  entlieh  da  sollen  ^  da  sie  tu  keiner 

specielierea  Beziehung:  zu  der  Abeadmahlsfeycr 
stehen  und  der  £uidruek  des  wohltbuend  einfachen 
Schlu.ssgi  bets  iiiirch  sie  eher  geschwächt ,  als 
verstärkt  werden  wUrde.  Durch  die  längere  Dauer 
eines  Cultus  werden  die  GemÜther  hi  eine  ge- 
laässigte  Abspannung  versetzt,  in  welcher  die 
Worte  eines  kurssen  Gebets  dureh  ihre  ruhige 
Ansprache  liariuonischer  ai>sprecheii ,  als  Poesie. 

Sollte  es  in  Nummer  2  nicht  auffallen,  wenn 
im  Eingang  gesagt  wird:  //wir  woüeu seinen  Tod, 
als  den  einsigen  Grund  unserer  Versöhnung  mit 
Gott  9  verkündigen/' ,  und  bald  nachher  folgt : 
r^der  uns  durch  sein  hefiiges  lieben  ^  Leiden 
I        und  Sterben  mit  Gott  versühnet  hat'<  ? 

Y.  Traiuung. 

B.  Trauuugshandlung. 

Es  sollte  ein  kürzeres  Formular  beigegeben 
werden ,  das  nach^  einer  vorhergegaitgeuen  Rede 
oder  Predigt  gebraucht  werden  konnte,  da  die 
hier  gegebenen  im  Grande  das  den  Brautleuten 
vom  Prediger  schon  ans  Hers  Gelegte  wieder- 
holen und  somit  ermüden« 

Manche  werden  das  Formular  im  Wtlrt^ 
Kirchenbuch  vermissen,  das  mit  den  nöthigen 
Veränderungen  gewiss  geeignet  wäre,  Eindruck 
zu  machen. 

Whr  finden  uns  gedrunga!,  es  m  h>ben|  dass 

das,  unkürchlieh  hliiliche  Sie  iu  Ihr  verwandelt  ist 
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VI.  Ordinal  Ion, 

Ueber  diese  haben  wir  uns  oben  aas^esprochea^ 

VII.  Investitur. 

Zu  dem  schöueii  Furmular,  in  welchem  uns 
namentlich  das  würdigere  und  amtsbrttderliche 
Du  willkomineii  ist,  liabeu  wir  niciiis  zu  btmer- 
k^i  als  dass  es  in  dem  Eiugangsgebet  statt:  rJeite 
alle  treuen  Diener^  lieisseu  dürfte:  leite  alle 
l>ieuer)  da  die  Filrbiitc  für  alle  uüilüg  ist,  uicht 
Mos  Ufr  die  treuen. 

Li  Bea^ithuu^  auf  IX.  und  den  Anhang  ber 
rufen  wir  uns  auf  das  oben  Gesagte. 

Ueber  das  £rgebniss  unserer  Erkundigungen 
Uber  die  Aeusseruugen  und  Wttnsche  unserer  Ge- 
meindeu  In  Beziehung  auf  den  Entwurf  haben  wir 
folgendes  zu  bemerken: 

Wir  haben  nicht  unterlassen,  unseren  Ge» 
meinden ,  so  weit  es  uns  thunUch  erschien ,  Ge- 
legenheit £u  verschaffen ,  den  Inhalt  des  Entwurfs 
kennen  zu  lernen.  Was  wir  zu  dem  Ende  thun 
au  kliiinen  glaubten,  bestand  da^ii,  dass  wir 
zuerst  die  Absiclit  der  Obcrkirchcnljchürde, 
die  lEiinfttbrung  einer  veränderten  Liturgie  ein* 
asuleiien ,  bekannt  machten ,  und  darauf  vor« 
bereiteten,  dass  wir  von  dem  uns  mitgetheiltsn 
Sutwurf  in  den  MentUehen  Gottesdiensten  Ge* 
brauch  machea.  werden,  damit  unsere  Zuhörer 
Jn  den  Staad  gesetzt  vIrerden ,  sieh  sdbst  ein  Ur^ 
theil  über  denselben  zu  bilden,  wobei  wir  zu* 
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gleich  den  Wunsch  ausdfHreGhen,  das8  Jeder  uns 
ohne  Rückhalt  miitbeilen  mochte >  .welchen  Ehi- 
4ruck  die  Gebete  auf  ihn  machen ,  welche  IJr- 
theile  von  Andern  über  die  Sache  ihm  bekannt 
feworden  seyeu,  ob  ier  oder,  wer  etwa  sonst  £i- 
was  au  dem  Entwurf  zu  ladclii  fuide  u.  s.  w. 
Wir  legten  es  namentlich ,  den  Leuten  nahe  dass 
sie  nicht  nur  in  der  Mitthelluhg  des  Entivürfs  zur 
Prüfung  an  dlQ  Geistlichen,  sondern  auch,  uud 
yornehmllch  Iii  dem  diesen  ertheilten  Aiifirag«,  ihre 
Gemeinden  mit  dorn  Inhalte  dciäselbeu  bekannt  zu 
macheu ,  alch^itber  ihre  Acusseruiigen  und  Wünsche 
in  Betreff  dieses  Gegenstandes  zu  erkundigen  uud 
das  ErgebnIss  höchsten  Orts  vorzulegen  ,  den  Be- 
weis erkennen  sollen ,  wie  sehr  die  Obei»klrchci\- 
beh(jrde-  in  dieser  wichtigen  AngcLegeuheit  die 
Stimme  des  Volks  luid  die  Freiheit  der  ev.  Kirehen- 
gemeinden  achte  und  nichts   nnv  ersucht  lassea 
^le,  das»  eine  solche  Liturgie  su  Standiß  komme, 
welche   den   wahren  Bedürfnissen  unserer  ev. 
Landisaklrche  entsprechen  und  von  den  Gemein- 
den mit  Freuden  aufgenooimen ,  ihnen  thcucr  und 
Werth  und.  mit  Segen  in  der  Kirchs  gebraucht 
!werdeiv  kOnnCi  ; 

Nun  glauben  wir  allerdings,  die  Grenzen  der 
Ergebiiisse  unserer  Erkundigungen  undBepbachtpn-* 
'  gen  über  die  Stimmung,  welche  der  Entwurf  bewirkt 
bat,  mehr  als  negativ,  denn  al8|irosltivbeEeichtieii  au 
müssen.  Bis  jetzt  haben  wir  nämlich  noch  nie  und 
nirgends  auch  nur  eine  einsigeStlmme  weder  gegen 
die  beabsiehtigle  Einflthrung  einer  andern  Liturgie 
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nocli  ^t  gen  den'Eiihvurf  vemehmai  kOnneii;  aber, 
es  darf  nach  unserer  Ueberzeuguug^,  auf  dieses 
negative  Beifallszeicheii  keiii  geringes  Gewicht  ge- 
legt werden ;  wenn  mau  m  eiss  und  in  Betracht 
iiliamtvWie  die  Neigung  unseres  Volks,  Neuerungen 
mit  Misstrauen  zu  bctrachU  ii  und  ehe  es  dieselben 
noch  keuueu  gelernt  hat ,  tadelnd  und  verwerfend 
darftber  abzusprechen^  sieh  mit  besonderem  Inte» 
resse  auf  neue  Einrichtungen  im  geistigen  Gebiete 
des  üffeutlichen  Lebens  und  namentlich  auf  solche, 
weiche  in  das  Kirchliche  eingreifen  ,  zu  werfen 
pflegt.  Schon  aus  dieser  Zurückhaltung  darf,  wie 
UMS  scheint ,  mit  zienilfcher  biclierheit  geloigert 
werden,  dass  dem  Volk  eiue  neue  Liturgie  gar 

'  nicht  unwillkommen  seyn  werde  und  dass  es  sich 
von  dem  Inhalte  des  .  Entwurfs  gemilthlich  auge- 
sprechen  finden  müsse,  hidem  im  entgegengesetsten 

*  Fall  alsbald  lauter  Tadel  sich  kund  gegeben  haben 
würde.  Aber  auch  au  positiven  ZeleheA,  aus  - 
denen  wir  eine  günstige  Stimmung  für  den  Ent- 
warf  entnehmen  kOnuen ,  hat  es  nicht  ganz  und 
nicht  überall  gefehlt,  so,  wie  sie  unter  den  be- 
stehenden Verhältnissen  und  bei  der  Sinnesart 
unserer  Gemeinden  erwartet  werden  künnen.  Denn 
so.  oft  wir  Gelegenheit  fanden  und  nahmen  ,  uns  ^ 
bei  Etnselnen  unserer  GemeindegHeder  zu  befragen, 
was  sie  von  den  neuen  Gebeten  liaiten ,  wurde 
uns'  die  Versicherung ,  sie  seyen  sehOn  und  ger 
fallen  ihnen  und  Jedermann  wolil. 

Erinnern  wir  uns  nun  bei  jenen  negativ« 
und  dieseu  positiven  Zeichen  der  Zufriedenheit 
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«Hl  des  Beifalls  ,ui  da*,  was  ma«  «ft  A«der«s 
zu  Ihireu  bekommt,  wenn  eine  neue  Elnrichtuug 
im  Werk  ist  und  wenn  es  sich  davon  handelt, 
sie  deui  Volk  als  aimehmlich  und  wohlthXdjr  «• 
empfehlen  und  dnrchzufUhren :  so  können  wir  uns 
Mil  alier  Ruhe  der  Hoflnung  hingeben,  die  neue 
Liturgie  werde  in  unseren  Gemeinden  iiir^cnds 
mit  Wlderw  illen  oder  gänzlicher  Gleichgültigkeit, 
in  manchen  vielleicht  mit  allgemeiner  Freiide,  i« 
jederaber jeden  falls  von  eiiizclnenGemeiudegiiedem 
mit  Wohlgelalien  und  Dank  aulgenommen  werden, 
und  somit  schliessen  wir  mit  dm»  Wunsche,  dasJ 
ein  Wirk,  von  dem  wir  hoffen  kOnuen,  es  werde 
unter  C(ottes  Beistand  mit  mannigfaltigem  Segen 
ftlr  unser  amtliclics  Wirken  zur  Förderung  der 
uns  anvertrauten  Gemeinden  in  der  Wahrheit  be- 
gleitet scyn,   bald   glücklich  vollendet  vircrden 
mfige. 


Von  Einzelnen  wuiUeu  noch  folgende  Zu- 
Bätxe  beantragt: 

1>  BerBeksichtigung  des  möglichen  Falls  der 
Taufe  Erwachsener. 

2)  Ein  oder  eüiigp  f;ebelc  zu«»  Gebrauch  bei 
4er  Einweihung  neugebauter  HXuser,  indem  in 
manchen  Gegenden  die  Cteistlichen  daau  aufgefor- 
dert werden ,  ein  Gebet  über  solche  G<<IMIU4le  zu 
%rec|ien. 
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'3)  Ein  Mitgliid  war  der  Ansicht^  es  dürfte 
auch  da.s  Formular  eines  Eidesvorhalts  aufge« 
'nommeu  werden. 

4)  Ein  Geistlicher  erklärte  fürdasRathsamste^ 
wenn  bei  der  Taufe  die  Entsagungsformel  bei- 
behallen  würde ,  jedoch  nur  iu  der  elufacheu  bih-^ 
lisehen  Fassung:  //Entsaget  ihr  allem  ungöttlichen 
Werk  und  Wesen"  unter  Beifügung  fulgeuder 
GrUnde:  a)  das  Volk  Ist  einmal  an  eine  Eni* 
sa^ung^sformel  gewöhnt,  b)  Diese  hat  in  der  Ver- 
bindung mit  der  folgenden  YerpflichtujigsiVage  ein 
unIXugbar  bedeutendes  praktisches  Interesse. 
3)  Gegen  die  Formel  in  dieser  bibii^eiieu  Fassung 
könnte  von  keiner  Farthle  ein  triftiger  Grund 
vorgebracht  werden. 
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Vergleichende  Darsteliang  des  Gan^s 
der  .  christlichen  und  jüdischen  Bevöl- 
kerung von  Jebenhausen  in  den  Jahren 
J812  bis  1822  nebst  einigen  Uemer- 

knngen  darüber 

van  M.  Fujfer, 

« 

'  Pfarrer  in  Besgenrietb  utid  Jebenhausen**} 

'  .  .     .  ■       •  •  ^  ^ 

,  *  •         ■  •         •  • 

.    Bin  in  die  Wttrt  Jabrbtteher  1824  1.  Heft 

eingerückter  Aufsatz  des  Hrii.  Professor  Schilbler 
Von  Tttbin^in:  //.(Iber  den  Gang  der  BevOULerunf 
von  Wflrtemberg  in  den  Jahren- leitete  mich 
auf  den;  Gßdaukea :  aucb  das  mdchta  vielieieht^ 

zn«  Thell  selbst  für  den  Theologen«, 
nicht  ganz  uninteressant  seyn^  wenn  jnaii  den 


>),YonteIiciide  jUibaadlung«  von  tveleber  die  Bedactioa 
erst  kflrslicli  Kennloias  erhalten  hat.  ist  acboa*  u  h 
1826  aur  etangelischeii  Synode  eingeschickt  ^ordea 

(daher  die  Beschränkung  auf  den  früheren  Zeitraum, 
und  wird   hier  mit  Erlaubniss  des  Herrn  Verf.  unter 

•  Weglassuhg  einiger  minder  zur  Sache  gehörigen  Be- 
'  merkuogen  und  mit  etlichen  l>erichtigenden  Ziisataen 

•  nutgetbeill,        '  ' 

Anin»  d«  Redaction« 
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Gang,  üen  die  Bevdikeraiig  bei  Chrislea  und  Juden«, 

"die  in  einem  Orte  wohnen,  in  einer  Reihe  voii 
Jahren  geiiommeiif  mit  eiuaudcr  vergieicheii  würde. 
Da  ich  neben  den  OfeniUchen  Büchern  der  Christen, 
auch  die  der  Juden  in  Jebenhansen  bisher  zu 
fuhren  hatte  ^  so  befand,  ich  mich  in  dem  Falle 
eine  solche  Vergleichuii^  mit  aller  Genauigkeit  au- 
steilen  2u  können. 

Ich  grobe  hiemit  das  ^Resultat  meiner  üuter- 
suchuug;eu,  wobei  ich  gleichfalls^  wie  Hr.  Frofv 
Schubler  die  Jahre  18^|  zu  Grund  gelebt  habe, 
und  zwar  vorerst  di^  vergleichende  Darstellung 
des  Gangs  der  christlichen  und  jüdischen  Bevdl- 
kerujig  iiu  angegebenen  Zeiträume  und  sodann 
einige  Bemerkungen  darüber. 


•  * 

•  *  *  * 

Vergleichende  Darsteilung  des  Gangs  der 

christlichen  und  jüdischen  Bevölkerung  von  Jeben- 
hausen in  den  Jahren  1812  bis  1822. 

I       » •  •       •  •  . 

1*.  •      ;  i 

WAcbsthnin  der  Bevölkerung  Uber«- 
haupt 

Christen  im  J.  1812 

mKnniiehe  244  > 
wdbllche  243  i 


im  J.  1822  . 

mXnnllcbe  239 


.  511. 

weibliche  272 


i 
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Judeu  im  J.  1812 


mXmiliche  1&4 

weibliche  135 


289. 
376. 


Im  J.  1822. 


mXnnliche  198 
weibliche  178 


Bei  den  Christen  hätte  mithin  iuiier* 
halb  .  10  Jahren  das  mXnnliche  Geschlecht  abge- 
nommen um  5,  das  weibliche  zugenommen  um 
29;  und  im  Ganzen  hätten  die  Christen  su^enom- 
meu  um  24. 

Die  Juden  aber  hätten  su^peiiommeu 


Im  Durchschnitt  wÄre  die  Zunahme  bei  den 
Christen  jährlich  2^  oder  uni^efllhr  J  Procent; 
bei  den  Jud  en  Sft  oder  etwas  über  3  Procente. 


Zuwachs  und   Ahgsm^  durch    Ge-  ; 
bohrene  und  Gestorbene,  i 
a)  Geburten, 
a)  Anzahl  und  Veriiältalas  Überhaupt.  ' 
Die  Anzahl  der  Oebohrnen  innerhalb  der 
IQ  Jahre  ist  bei  den  Christen         .   ,   •  201 
mithin  konmen  auf  1  Jahr  Geburten  20 
das  VerhMltniss  der  Gebohrenen  zu  denLeben- 
den  ist  i  :  24^  86 

bei  den  Juden   j72 

mithin  kQmmm  Mf  1  Jahr  Geburten  17^ 


männliche  um  44 
weibliehe  um  43 


2. 
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das  VerhMltnlss  der  Gcbohrneii  zu  den  Leben- 
den ist  1  ;  19,  22. 
/3)  Geschlechts- Verhältniss. 
Innerhalb  IQ  Jahren  sind  ^ebohreu  unter 
den  Christen 

männliche  101 

im  Durchschnitt  also  jährlich  10 A 
weibliche  IQQ 

im  Durchschnitt  also  Jährlich  lü 
unter  den  Juden 

männlich  9Q 

im  Durchschnitt  also  jährlich  Q 
weibliche  82 

im  Durchschnitt  also  jährlich  St^^y. 
y)  Uneheliche 

bei  den  Christ  en     .   24 

im  Durchschnitt  also  2^ 
bei  den  Juden  2 

im  Durchschnitt  also 
Die  Unehelichen*  verhalten  sich  zu  den  6e* 
buhrenen  bei  den  Christen  wie   1  :  8,375 ;  bei 
den  Juden  wie  1  :  86  oder  vielmehr,  da  die 
Unehelichen  Zwillinge  waren.,  wie  1  :  172.  ijt 

8}  Todtlrebohrne.  ' 
Die  Anzahl  der  Todtgebohrnen  w^ar  }n  10 
Jahren  bei  den  Christen 
männliche  4 
weibliche  2 


6. 


bei  den  Juden 

mXnnliche  3  .  . 
weibliche  2 


142 

V^rhülttiiss  der  Tadige boriicn  zu  aileu  6e- 
bohriien  bei  deu  Christen  i  :  33t5* 

•  ■  ,   -       '  '  ' 

bei  den  Jude]»     1  :  34)4 

■    '     ■  .  •    '    .  •  ,  » 

b  j  6  e  s  t  o  r  b  e  11  €. 

d\  Anzahl  und  Verhältniss  ttberliaiipt 

Die  Anzahl  der  Gestorbenen  mit  Eiuschluas 
der  'Kodtgebohrueu  .war  in  10  Jahren 

bei  den  Christen   .    .   ,  ■  ^    .    .    .  150 

also  Jährlich  16 
b^  den  Juden  •  :    .   .  •  *  .   «  61 

•       -  * 

also  jährlich  8A.  ■ 

TerhXItniss  der  Gestorbenen  £11  den  Lebendeil 

bei  den  Christen  1  :  33,31 
bei  den  Juden      1  :  40,96. 

Verhältnis^  der  Gestorbenen  zu  den  Gebohmen 
bei  den  Christen  1  :  1,34 
bei  den  Juden    1  :  2,12. 

'  •  s  .    •  . 

Verhältaiss   der  Sterblichkeit  nach 
.  Alters-Stufen  und.  Geschlechtern. 

Bis  zum  1.  Lebensjahre  sind  mit  Einschluss 
der  Todtgebohrnen  in  10  Jahren  gestorben 
Christen       mMimliefie  28  |  ^ 


weibUche  22 
Juden  •         nXnnllehe  37 


I 


60 

weibliche  23  ■ 
¥om  1.  bis  7.  .  Jahre 
Christen       männliche  12  . 

weibliche  9 

J  u  d  e  u  männliche  5  t 


weibliehe  2 


1 
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vom  7.  bis  14.  Jahre.  . 
Christen       mMimliehe  7  ( 

weibliche    2  S 
Juden  mJfnnUche  .3  w 

weibliche  2 
•  vom  14.  bis  25.  Jahre 
Christen        mMnuliche  6 

weibliche  3 
Jaden  mXnnliefae  0  r  ^ 

weibliche  3 
vom  25.  bis  45.  Jahre  • 
Christen        männliche  11 

weibliebe-  5 
Juden  männliche   0  ,  ^ 

weibliche  2 


j  9^ 


j  16, 


vom  45.  bis  60.  Jahr? 

Christen       männliche  7 


12. 

weibliche  5 


J  u  d  641  männliche  1 

weibliche  0 
Uber  GO  Jahre 
Christen       männliche  19 


33. 

weibliche  ' 


19  j 


6. 


Juden  müimliche  3 

weiUiche  3 

im  Ganzen  sind  in  10  Jahren  gestorben: 

*         •  •  • 

mXnnliche  Christen   •      •  90 

.  weibliche        //  ...  60 


also  mehr  männliche  30 
mXnnliche  Juden  •  •  *  «  *  46 
weibliche      »      .....  3& 


also  mehr  männliche  — 11 


4 
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Das  Verhältniss  der  § estorbeueu  Kinder  uuUr 
1  Jahr  ztt  den  GebohiMn  war  - 

bei  den  Christen  1  :  4,02 

bei  den  Juden       1  :  2,86 

Das  VerhUltnisci  der  unter  1  Jahr  gestoriicnen 
Kinder  zu  allen  Gesehenen  war 

bei  den  Chriaten  1:  3 

bei  den  Juden       1  :  1,35. 

Oder  T-  bei  den  Christen  war  unter  3 
Gesturbcuen  1  Kind  unter  1  Jahr;  bei  den  Juden 
waren  unter  4  Gestorbene«  3  Kinder  nii ter  1  Jahr. 

Die  AI  t  ersstu  Ten  der  über  60  Jahr  alt 
gestorbenen  C  h  r  i  s  t  e  n  waren :  61.  62.  63.  64. 
65.  67.  68.  69.  70.  7t-  72:  73.  74.  75.  78.  79.  81). 
b2.  84.  und  der  Juden:  61.  C7.  73.  76.  79.  90. 


Zuwachs  und  Abgang  durch  Hereinge- 
zogene und  Hiuausgezogeue.  " 


3. 


Hereingezogene  Christen 
aus  fremden  Staaten  0. 
aus  andern  Orlen  des  Königreichs 


männliche  13  /  ; 
vireibUche  22  i  ' 


Hereingezogene  Juden 
^  aus  ^rejaden  Staaten 


-  ,aas  andern  Orten  des  KOidgreichs 


mXnnliche  2  ; 
weibliche    4  } 
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Hinausgezogene  Christeft 

tu  fremde  Staaten 

<    mäaiüieiie  ^  i  ^ 

weibliehe  5  } 
in  andere  Orte  des  Köiu^reichs 

mUnnliche  ^  /  ^9 

weibliche  29  ) 
Hinausgezogene  Juden 
in  fremde  Staaten 

mMuniiche  0  i 
\  *  weibliche   1  \ 

in  andere  Orte  des  Königreichs 


mXnnliehe  3 

weibliche  9 


4. 

Vergleichung  des  Zuwachses  und  Ab 

gangs* 

In  dem  lOjährigeu  Zeitraum  sind  mehr  ge 
b.ohreu  als  gestorben: 

unter  den  C  h  r  i  s  t  e  u 
männliche 
weibliche  40 
unter  den  Juden 

'  mXuulfehe  44 


91» 

weibliche  47 

Mehr  hinausgezogen  als  hereinge 

iE  o  g  e  n  sind 

unter  den  Christen 

männliche  16 


weibliche 

Xm.  1.  10 


16  j 
11  J 


i46 

Bei  dem  mäunlicheu  Gesciiiecht  der 
Joden  heben  sich  die  Herehigezogenen  und 
Hiuaus§ezo§eneii;  gegeu  eüiauder  auf. 

Bei  dem  weiblichen  Geschlecht  -  der 
Juden  übersteigt  .die  Zahl  der  HiuHu^^gezogeueu 
die  der  Hereinf ezogenen  um  4. .. 

5. 

Bhen.  ' 

Im  Jahr  1812  waren  es  Bhen 

bei  den  Christen  .    .    .  89 
bei  den  .Juden     •   •   .  48 
Im  Jahr  1822 

bei  den  Christen     •   »  80 

.bei  den  Juden  •   .   •   •  .ß4 

mithin 

Abnahme  hei  den  Christeu.'  •  9 
Zunahme>b.ei  den  Juden  »  >  »16 
Das  VerhMltniss  dier  Bheni^u  den  Lebenden  Ist: 
bei  den  Christen  1:  5,87  • 
hd  den  Juden    i.  i  b^96» 
Das  VerhSltuiss  der  in  1  Jahr  im  Durch- 
schnitt Gebohmeu  su  der  Durchschnittszahl  der 
Ehen  ist  ^ 
bei  den  Christen  1  :  4,23 

oder  die  Unehelichen  abgerechnet 
•   i  :  4,8 
hei  den  Juden  1:9,23 

oder  die  Unehelichen  abgerecluiet 
1  :  3,27* 

Das  VerhäUniss  der  Ehen  zu  allen  von  den- 
selben  erzeugen  Kindern  ist 
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bei  deu  Christa u  1  :  5,84 
bei  den  J  od  e  ii    1  :  üJOSi»  ; 

■  IL 

Bemerkuiif^en. 

Obige  Darslelimig  kOnute  zu  mannigfachen  Be« 

nierkuiigen  Aulass  geben«  Ich  bcächrHiike  mich 
auf  folgende: 

•  1.-  ■  •  ■  ■ 
Es  ergiebt  sich  aus  dem  Obigen,  dass,  wäh- 
rend die  Chrislen  nur  um  ehva  i  . Procent  jähr- 
lich sich  yemehrt  haben  y  die  jiidische  Seelen- 
zahl  um  mehr  aU  3  Procente  eugeuommen  haA» 
Wenn  es  so  fortgehl,  so  wird  nach  etwa  16  Jahren 
die.  jüdische  Bevölkerung  in  JebenhauaOM  der 
chriötlieben  gleich  seyii.  *J  ' 

Woher  rührt  dies  auffalieud  ^schnelle  Wachsen 

*         •     •  •  •  '  » 

der  jttdischen  Bevülkerüng? 

.    a^  Vorerst  hat  es  seinen  Grund  in  grosserer 

;  *>  Diese  .VorsiuMigiiitag  ist  zwar  nichl  eingetroffen ,  iodeni 
(nach  der  neuesten  Mittbeilung  des  Pfarramts  JebttK 
■  hausen)  die  Zahl  der  christlichen  BevgUerua^  . 

.  .  L  J,  1830  — 595.  .    ^  '  ' 

i.  J.  184P  — 655. 
Dagegen  die  der  jüdischen  i.  J.  ISSO  — .-  435* 

i.  j.  im  — 

betrug» 

£s  hat  aber  diese  .Abweichung  ihren  Grund  in  der 
seit  einigen  Jahren  ungewöhnlich  starken  Answande* 
mng  der  Juden  indem  i«  J^  1839  48  Kopfo  nach  Amt. 
rika  auswanderten ,  und  in  neuerer  Zeit  selten  Judea 

nach  Jebenhausen  übersiedeln^  während  dagegen  vii^a 
Yerheirathungen  nach  aussen  Torkommcu. 

Anm,  djer  Rcdactioa» 
10» 


Digitized  by  Google 


148 

ehelicher  Fruchtbarkeit  der  Juden.  Die 
eheliche  Fruchtbariieii;  eBlsiebt  (vrfl.  Silssmilch 
göttliche  Ordnung  in  den  Veränderungen  des  mensch- 
lichen Geschlechte  elc.  Th.  1.     123.)  —  «lis  dem 
Verhällniss  der  £hcn  zu  allen  Kindern ,  die  aus 
diesen  Ehen  erzeugt  worden.    Diess  Verh&ltniss 
isl  aber  laut  obiger  Darstelluug 
bei  den  Juden  i  :  6^08 
bei  den  Christen  1  :  5^84. 
Auf  50  jüdische  Ehen  kommen  also  12  Kinder 
weiter  tls  auf  eine  gleiche  %ahl  ehrisilicher  Etien» 

b)  Auch  eine  grössere  allgemeine 
Fruchtbarkeit  (die  von  der  besoudern  eheliehen 
tn  untersehelden  ist^  vrgl.  Sttssiikileh  Th.  1.  p. 
123,  und  aus  dem  Verhällniss  der  Ehen,  und 
hauptsXchlich  der  jungen  Bhen  zu  der  ganzen 
Seelenzabi  entsteht,)  —  beförderte  bei  den  Juden 
das  sehnellere  Wachsen  ihrer  Bevölkerung  in  der 
vorliegenden  Periode. 

War  schon  das  VerhXltniss  aller  Ehen  zu 
den  Lebenden  bei  Juden  und  Christen  so  zfemlfeh 
gleich,  50  zeigt  sich  doch  ein  nicht  unbedeuten- 
der Unterschied,  wenn  man  bei  Beiden  das  Ver<» 
häliniss  der  jungen  Ehen  imit  Weibern ,  die  40 
Jahre  und  drunter  alt  waren)  zur  ganzen  Seelen- 
zahl betrachtet ,  das  bei  den  Christen  1  :  15,48, 
bei  den  Juden  1  :^11,39  war.  Weil  aber  nun  die 
Juden  verhMtnlssBiXssig  mehr  junge  Bhen,  als 
die  Christen  hatten  ,  so  mussteu  &ie  ^ch  natürlich 
In  stif kern  Preecnten  vermehrett^  —  und  hXtten 
sich  selbst  dann  in  stärkem  Proeenten  yermehren 
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nllsseii,  wenn  Aueh  ihre  eheliche  Fruchlberkett 

ttur  gleich  gewesen  wXre  der  der  Cbristeii. 

Die  YerhäUniMMBXssig  grOaeere  Zahl  der  jaiige« 
jUiiiscIiCii  Ehen  erklXrt  sich  aber  daraus,  dass  in 
den  Jaiiren  18^|i  in  Folge  dessen,  d«8e  die 
Juden  keinen  ehiKigen  Maiui  svm  MUitXr  abge« 
geben  haben ,  wülirend  nicht  weniger  als  10  chrisU 
liehe  Soldaten  durch  die  ietaten  Kriege  wegge«* 
raöt  wurden  ^  und  das.s  die  Juden  überhaupt  sich 
leichler  fortbringen,  und  daher  leichter  heurathen 
kennen  als  die  Christen  ^  —  die  jüdischen  Eheu^ 
während  die  christlichen  nicht  nur  nicht  sicii  ver* 
mehrt,  sondern  sogar  um  9  abgenownen  haben, 
einen  Zuwachs  von  16  £hen  erhielten» 

c)  Ausser  der  grössern  allgemeinen  und  be» 
sondern  eiielichenErucliibarkeit  der  Juden  ist  noch 
als  weiterer  Grund  des  schnelleren  Wachsthums 
ihrer  Bevölkerung  anzuführen ,  ihre  geringere 
Sterblichkeit.  Das  VerhUltuiss  der Gestorb^ 
nen  zu  den  Lebenden  ist  bei  den  Juden  1  :  40,96 
bei  den  Christen  1  :  33,31. 

d)  Bndifch  ist  auch  noch  das  an  bemerken, 
dass  die  Hinausgezogenen  die  Hereingezoge- 
nen bei  den  Christen  um  27,  und  bei  den  Juden 
nur  um  4  überstiegen  haben. 


f )  Ein  weiterer  Krklärung«grand  der  starken  Progression 
der  jüdischen  Bi  vöUtening  möcbte  darin  liegen ,  dass 
der  Tainrad  dte  Fortpftanaang  autn  abeolvteii  Gebote 
macht»  indem  er  im  1«  Mos«  1«  (Talmud  tr.  JebamotH 
Fol.  69.  64«)  bemerlct:  r? Jeder  Mensefi  Ist  Terftflichtet, 
'  eine -Frau  zu  nebmen,  um  das  Memcheugescblecbt  su 
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Sollte  iNiii  nicht  yiellei^  voir  d^nr  so  anr« 
fallend  sturkeii  Vermehrung  der  Juden  ein  apo- 
logetiselior  Gebrauch  gemacht,  und  daraas  die 

von  Bibelfeinden  schon  so  oft  ang[efochtene  Ver- 
mehmiig  der  Israeliten  iu  Aegypten  cinigenaasaen 
erklirrt  werden  können? 

Einer  Euler  sehen  Tabelle  in  SUssmilch  Th« 
i.  p.  285  ff.  zu  Folge  verdoppelt  sich  die  Ein- 
wohner-Zahl, wenn  (wie  es  bei  den  Juden  in 
Jebenliaitseni  der  Fall  ist)  das  VerhXi^iiss  des 
,  UebersChiisses  der  Gcbohnieu  über  die  Gestorbe- 
nen aur  Zahl  der  Lebenden  ist  wie  i  :  36  -r^  (ge* 
nau  genommen  ist  es  eigentlich  1  :  3G,45  .  .)  — 
in  25)2983. Jahren;  was-sich  durcli  die  Eriahruug 
In  Jebenhausen  fast  ganz  genau  btötxtigt ,  Indem 
im  Jahr  1797  die  Juden  in  Jebenhausen  183,  im 
Jahr  1822  aber  376  Seelen  aXblteii,  --^  wobei  aber 
freilich  noch  zu  bemerken  ist,  dass  in  diesen  25 
Jahren  dieZaliiderHereiugeaogenen  die  der  Hinaus- 
gezogenen um  19  übertroffen  hat. 

Früher  geschah  ihre  Verdopplung  in  noch 
kilraerer  Zeit ,  nXmlich  in  19  Jahren.  Ihre 
Seelenzahl  war  im  J.  1785  ==  118,  und  im  J,  1804 
SS  233%  Diese  noch  schnellere  Verdopplung  hat 
aber  wahrscheiitlich  iu  einem  noch  bedeutenderen 
Ueberschuss  der  Hereingezogenen  über  die  Hin- 
ausgezogenen ihren  Grund.     Wie  gross  dieser 

vermehren;  wer  sieb  der  Ir ortpflanzimg  ciithalt,  ist 
ao  gut  wie  der,  welcher  Meawheablut  vergiesst;  denn 
er  Terminderl  das  £be»iibild  Gotl^  auf  Erden.". 

•  Anm«  d.  Bedaetioa. 
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Uebeisebtt^s  geweflen,  kann  aus  Bfaui^el  an  Daiis 

nicht  augegebeu  werden. 

Man  könnte  nun  etwa  nach  etliche  Jalire 
weiter  zur  Verdopplung  aniiehiaeu ,  —  etwa  27 
Jahre. 

Gesetzt  nun  die  Israeliten  *fn  Aegypten  hXtten 
alch  auch.iu  keiner  stärkern  Progression  vermehrt 
aia  die  JTuden  in  Jebenhausen  ^  und  sie  hätten 
istlch  also  je  nach  27  Jahren  allemal  yerduppeit; 
-*  ihr  Aufenthalt  in  jenem  Lande  hätte  aber  400 
(430J  Jahre  gedauert,  Cvrgl.  Joh.  v.  Müller  Werke 
Th- 8.  Versuch  über  die  Zeitrecliuuiigeu  der  Vor- 
welt p.  212.)  und  es  würden  ausser  70  männ- 
lichen Gliedern  der  Familie  Jakobs  nur  noch  eben 
so  viele  weibliche  in  Berechnung  gehdmmen^ 
(!•  Mos.  46,  26)  wiewohl  man,  um  der  Polyga- 
mie willen  ^  vielleicht  w»igsten8  doppelt  so  viele 
annehmen  dürfte;  —  so  hätten  sie,  im  Fall  man 
auch  nicht  (mit  Jerusalem  in  seinen  Betrachtungen 
etc.  2  Th.  p.  291  und  mit  Malier  Th.  8  p.  213) 
ihre  Knechte  in  Anschlag  brächte,  —  doch  nicht 
Mos  zu  dritthalb  Millionen  (wie  man  gewöhnlich 
aiinimmt),  sondern  sogar  noch  zu  euier  weit  stär- 
keren Zahl  anwachsen  mUssen. 

In  27  Jahren  wSre  nämlich  alsdann  ihre 
Zahl  =  280,  in  54  Jahren  =;  560,  in  81  Jahren 
=  1120  u*  s.  f.  und  in  405  Jahren  »  4,586,520 
g[ewesen. 

Aber  freilich  wegen  einer  sonst  lüetii  wohl 

zu  hebenden  geneaiogrischen  Scliwierigkeit  (vrgK 
Kdppen  die  Bibel  ein  Werk  der  göttlichen  Weis^ 
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Mi  TlH  I.  p.  301  ür^  mii88  mau  die  400  (430) 
Jahre,  von  denen  Gau  15,  13.  Act  7,  6.  Gal. 
3^  17«  die  Rede  isl,  von  der  Geburriuafcs  au 

EÜhlen^  und  es  darf  der  Aufenthalt  der  Ii>raeliieji 
iu  Aegypten  Uos  au  215  Jahreu  augesehlageii  wei> 
den  ^Joseph.  Auiili.  2,  15.  2. 

  t 

*}  Die  Aogabe  des  Josephus  in  dieser  Stelle «  wonach  der 
Aufenthall  in  Aegy])ten  blos  215  Jabr  gedauert  liabea 
soll,   wfilireiid  er  an  »nderii  Orten  Antiq.  2,  9-  1- 

bell.    jud.   5,  9-  4.   dte  ägyptische  Dienslbarkeit  auf 
40U  Jahre  setzt,  bcrulit  ohne  Zweifel  auf  der  üeber- 
•et£uug  der  LXX.  zu  £x.  12,  40*,  \^ütl^t  der  samarita* 
aiache   Text  übereinstimmt,   %Toiiaeh  die  Dauer  des 
Aufeatlialli  in  Aegypten  und  in  Cantan  autaumaa 
'  au  430  Jahren  angegeben  ist.   Diese  Lesart,  welcher 
früher  viele  Kritiker ,  wie  JKennikot ,  Bengel ,  beige- . 
stimmt  haben ,  ist  aber  offenbar  eine  Correctton ,  ver* 
anlasst  durch  die  genealogischen  Verzeichnisse   £x.  6, 
lö — ^19*  cfr. Numer.  26,  53  fg.,  und  rs  widerstreitet  dem 
Zusammenhange  A'on  £x.  12%  40*  eine  Be  rech  nun  g  des 
Aufenthalts  in  Aegypten  und  iu  Ganaan  zugleich  an- 
svnehmen,  aö  dass  mit  Josephus  auf  den  Aufenthalt 
in  Aegypten  215  J«  and'  die  andern  215  auf  den  in 
Canaan  Ton  Abraham  kämen.   Jene  Deutung  wider* 
apricht  auch  der  Stelle  Gen.  13,  13*  coli.  Act.  ?,  6. 
wonach  der  Aufenthalt  im  fremden  Lande  (in  runder 
Zahl)  £u  400  J.  angegeben  ist.     Dena  sollte  hier  Gott 
dem  Abraham  etwas  vorhersagen,  was  zum  Theil  schon 
an  ihm  selbst  eriüllt  ist  oder  noch  erfüllt  werden 
soll,  den  Aufenthalt  in  Ganaan.  Die  ganze  Weissa|(ttng 
(von  der  Knechtschaft  und  Bedruckung)  passt  Ja  nur 

auf  Aegypten.   Eher  könnte  man  auf  Gen.  15,  16- 

\2)Kh  für  jene.  Ansicht  si<:h  berufen, 

wenn  n^*!  nur  ein  Menschenalter  von  ungefähr  5o 
Jahren  bci^ci^nete,    Aber  es  bedeutet  wobl  nacji  dar 
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Jedoch  die  sehiielie  Vermehrung  der  Juden 
in  Jebenhausen  macbi  es  gar  wohl  auch  begreif- 
lieh,  wie  jene  14D  IsraeHlisehe  Seelen  in  Aegyp«- 
ten  auch  nur  m  216  Jahren  auf  dritthalb  lUiUlonen, 
oder  sofar  su  einer  i|oeh  stffrlcern  Zahl  haben  er«> 
wachsen  kGiuieii.  Wenn  es  uHmlich  In  den 
AbeudlUnderu,  wo  man  uieht  gerade  sehr  frtihe 
ia  die  Ehe  tritt;  —  wenn  es  unter  Menschen,  die 
in  der  Monogamie  leben,  die  in  keinem  Fall 
mehr  so  kräftig  sind,  wie  die  Menschen  infrllhern 
Jahrtausenden;  wenn  es  bei  der  grüssern  Sterb- 
lichkeit in  unserer  Zelt;  —  '  wenn  es  anter  Um- 
ständen, wo  es  .schwieriger  ist,  zahlreiclie  Familien 
eu  eruXhren;  —  wenn  es  bei  demallem  doch  nicht 

r 

an  Beispielen  fehlt  von  Judengemeinden ,  (denil 
Jebenhausen  wird  wohl  nicht  das  einzige  Beispiel 
der  Art  geben)  —  die  sich  um  jährliche  3  Procente 
rermehren,  und  bei  denen  in  25  bis  27  Jahren 
eine  Verdopplung  geschieht;  —  so  wird  wohl  an- 

* 

damaligen  LcbcnsJaiier  ein  Jabrbundert,  to  das»  der 
T.  V.  16.  mit  O'  13*  stisammenatimmt  Ebensowenig 
streitet  die  Stelle  Gal.  3,  17.  wonach  das  Gesetz.  430 
nach  cicr  Verheissung  gegeben  worden,  mit  Ex.  12, 
40«  Da  es  dem  Apostel  Mer  nicht  auf  eine  chronolo- 
gisch genaue  Zeitbestimmung  ankamt  sondern  er  eben 
auf  die  bekannten  4^0  J.  sich  beHef «  sumal  da  seine 
Iieser  wob!  grosaentlbeilt  die  Deutung  der  430  bei 
d.  LXX  kannten,  VrgL  die  Beantwortung  der  Frage : 
»Unter  ^velcber  Dynastie  beben  die  Israeliten  Aegyp- 
ten verlassen ?i  ron  Dr.  Hofmann  in  den  Studien 
und  Kritiken  von  XJUmann  und  Umbreil  Jahrg.  1839« 
2«  U.  S.  402  flgd. 

Annu  der  Be.daciion. 
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feiioiniiiett  werden  jnltMen  5*  dass  die  braeltten  in 

Aagypteu,  die  ohne  Zweifel  krhTtigere  Meiiseheu 
waren  5  als  ihre  lieutifen  Nachkommen ,  —  bei 
ihrer  Polysomie,  —  bei  ihren  ehelichen  Verbin- 
bindunf  en  mil  Weibern  von  andern  Vtilkem^  * —  l»ei 
^hrem  frilheren  Heurathen  ^  —  iu  ihrem  herrlichen 
iruchtbaren  Gtoseu,  in  welchem  es  für  diekinder- 
reichsten  Familien  etwas  leichtes  war  ,  sieh  fort- 
aubrin^eu,  -r  und  endlieh.  ,  bei  der  gerini^ern 
SterUichkeit  der  damaligen  Zeit,  ***  wolil  viel- 
leicht noch  elumal  so  stark ,  als  die  Juden  iu 
Jebenhausen ,  mithin  zu  jährlichen  6  Proceiitcii 
sich  vermehren  konnten,    und    dass  daher  ihre 
Verdopplung  wohl  in  14  Jahren   möglich  war, 
was  ihre  Vermehrung  in  215  Jahren  von  140  Seelen 
auf  dritthaib  Miiiiouen,  oder. gar  zu, 4*— 5  Millionen 
hinlünglicb  erklXrt ,  olme  dass  man  noch  udtbig 
hMtte,  mit  Pllnius  iu  seiner  Naturgeschichte  dem 
Wasser  des  Nils  eine  nicht  blos  die  Felder,  souc 
dem  sogar  auch  die  Menschen  besonders  frucht- 
bar machende  Kraft  zuzuschreiben ,  (vrgl»  Silss-* 
milch  Th.  1.  p.  198.)  und  darin  einen  weitern 
Erkläruugsgruud  ihrer  reissend  zunehmenden  Be- 
vOlifcrung  in  Aegypten  zu  suchen. 

.  2. 

X    Bei  Vergleichung  des  Gangs  der  christlichen 

und  jUdischeu  Bevölkerung  in  Jebenhausen  findet 
man  ferner ,  dass ,  wenn  schon  im  Ganzen  die 
Sierblichkeit  der  Juden  als  sehr  gering  erscheint^ 
doch  die  Sterblichkeit  ihrer  Kinder  unter.  1  Jahr 

auffallend  gross  ist. 
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Auch  b($l  den  Clirtsteii  ,l8i.  swur  dfe  Sterb» 

lichkeit  der  Kinder  von  diesem  Alter  nicht  klein. 

fr 

siftrbeu  iiwerhaib  10  Jahreu  50  Christeukiuder 
«uter  1  Jahr ,  und  das  Verhällniss  derselben  zur 
Summe  aller  Geatorbeueu  war  wie  i  :  3^  uud  aur 
Zahl  der  Gebohrnen  wie  1  :  4,02. 

,  Aber  Judeukiader  unter  1  Jahr  starben  üi 
10  Jahreu  nicht  weniger  als  60«  Das  VerhlUtufea 
derselben  zu  allen  Gpätorbeueu  war  wie  1  :  1)35 
und  ztt  den  Gebobmeii  wie  i  :  2)86..  . 

Diess  wird  vielleicht  beispiellos  scyn.  Silss- 
allch.  Th.  2  p.  297  §  lebt  in  eiiier  TabeUe,  woraus 
das  VerhJSltniss  der  Gestorbenen  in  einigen  grossen 
Stedten  2tt  ersehen. ist ^  von  Wien, »wo,  unter 
allen  dort  angeführten  grossen  Stedten  ^  die  Sterb«- 
lichkeit  der  Kinder  unter  1  Jahr  damals  am  grtfss« 
teu  war ,  das  VerhMltniss  solcher  Kinder  zu  der 
Zahl  aller  Gestorbeueu  an,  wie  338  :  1000  oder 
wie  1':  2,95  •  .  DIess  grKiizt  nahe  ans  VerhäUulss 
der  Sterblichkeit  der  Jebeiihäuser  Christenkiuder 
unter  1  Jahr. 

lu  Umständen,  die  b  los  in  den  Jahren  18^1 
etwa  Statt  gefunden  haben  müchten,  —  vielleiclit 
in  grassirenden  Kinderlurankheiten  und  drgl.  dart 
man  den  Grund  dieses  für  die  Juden  so  nach- 
theiligen VerhUtttisses  nicht  suchen.  Denn  von 
diesen  Kindern  starben  blos  3  an  Halsentzündung, 
2  au  rothen  Flecken,  einige  wenige  am  Stickfluss, 
einige  wenige  andere  am  Zehrfieber,  der  grösste 
Theil  aber  an  Gichteru.  Auch  komüit  man,  wenn 
mau  diessf alls  frühere  oder  spätere  Jah^e  zu  Grund 
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legt,  auf  fast  gleiche  Resultate.  Vom  J.  IB^JS  au 
(von  wo  an  erst  die  <lffeiiJtUchen  Bilcber  der  Juden 
durch  das  Pfarramt  In  gehöriger  Ordnung  ^eführl 
werden)  bis  war  das  Verhüitutss  der  uiiier 
i  Jahr  gestorbenen  Jndenkhider  su  allen  Oestor«- 
beuen  1  :  1,G  und  zu  den  Qebohruen  1  :  3,3;  und 
In  den  Jahren  18|}  war  das  VerhXltnlss  ' der  unter 
1  Jahr  gestorbeneu  Judenkiuder  zu  allen  Oesior« 
benen  1  :  1,4,  und  an  den  Gebohmen  i  :  2,24. 

Um  so  merkwürdiger  ist  diess,  weil,  —  wie 
schon  oben  gesagt  wurde,  —  fm  Ganzen  die  Sterb- 
lichkeit bei  den  Juden  weit  geringer  ist  als  bei 
den  Christen«  Bei  jenen. ist  nämlich  das  Yw« 
•hlltniss  der  Über  14  Jahre  alt  Gestorbenen  snr 
ganzen  Zahl  der  Uber  14  Jahre  alten  1  ;  178,5  und 
bei  den  Christen  1  :  47,14. 

Da  die  Zahl  der  unter  1  Jahr  gestorbenen 
Knaben  die  der,  in  diesem  Alter  geslorl>enen 
MSdchen  um  14  übersteigt,  so  könnte  man  viel- 
leicht auf  die  Vermutbuiig  geratheu,  ob  nicht  die 
Beschneidung  oder  wenigstens  ungeschicktes 
Verfahren  dabei,  an  der  grossen  Sterblichkeit  der 
jüdischen  Knaben  Schuld  seyn  mOchte  (irrgL 
Medizinisch-poiizciiiciie  Würdigung  einiger  Reil- 
gions- Gebräuche  und  Sitten  des  israelittscheB 
Volkes ,  rücksichtlieh  ihres  Einflusses  auf  den 
Gesundheitszustand  desselben  Ton  Amtsphysikus 
Dr.  Schneider  zu  Ettenhelm  im  Breisgau,  —  in 
der  Zeitschrift  fttr  die  Staatsarzueikunde  vou 
Henke ,  Jahrgang  1835 ,  4  Heft) 

Allein  unter  den  gestorbenen  Knaben  sind, 
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ausser  3  Todtgebohnieji ,  noch  12  andere ,  die 
entweder  vor  der  Beschneiduiig  gestorben^  oder^ 
wenn  sie  Xlter  als  8  Ta^e  wardeii  —  we^eu 
Schwachheit  uubeschuiitea  gebliebeu  siud;  und 
die  Besclinitteuen  atarbm  lange  nach  der  Be^ 
«chiieiduii^. 

Der  ümatand^  dass  die  Jadenkinder,  beaon-' 
ders  in  dvn  ersten  Monaten  ilircs  Lebeu^^,  über-  * 
mässig  warm  behandeU  werden,  und  daaa  aie 
eine  dumpfe  Stubenluft  einathmen  müssen^  niüchte 
eher  etwas  zu  ihrer  grossen  Sterblichkeit  beitra«» 
gen.  Doch  der  einzige  Grund,  —  und  der  Haupt- 
grund kann  diess  wolil  auch  nicht  seyn»  Demi 
versXrtelt,  weichlich  behandelt,  —  In  dumpfe- 
Stuben  eingesperrt  werden  wolil  auch  viele  Cbri- 
steukiuder.  In  der  ersten  Zeit  ihres  Daseyas. 

Der  Hauptgrund  der  beispiellos  grossen  Sterb* 
'  lichkeit  der  jüdischen  Kuider  in  Jebenhausen  wird 
wohl  In  etwas  den  Juden  Eigenthümliehem  ge« 
sucht  werden  müssen. 

Sollten  nicht  vielleicht  — -  wenn  anders  einem 
Nichtarzt  hierüber  ein  Urtheil  erlaubt  ist,/  —  die 
Reinigttugsbilder  der  fudischen  Weiber  und 
das  viele  Fasten,  dem  sieh  selbst  die  säugen* 
d e n  j  üdis ch  en  Mütter  unterwerfen,  die  meiste 
Schuld,  das«  so  viele  Ihrer  Kinder  sehen  In  d^ 
ersten  Monaten  ihres  Lebens. dahingerafft  werden, 
—  tragen? 

Seit  etücben  Jahren  werden  ^war  die  Keüii- 
guuga- Bäder  nach  dem  Wochenb^ta  und  nach 
der  monatlichen  Reinigung  (die  freilich  nicht  im 
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Mosaischen  Gesetz  g;eboten  sind ,  —  sondern  auf 
talmadische  Anordiiumren  sieh  .gnrtlndeii ;  —  denn 
'  dfc  liotioiicn  3  Mos.  15,  22.  27.  gehen  bekanntlich 
,  utcht  die  Weiber  selber  an ,  sondern  diejenigen, 
.  die  ein  Weib  wXhreiid  Ihrer  monatllehen  Reinigung, 

oder  die  das  ,  woraui  sie  in  diesem  Zustand 

■  -  '       ...         .  .  •. 

I^esessen,  anrlthreu,)  irtm  den jUdiaehen  Weiberti 
fn  Jebeuiiaii.seii  warm  g^enommen.  Allein  früher) 
und  namentlich  in  dem  bei  dieisem  Aufsätze  m 
Grund  gelegten  Zeiträume  musstca  sie ,  selbst 
Im  Winter )  im  lialten  Wasser  sich  baden*  Wenn 
aber  sXugende  Weiber  solche  BXder.  nahmen  ^  so 
konnte  es  wohl  niclit  anders  seyn ,  als  dass  diess 
auch  auf  die  SXugUn^e  nachtheilig  wirkte ,  und 
die  Gichter,  an  denen  so  viele  Judenkiuder  starben, 
mdohten  wohl  daveu  kerr Uhren«  .  Und .  auch  jetat 
,  noch,  seit  sie  warm  baden  dürfen  ,  mag  es^  — 
da  diess  nicht  im  eigenen  Hause  ^eschieht^  —  nicht 
ohne  nachlheilige  Folgen  auch  Hit  die  SSuglinge 
seyn^  wenn  die  Mutter  nach  genommenem  warmem 
Bade  sich  des  Wifitc^rs  auf  dem  zum  TheÜ  wetten 
Heimwege  der  kalten  Luft  aussetzen  müssen. 

Ikiss  die  Reinigungs«  Bäder  auch  auf  die 
Gesundheit  der  Jüdinnen  selber  iiaehtheilig  wirken, 
bestätigt  auch  Dr«  Schneider  in  dem  oben  ange- 
führten Aufsalze  249  fg. ,  und  es  Ist  wirklich 
auch  die  Sterblichkeit  bei  den  über  25  Jahre  alten 
Jüdinnen  grosser,  als  bei  dem  mXunlichm  Ge- 
schlecht von  diesem  Alter.  Das  Verhältniss  der 
Gestorbenen  Im  Alter  .von  25  Jahren  und  darttber 
zu  allen  Lebenden  von  diesem  AUer  ist  nämlich 
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beioi  mäiinlicheii  Geschlecht  der  Juden  1  :  22,70^ 
beim  weiblicheil  hhif^egen  1  :  16.  '  . 

Ein  grosser  Theil  der  Gebräuche  der  jüdischen 
Religim  ist  eben  auf  das  jnbr^idändiische ,  aber 
nicht  auf  unser  Clima  berechnet. 

Auch  mit  dem  vielen  fasten  der  Juden, 
das  freylieh  auch '  nidit  im  mosaischen  Gesetze, 
(welches  nur  einen  Fasttag  kennt,  nMmlich  den 
Versdhnungstag,)  sondern  durch  den  Talmud  ge- 
boten wird ,  —  hat  es  gleiche  Bewandtniss.  In 
warmen  Ländern  Ist  es  unschädlicher  (vrgl.  Rein- 
hard's  Moral  Th.  2.  p.  476,  wo  sich  Reinhard 
auf  du  Abhandlung  eines  eriahrnen  Arztes  ^  de 
jcjuniorum  noxis  beruft,  —  und  die  oben  ange- 
führte Abhandlung  des  Dr.  Schneider  p*  277  fgO ; 
hingegen  in  unserem  XHima,  zumal  wenn  es  oU 
vurkoxumt,  und  wenn  man  sich,  wie  es  bei  den 
Juden  häufig  der  Fall  ist,  Tor-  und  nachher  durch 
LJ('berladuiig  zu  entschädigen  sucht,  ist  es  uach- 
theüiger,  und  es  hat  gewiss  auch  auf  die  Säug- 
linge^  schädlichen  Biüfluss ,  wenn  die  säiigendeiB 
Mütter  die  strengen  f  asteugebote  befolgen» 

a  •  ■  4 

« 

'  3. 

Die  merkwürdigste  Verschiedenheit  awischmi 

Christen  und  Juden  ergiebt  sich  aber,  wenn  mau 
die  unehelich  geh ohrnen  Kinder  Beider  mit 
einander  vergleicht. 

Zwar  ist  das  Verhältniss  der  unehelich  ge- 
bohrnen  XSiristenlünder  in  Jebenhausen  zu  allen 
Gebohmen  nicht  in  dem  Grad  schauerlich,  wie  in 
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maiicbeu  itudern  Orten  (wie  2S.  B.  laut  einer  Nach- 
richt hl  der  KlrcheiiMiluiig  J«  182&  Nr.  155  in 
oiuer  uagcuauntcu  Baleru  sehen  Parochie  ^  wo 
vom  Jühr  1&14  bis  1823  uebeu  229  fiheliefaen^  Ii» 
Unehelichen  gebohreii  wurden);  aber  doch  ist 
es  wie  i  :  8^375;  bei  deu  Juden  hiii£;e^eu  wie 
1  :  86  ^  oder  eigentlich^  da  dfe  2  unehlich  ^ebohr« 
neu  Judeukiiider  Zwiliki|;e  \wren  ^  wie  1  :  172. 

Bei  den  Juden  sollte  man.  eher  das  Gegen-* 
theil  veriuuthen. 

Der  ehristUche  Landmaim  niiiss  hart  arbeiten^ 
und  geniesüt  eine  einfache  vegetabilische  Nahrung  ; 
der  Jude  hingegen  tot  iu  Vergieicluiug  mit  deat 
christlichen  Bauern  ein  MtlMiiggXnger,  ^  und 
wartet  .seijie&  Leibs  ^  und  speist  denselben 
CJswar  aieht  wenn  er  drattssen  a«f  dem  Otiidri 
ist,  aber  daheim)  meist  mit  animalischer  Kost, 
namentlich  auch  mit- Fischen,  die  et' dem  Taimml 
au.  Folge  Hir  ein  nothweudiges  Erforderniss  from* 
mer  .Sabbathsfeyer  liftit^  so  dass  maa  meixeii 
könnte  ,  die  Sinnlichkeit  sollte  bei  ihm  stärker 
aufgeregt  werden,  als  beim  gemeinen  Volk  der 
Christen,  (vrgL  Frank  medizin.  Polizei  B.  7  p,  47.) 

.  Zwar  kasteyt  sich  der  Jude  auch  von  Zeit 
an  Ztiit«  Aber  eben  sefn  '  Fasten  Ist  darchaus 
nicht  geeignet,  das  durch  sein  Wohlleben  ge-. 
stürte  Gldcligewicht  ivieder  faerznstelleti,  indem 
dadurch ,  nach  den  Erfahrungen  eines  Hieronymus, 
Cassian  und  JLulher,  die  nhordentlichen  Nei^wigen 
nur  noch  mehr  empört  werden.,  (vrgl.  Reinhard 
Moral  Th.  4  B.  510.)  ^      :  - 
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Insbesondere  aber  s  ch  e  i  ii  i  das  Beispiel  seiner 
YorviCter^  im  Üm  d«reli  utime  heUffen  BUcW' 
vor  Au^eii  gelebt  w  ird ,  und  selbst  sein  Gesetz 
der  Tttgend,  der  Kemsehheit  gar  uicht  ft^rderU^h 
zu  seyn. 

We  feielertolen  Mttiuier  seiner  NatioM,  ein 
Abraham^  Jakob  ^  Dftvid  o.  a«  lebten  nicht  blos 
zum  Theii  in  der  l:*olygainie ,  souderu  sogar  im 
CSonetibinat.  Und  \idlhrend  die  ehrtstUche  Relii^ion 
sich  so  oft  und  so  stark  wider  die  Unzucht  aus-» 
spricht^  erlanbt  das  noaaiaehe  Gesets  einem  Vater^ 
seinem  Sohne  eine  Leibeigene  als  Concubine  bei* 
sviefeni,  bis  er  Ihm  eine  rechte  Frau  geben  wollte, 
2  Mos.  21,  O-^ll ,  und  mit  so  schw  eren  Strafen 
CK  auch  den  Bhebruch  belegt« ,  für  die  Hurerei, 
(wenn  «b  nicht  gerade  Hvreref  mit  elher  Prleaters-^ 
toebter,  oder  Wittwe^  oder  Braut  war,)  bestimmte 
es  eigentlich  keine  Striafo ;  wenn  der  Terfllhrer 
die  VerHihrte  heurathete ,  (2  Mos.  22y  16.)%  so 
vfw  altes  1d  der  Ordnung  (yt%U  Michaelis  raes« 
Bccht ,  Th.  V.  S.  219  sq.  ♦) 

Wenn  nun  aber  der  rche,  siiuüicfac  Jude 
das  bn  seincHi  alten  Testament  liest,  se  sollte 
man  meiueu:  er  würde  darin  eher  Reiz  zu  Uii-  . 
nuchtsvergehungen  und  StoiF  sur  Entschuldigung 
ttud  Rechtfertigung  derselben  finden. 

.  Und  nichts  desto  weuiger  sind  dergleichen 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

*)  Der  Herr  Verfasser  h^i  das  bestimmte  Verbot  der  Hure  ret 
5  Mos.  23,  13  und  die  fielen  Warauogen  des  Talmud 
▼or  der  Wollust  und  ilirtr  oaorUubtea  B^friedia^ng 
thsriainai 

4am.  der  R«da€lioa» 

xin.  1.  11 
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Vergehen  bei  itn  Judeu  in  Jebeiiliau^eu  ^  viel- 
Iciclil  auch  anderwXrts^  höchst  sellea« 

Für  einen  Beweis  einer  höherii  Moralitüt 
wird  mau  daa.  wohl  nicht  nehmen  kihinen.  Im 
andern  FXIlen  zeichnen  ale  afch  ja  durch  hdhere 
Tugend  gar  nicht  aus  ;  und  es  ist  noch^sehr  un- 
gewiss,  ob  der  Xnde  ausserehelidhe  fleischliche 
Vermischung  nur  für  etwas  Immoralisches  hXlt«, 

Sie  wahren  -  Ursache  dieser  '  Ersdieinung 
flUlgen  wohi  folgende  seyn: 

a)  Die  Juden  im  AUgemeinen  bringen  sielt 
leichter  fort  als  die  Christen.  Ein  eigenes  Haus- 
wesen einaurichtent  neue- Häuser  au  bauen,  wenn 
sie  im  Xlterlichen  Hause  lieinen  Baum  finden,  das. 
Odd  daau  herbeizuschalTen,  dazu  wussten  sie  bis« 
her  immer  Bath«^  Ilur  Schaehmrbandel  brachte 
ihnen  indessen  immer  noch  das  hlezu  und  zur 
Brolhrung  einer  Familie-  BrforderUche  ein.  Unter 
dem  gemeinen  Volk  der  Ciiristen  hingegen  ist  mehr 
Armuth.  IHaoche  Christen  wUrden  gerne,  sich 
verehelichen,  aber  sie  haben  k^hk  Obdach  und 
iLcine  Aussicht,  eine  Familie  au  erhalten.  I>aher 
gehl  das  Heurathea  bd  den  Chrislea  sdiwerer, 
bei  den  Juden  leichter,  j 

*)  £•  darft«  doch  wgtgcben  «aya ,  dass  die  laraelitaa  im 
Gegeniatse  gegen  ihre  be$cbr5ii]ctere  Sffeatlicli^ 
Thitigkeit  durch  h  S  v  s  1  i  ch  e  Tugenden  (Kinderxucbt, 
Treue  der  Ehegatten  u.  drgl.)  im  Allgemeinen 
•ich  vorthcilhaft  au&ge^^eichnet  haben ,  indem  sie  für 
die  äussere  ZurückseUung  Trost  und  Ertato  ün  Fami- 
lieokben  aacbten. 

jLnm,  der  Asdastion.^ 
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Darin  liegt  aber  wohl  ein  Hauptgrund,  warum 
bei  diesen  weniifere  Unsuchtsvergehen  vorkommen. 
Möglichste  Erleichterung  der  Ehen  ist  das  besto 
Mittel,  den  Sünden  der  Uukeusciiheit  vorzubeugen, 
sagt  Reinhard  in  seiner  Moral  B.  2  B.  488« 

-  In  Baiern  werden  dem  Vernehmen  nach,  dem 
henratimliMtigen  Jaden  mehr  Hindemisse  in  den 
Weg  gelegt.  Daher  sollen  aber  auch  dort  ver- 
hllllnissmlif»if  mehr  vnelieiiehe  jttdisehe  Kinder 
gebohren  werden.  Indesseu  soll  doch  auch  dorti 
die  Zahl  der  uneheliehen.  Christenkinder  die  der ' 
unehelichen  Judenkfaider  Uberstdgen,  and  es 
müssen  daher  noch  weitere  Grilude  zur  Erklärung 
des  UsMiands,  dass  es  wenigere  nneheliehe  Jdden« 
kindcr  giebt,  aufgesucht  werden. 

k}  Ssltte  niclit  vieileiebt  aoeh  hiebet  der 
Speculations  -  Geist  der  Juden  ^  die  Besonnenheit, 
das  kalte  Berechnen ,  wodurch  sie  sich  in  ihrem 
ganzen  Thun  und  Lassen  so  sehr  ansseiehneu,  • 
MM  berftcksiehtigeB  seyn? 

Der  immerfort  speealirendo  und  rechnende 
Jude  nimmt  sich  wohl  in  Acht,  sich  frühzeitig 
mit  einer  Person  des  weiUielien  C^eschiechts  zu 
vertraut  zu  machen,  weil  er  hofft,  eine  reichere 
Parthie^  als  sich  in  seiner  nächsten  Umgebo^g 
findet ,  treffen  zu  können.  Ihn  schreckt  das  Ge- 
setz 2  Mm.  22,  16.  17.  and  ö  Mos.  22,  29.,  nach 
welchem  der  SchwKngerer  die  Creschwilngerte 
heurathen  muss ,  über  dem  zwar  in  praxi  nicltt 
Immer  streng  gehalten  wird ,  das  aber  4er  Jode 
doih- immer  noch  IKr  ehi  gültiges  Gesetz  ansieht 

11* 
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und  desteu  VM!Uthuv§      Uiifrar  uiiclüdlr  nO^« 

lieh  halt.   Uad  weuu  er  audi  hoSen  ddrfte^  daas 
er  ]iic{it  ^euöthi^t  würilet  ^liie  Mlobe  KaiMti  M 
heuratlieu ,  so  fürchtet  er  dann  doch  deu,  Geldr 
Verlust,  dejii. er  .«cb  d«reli  ew.  VwdHsve^ 
f  u:^ielien  würde*  r      .  - 

Aiib  Läui^ei^  uu  ex  8i$h  üi  4erglQteliei| 
F4Uien  nicht  verlas8en>  Denn  er  weiss  dass  er 
ai^daim  auf  einen  Eid  fetcieben  würde),  und  cbe 
•r  einmi  Eid  schwört,  gesteht  er.  lieher,  WAm 
er  ^ich  schuldig  weiss,  alles  eliu  -      ;  ♦     .  > 

.flliag  er  es  i^ueh  bei  lUdenj^diQ  er  f egett 
Christen  8ehw((rt ,  nicht  so  genau  nehmen ,  weil 
durcli  das  Gebet  kol  nldre,,.aiii  ira«|ßii  Yerslili«*. 
nuugstag^e,  alle  gegen  Nich^uden  geleistete  Elde^ 
so  fern  sie  einen  Juden  gereueiii  für  erlassen  und 
u^gttitig  erklärt  werden,"^)  se  denkt  er  doch  anw 
ders  bei  Eiden  ^  die  er  gegen  seinen  NKcIiSteny 
4*  ^*  MHfxk  einen  seiner. CUa^ibenafenoMea'  sehwO«'; 
rensoll,  weil  ihn  von  solchen  Eiden  das  ge* 
m^te  Gebet ,  dex  l^ehire  des  XaUnnds  sn  Eoig e, 
nicht  ahsolvirt. 

•  -     ■  ■  • ,       ■  • 

Die  Umstände  bei  ei^tiß  Jndeneide,  nml 
die  Sidest.ermei  sind  ah^r  aneh  sis;  bescMha, 

'♦)  Diess  behauptet   Eisen mcjiger   (entdcclileg  Judenthuin 
II.  Tbl.  490.  491)  Jüdische  Gelehrte  dagegen  versichern« 
.    .  4ass  das  Kol  Nidre  nlcfai  ton  Eiden,  andern  k<ligKcli 

f m  hiMUaabtn  4Mübdf»  «tehrite «.  wüsacb  Wl^Ue» 
aU  lynonym  mit  0^*3^3  ««  nehmen  wSi«,  obwohl  et 
Sit  httosdm  Sf€tk$  wmt  diuem  «aierheliieden  «wM.  * 
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^er  wareil  weui^tens  bisher  so  beseliaffeii,  dtM 
d«r  Jude >-  wmn  er  nlehl  gerade  ein  entoeMedM 
Ungläubiger  war ,  nicht  wohl  2u  einem  ialschen 
Eide  gegen  einen  seiner  ^Hanbensgenessen  sich 
eiitschliesseii  keimte.  Die  Eidesleistung  wurde 
gewiihnlicli  in  4ler  Synagoge  vorgenommen.  Sehen 
^iea  macbfe  die  Saehe  feyerllcher.  ZwMf  ditreha 
Leos  erwählte  Zeugen  waren  dabei  gegenwärtig« 
Ber  SehwUrende  mmte  sein  Haupt  mit  dem 
Talith  bedecken,  die  Thepillie  anlegen,  sein  An» 
geaidrt  gegen  Morgen  wenden ,  mit  aelner  reehten 
Hand  die  Thorah  berühren  und  sodann  die  Eides* 
flsrmei  nachspreehen,  nach  der  er  nnter  anderen 
(vrgl.  Eidcsformularbuch  von  A.  L.  Bilfinger, 
S«  81  fg.)  erklären  mnsele:  wenn  er  die  Unwahiy» 
heit  sag^e  ^  so  müsse  er  auf  ewig  aller  Gnade  ke» 
ranbt  und  verducht  seyn;  es  mUssen  ihn  treffen 
alle  FIttehe,  die  in  der  Thora  stellen;  er  mfliae 
keinen  Tlitil  liabeu  am  Messias  und  an  der  j&u« 
k4tuf tigern  Well;  ea  milase  ihn  Teraehreni  daa  Fener^ 
das  Sodom  und  Gomorrha  verzehrt  hat;  Gott  müsse 
ateh  seiner  nicht  erbarmen  in  seiner  letalen  Nolh 
u.  drgl.  Wenn  auch  die  Warnungen  des  Rabbinerä, 
die.  Warnungen  dmr  famiiie,  der  freonde  and 
Bekannten  auf  die,  die  aehwtfren  solllen,  keinen 
Eindruck  machten ,  und  der  feyerliche  Augenblidi 
d|ir  Eidesleislnng  kam,  so  ist  ea  deeh  sehen  dOers 
ge^^hehen,  dass  sie,  nachdem  sie  schon  das  Talith 
nam^hängt  .  ballen,  dasselbe  wieder  vom  Kopf 
h^rabrissen  und  ihre  Schuld  eingestanden. 

IkieFiirebl  ver  demaliam,  daa  Eereeima 
der  Felgen,  welche  U»2uchtfii^rgeh^  bei  Um 
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kabeii  wUrdeii)  der  Ctettanke^  dms  ihn  4m 
lüXiifueu  fast  luim^lcti  sey,  mag  also  wohl  man- 
ehaii  Juden  von  dergleichen  Vergdien  abhalten« 

i'  * ,        Dazu  kommt 

c)  ein  Umatand,  -  der  mit  dem  ..beamneaen» 
Wesen  der  Juden  genau  zusammenhMngt,  nSm- 
lieh  dasa  aie  Mdsk  nicht  leicht .  berauschen  ^  wofür 
•«dl  .die  Brfihrangen  anderer  Beobaehler  der-  , 
•alhen  aeugenv  (vrgl.  AUgem«  lat^Zeitung  J.  182ä^ 
Mf.  SB;  8.  485.) 

Wenn  das  ledige  junge  Christenvolk  bei  seinen, 
TMnxen  ebiige  GlMsier  »  viel,  getrunken  hat^  und 
die  selioji  durchs  Tauzeu  auigtfrcizte  Sinnlichkeit 
durchs  Trinken  ii'och  mehr  in  Aufruhr'  gebracht 
"Worden  ist,  so  ists  kein  Wunder,  wenu  sich  da- 
von her  manche  uneheliche  Schwängerung .  dntirt«! 

Beim .  Juden  ists  aber  anders.  :  Sdbst  Mit 
seiaeu  Lustbarkeiten  bleibt  er  doch  noch  Herr^ 
Uber  sieh.  .Er  Uberaüeht  sich  niohtlelcht  im  Trank ; 
ifnd  somit .  fSilit  eine  bei  manchen  Christen  vor* 
IkMunende  Uraache  fleischlicher  Vermlseliiiiig  bei 
Ihm  weg.  .  • 

f '  *  d)  Dbuiehet  die  die  geheimen  Wege  der  Juden' 
genauer  kennen,  wollen  auch  das  noch  als  Grund, 
WAram  wenigere  uneheliche  Judenkinder  gel>ohren 
werder  ^  miflihren:  dasa  die  ledigen  JudensOhne^' 
wenn  sie  drausaen  auf  dem  tCMiacherhandei  sind, 
iiMilllderUeta»n  CSirlateodimen  Ihre  Luat  lief ried%eB. 

Dies  wird  um  so  glaubiger,  wenn  man  be- 
denkt, wie  die  iicfare  des  Talmuds  Ober  Unm^ 
mit  nlchtjüdisehen  Weibern  urtbeflt^  -wenn  mau 
w^kMT^  daaü  ehi  AitbbI  ISalomott  Jirehl  Uber  8.  - 


Digitized  by  Google 


I 


Mo9«  20^  10  shf^i :  #fDa  hier  nur  von  de»  NKelisten 
Weibe  die  üede  ist^  sind  die  Weiber  der 
Fremdlinge  ausgenommen ,  denn  diese  sind  niciit^ 
unsere  NHchsten oder  eiu  Rabbi  Bechai:  #die 
Niehlpuden  haben  keine  £6e^  nud  sind  nieht  unsere 
NXchsteu;  daher  kann  man  auch  nieht  mit  ihren 
Frauen  die  £he,  brechen;  denn  das  Gesetz  redet 
nur  von  deil  Frauen  unserer  NXehsten 

Im  Widerspruch  mit  dem  oben  gedachten 
besonnenen ,  die  Juden  auszeichnenden  Wesen  ist 
d&s  nicht  ,  wenn  es  Judcnsöhae  giebt ,  die  mit 
Itlderlichen  Chrislendfrnen  Unsueht  treiben;  denn 
der  Jude  kann  sieh  a\  ohl  vorstellen ,  dass  eine 
Christendime  ihn  nieht  ieicht  angeben  wird,  weil  die 
öiTenth'che  Meinung  die  Hurerei  einer  Chrlsthi 
mit  eiuem  Juden  mit  besouderer  Schmach  belegt» 


*)  Von  diesen  Aussprüchen  (Trgl.  Elsenmcnger  cntctecktei 
Juflentbuni  Thl.  I.  S.  432.  435.)  behauptet  ein  i'üdiscber 
Gelehrter  (Herr  Kirchenrath  Dr.  Maier  xu  Stuttgart)  $ 
■ie  babea  blo«  dea  «Sinn,  dass  ein«  £he  swieehea  eias» 
Jodctt  ood  eioer  Nicht jüdiii  die  vccbtlieliea  Wirkuafea 
e|a«r  Ehe  sieht  habe,  nieht  fiber,  daee  Uniaeht  siHfetai 
Juden  und  ChrSaten  erlaubt  aej  »  und  heraft  aieh  auf 
folgenden  Ausspruch  des  Talmud  (Abada  Sara  fol.  56») 
«Wer  mit  einer  Michtjüdin  sich  in  Unzucht  vergeht,  — ' 
geschieht  solches  öffentlich ,  so  hat  jeder  Jude  das 
Recht/  ihn  auf  der  Stelle  umzubringen,  so  wie  Pine* 
haa  den  Simri  getödtet;  geschieht  es  heimlich^  so  ist 
'  er  eines  dreifachen  Vergehens  schuldig ;  denn  er  Vier- 
gieag  aieh  1}  mit  einer  NichtjUdin,  2)  mit  einer  Uff 
reinen«  3)  mit  einer  Hure,  und  wird  dreifach  bastralt. 
Wird  er  nieht  getödtet ,  auch  nicht  von  den  GerSehtaa 
bestraft ,  so  ist  seine  Strafe  durch  den  Propheten  aai- 
gesprochen.   (Maleach  2t  12.) 

▲  n m«  derRe4*€tion« 
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a^  bXmäg  Aker  atieli  JsiensOluie  mit  Inder- 
Ucheu  Cliristendiriieii  Unzucht  treibeu  mügeu'  4cr 
umgekehrte  Fall  findet  daau  doch  iiicht  Statt; 
CbristeHatfliM  haben  mit  JudeiimXdehen  keiiieii 
VmgMs^  am  weuigsteu  euiqu  verbote^m 

Nachträgliche  Bemerkung  der 

R§dai)tion* 

Aus  einer  der  Redaktion  so  eben  erst  zu««» 
kommeiien  Mittheilung  des  evan^elLschen  Pfarr- 
amts Höchberg  über  die  dortige  isrielitUche 
Bev()lkeruii^  ist  zur  VergleichuÄg  mit  den  venuH 
atoheiideu  Notizen  folgende«  aai^häutrafeiu 

Wenn  in  Hochberg  vormals,  wie  sich  die 
Xitesten  dortigen  tiiiiwohner  noch  erliineni «  nur 
4  JudenfamiUen  waren,  so.  siiMl  es  tetst  «ber  40. 
Der  Zuwachs  rührt  aber  grassteutheils  ron  Herein«- 
gezogenen  In  früheren  Zelten  her.   Unter  34  Ehen, 
Jahren  geschlossen  wurden ,  waren  blos 
bei  2  Paaren  beide  Eheleute  von  Hochberg ,  10 
P^re  ^nz  fremd ,  bei  den  ttbrlgen  entweder  der 
ISann  oder  die  Frau  fremd.  Nach  den  Bevöllce- 
rungslteten  von  1832-:i840  hat  die  Be^ölker^nÄ 
in  dieser  Zeit  von  242  auf  268  sieh  erhöht,  also 
beMgt  der  Zuwachs  26.    Dabei  sind  in  dieser 
Zeit  Mr.hmr^esogen,    11   hhiansgezogen.  Als 
Grmd  des  gerlngerai  Zawachses  in  neuerer  Zeit 
gegen  frlUier  wird  angeführt ,  dass ,  seitdem  das 
Mengesete  von  1828  den  SchacherJiandlern  die 
raie  nicht  vor  zurückgelegtem  35.  Jahre  gestattet, 
die  Ehen  seltener,  auch  weniger  mit  Kindern  ffc- 
segnet  seyen ,   als  die  von  solchen,  welche  in 
früherer  Jugend  heuratheten.   Was  die  unehe- 
lichen Geburten  betrifft,  so  kommen  in  22  Jahren 
nur  6  vor ,  und  noch  jetzt  ist  grosse  Schande  da- 
mit verbunden.     Uebri>ens   hat  die  SlttlichkeU 
auch  unter  den  Israeliten  sehr  nachgelassen,  und 
man  ehe  sind  in  Betreff  des  seebsten  Gebots  sehr 
ImcAtsittnig» 
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Jtan!rei((f^:  —  Qeft^ictte  gteiitt  bet  Sü^flc&t  auf  bad 

teer:  am  Ufer  braufeitbe  ^etoegung,  uttb  itoA  am  9ttttme  be^ 

j^oriaont^  gftternbe,  n>et^e  fünfte,  jumBeicpen,  baf.e^  au^ 
bort  SSfUen  gtebt  «nb  ©^aum.  t)0(^  öbcr  ben  SÖafffrn  ft^toebt 
noc^  berfeCbe  @eifl,  trclcjjer  einfl  aii^  t'bnfn  bfe  Önfeln  nnb  ?än* 
ber  ^ertorgerufen  ^at,  unb  ber  ®ef((td^te  oornämltc^  |icmt  ba^ 

IIa»  »iffe  Icr  Ol»»!«'!.  IcHibiKl  J»cib  " 


3'  fJtJJfeffor,  c^rifK.  Sieben  jur  ^rbouunö  auf 
aue  Sonn'  nnb  S^ftta^e  be^  s^^u^«^"  3a(rei.  2  gr.  8. 
2  ff,  24  fr.  ober  1  J^ifr.  12  öör. 

—  einfcffitng  in  baö  ©pflem  ber  ((tiffli^ni         %U  %Jrf<< 

cir.  8.  3  fT.  ober  1  2:*fr.  18  ggr. 

—  (ji>rifi(i(^e  8ebr  Siffcnfc^aft  na(b  ben  bibliftben  Urfunben. 
1.  2lbti>eifun9.  %xi\i  <xx.  8.  br.  1  ff.  30  fr.  ober  21  aar. 

SBtirf,  M.  ^r.,  Ötabtofatm  in  @)toflbott»ar.  2>er  SSai« 
f  e  n  )>  a  t  e  r ,  @  eorg  Sriebrttb  8e(f ^.  (Etof  wabte  ®ef^ii(te 
für  bie  reifere  Sw^enb ,  geb.  18  fr.  ober  4  ßor. 

-ftaj^ff/  @.  (T.  M.,  9Jfarrer  in  Äornt^ar,  ®  ebct bu^ 
2  55be.  (ir.  8.  mit  1  ©ta^ffi*,  auf  b"bfc^>cm  SWafcjiincn' 
»apier,  4te  Sluff.  1  ff.  48  fr.  ober  1  XW^  3  agr.  2)iefe 
tfuffage  erf(belttl  im  SHai  b.  3.  nnb  kottb  bet  ntttttittels 
batet  iBejPtelbtitii  anf  6  OrxernfKate  ba#  fEebtnte  frei  ge» 
geben. 

^  (Sommunio  n  e  S  tt  d). 
?Jreitf ;  18  Sogen  mit  1  ©ta^fffi*  in  8.  br.  36  fr.  ob.  Sggr. 
*f     aebunben:  in  fcbwara  @afffan  mit  fein  öJotbftb«. 

Xitel  nnb  ^utterat  .  •  .  ff.  1.  24  It. 
99  in  fein  gepreßtem  SDIaroq.j^apiet  mit 

Xitel,  in  9a|»|^fnbec(ei  0fb»  mit 

Linien  //  54  h. 

.   w    -      »   '  be9glei(ben  in  ^Jappenbecfel  geb.  mit 

Xitel  48  fr. 

n  ,  n  f^n^ara  ®(ana«^$apiet  mit  Xitei  45  fr* 
n'        99     f44»aT|  @irana«$>ai»ief  obneSÜef  «»  '421t. 

9ri  mittittefMfer  tBfPdItiiiii  attf  6  9jcimi>late ,  ba^ 
vfc  ftcL 

—  ;^tctncö  (S:pittti|]|||{ottslB«4.  Cin  9^<|tt0'<l»« 

bcffen  größerem  ^ommunion*55uc|i. 

yteil:  6  9ogen  in  eleg.  Umf^^a^  br.  einaefn  ä  8  fr. 
«    «     in  H  ffeif  br.  einaefn  a  10  ft. 

19    99    geb.  in  fcjwara  ©fanapapier  mit 

Linien  a  15  !r. 

8fi  «niRttiellottr  IBcflettttiid  in  f^artbien  )90n  toenlg« 
ftrn«'12^ftcni^teen  K.  tn  eleg.  Umfibiaa  br.    .  4  e  fr. 
«      99      #»  in  fieg«  tlmfi|(.  jmf  bt.    k  m  ft. 

^  Oebunbene  Qbmnblate  bbnt  gtftfetctt  ntib  fitiiiett 

ntttttiottslBti^  ffnb  iiitt  in  bctttnieraeiibneten  au  b^^en. 
.  4MII»|tIe,  ^br./  ^erf.  be^  armen  Xnion«  /rber  (briffn(be  ^r< 
aabler''  ober  100  furae  ^t^S^i^fiiS^vx  fftr  iltnber.  2te  Siuff. 

^rffed  8änb(ben  1841  a  12  fr.  Ob.  3  ggr. 

3»eite«  S5änb(ben  1839  n  99 

'     Z)titted  9änb(ben  1841  99  99 
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einem  Somort  ^on  ^ihixt  Stnai^p,  6  3änbr,  (BäfiUtx* 
.  fotmat  1840.  2  fi.  42  Ir.  ober  1  Zt^U,  12  ggr. 

flflitttt.  Dr.  iS^M  OBet!onfl|!oriar*SRat^,  Stjjorogie  be€ 
€(nftentbum^  in  Briefen  für  aebitbete  ^efer.  (Sine  aefxönU 
ytei^ff^nft.  45  So^en  qx.  8.  3  0.  30  ti.  ober  2 

98»  unter  beit  (3)Iattben<fämpfeit  mtferee  ^tH  efic  feile  ItcBcr» 
ie«|«Kf  fcwiaBeK  »iO,  lefe  biefcl  te'fctecv  %tt  (inifec  9»«»»  cM 

fo  fc^r  fttttgeietd^net  burd»  bie  it\ati)tit  unb  Cfdröiilcit  feiner  £>ar« 
Munq,  ali  gr^runbet  auf  tcn  f&ci^n  einer  tiefen  unb  umfaffenbcn  <St* 
lebrfamfeit ,  in  anmutfjtger  ^Briefform  gefc^rieben  unb  Ali  ein  »al^rftaft 
Clafflfd^e^  !IBcrf  (out  bewiafommt  uon  Reiben  (S  on  f  effio  n  e  n. 

^toff  au  ®ebii^tni#>1tebutt0ett.  Sine  Sammlung 
ton  Sieteti^et fen,  (§)ebi4ten/  (Sxiä^luttQen, 
itinbevliebern,  ^ahtln,  ^ebeteit^  ®i\xdwütf 
feigen  unb  ©ib  e  ifj)rü4>  en.  herausgegeben  für  Älein« 
finberfc^ulen ,  bie  untern  Sibt^eifungen  ber  S fernen tarfd^u* 
Ten,  Q^Itern  unb  Äinberfreunbe  üon  ben  Äfein!inbcr=2e^rern: 
dix.  ^inl  in  (^tuttgarl/        3^ aper  in  ^pUngen.  ge^. 

24  fr.  ober  6  sgr. 

0ct  itsmitteflarcr  VeffciriiHf  Mft  »eaffften«  25  ttfcni* 

plaren ,  bcfoii^^  »enn  ba«  SSucf)  in  ^(ementarf^Hleii  )C.  etiigcfi^ft  tol^, 

flnbet  eine  on^cmefTcne  ^veii'QvmHiivtti  flott. 

€it«au(.  ^.  @  ,  44  SBorUaeWättet  ber  beutfc^en  ^utrenf* 

i^xift  3tc  Stufr.  4  48  fr.  ober  12  ggr. 

—  24  Sorlegeblättcr  ber  engdfcben  ©cbrift  für  ©tauten,  gr. 
4.  1840   ^.  36  fr.  ober  9  gg^- 

Clu*.  Belser'sche  Bueliliandliiiisr- 

9e{  9.  WtMcni  in  9pnn  ift  erft^ienen:  ' 

Sei^ribuc^  ber  ^ir^engefc^ic^te 

t»on 

Dr.      ®.  ©lefelet. 

Dritten  93anbe^  crfle  ^bt^eiluna. 
CSSierte  55cmbe*   53 on  ber  Steformation  tiö  auf  unfere 
SäUiu  —  er^er  Slbfc^nitt.  Son  ber  SReformatton 
biö  jutn  mm^im^n  grtebeti  t)*  15i7-1648^  — 
1840  —  9ttU  2  Z^lx^  16  fiflr« 

25as  gan^e  Serf ,  beftejenb  aud  S5b.  I.  53b.  II.  Ifle  %U 

4te  Slbt^r.  53b.  III.  Ifle  ^Ibt^./  folget  ic^t  14  S^r-  t'^ 


Sn^It  bee  XIIL.®anbe«  L^eft  eeüe 

I.  Ueber  eine  toerbefferte  fvnobtifc^e  Bearbeitung  ber  8ei- 
benSgefc^id^te  für  bie  baterlänbifcje  ebangeftft^e  Äirc^e  3 

II«  SJortrag  über  ben  dntmxf  einer  Liturgie  für  bie  eoan* 
gelif(^ie  Äircfje  im  Äönigreii^  Sürttemoerg    73 

III.  Seufferung  be^  :iDiöcefan«^ereinS  bon  Quittungen  über 
ben  antwnxf  einer  €iturgie  fiir  bfe  evangelifcfe  5{irc^e 

im  Äönigreit^  Sürttemberg   i05 

IV.  SJer0teic^>enbe  2)arflettung  be«  ©angS  ber  (^xi^Ud^en 
unb  iübifd^en  53et>ötferung  bon  S^ben^aufen  in  ben  SöJ* 

,  im  1012  bid  1822  nebfi  einigen  aemerfunsett  bar&bec  i3S 

« 


Studien 


der,  ..^ 


evangelischen  Geistlichkeit 


Würtembergrs« 

.  .-*     >«>.  • 


Hera.usi;e  c  »e  ij  c  n 


g  e  g'e  ü  c  n  ^ 


iL 


C  //.  Siirm, 


Doctor  der  Philosophie  und  Theologie,  Ober  •  Coui^lslonai-^hAlh 

und  HofkapUn  cii  Stut^«rl» 


•  < 


Dreizehuten  Bandes  zweW^  HeltÜ  -**t>>^  ^  * 


Stutt^art^ 

Verlag  der  Chr.  BelterVhen  Bucliüiaadl un 
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Beinei'kiingen  über  die  Leidens-Geschiebte 

M.  Ihuiff, 

Pfarrer  in  Waideabuch. 


1.   Zweck  und  Rechlfertigwfjf  dieser 
«  Abhandlung. 

Eine  Bitfglichst  richtige  Fassung  uud  Anord- 
nung der  evangelischen  Gesehiehle^  eine  möglichst 
begründete  Harmoiiie  der  Evangelien  hätte  nicht 
allein  uisseiischafüichen  Werths  sondern  mUsste 
auch  woidthäligcn  Einfluss  auf  die  Erkcnntniss 
des  Volks  üben*  Während  man  bei  einer  unge- 
IXhren  Auffassung  der  Evangelien  oder  bei  einer 
unpassenden  Zusammenstellung  der  einzelnen  Thelle 
derselben  nur  eine  Sammlung  durcheinanderge- 
wiirfelter  Anekdoten  aus  dem  Leben  Jesu  sieht. 
Würde  durch  %ine  dem  wahren  Hergänge  der  Be- 
gebenheiten entsprechende  Anordnung  euic  An- 
schauung der  menschlichen  Persönlichkeit  Jesu  und 
seiner  Geschichte  möglich ,  bei  der  der  Leser  erst 
Im  Stande  seyn  kann,  den  Eindruck  und  Nutzen 
eines  Zeitgenossen  und  Augenzeugen  zu  erhalten. 
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Zwar  meint  Mancher ,  das  sey  etwa  eine 

Aufgabe  filr  den  Theologen  und  Historiker der 
Laie  hingegen  .und'  selbst  der  praetische  Theologe 
habe  Anderes  zu  thua.  Neben  der  Scheu  vor 
AUem,'was  gelehrter  Forschung  ähnlich  sieht,  neben 
dem  Verdacht  gegen  Alles,  was  einer  hergebrach- 
ten Ansicht  widersprichi  oder  davon  nur  irgend- 
wie abweicht ,  sehen  Viele  in  jedem  Bestreben« 
den  iüstorischen  Boden  aufzuklären  und  somit 
einen  Zusammenhang  von  Ursache  und  Wirkung 
nachzuweisen)  schon  einen  Anfang  von  Raiionalis» 
mns ,  und  wo  vollends  eine  historische  Untersuch- 
ung auf  schwierige  Steilen  stösst  und  entgegen- 
gesetzte Meinungen  veranlasst,  die  als  gleichbe- 
rechtigt einander  gegenüberstehen,  wo  man  also 
kein  festes  Besuitat  zu  gewinnen  im  Stand  ist; 
da  ist  man  froh,  daspractisch  Wichtige  und  Werth- 
volle  gegen  jede  Aufcciilung  der  Streit-  und  Zwei- 
felaucht  gesichert  zu  wissen. 

UjuI  gewiss  lassen  sicli  solche  Ansichten  nicht 
verwejrfen;  ja,  wenn  hier  von  einem  entweder 
oder  die  Rede  wSre ,  so  mllssle  mau  das  practisch 
Wichtige  immer  als  den  einzigen  Zielpunkt  bezeich- 
nen und  vertheldigen ,  den  nicht  allefai  der  prae- 
tische Christliche,  sondern  auch  der  gelelirte  Theo- 
loge stets  im  Auge  zu  behalten  habe,  und  wer  die- 
sen Zw  i  ck  gegen  den  einseitig  Wissens ehaftlichen 
hmtansetzt  oder  verachtet,  der  iehlt  unstreitig 
mehr,  als  derjenige,  wclclier  aus  Vorliebe  fllr 
das  Praktische  seine  argwöhnische  Scheu  vor  jeder 
wissenschaftlichen  Untersuchung  nicht  Itber^vinden 
kaim. 
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Dessenungeachtet  aber  kann  nicht  bestritten 
werdra,  dass  jede  historische  Aufhellung  aach 
Voii  praktischem  Werth  ist.  In  der  evangelischen 
Geschichte  uameuüich  werden  wir  erst  durch  eine 
der  wahren  Folge  der  Begebenheiten  möglichst 
entsprechende  Darstellung  in  Stand  gesetzt  ^  das 
Betspiel  Jesu  lebendiger  aufzufassen,  den  Er- 
folg seiner  Thätigkeit  der  Walirheit  gemäss  m 
scfaXtcea,  namentlich  die  Feindseligkeit  seiner 
Gegner ,  den  Waiikelmuth  des  V  olk^  ,  die  Klein- 

ffUttblgkeit.der  Junger  neben  ihrer  fortwährenden 
treuen  AiihXiiglielikeH  u.  dergl.  recht  zu  verste- 
hen und  auf  unsere  Zeit  so  wie  auf  die  eigenthUm- 
llcfaen  VerhXltnlsse  eines  Jeden  gehörig  anzuwen- 
den) lauter  filr  den  populären  Vortrag  sehr  wesent- 
liche Oesiditspunkte. 

Ja,  wir  werden  dadurch  in  das  ErlQsuugs- 
werk  selbst  in  einer  Weise  tiefer  hineingeführt, 
die  der  christlichen  Erkeiiutniss  auch  des  Unge- 
bildeten zugänglich  und  türderlich  ist,  sofern  das 
ganze  Öffentliche  Leben  Jesu  Theil  seines  ISrK^ 
sungswerkes  war ,  und  jedes  Mittel ,  dieses  seht 
Mentllches  Leben  auch  uns  näher  zu  bringen, 
uns  seine  Erlösung  zugäugitcher  macht,  und  zwar 
uicht  Mos  unserm  Verstände  zugänglicher ,  son- 
dern uuserm  ganzen  religiösen  iJedUrrnisse ,  in 
dem  Maasse,  in  dem  wir  dadurch  der  lebendigen 
Anschauung  des  Zeitgenossen  Jesu  näher  rücken, 
und  aus  dieser,  nicht  aus  dogmatischen  Fori|ieln 
lernen ,  mit  den  ersten  Jtlngern  in  der  Rede  Jesu 
bleiben,  die  Wahrheit  erkennen  und  durch  die 
Wahrheit  frei  werden. 
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Die  Bchwterlgkeiteü^  die  einer  der  Wuhrheit 

eutsprecheiideii  ZusainmciistcUuug  der  evaugeli- 
^hen  Gesehichie  eiitgef flehen ,  süid  dureh  di^ 
Menge  der  nilsshuigenen  Versuche  genügcud  dar- 
feihan;  aber  sctlches  MiMlingen  darf*  mis  doeh 
nicht  abschrecken^  nach  festen  Ergebnissen  zu 
strebwi«  NameuÜLoh  bei  einem  Theiie  deraelbeiH 
dem  wea wtlichsten  5  der  von  Alters  her  ein  be-* 
«onderes  Gaiuse  bildet ,  bei  der  JUeidens-Gc^» 
tchtehte  ist  die  Herslellung  einer  der  Wahr- 
heit eutsprecl^enden  Uebereinstimmung  der  Evau-. 
feilen  um  so  wünschenswerthcor^  je  mehr  dieser 
Theü  der  evangelijschen  Geschichte  als  fortiau- 
f^en  d  e  Srs^iüung  gelesen  wird  and-  ebm  darum 
eine  zusammenhängende  Erzählung  seyn  sollte. 
^  Und  eine  soidie  ZusammeusleViuig  ist  bei  allen 
besondeni  Schwierigkeiten  um  so  leicibter  durch- 
zuführen ,  je  sicherer  man  hier  einige  feste  Halt» 
punkte  gewinnen  kann» 

Von  einer  andern  Seite  jedoch  .kOnnte  jeder 
Versuch,  die  Leidens  -  Geschichte '  dem  wahrea 
Hergange  der  Begebenheiten  näher  zu  füiircn^ 
jetzt  wenigstens  in  unserm  Vaterlande  als  unzei- 
tig erscheinen^  da  so  eben  eine  verbesserte  Zusam- 
meusteiiuug  der  Leidens  <- Geschichte  nach  dem 
Entwürfe  des  Herausgebers  dieser  Zeltschrift  von 
der  Synode  mit  wenigen  Abänderungen  angenom- 
men worden  ist  und  somit  auf  Veränderung  des«» 
sen  ^  was  filr  den  öffentlichen  Gebrauch  gegeben 
ist)  nicht  mehr  abgeiioben  werden  kann«  Uad 
diess  allein  war  auch  wirklich  der  ursprüngliche 
Zweck  der  ersten  Grundlage  folgeinl^r  Beiaerkw* 
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geil.  Der  Verfasser  derselben  wollte  dadurch  in 
GemeiilseliafI  mit  s^wn  Didcesanconegen  auf  dto^ 
Eiiifilhrung  einer  verbesserten  Leidens-Gesehichte 
hinwirken;  seine  Absicht  war,  die  daanmal  noeh^ 

als  Privatentwurf  vorliegende  Stirm'sche  Bearbei- 
tuni;  der  Leldens-Geschichte  (im  Iten  Hefte  dieses 
Jahrgangs)  als  ein  der  Elnftlhnnig  werthes  Werk 
2tt  bezeidinen ,  und  mit  Bemerkung  und  nOthtger 
Begrttndang  einher  AbXndernngen  nm  die  Einftlh^ 
rung  derselben  bei  der  obern  Kirclienbeh9rde  za 
bitten.  Aber  ungeachtet  nun,  da  die  EinfUhnug 
der  besprochenen  Bearbeitung  der  Leidens- Ge- 
schichte auch  ohne  besondere  ErkUrungen  oder 
Bitten  der  Ditfcesen  durch  die  ausserordentliche 
Synode  gutgeheissen  ist,  die  Sache  als  abgemacht 
-angesehen  werden  kltnnte,  scheint  mir  dennoch 
eine  weitere  Besprechung  dieses  Gegenstandes  auf 
diesem  Wege  nichts  Ueberflllsslges  n  sejm. 

Abgesehen  vom  wissenschaftlichen  Zweck, 
der  mm  jedenfalls  als  Hauptzweck  im  Ange  au 
halten  ist,  und  durch  das  Vorhandcnscyn  einer 
fiir  den  Gebrauch  eingeführten  Leidetts««G»ohichte 
ttleht  aufgehoben  ist,  muss  eine  Beortheilanig' des 
Ebigeftthrteu  Jedem  willkommen  seyn,  der  dasselbe 
mit  eigener«  Ueberzeugung  brauchen  zu  klliiMli 
wilnscht.  Denn  selbst  iu  den  Steilen ,  welchen  in 
einer  solchen  Beurtheiiung  nicht  beigepflichtet  wird, 
kann  dieselbe  für  den  praktischen  Gebrauch  nicht 
zwecklos  seyn ,  wofern  nur ,  wie  es  hier  der  Fall 
ist,  die  GruudsXtze,  von  denen  in  der  Bearbei- 
tung wie  in  der  Benrihettung  ausgegangen  wird, 
die  gleichcu  sind.    Zwar  mag  da,  m^o  der  Lesar 
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eine  Aus^elluii^  ab  bcfrtliidet  erkennt,  der  Wanseh 
(nitotebenf  .  man.  hätte  lieber  die  fUnfUhniiig  ininder 
eilig  vor^enonimeu  \  atati  desaen  aber  mnaa  aber« 
all,  wa  das  Eingeführte  als  wohl  begrtlndet  er- 
adiebii^  durch,  jedes  tiefere  Nachdenken  üb^r  die 

Grilndc  dieser  Zusammeuätellung  auch  die  Fähig« 
keilYfla«aelbeiin<papuälreu  Vortrage  zu  erkUreU)  ge» 
fordert  werden,  weil  dadurch  der  Zusammen-* 
hAi^g  der  eii^eluen  Theiie  mehr  ins  Lacht  gesetal 
wird* 

2.   Behandlung  der  einzelnen  Evangelisten 
bei  einer  Harmanie  der  Eomgelien.  BesUm-^ 
mung  der  Art  und  de9  Grads  ihrer  Glaubens^ 
wwrdigkeit  nach  ihrem  sehrifUieU^rischen  Cha^ 
r akter  am  Beispiele  deß  Matthäus. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  ist  es  vor  Allem 
nttthig^  dio  derBearbeitungder  I^eidens-GkssehiGhtc 
durch  Herrn  D.  8tirQi  zu  Grund  liegende  Ansicht, 
dass  mau  sich  nicht  Überall  an  die  in  den  einzel- 
nen Brangeifen  vorliegende  Folge  der  Begeben- 
heiten zu  binden  liabe,  womit  ich  vollkommen  ein- 
rcvstaiiden  bin,  uXher  eu  beleuchten  und  vor  dem 
strengen  Offenbarungsglauben  zu  reclilfertigen«  Die 
Noihwendigkeit  dner  solchen  B«chtfertiguug  wird 
sich  ohne  Zweifei  Jedem  aus  der  Sache  selbst  er- 
geben. 

Früher  ging  man  bei  der  Behandlung  der  Evan- 
gi^en  von  der  Ansiciit  aus,  es  sey  in  jedem  streng 
Jiaah  der  Ztftfolge  erzUhlt.  Jede  Yermufliung,  ab 
.\v  Kre  ein  früher  erfolgt  es.  jgraignjiss  von  einem  JSvan- 
iielj^t^tt  ht  spätere  ZeU  verlj^t ,  galt  da  Atr 
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einen  Zw  rifcl  an  desseu  historiischer  Glaubwürdig« 
keit.  Auf  dieser  Ansicht  beruhte  unsere  bisherige 
Bearbeitung  der  Leidens  -  Geschichte  mit  allen 
ihren  Wiederholungen.  Olme  aber  unsere  Achtung 
vor  dm  Theolog(  11 ,  die  dieser  Ansieht  huldigten, 
und  derselben  gemäss  in  aneriuuint  frommem  8uuie 
und  iu  lebenslirXfti^em  Glauben  die  LeUens-Ge« 
sobichte  zusammenstellten)  iu  irgend  einem  Theile 
KU  schwXehen,  dürfen  und  müssen  wir  dennoch 
behaupten,  dieselben  haben  in  einem  Punkte,  in 
dem  es  nicht  ndthig  gewesen  wMre,  ihren  Verstand 

unter  den  Glauben,  oder  vielmehr  unter  einen  theo- 
logischen  Lfelursatz,  der  für  einen  wesentlichen 
Tbeil  des  Glaubens  augesehen  wurde,  gefangen 
genommen.  Diess  ist  die  Lehre  von  der  Inspira- 
tion und  von  der  Ausdehnung  der  ^göttlichen  ' Ur- 
heberschaft auf  die  Composiüou  der  Geschichte, 
In  der  Weise,,  dass  Alles,  was  nach-  der  Vorstel- 
lung und  den  historischen  Grundsätzen  einer  spä- 
tem Zeit  zu  einer  wahren  und  getreuen  .Gesciüchts- 
Darstelluuf  gehörte,  von  den  biblischen  Geschieht- 
Schreibern  gefordert  und  jede  Abweichung  von 
di«ser  Forderung  für  eine  Vcrletsung  der  gOttU- 
cfaeu  Wahrhaftigkeit  und  darum  a  priori  ftir  un- 
möglich gehaltt»!  wurde. 

Die  mit  dieser  Vorstellung  von  der  Inspiration 
verbundene  Nichtbeachtung  der  Zeitansichten  der 
Geschichtschreiber  ging  so  weit,  dass  man  biswei- 
len das,  was  dem  deutschen  Leser  (oft  in  Luthers 
Uebersetzung)  als  der  nächste  und  natürliche  Sinn 
erseheint,  schon  ohne  Weiteres  für  den  offenbaren 
fiMnn  des  Verfassers  ansah  und  jede  Abirdcfaung 
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eines  BrkUrers  davon,  der  auf  den  l^raehgebrnnch 

vnd  den  Ideeukreis  der  Zeit  des  Verfassers  hin- 
wies, als  Attsfluss  einer  ungläubigen,  rationallsll- 
8clicii  Tendenz  ansah  und  verabscheute.  In  die- 
sem Sttteke  waren  von  jeher  manehe  gläubige  Theo- 
logen  selbst  befangener,  als  gläubige  Laien, 
weil  die  Letzteren  in  ihrem  GMaubeu  Manches  zu 
vereinigen  wnssten,  das  die  Theologen  in  der  Con- 
sequenz  Ihres  Systems  fUr  widersprechend  er*- 
kannten. 

Man  ist  zwar  in  der  gegenwärtigen  Zeit  von 
jeuer  Ansieht,  dass  die  Evangelisten  nach  der  Zeit- 
folge erzXhlt  haben  und  auch  darin  untrüglich  seyen, 
fast  allgemein  zurückgekommen;  doch  scheint  es 
mir  kein  ttberflilssiges  Unternehmen ,  zum  Beweis 
daiUr,  dass  die  biblischen  Geschlchtschreibex  und 
itamentlidi  die  Evangelisten  selbst  nicht  die  Ab- 
sicht hatten,  genau  die  Zeitfolge  zu  beobachten, 
Folgendes  zu  bemerken:, 

Dass  überhaupt  die  Verfasser  der  ueutesta- 
meiitliohen  Schriften  nicht  eine  ängstliche  Genauig- 
keit hl  Wiedergebung  aller  einzeliieu  Umstände 
und  in  genauer  Beobachtung  der  Zeit  und  des  Orts 
als  wesentliches  Brfordemlss  historischer  Treue 
gesetzt  haben,  sieht  man  schon  aus  Act.  26, 12  fg.,  wo 
Paulus  in  der  FrzUhlung  der  Geschichte  seiner  Be- 
kehrung die  Begebeniieit  auf  der  Reise  und  seine 
fiegegiiisse  in  Damaskus  einige  Tage  naeh  sblner 
Ankunft  daselbst,  ja  zum  Theil  noch  VorfSlle  aus 
späterer  Zeit  in  einen  Moment  ausammengefasst. 
Naeh  fenem  strengen  Begriffe  historischer  Wahr*» 
haftigkeit  müsste  mau  sagen,  er  iiabo  den  KiHiig 


• 


L.iyai^üd  by  GoOgli 


11 

AfHppas  betrugen  wollen.  Aber  weder  dies«  noch 
ein  QedUchtniflfifehler  kmn  hier  xu  Grunde  liegen, 
sonderu  der  Zweck,  zmlem  er  diese  Begebet^ 
heiUii  diessmal  erzäiiite,  forderte  keine  Ge» 
ntuigkeit  In  diesen  8ltleken.  Anf  den  Zweck 
des  SclirifUteUers  haben  wir  Überall  zu  sehen. 
Was  das  namentlidi  bei  den  Kvanfelisfen  sagen 
solle^  das  soll  nun  am  Beispiele  MatthKus  ausführ- 
licher nachgewiesen  vFerdeu. 

Dieser  Evangelist  hat  ebenso,  wie  die  (Ibrigen, 
nach  einem  Plane  geschrieben,  d.  b.  die  Begeben* 
heiten  nicht  in  der  Weise  von  Jahr-  oder  Tage- 
büchern genau  so,  wie  sie  nacheinander  erfolgten, 
wledengegeben,  sondern  In  eine,  seinem  Zwecke 
entsprechende,  diesem  dienende  Anordnung  ge« 
bracht,  wie  der  Maler  die  Personen  eines  hlsto* 
rischen  Gemäldes  nach  künstlerischen  Zwecken 
gruppirt.  Doch  schon  diese  Behauptung  ist  unver- 
trKglich  mit  demjenigen  Begriffe  der  Theopneustie, 
nach  welcheai  ejn  theopneuster  Geschichtschrei- 
ber niclit  anders,  als  vollkommen  wahr,  d«  h.  dem 
wirklichen  Hergang  im  Ganzen  und  Einzelueu  ge- 
iian  entsprechend  erzXhlenkaim«  Bin  Apostel  kaini 
nach  diesem  Begriffe  von  Tlieo])neustie  seine  Ge- 
schichte nicht  nach  seinen,  d.  h«  nach  mensch- 
lichen Zwecken  gemodelt  haben,  sonst  wäre  er  ja 
'  ein  Dichter  und  hätte  nicht  wiedergegeben,  was  er- 
geseheai  und  gehürt  hat  und  an  was  er  vom  heili- 
gen Cieist  erinnert  wurde«  Aber  statt  sich  den 
Begriff  der  Theopneustie  a  priori  zu  blldeii  und 
dann  daraus  abzuleiten,  wie  ein  theopneuster  Ge- 
sebiditBohreiber  eraXhlen  müsse  und  jede  histo- 
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rbche  Untersuchung  zu  verwerfen,  ist  es  rJIthli- * 
eher^  sa  sebeu,  was  der  Evaui^elist  selbst  von 
sich  hält^  was  er  nach*  der  vorliegenden  Beschaf- 
feiiheit  seines  Werks  damit  ^eben  woU(e,  und  dar- 
aus abcunefcmen )  was  wir  Ton  seinem  Werke  sn 
halten,  d.  h.  wie  weit  wir  die  historische  Glaub- 
wttrdigkell  desselben  auaaudehnen^  weleheo  Be- 
friff  von  Tlieopueustie  wir  uns  also  a  postiori,  auf 
historischem  Wege  zu  bilden  haben« 

Doch,  wir  kehren  zu  Matthäus  zurück.  Mit 
dem  Obigen  soll  nicht  gesagt,  werden,  dieser  Evan- 
gelist habe  gar  keine  Zeitfolge  beobachtet;  viel* 
mehr  gehört  eine  solche  wesentlich  in  den  Flau 
seines  Evangeliums ,  was  schon-  aus  der  oft  wie- 
derkehrenden Formel:  ore  steXeaa  xovg  Xcyovg  re- 
tiwg  (7,  2&  11,  1.  13,  Ö3.  19,  1.  26,  1.)  und  Xhn- 
lichen  Zeitbestimmungen  zu  erkennen  ist.  Solche 
Wendungen  mussten  auf  die  Meinung  führen,  Mat- 
thäus wolle  bis  ins  Einzelne  nach  der  Zeitfolge  er- 
2ähien,  um  so  mehr,  da  //eine  historische  Fort- 
bewegung« in  seinen  Evangelien '  nicht  zu  verken- 
nen  Ist. 

'  MatthMlis  erzXhlt  nach  den  Begebenheiten  der 

Kindheit  Jesu,  c.  1.  2.  die  Geschichte  der  Taufe 
und  Versuchung  (Einweihung  und  Befiihigung  zu 
seinem  Lehramt)  neben  einigen  Notizen  vom  TSufer 
Johannes,  c.  3*  4,  1 — 11*  Auf  diesen  Eingang 
folgtdie beschichte  des  öffentlichen  Lehr- 
amts in  Galiläa  Cob  die  Beschränkung  auf  die- 
sen Schauplatz  mehr  durch  den  urspritngUehai 
Plan  ^  oder  mehr  durchr  die  Unbekanntschaft  des 
Evangelisten  mit  den  Begebenheiten  in  JndXa  be- 
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dingt  war,  ist  für  die  gegenwärtige  üiitorsuchimg 
jleicbgttltigj  c.  4,  12—18,  35.  (vg.  19,  10  Aber 
diese  Geschichte  der  LehrthStigkelt  Jesu  in  Oali- 
IKa  zerfallt  wieder  in  mehrere  der  Zeit  nach  wohl 
zu  unterscheidende  Theile.  Zuerst  verwaltet  Je* 
aus  sein  Lehramt  ungehindert  uiid  mit  w  a  ch- 
sendem  Erfolg,  4,  12—7,  29.  SpXter  findet 
er  Hindernisse  und  Widerstand,  c.  8  —  18. 
aber  nicht  gleich  anfangs  gleich  starken  Wider- 
stand, und  so ,  dass  auch  da  noch  bei  Ulatthlus 
eiu  Zeitfortschritt  nicht  zu  verkennen  ist« 

C«  8  ist  der  sich  erhebende  Widerstand  nur 
erst  Jesu  allein  bemerkbar;  er  verbietet  es, 
8,5.,  eine  Heilung  bekannt  werden  zu  lassen,  statt 
dass  er  vorJier^  4,  23—25.,  In  ungehinderter  und 
rücksichtsloser  Oeffentlichkeit  geheilt  hatte;  er  be* 
merkt  femer  den  Unglauben  seiner  Volksgenossen 
gegenüber  dem  Glauben  des  heidnischen  Haupt- 
manns (8,  10.);  er  findet  für  ntftUg,  bei  der  Auf« 
iiaUme  von  Jüngern  schwere  Proben  aufzulegen 
(8,  20.  22.)* 

Bald  aber  zeigt  sieh  wirklich  auch  beim 
Volke  als  Wirkung  eines  Wunders  mehr  Angst 
und  Entselzen  ,  als  Aufmerken  auf  die  in  ihm 
wirkende  Kraft,  v.  27.  34.  Und  endlich  treten 
auch  die  Ursachen  und  ersten  Triebfedern 
des  Widerspruchs  deutlich  hervor.  Die  ^chriftge- 
lehrten,  9,  3.,  und  PharisSer,  v.  11«,  tadeln  ihn 
iifientUch  und  suchen  ihn  beim  Volke  zu  verdäch- 
tigen, v.34.  Doch  er  setzt  noch  seine  ThXtig«^ 
keit  unerschrocken  fort  und  tritt  seinen  Geg- 
nern sogar  durch  Aussendung  der  zwSlf 
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Apostel)  c.  10.,  entschieden  ent^rei^eii ,  muss 
aber  zuletzt.  11,  20  .f^;;.)  mii  einem  VVehe  Über  die 
Städte^  in  denen  er  die  meislen  Thaten  gethan  und 
V.  25  ffe'.  mit  crj^ebungs-  und  giaubensvoUer  Be- 
ruiiifunf  im  Willen  seines  Valers  enden* 

Doch  tritt  er  noch  nicht  ab;  aber  immer  ent- 
sciiiedeuer  erklären  sieb  von  mm  an  seine  Feinde 
unter  den  Sehrlft^lehrteii  gegen  ihn,  und  immer 
gr(>sser  wird  ihr  Eiufluss  heim  Volke ,  e.  12 ,  so 
da«s  sieh  Jesus  gendthigt  sieht^  c.  13. ,  anm  Volke 
nicht  mehr  offen,  sondern  nur  in  Gleichnissen  zu 
reden. 

Aber  kurz  darauf  muas  er  die  0  e  f  f  e  n t  lich- 
keit  gana  jneiden;  schon  die  Hinriehtang  des 
Täufers  durch  Herodes  bewegt  ihn ,  sich  zurilck- 
suaiehen,  13,  14»,  und  w^in  er  gleich  aacfa  in 
der  Zurtlckgezogenheit  vom  Volke  aufgesucht  und 
laut  anerkannt^  wird ,  v.  33  fg. ;  so  sehen  sieh  die 
PharlsXer  nur  um  so  mehir  dadurch  veranlasst, 
alles  Ernstes  auf  sein  Verderben  zu  sinjien. 

Unter  diesen  Umständen  hat  Jesus  keinen  Rath 
mehr,  als  auf  kurze  Zeit  in  fremde  Lander 
>  an  gehen,  15,  21.,  zuerst  in  die  Gegend  von 
Tyrus,  und  da,  nach  einem  Versuche,  in  Galilüa 
wieder  aulzutreten,  sogleich  die  Pharisäer  wieder 
Bewe^iung  maehen ,  nach  CMsarea  Phllippi ,  von 
wo  aus  er  zwar  hie  und  da  (17,  14.  24— 2Z,j  sich 
aOentUch  sehen  illsst,  in  der  Hegel  aber  (17,  1— 
13.  22  fg.  c.  18.)  mit  seineu  Jüngern  allein  umgeht. 

Mit  19,  1.  verIXsst  er  Galiläa  gaais  und 
fUr  immer,  und  hält  sich,  ebenfalls  von  den  Pha« 
risäem  verfolgt,.  (19^  3.)  und  daher  mehr  in  Ver- 
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borgenheit  und  mit  seinen  Jüngern  allein ,  in  Pe- 
vUsL  auf,  bis  zur  Nähe  des  Festes.  Zum  Feste 
zieht  er  feierlieh  ein,  21^  1  ff.,  c^leiehsam  ziim  of- 
feaeu  Kampf  auf  Leben  und  Tod  mit  seineu  Geg- 
nern^ der  fortdauertt  21,  16.  23  fg.  bis  Jesas,  23, 
39.)  den  Tempel  verlüsst  und  nun  mit  seinen  Jün- 
gern allein  verkehrt,  24  fgM  his  zu  seiner  Gefau- 
gennehmung. 

Vom  lüigenden  Abschnitt,  als  einem  Theile 
der  Leides  *  Geschichte  wird  weiter  unten  die 

.  Rede  seyn  ^  aber  das  Bisherige  reicht  hin,  darzu- 
thun,  dass  Matthäus  nach  der  Zeitfolge  er* 
zählt,  d.  h.  in  seinem  Plane  selbst  und  in  der  Folge 
der  Begebenheiten  unzweideutig  einen  in  der  Na- 
tur der  Begebenheiten  liegenden  Fort- 
schritt vom  Früheren  zum  Späteren  erkennen  lässt. 
Aber  daneben  tritt  ein  anderer,  von  vielen  Theo- 
logen schon  bemerkter  Umstand  eben  so  stark  her- 
yor  j  dass  nämlich  Gleichartiges  sich  so  auffallend 
in  Masse  beisammen  findet,  dass  man  im  Gegen- 
theile  denken  mischte,  Matthäus  habe  mit  vüUiger 
Hintansetzung  der  chronologischen  Folge  nur 
nach  Sachen  geordnet.  Grosse  fortlaufende 
Reden,  c.  5-7.  10.  11.  13.  23,  24  f|r.,  Reihen  von 
Wundern,  8,  1-18,  23-37.  9,  l-ö.  18-34.,  und 

.  fortwährender  Confliet  mit  den  Pharisäern  und  an- 
dern Schriftgeiehrten ,  c.  12. ,  in  Betreff  der  Be- 
obachtung des  Gesetzes  und  c.  22,  In  Betreff  ver* 
schiedener  Fragen,  die  Jesum  vor  dem  Volke  be- 
schämen 4>der  sonst  zu  Fall  bringen  sollten.  Bei 
dieser  Erscheinung  muss  schon  eine  unbefangene 
Betrachtung  dieses  Evangelisten,  ohne  Zusammen- 
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Stellung  mit  den  andern  auf  die  Vemuthung  füh- 
ren^ Malthätts  habe  den  ihm  zu  Gebot  stehenden 
StoiF  frei  bearbeitet  und  dabei  auf  die  Zeit- 
folge gar  lietne  Rücksicht  genommen. 

Solehe  Hintansetzung  der  Zeitfolge  seigt 
sich  aucli  wirklich  ganz  unwidersprechlich)  c.  10., 
wo  den  Aposteln  auch  /solche  Anweisungen  erthettt 
werden ,  die  sich  nicht  nur  auf  eiiie  spätere  Zeit 
beziehen^  sondern  wirkiieh  auch  erst  in  späterer 
Zeit  ertheilt  seyn  können.  Und  vergleicht  mau 
vollends  andere  Evangelien  mit  Matthäus  und  fin- 
det da  Reden  und  Thaten  oft  In  gani;  andern  Ver» 
binduugeu,  die  Bergpredigt  z«  B.  in  kleineren  Ab* 
sehnitten,  zum  Theii  sogar  in  kleineren  abgerisse- 
nen Sentenzen,  einzelne  Aeusseruugen  bei  ganz 
andern  Anlässen,  Wunder  in  ganz  andern  Zeiten; 
so  kann  man  nicht  umhin,  der  Ansicht  beizutreten, 
dass  sich  Matthäus  in  seiner  Darstellung  nicht  au 
die  in  der  Wirklichkeit  gegebene  Zeitfolge  der  Be- 
gebenheiten gebunden,  sondern  die  Beden  und  Tha- 
ten  nach  einem  freien  Plane  geordnet  habe. 

Somit  ergeben  sich  aus  der  Betrachtung  die- 
ses  Evangeliums  zwei  einander  geradezu  wider- 
sprechende Ansichten ;  nach  der  einen  soll  darin 
die  Zeitfolge  genau  beobachtet,  nach  der  andern 
pranz  hintangesetzt  seyn.  Docli  dieser  Widerspruch 
hebt  sich  von  selbst^  die  plänmässige  Zeitordnuiig 
führt  auf  oinc  solche  Sachordnung  und  diese  Sach- 
ordnung fordert  nothwendig  eine  solche  Beobach- 
tung der  Zeitfolge.  Wollte  Matthäus  eine  treue 
Schilderung  des  Lebens  Jesu  geben,  so  milsste  er 
eigentlich  Alles  geben,  was  Jetfüs  üffentlieh  und 
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mit  seinen  Jttiig ern  geUum  und  gesprochen  haUe 
(vgK  Joh.  21^  25.);  eine  Auswahl  des  Wiehligsten 
war  nur  dann  möglich ,  wenn  ihm  selbst  Alles 
m  Gebot  stund*  Aber  ins  Einzelne  war  da^  gar 
nicht  m($gHch;^voM  den  Reden  namentlich  musste 
selbst  dem  Ohreuseugen  nur  der  allgemeine  Ein- 
druck geblieben  seya  und  nur  an  (ieui  luliait,  nicht 
aber  an  die  einaelnen  Worte  und  die  für  ihren 
Apostelbernf  unwichtigen NebeitumstXnde,  an^ 
Zeit,  Ort  u.  dgl.  wurden  sie  vom  Geist  erinnert, 
Joh.  14,  26.  So  legte  also  Malthlius  einen  Plan 
an  ,  nach  dem  das  Einzelne ,  das  iiim  in  der  Er- 
inneruiig  lag ,  so  geordnet  wurde ,  dass  es  dem 
Gesamm  tei  11  d  r  u  ck,  den  er  vom  Leben  Jesu 
hatte,  möglichst  entsprach.  Da  musste  sich  Gleich- 
artiges zusammenfinde}!^  aber  die  Zeitfolge,  sofern 
ein  Zeitfortschritt  zur  richtigen  Auffassung  des  gan- 
zen Lebens  Jesu  nothwendig  gehörte ,  und  somit 
dem  Eindruck,  den  jeder  Apostel  vom  Leben  Jesu 
iiaben  musste,  nothwendig  anhaftete,  durfte  nicht 
ausser  Augen  gesetzt  werden.    Solche  Beachtung 
der  Zeit  aber  ist  nach  dem  Obigen  jiücht  auf  jede 
einzelne  Rede  und  That  auszudehnen,  sondei*n  Man- 
ches ,  das  in  der  Erinnerung  des  Apostels  nur  als 
etwas  Einzelnes^  lag,  lionnte  von  ihm  in  seiner 
Darstellung  unbeschadet  der  Wahrheit  der  Darr 
Stellung ,  seinem  Plane  und  seinem  Bilde  vom  Le- 
ben Jesu  gemäss,   eine  bestimmte  Unterlage  und 
Verbindung  bekommen.   Eine  freiere  Bearbeitung 
des  Stoffs  war  somit  durch  die  Wahrheit  selbst 
geboten. 

Diese  Bemerkungen  ,  die  nicht  Kur  Leidens« 

xin.  2.  2 


18 


Geschichte  insbesondere,  sondern  zur  Synoptik  in 
Allgemeinen  gehören,  konnte  ich  besonders  aus 
dem  Grunde  uiciit  zurückhaUeu,  weii  es  mir  eben« 
so,  wie  es  oben  von  den  Vertheidigem  des  stren* 
gen  Inspiratiüiisbegnii.s  bemerkt  wurde,  schon  oft 
bei  manchen  Aufriffen  der  neuem  Kritik  vorkani^ 
die  Krilikcr  verlaiigcu  eine  histt)rische  Wahrheit, 
wie  sie  die  Evangeiisten  nicht  geben  konnten  und 
niclit  geben  wolUeji,  und  schlicsscii:  weil  sie  die 
Wahrheit ,  die  wir  einmal  für  die  einzig  richtige 
historische  Wahrheit  ansehen  können,  nicht  geben, 
^  80  sind  sie  durch  uiui  durch  sageuhaft,  statt  dass 
man  den  Begriff  der  historischeu  Wahrheit  i  m 
Sinne  der  Schriftsteller  selbst  fesistei- 
len  sollte» 

Doch  die  nähere  Durchführung  dieser  Bemer- 
kung ^ehdrt  nicht  hiehek  Es  folgt  für  die  Zu- 
sammenstellung xler  Leidens-Geschichte  nur  daraus 
—  und  diese  t'olgerung,  ist  wichtig  genug  —  dass 
jeder  Evangelist  die  Begebenheiten  nach  seinem 
Plane  geordnet  hat,  also  die  Geschichte  eines  je- 
den zuerst  für  sich  aufgefasst  Averdt  u  muss,  wor- 
aus dann  manche  Differenz  in  der  Zeit  aufhiirt, 
ein  Wid  er  Spruch  2tt  seyn,  und  so  zu  sagen 
mit  Zustimmung  allejr  Diüerirendcu  gehoben  wer- 
den  kann.  Diess  ergibt  sich  noch  aus  ^einer  andern 
Bemerkung,  die  für  die  Synoptik  im  Allgeuieinen 
'  ebenso  wichtig  ist,  die  wir  aber,  um  unserm  Zwecke 
näher  zu  rücken,  aus  der  litulcns  -  Geschichte 
selbst  belegen  wollen* 
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3.   EUgemhmiUichkeü  der  AebräiscAen  und  he-- 
braisirendm  Geschichudar Stellung. 

Die  Evangelisten  stellen  nach  hebräischer 
Webe  neben  einander,  was  in  ihrer Anacbauung 
und  nach  der  Auifaasung  des  bebrXiaehen  Lesera 
iueiuuaUer  gefitgt  war.  Nach  unserer  DarsteUung 
mfisseu  in  solehen  FMlien  die  Sätze  ineinander  ire- 
,  fügt  werden,  wenn  nicht  wegen  Abwesenheit  der 
unterordnenden  Partil^eln  getreimt  aufgefasat  W0r« 
<ien  soll,  was  in  Wahrheit  zusammengehört,  und 
Luther  liat  in  unzähligen  J^'äiien  statt  des  hebräi- 
schen 1  ein  unterordnendes  da  gesetzt.  DIess  bei 
der  Beziehung  einzelner  Sätze.  Aber  die  Elgen- 
thitmlichkeit  erstreckt  sich  auch  auf  grossere  Stttcke. 

^  Die  SalbinigJc.su  in  Betlianien  wird  von  Stirm 
nach  Johannes  sechs  Tage  vor  Ostern  gesetzt  ^  in 
der  Meinung,  Matthäus  habe  sie,  2G ,  1.,  aus  ir- 
gend einem  Irrthum -oder  Versehen  um  vier  Tage 
verschoben.  Der  Verfasser  dieser  Bemerkungen 
dagi^gen  ist  der  Ueberzeugung,  dass  auch  Matthäus 
nichts  Anderes  habe  ^agen  wollen. 

Die  Zeitbestimmung ,  v  1 ,  r/2  Tage^^  nehniiicü 
ist  nicht  auf  v.  6  auszudehnen.  Tore  v.  3  ist  eine 
u  nge  fäll  re  Zcilbestimmun^  ,  die  sich  als  solche 
dadurch  zu  erkennen  gibt ,  dass  die  dadurch  ver- 
bundenen Begebenheiten  ihrer  Natur  nach  in  kei- 
nem Causalzusammeidiang  stehen  künneu.  Der 
Evangelist  bezeichnet  also  damit  nicht  nothwendig 
den  V.  2  genannten  Tag,  sondern  vielleicht  einen 
frllhern,  vielleicht  einen  späteren.    (KuhnOl  fasst 

diess  TOTB'iv  £X£tvaig  ra^g  ri^iB^ais).    Vsv  erzählt  also 
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nicht  dns,  was  der  Zeil  nach  das  Erste  ^  sondern 
das ,  was  fttr  seinen  Zweelc  das  Wichtigste  ist, 
BuersL  Die  Voraiissagung  der  Kreutziguiig,  zumal 
in  einer  Zeit ,  da  die  Umstüiide  ein  baidiges  Ge- 
lingen der  feindseligen  Absichten  des  Hohenraihs 
am  wenigsten  erwarten  iiessen^  da  die  Feinde 
s^kst  (V.  5}  wegen  der  Nühe  des  Festes  In  Ver* 
legeuheit  waren,  macht  nach  seiner  Anschauung 
der  Sache  den  passendsten  Anfang  der  Er 2  Xh- 
Inng   von   der   Gei  angenne  h  mu  ng  und 
Verui^theilung  Jesn,  die  wir  als  den  einai-" 
gen  Gegenstand  des  hier  begiimenden  Abschnitts 
anzusehen  haben.  Denn  26 ,  1—46  sind  nicht  ein«» 
zelne ,  nach  Zufall  aneinander  gereihte  ErsXh* 
langen  aus  der  Zeit  von  der  Gefaugennehmungf 
smdem  alles  Einzelne  bezieht  sich  auf  die  6  e- 
faugennehmung  und      er  ur  theiluug  ,  und 
,  soll  theils  diese  Begebenheit  motiviren,  theils 
das  Benehmen  Jesu  im  Angesichte  seiner 
Iieiden  schildern«  ^ 

So  gibt  also  V.  2  die  bestimmte  auch  mit  der 
Zeitbestimmung  verbundene  Voraussagung  der 
Kreutzigung  ans  dem  Munde  Jesu. selbst^  und  v.  ! 
3  beginnt  die  Erzählung  von  der  ErtUliung  dieser 
Weissagung.  Das '  erste  Moment  in  dieser  Erflll« 
lung  ist  die  nicht  erst  nach  .der  Voraassaguug, 
sondern  schon  mehrere  tPage  zuvor  vorge* 
gangene  Berathung  der  Hohenpriester.  Dass  diess 
mehrere  Tage  vorher  geschehen  sey^  will 
Matthäus  nicht  gerade  ausdrücklich  sagen ,  aber 
^  iior  nichts  dass  sie  nachgefolgt,  nicht  einmal, 
'  dass  sie  z  u  g  1  e  I  ch  e  r  Z  e  i  t ,  sondern  dass  sie 
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liohleiider  Zeitbestimmung,  dass  sie  etwas  i  r  ü- 
h  e  r  vorgefiüleii  sey.  Aucli  Caiviu  bemerkt  sn 
dieser  Stelle:  //Noii  iiitellifit  Bfatthäus  iu  ipso 
bidttofuisse  oougregatos,  sed  hanc  historiam 
iiiserit,  Christum  uon  humauitus  edoctum  fuisse, 
ut  diem  morti  sum  prsefigeret;  quibus  eiiim  eoiijec- 
iuris  huc  adduci  potuit ,  quam  ipsis  hostibAs  *  In 
animo  esset,  tempus  differre?«  Einen  ähulicheii 
Gebrauch  voinror^  s*  Matthäus  27^  16. 

Die  Erzählung  von  der  Berathuiig  des'^oheu- 
raths  hat  ihren  Sehluss  v.  5.  Nun  ist  aber  die 
Frage:  wie  diesen  Beschluss  ausführen?  Diese 
Verlegenheit  wird  gehoben  v.  14  fg.  dureh  das 
unerwartete  Anerbieten  des  Judas.  Um  diess  ein* 
zuleiten^  beginnt  v.  G  die  Geschichte  des  Ver- 
raths  mit  dem  Mahl  in  Bethanien ,  für  dai^  Matr 
thäus  gar  keine  Zeitbestimmung  hat ,  Tielmehr  ist 
rov  Ö4  Ir^ov  ygvoi^&fov  ev  Bt]^avia  seib^it  Zeitbestim* 
mung  fttr  die  Geschiehie  der  Salbilifg^  die  filr  uns 
durch  Johannes  auf  den  Gien  .Tag  vur  Ostern  vor- 
legt wird. 

Ein  solcher  freier  Gebrauch  einer  Zeitbe- 
sUmmuiig  findet  sicli  B.  aucJi  1  Beg*  11^  14  fgg. 
Hier  wird  v.  14  im  Allgemeinen  bemerkt:  Gott 
erweckte  dem  »Salomo  cinai  Widersaelier  ImEUo- 
miter  Hadad.  V.   15  fXhrt  dann  fort:  nVnS 

(leg.  T54<n3)  -^ffwi*  rw  Edafi^  was  auch  worW 
gemäss  mit  dem  Ausdruck  unserer  Steile  laaten 
konnte :  yevoßesfov  M  jktwS  ev  £^o^.  Nun  wird 
bis  V.  22  die  Geschichte  dieses  Uadad  näher  er- 
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zXhlt/  V.  33  Mgt  danu  die  Oeschichte  Resoms^ 

"    als  des  zweitea  Widersachers,  mit  einer  Khnlichea 
Wendung,  die  dann  erst  mit  der  sasammenfassen 

deu  Schlusslormel  v,25  endet:  Vj<"itä^^V  TlDt? 

T  :  •  :     TT  • 

^i<"it^"'2  yp'-T  Tin  -i'z'n  n-ain-m)  riaV.!?  rtD^-Vs 

• ^  .  .  .    ^ixT-     TT      V  -:      T  T  T       V  :  •  :  T 

0*lt(r^^  '^^^l'j  sammt  dem  Uebel,  das  Hadad 

zufügte.  Hier  stellt  also  der  liebräisciie  Erzähler 
durch  >n^Vo<l^f  durch  *)  neben  einander,  was 
wir  etwa  sp  geben  würden:  schon  unter  David 
nehmlicli  wurde  der  Grund  zu  Feindseligl^eiten 
gelegt. 

Dass  tov  Ifiaav.  s»  B.  s  prachl  ich  keine  an- 
dere Zeitbebtimmung  ist,  alsQifr{-nj<  VIT  PVIl?  ist 

V«         *        *  T  * 

klar  ;  nur  Hesse  sieh  mit  Grund  einwenden :  Davids 

Au^eathalt  iaEdom  iällt  nach  einesjeden  Lesers  Auf- 
fassung ohne  weitere  Bemerkung  des  Schriftstel- 
lers in  die  Zeit  vor  Saloino  ,  aber  yevouevov  Iijas 
9P  Bf^»  ist  nur  eine  ungefähre  sonst  durch  nichts 
gehaltene  Zeltbestimmung.  Aber  sie  höhlt  eine 
Begebenheit  aus  früherer  Zeit  uach^  so  viel  ist 
dem  hebrXischen  Leser  klar,  und  näher  brauchl 
die  Zelt  uleht  bestimmt  zu  seyn. 

Eine  ähnliche  Anfügung  siehe  auch  2.  8am. 
15,  7  fgg.  iu  der  Erzäiilung  der  Empörung  Abso- 
loms*  Zuerst  wird  bemerkt,  wie  Absoiom  mit 
Erlaubniss  seines  Vaters  nach  Hebron  gegangen 
sey.  Um  nun  i^ber  den  schnellen  Erfolg  der  von 
dort  in  das  ganise  Land  ausgegangenen  Aufforde- 
rung zu  verstehen,  muss  der  Leser  wissen,  dass 
ein  Aufstand  des  ganzen  Landes  schon  iuiterle|t 
wird  daua  dieser  UniäUnd,  v.  10,  nur 
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mm  •        #  •  ^ 

yiai-  aTi8S6iXev  A.  ifLaxaamnovQ  angegeben ,  was  wir 
so  yersteheirmüssteii:  als  Absoion  in  Hebron  au- 
gekommen  war,  saudie  er;  der  Hebräer  aber  ver- 
steht es  so:  schon  vorher  ue.hmliQh  hatte 
Absolom  gesaiult ;  und  Luther  übersetzt  daher: 
Absolom  aber  hatte  Kundschafter  ausgesandt« 

Wir  nehmen  also  die  Zeit  des  Mahls  in  Be- 
thaiueu  fttr  unbestimmt  ^  nur  nicht  für  dieselbe 
mit  der  Zeit  v.  1  v  sondern  finden  fn  y*  6  fgg. 
die  Nachhohlung  eines  früheren  Ereignisses*  ^ 

Ebenso  ist  in  der  Darstellung  des  Marciis  die 
Zeitbestimmung  v.  1,  nicht,  wie  der  deutsche, 
Leser  meinen  liönutcf  ^  auf  die  nSiehstfolgenden 
Eiiizeinheiten  zu  beziehen.  Beachtet  mau  nehm- 
lieh  das  imperf.  •  tt^r^wv  als  die  Form  der 
gleichzeitigen  Handlung  in  der  Vcrgaugenhcit, 
als  eine  tempus  reiativum;  so  muss  mau  für  die 
vorangegangene  Zeitbestimmung :  rf»  ro  na<Txa  nsra 
öuo  m^QOQ  eine  andere  Beziehung  suchen;  eii}zauv 
ist^.lveil  es  imperf*  ist^  nur  erklärend^  es 
bezeichnet  nur  einen  begleitenden,  zur  Zeit 
der  üaupthandlung  dauernden,  Umstand^  nicht 
aber  die  Ha  u  p  t  h a n d  lang  j^elbst ,  für  welche 
die  Zeit  im  Anfang  angegeben  ist«  Wir  könnten 
diess  imperf.  so  ausdrilcken:  schon  längst  such- 
ten die  Hohenpriester  Gelegenheit«  .  Auch  ml  v«  3 
leitet  durch  Anknüpfung  des  Folgenden  an  diese 
Bemerkung  nur  einen  zur  Erklärung  der  erst  fol- 
genden Haaptbegebeuheit  eingeiiigteu  Umstand  ein: 
schon  beim  Ittahlc  j^u  Beiiiunieu  hatte  siek  Judas 
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durch  die  Widerlegung  seines  Tadels  verletel  odej 

abgestosi$eu  gefnhlt. 

fiomil  geht  die  Zeilbestlmiiittiif  v.  1  auf 
10.  Diese  Entwicklung  des  Sinns  dieser  beiden 
Bvang eiisfteii  wird  nur  demjenigen  Überflüssig  sehei- 
iien ,  dem  das  Ergebniss  genügt  ^  dasselbe  mag 
nun  so  oder  anders  sewonueu  seyn;  oder  dem- 
jenigen,  der  eine  von  unserer  Gesehiehtsdarstei- 
lung  abweichende  Fassung  darum,  weil  es  un;» 
einige  Müiie  liosletvuns  darein  zu  And^n,'fllr 
gezwungen  erklärt.  Dagegen  muss  Jeder  eine 
/wiche  Hinweisung  auf  die  DarsteUungsweise  der 
Evangelisten  f(ir  höchst  nothwendig  ansehen ,  der 
die  sprachliche  Fesistellung  des  schriftsteUeri'* 
sehen  Charakters  als  den  sichersten  Boden  zu 
Abweisung  jeder  wiliktihrlichen  ErUäruug  erkannt 
liaf.  Nanenttich  hat  die  oben  bemerltte  Eigen- 
Ihümliclikeit  ofl  und  viel  ^  je  nachdem  sie  beach- 
tet oder  veriLannt  wird^  bedeutenden  Einfluss  auf 
die  Kritik  der  bibliselien  Gescliichte,  sie  ergiebt 
«  sich  ans  der  Beobachtung  dor  alttestamentUchen 
Geschichtsdarstellinig  als  eine  von  der  unsrigen 
wesentlich  abweichenden  und  ist  als  solche  nicht 
allein  für  die  Erklärung  dieser  Stelle  ^  sondern 
für  die  Auffassung  der  Evangelien  ilberiiaupt  äus- 
serst wichtig. 

Die  letzte  Auseinandersetzung  hat.  ergeben, 
dass  nicht  Alles ^  was  in  den  Evangelien  neben 
und  in  dieser  Sleilung  nach  einander  erzählt  ist, 
auch  der  Absicht  der  Evangelisten  gemäss^  als 
nach  ehiander  geschehen  auCzufassen  und  in  der 
Wirklichkeit  nach  einander  gefolgt  sey,  sondern 
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ihrer  et^enthttmlicheii  AuiFassuiif s  -  uiiii  Dtirstel- 
luiigsweise  gemlCss  oft  in  anderer  ZeUorduuuf  ge«- 
dneht  werden  mttsae. 

4.    Umfang  der  Leidem-Geschichte. 

Wir  gehen  nun  nach  diesen  Vorbemerkungen 
zur  Leidens  -  Oeschichie  selbst  (Iber  and  Ter  fol- 
gen zuerst  die  Frage,  was  zur  Leidens-Geschiehte 
gelUSre ,  d«  wo  sie  den  Anfang  nehme ,  und 
suchen  diese  zuerst  fUr  jeden  Evangelisten  ge- 
trennt zu  beantworten. 

MatthXus  beginnt  die  eigentliche  Leidens- 
Geschiehte  26,  1  indem  er  liier  seine  eigenthUm- 
Uehe  Uebergangsformel  ore  w'keaw  a  Irjifavi;  mxnaq 
TovQ  Xoyov^  TovTovQ  voranstellt.  Dieser  Evangelist 
nun  zieht  ,  um  den  Verrath  zu  motiviren  (s.  un- 
ten) das  Mahl  zu  Bethanien  aus  der  ffllheren  Zeit 
herein  und  lässt  die  Voraussaguug  Jesu  und  den 
Beschluss  des  Hohenraths  vorangehen,  beginnt 
aber  iiaeh  dieser  kurzen  Einleitung  26  ^  17  mit 
dem  Passamable.  Er  schllesst  also  absichtlieh  den 
ganzen  Aufenthalt  Jesu  in  Jerusalem  vom  Einzug 
bis  zum  Passamahle,  als  zum  Früheren  gehörig,  aus 
dem  Umfang  der  Leidens-Geschiehte  aus  und  rech- 
net daliin  nur  dasjenige,  was  vomPassamahlc 
bis  zur  Grablegung  geschah«  Das  Mahl  in 
Bethanien  ist  nur  erklärende  Nachhohluug  aus 
ehier  früheren  Zeit;  ebenso  auch  die  Ueber- 
einkunft  der  Uohcii})ricsier  mit  Judas ;  mau 
kltaiute  es  eine  expositio  nennen ,  eine  der  Ge» 
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schichte  vorangehende  Sehüderuiig  der  ehiauder  ' 

feindlich  gcgciiüberstehendeu  Hauptpersoiicii* 

Auch  Marcos  und  Lucas  siimmen  darin  mii 
MatthXus  Übereiu ,  mil  der  l;leiiien  Abweichung, 
dass  Lucas  oliue  das  Mahi  in  Beiiiaiüen  einzu- 
schieben, nur  in  kurzer  Schilderung^  den  Hohen« 
ratli^uud  den  Yerräther  zeichnet.  Johannes  end- 
lich schliesst  die  Geschichte  der  (If  entliehen  Thü- 
tigkelt  Jesu  12 ,  37  f.  mit  einer  ausluhrlichen  Be-  * 
merkung  und  beginnt  somit  auch  die  Leidens-Ge- 
schichte  13,  1  mit  dem  letzten  Mahle. 

Wenn  aber  so  die  4  Evangelisten  einstimmig 
mit  Rücksicht  auf  ihren  Plan  Grund  hatten ,  die 
Leidensgeschichte  nicht  frülier  zu  beginnen;  so 
kann  doch  bei  uns,  wo  sich  die  Leidens-Geschichte 
nlcht^  wie  hei  den  Evangelisten,  an  eine  frühere  Ge- 
schichte anschliesst,  in  ehier 'Bearbeitiing.  der 
Leidens-Gesehichte  filr  kirehlielie  Vorträge ,  die 
ehi  Gtozes  für  sich  ausmachen  soll,  auch  Frühe- 
res dazu  gezogen  werden.  Namentlich  Stellen, 
die  dazu  dienen,  uns  die  feindliche  Stellung  des 
Hollenraths  gegen  Jesnm  zu  erklären.  Von  diesen 
aber  werden  viele  bereits  als  Sountagsperikopeu 
öffentlich  vorgelesen  und  können  um  desswIUeii 
hier  nicht  in  Beiraciit  kommeju  Dasselbe  würe 
auch  mit  dem  Eüizug  in  Jerusalem  fler  Fall;  die- 
ser wird  jedoch  von'  Johannes  kürzer  berichtet 
und  ist  gewiss  mit  Recht  von  Stirm  in  die  Lei- 
dens-Geschichte aufgenommen  worden.  Aber  v. 
17—19  sollte  noch  beigefügt  seyn«  Diese  Verse 
motiviren  den  Entsehluss  des  Hohenraths  zu  be- 
stimmt, als  dass  man  sie  gerne  missen  .möchte. 

r       •  • 
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Dasselbe  gilt  von  Job«  11^  47**50.    Wenn  durch 

solche  Stellen  die  Leidcns-Gescinchie  um  ein  Klei- 
nes verlXnfert  wird ,  so  isl;  der  dadurch  herbei- 
geführte Missstand  gewiss  nicht  iu  Vergleich  zu 
setzen  mit  dem  Gewinn,  .den  eine  m^iiehst  voll- 
ständige,  in  sich  zusammenhängende  und  pragma- 
tische Leidens-Geschichte  an  sich  und  als  Grund- 
lage SU  homiletischem  Gebrauche  gewähren  muss. 

Nothwendig  sollte  sodaiui  im  Eingänge  der 
Leldeiis-Geschiehte  auch  noch  vom  AufenthaUe 
Jesu  in  Jeru^iaiem  naeii  dem  Einzüge  ein  Wort 
gesagt  werden.  Durch  Joh.  12,  19«  und  Luc.  2U 
37  fg.  würde  die  Erzählung  sehr  unbedeutend  ver- 
längert, und  schon  diese  Verse  würden  hinreichen, 
den  Leser  daran  zu  erinnern,  dass  Jesus  von 
Sonntag  bis  Donnerstag ,  wie  er  bei  seiner  Ge- 
iangennehmung.  Math.  26  ,  55  sagte,  alle  Tage 
im  Tempel  war  und  bei  Nacht  sich  verbarg.  Zu- 
gleich würde  man  dadurch  von  dem  in  dieser  Zeit 
schon  vergeblich  gemaciiten  Versuche  des  Hohen- 
Kaths,  Jesum  zu  fangen,  erfahren.  Endlich  bil- 
det Luc.  21,  38  einen  passenden  Schluss  des  Ein- 
gangs. 

5.    lieber  die  Bctveifgrumie  ^  die  Judas  zum 

Verrälher  machten. 

Was  wir  oben  mit  KünM  (und  Joh.  12 ,  6) 

annahmen,  dass  Judas  aus  Geiiz  zum  Venather* 
geworden  und  desswegen  durch  den  Vorfall  beim 
Mahle  zu  Detlianicn  zu  diesem  Eutsclilusse  ge- 
trieben worden  ^  sey ,    muss   hier  noch  näher 
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bewiesen  uiid  gegen.  Einwendungen  gereehlferiigt 

vvcrdeiu 

Neauder  will  Uberhaupt  (Leben  Jesu  S.  Ö71 
ff.)  beweisen,  dass  nleht  Cteite,  sondern  r^das  Stre- 
ben, Je^ttia  ;&u  eiuem  enUcbeideuden  Schritte  au 
nOthigen,«  den  Entsehluss  som  Venrath  hervorge- 
rufen habe*  .  Aber  seine  Grllude  beweisen  zu  viel 
und  darum  nichts;  aus  allen  mOsste  folgen^  Judaa 
^  habe  Überhaupt  vojn  Anfang  an,  oder  seit  der  Ent- 
sehluss oder  auch  nur  die  Fähigkeit ,  Jesum  zu 
^  verratlicn^  in  ihm  keimte,  nicht  Apostel  seyn  können. 
Neauder  segt  nämlich ,  wenn  Habsucht  in  solchem 
Maasse  vorherrschend  bei  ihm  geworden  sey ,  so 
sey  es  schwer  zu  denken,  wie  Jesus-  gerade  einen 
Bolchen  in  die  Zahl  der  ZwMfe  aufgenommen  habe# 
Muss  da^s  nicht  von  jeder  vorherrschenden  Neigung 
in  gleichem  Grade  gelten  ?  Eigenwille  oder  Unr 
Oihigkelt,  sich  ia  den  Zweck  Jesu  zu  fuiden,  macht 
nicht  weniger  unfXhIg ,  Apostel  zu  werden ,  als 
Habsucht.  Auch  »die  Hoffnung^  bei  Judas  durch 
«einen  Eint uss  dem  Guten  das  Uebergewlcht  Uber 
das  B({se  zu  verschaffen,^'  konnte  Jesus,  wenn  er 
bei  demselben  eine  starke  Neigung. zum  Geitz 
bemerkte^  nicht  mehr  und  nicht  weniger  hegen, 
wie  bei  jedem  andern  «/Keime  d  e  s  S  ch  1  e  ch  t  e  n^'^ 
den  eV  gleich  bei  der  ersten  Wahl  im  Charakter 
dcäseibea  beobachtete. 

Bas  Gleiche  ist  der  FaU  mit  der  Wahl  des- 
•  selben  zum  Kassenfllhrer.    Gerade  da  konnte  Je- 
sus hoffen,  durch  dieses  Vertrauen  den  Geitz  sei- 
des  Jüngers  zu  besiegen«   Neben  der  Furcht,  da- 
durch seinem  Geitz  noch  mehr  Nalirung  und  sei- 
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Aem  unfesUgUn  Sinn  eine  allsitstarke  Verraehttiig 

ent^cgenzukalU  ii,  niusstoauch  <1(t  Gedanke  uii  die 
Mtfglichkeii  stehen,  dadurch  den  Keim  des  Büseii 
zu  überwinden.  Bhi  we^en  Beschränktheit  seines 
.  Wissens  missiungeuer  pädagoi^ischer  Versuch  kann  . 
nur  demienfgen  bei  Jesu  unmöglich  scheinen,  der 
in  ihm  die  Menschheit  völlig  aufhebt.^ 

Beschrünktheil  des  Wissens  mflssen  wir  bei 
Jesu  aunehmei^,  wenn  wir  nicht  die  Menschheit 
In  seiner  Persoii  völlig  aufheben  und  in  die  Gott« 
heit  aufgehen  lassen.  Wir  denken  uns  anfangs 
gegen  diese  Annahme  bedeutende  Schwierigkeiten, 
einmal  wegen  der  Vorstellung  von  der  Erhabenheit 
seiner  Person,  um  deren  willen  uns  überhaupt  jedes 
Eingehen  in  das  gewöhnliche  menschliche  Denken 
und  Handeln  als  eine  Herabwürdigung  i^ciuer  Gott- 
heit erseheint«  Wenn  wir  uns  ab^r  im  Interesse 
der  geschichtlichen  Auffassung  von  dieser  Sorge 
losgemacht,  wenn  wir  sehi  Hungern,  Dürsten,  Möde- 
seyn,  sein  Wachsen  an  Weisheit  u.  d^l.  mensch- 
lieh  aufgeiasst  haben;  so  ist  eine  zweite  Bedenk- 
lichkeit schwerer  zu  beseitigen,  die,  dass  wir  uns 
jede  menschliche  Beschränktheit  wie  Uberiiaupt 
jede  menschliche  Schwachheit  in  engem  Zusammen- 
hang mit  meitschlicher  S  chu  I  d  zu  denken  gewohnt 
sind.  Indem  wir  von  einer  Unwissenheit  Jesu  in 
irgend  einer  Beziehung  reden  h(>ren,  so  denken 
wir  an  unsere  verschuldete  Unwissenheit, 
und  denken  mit  allem  Recht,  eine  solche  könne 
bei  Jesu  nicht  stattgefunden  haben«  Aber  eine 
Unwissenheit,  die  rein  die  Polge  der  zeitlichem 
und  rXumlichez  Endlichkeit  des  menschlichen  We- 
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seiis  war^  mlissen  wir  uns  um  so  uothweiidi|;er 
denken  und  sie  fand  auch  entschieden  bei  Jesu 
siait.  Z.  jB«  Marc.  13,  32,  Uad  wie  koaute  er, 
Matth.  26,  39m  im  Ernst  beten :  n  ^wat:ov  f5^  wenn 
er  selbst  wusste,  dass  es  uumügllch  sey|  Wie 
konnte  er  daselbst  beten:  cvx  og^a  ^sXai,  d^J^m 
cv  wenn  er  den  Willen  Gottes  in  diesem  StUcke 
vollstündi^  wusste?  Wie  konnte  er  sich  so  oft 
Uber  den  Unglauben  oder  Unverstand  seiner  Jün- 
ger wundern  und  über  den  Glauben  von  Heiden 
verwundert  freuen,  wenn  er  ihre  Gesinnung  zum 
Voraus  vollständig  kannte?  Stellen,  wie  Job.  2^ 
24  fg.  sind  also  innerhalb  der  natttriichen  mensch- 
lichen Beschränkung  zu  fassen,  und  wenn  er  ein- 
mal dennoch  einem  Menschen  vertraute,  weil  er 
etwas  Vcrkolutes  in  ihm  nicht  bemerkte,  so  ist 
damit  sein  Tielblick  nicht  aufgehoben.  Nur  ein 
ilbereiUes  Vertrauen  wKre  sündhaft  und  desswegen 
bei  ihm  nicht  denkbar,  aber  ein  Vertrauen  auf 
Hoffnung,  weil  es  ftlr  den  Menschen  Dinge  gibt, 
die  er  nicht  sieht  also  nur  holTeu  kann ,  ganz  in 
der  Ordnung.  t 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sich,  dass.  Jesus 
trotz  dem ,  dass  er  wusste ,  was  in  Judas  war, 
dennoch  holFen  und  versuchen  konnte,  ihn  auf  bes- 
sere GresinniiJig  zu  bringen.  £ine  solche  Hoffnung 
aber  innerhalb  des  Kreises  menschlichen  Wissens, 
innerhalb  des  Bereichs  freier ,  für  den  Einzelnen 
also  zufMIllger  Handlungen,  kann  nicht  anders  ge« 
dacht  werden,  denn  ais  eine  blos  mögliche,  nicht 
vi^llig  gewisse  Hoffnung,  es  muss  dabei  auch  Täu- 
schung gedacht  werden  können.  Und  ein  Versuch, 
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der  auf  soiciie  Holfimng  gegrüuiict  ist,  muss  auch 
nisslüigen  kOiüien.   Es  ist  kein  Handeln  aufs  Ge- 
rathewoM;  da^  wäre  sUudhaft  und  bei  Jesu  uii-  ' 
mösfUch^;  sondern  ein  Handeln  aas  der  Liebe^  die 
Alles  hofft. 

Ein .  soiehes  IIUssUnf;en  muss  auch  Neander 

aiumehmeii ;  (ieun  heissc  der  Feind,  gcgeii  den  Je- 
sus bei  seiueu  JUngem  zu  Ji'elde  zu  ziehen  hatte, 
Geitz  oder  EigenwiHe^  die  Hauptsache  bleibt: 
Jesus  suchte  ilui  zu  bekämpfen,  aber  Judas  fiel 
dennoelL.  In  der  Art^  wie  er  mit  der  gemein- 
schaftlichen Kasse  umzugehen  hatte,  erhielt  ja  Ju- 
das. lortwXhrend  durch  Anschauung  und  eigene 
Ausübung:  eiueji  höchst  zw  eckdieniiehen  Unterricht 
iu  ilcr  Schätzung  des  Gelds  und  im  richtigen  Ge- 
brauche desselben. 

Dass  ferner  Jesus  //in  der  Art ,  wie  er  die 
Rlige  des  Judas  gegen  Maria  zurttckwies,  auf  ei- 
gennützige Absieiiten  ^  wenn  er  solche  als  yueiic 
der  Rüge  bemerkt  hätte,  Rücksicht  zu  nehmen 
und  sicli  auf  eine  andere  Weise  zu  erklären  ge- 
habt haben  wilrde,  lässt  sich  in  keiner  Weise  be- 
haupten» Wie  weit  in  solchem  Falle  direct  und  . 
wie  weit  indirect  zu  verfahreU  sey,  kann  ohne  $iic 
genaueste  Kenntuiss  eines  Charakters  und  aller 
enizeinen  Umstände  nicht  genau  bestimniX  werden* 
Jesus  verfuhr,  wie  er  s  unter  den  gegebenen  Um- 
ständen für  das  ZweckrnMssigste  erkannte.  Und 
so  weit  uns  die  Umstände  bekannt  sind,  lässt  sich 
an  der  Zweckmässigkeit  dieses  Verfahrens,  im  Falle, 
dass  Judas  vom  Geitz  besessen  war,  niciit  zwxi- 
fein«  Neander  meint ,  Jesus  hätte  dann  keine  so 
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Jeise  AUge  geben  dilrfeii.   Aber  jede  deuUichere 
Ril^c  h»tlc  eUie  BeschXmuiig  nlit  »ich  g ef nhrl,  darch ' 
die  dem  Jadaä.zuiu  Voraus  jeder  Weg  zur  Hilck- 
kebr  abg eschniUeii  worden  wüte. 

Aueh  die  Sumoie  häUNeaiider  für  zu  gering. 
Aliein  wenn  Judas  nicht  aus  G«ita  JBum  VerrX ther 
wurde,  warum  nahm  er  überhaupt  Geld  dafiir? 

Dem  Geltaigeu  ist  auch  eine  geringe  Snmme 
gross  genug ,   wenn  er  liehie  gWISÄcre  bekon* 
meu  kann.    Bei  Jesu  kouuie  er  luchi  cinmai 
das  gewinnen ;  er  konnte  nicht  Mnger  In  seinem 
Umgänge  bleiben ;  schon  früher  ^  (Joh.  6,  67*  70.) 
hXttfe  er  austreten  sollen ;  seitdem  war  er  aum 
Rücktritt  reifer  geworden,  und  jetzt  wollte  er  nicht 
'  ohne  Gewinn  austreten*  Ist  das  die  Denkungsarl 
eines  jeden  gemeinen  Charakters,  so  darf  uns  die 
Anlage  zu  allem  Guten  und  Edelu,  die  wir  l>ei 
Judas ,  als  einem  Apostel  Toraussusetzen  haben, 
nicht  abhalten,  auzunehmen^  derselbe  sey  durcii 
geheime  NMhrung  der  Habsucht  zu  solcher  Nieder- 
trfiehtigkeit  herabgesunken.  £beu  darum  wäre  es 
ihm  besser  gewesen,  er  wXre  nie  geboren.  (Matth. 
26,  24.> 

Auch  die  Bemerkung ,  r/dass  es  sichs  schwer 

denken  lasse,  wie  Judas,  wenn  er  wirklich  hö- 
here Eindrücke  von  Jesus  empfangen  hatte,  wenn 
er  mit  den  übrigen  Aposteln  geneigt  war,  ihn  fUf 
den  Messias  zu  halten ,  durch  Habsucht  bewogen 
seyn  sollte,  ihn  seinen  iPeinden  zu  ilberliefem,'' 
hat  nicht  mehr  Gewicht  in  Beziehung  auf  diesen 
Beweggrund ,  als  in  Beziehung  auf  jeden  andern* 
Nameutlich  wenn  «/Judas  durch  die  Gefaugenneli' 
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muiig  Jesu  ebie  sdiuieUere  Entseheidung  herbei« 

führeu  wellte  und  sich  darch  sfind  haften  Eigen- 
willen 2um  Herrn  ttber  das  Handeln  dessen  machte, 
welchem  er  als  seinem  Herrn  und  Meister,  den 
Leitongen  seiner  Weisheit  allein  vertrauend,  in 
Allem  folgen  gesollt  hMtte somusste  er  doch  nach 
und  nach  durch  die  melirfachen  Voraussaf  upgen 
Jesu  aueh  auf  den  Gedanken  geleitet  werden  ^  er 
kannte  sich  irren  und  Jesus  köimte  seine  Bestim- 
mung als  Messias  doch  besser  begreifen,  als  er. 
Besonders  ein  f/sUndhafter  Eigen wille/^  ist  demje- 
nigen gegenüber,  den  er  fiir  seinen  Herrn  und  Mei- 
ster erkannte,  nicht  leichter  zu  denken,  als  Geitz, 
gegen  den  geiibt ,  dem  er  zwar  bis  daher  ange«  # 
hangen,  von  dem  er  sieh  aber  jetzt  lossagte  ^  weil 
er  nun  ^o  weit  gediehen  war,  -  Alles  auf  Gewinn 
zu  beziehen,  undbei  Jesus  nichts  zu  gewinnen  war, 
,  in  dessen  Umgang  er  ebendaher  nur  noch  .so  laoge  , 
blieb,  als  er  nttthig  hatte,  den  Verrath  zu  voll- 
ziehen ;  jetzt  konnte  er  Jesum  nicht  mehr  für  den 
Messias  halten ,  weil  derjenige ,  der  vom  Geitze 
geblendet  i^^t,  keinen  Begriff  mehr  von  einem  Mes- 
sias haben  kaim.  Der  Gedanke,  Jesum  mit  Ge- 
walt zur  Entscheidung  zu  treiben ,  mag  immerhin 
in  eine  Classe  mit  den  Rangstreitigkeiten  der  Apo- 
stel und  mit  ihrem  Festhalten  an  irdischen  messia- 
iiischeu  Hoffnungen  gesetzt  werden,  und  neben  die- 
ser  Annahme  mag  ma^  zugeben ,  wer  noch  sinn- 
liche, weltliche  Zwecke  verfolge,  der  müsse  noch 
in  die  Meinung  .verfallen  können,  der  Zweck 
heilige  die  Mittel.  Aber  1>ei  dem  Allem  ist  doch 
sehr  zu  bezweifeln,  ob  eui  Apostel  im  Stande  ge- 

xm.  2.  3 
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we$en  wXce^  diese  M^muui;^  auch  jdeii  cntsehiedeii 
aus^esprucheneu  Erkläriiiig^en  und  Wariiuiigeii  Je- 
su entgegen,  zu  verfolgen ^  ob  nicht  dazu  ebenso- 
viel^  ja  noch  mehr  Verkehrtheit  des.  Willens  oder 
des  Verstandes,  gphürt  hätte,  siiß  zum  Verrath  uxu 
30  Silberlinge.  Die  wiederholten  Warnungen  Jesu 
hätten  ihm  den  Eindruck  gebe^i  müssen  ^  dass  Je- 
sus  tiefer  blicke ,  als  er ,  dass  also  er  nicht  io 
Stande  sey,  das  Handeln  Jesu  zu  leiten.  Wäre 
sein  Plan  ehi  geahrliches  Mittel  zu  einem  edeiu 
Zweck  gewesen,  so  hälle  er  auch  einen  Genossen 
unter  seinen  Miy Ungern  gesucht;  die. Scheu,  das 
zu  thun^  und  noch  mehr  das  Entsetzen  aller  JQn- 
ger  hätte  ihn  ^um  Bewusstseyn  bringen  miisseii, 
dass  dies  es  Mittel  zu  keinem  guten  Zwecke  flili- 
ren  k&nne  :  die  Ruhe  •  mit  der  Jesus  von  seinen 
,  bevorstehenden  Leiden  sprach,  hätte  ihn  zur  Ue- 
berzeugung  führen  müssen ,  dass  seine  Absicht, 
Jesum  auf  anderem  Wege  zur  Bntscheidung  sehier 
Sache  zu  nülhigen,  nicht  gecigiiet  seyn  könne,  ek 
schlechtes  Mittel  zu  heiligen. 

Doch  die  Hauptsache  ist^  dass  Johannes  ent^ 
schieden  den  Geitz  für  die  Uauptrichtuug  in  Judas 
(Dharakter  erklärt,  und  eüie  Erklärung  seiner  Tiiait 
bei  der  diese  Neigung  nicht  in  RGi^lmung  gezogen  is^^ 
immer  etwas  Gewagtes  hat. 

Aber  Johannes ,  könnte  man  einwenden, 
zeichnet  diess  blos  als  einen  Charakterzu; 
des  Judas ^  noch  nicht  als  Be  w  egg ru  nd  zu« 
Verrath,  von  dem  er  gar  nicht  sagt,  dass  Ji^dss 
-Cield  dafür  bekommen  habe ,  während  die  ander* 
Evangelisten  nichts  davon  sagen,  dass  Judas  ii^ 


Beutel  geitthrl  habe  und  eiu  Dieb  gewesen  sey. 

Eine  solche  Trennung;  der  Berichte  der  Evauge** 
listen  jedoch  wird  derjenige  niehi  gnt  heiweu^  dec 
dejiselbeii  die  historische  Glaubwürdigkeit  nicht 
abspricht.  Ja ,  wenn  wir  auch  jene  Angabe  Jo- 
haunii!»  ganz  unbeachtet  lassen  und  statt  zu  fragen: 
w^as  ist  wirklich  geschehen  ?  einstweilen  nur  fra« 
gen:  was  Wollte  jeder ErangelisI  eraXhlen?  wollte 
Mattliüus  sagen ,  Judas  sey  in  Bethanien  auf  den 
Oedanken  gekommen,  Jesus  su  Ferrathenf  so  führt 
die  oben  ausgeführte  Auffassung  sdnes  Berichts 
ungezwungen  auf  die  Ansieht  ^  dass  er  das  wirk- 
licli  gewollt  habe* 

Der  Hauptzweck  des  Evangelizten  in  diesem 
Capitel  war  die  Erzählung  der  Gefangcnnehmung 
oder  des  Verraths  Jesu.  Biese  Geschichte  nun  er« 
«Shlt  er  in  folgender  Ordnung:  1)  Jesus  wusste 
nicht  nur,  wie  schon  friiher  einigemal  criKähit  wor* 
den  ist^  sehie  Leiden  und  seinen  Tod  voraus,  son» 
dem  zwei  Tage  zuvor  kündigte  er  seine 
Kreutz  igu  ng  an.  r.  1  fg. 

2)  Die  Hohenpriester  wünschten  ilui  in  dieser 
Zeit  auf  jede  Weise  zu  fangen,  aber  nur  ohne  Auf» 
sehen  und  darum  erst  nach  dem  Feste,  v.  3—5, 

3}  Aber  unerwartet  bot  sidi  ihnen  Judas  an, 
V.  14m  uiid  machte  es  ihnen  möglich,  sogleicii  (in 
der  von  Jesu  vorausgesagten  Zeit)  seiner  habhaft 
zu  werden.  Dieses  Auerbieten  Judas  nun  wlrd^ 
V.  motivirt,  worauf  v.  14.  rora  hinweist, 

ehie  Zeitpartftel ,  die  hier ,  wie  Matth,  15,  28.  3, 
15.  Act.  5 ,  26.  u.  ü.  in  der  unmitteibareu  Zeit- 
folge einen  Causalzusammenhang  elnsehiiessl. 

3* 
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80  gewiss  ms  JHaUh.  26,  3.  nur  ebie  uuf^fllhre 

ZeUbestimmuug  gibt,  so  gewiss  gibt  es,   v.  14- 
einen  Causal^nsammenhaiig,  weil  die  dadureh  an- 
geknüpfte Handlung  in  unmittelbarer  Zeitfolge  11  ach 
der  vojrangehenden  kommt ,  weil  die  zweite  Foige 
de?' ersten  seyn  kann  und  weil  das  part.  no^eud^u^ 
diese  Auffassung  begünstigt.  Deim  dass ,  wie  de 
Wette  sagt,  //Judas  bei  MattliXus  gar  nieht  In  die- 
ser Geschichte  auftritt,'^  äußert  nichts.,  da  doch 
gewiss  BlatthXu«  nielit  sagen  will,  Judas  sey  gar 
nieht  beim  iVlahle  gewesen,  vielmehr  ihn  mit  den 
Jüngern  dabei  seyn  Utost.  Zudem  behauptet  de 
Wette  offenbar  willktlhrlich  vbn  rora  //alsd  ann: 
noch  an  demselben  Tage?    Es  ist  diess  nickt 
sehlechterdings  nothwendig  anzunehm^ ;  der  Evan- 
geliät  will  es  vi  e  1 1  e  i  cht  nicht  so  genau  bestinuuen. 
Pie  Vermuthung,  die  (docli  immer  mnde)  Rede  Jesii^ 
V.  10  f.  =  Joh.  12,  7  f.  habe  den  Judas  beleidigt 
und  zu  dem  Schritte  veranlasst,  ist  an  sieh  unwahr^ 
scheinlich  und  mit  dem  Berichte  des  Johannes  un- 
verträglich, nach  welchem^  13,  27—30«,  Judas 
erst  wXhrend  der  letzten  Malilzeit  den  Bntsefaluss 
des  Verratlis  fasst,  und  erst  spät  in  der  letzten 
Nacht  mit  den  Syiiedrlsten  in  Unterhandlung  zu  tre- 
ten sehe  in  t./i   Dieses  scheint  und  das  obige 
vielleicht  zeigt,  dass  de  Wette  seine  Behaup- 
tung selbst  nieht  durch  alle  Theiie  zu  beweisen 
wagen  mOchte.  Zudem  muss  ei  nicht  gerade  das 
Gefühl  der  Beleidigung  seyn ,  das  den  Judas 
bewog,  in  Unterhandlung  mit  .dem  Hohen  ilath  zu 
treten,  wiewohl  jede  Zurechtweisung,  auch  in  den 
mildesten  Ausdrucken,  etwas  Beschämeudes  und 
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dadurch  etwas  Beleidigendes  hat,  flumal  wenn  da- 
durch das  Gewissen  angeregt  wird.  Doch  nicht 
sowohl  eine  vorangegangene  Beleidigung,  als  viel- 
mehr die  Ueberzeugun^  ^  dass  hei  Jesu  nichts  zu 
gewinnen  sey,  bewog  den  Judas,  jetat  sich  lieber 
loszusagen  und  vorher  lieber  auch  mit  einem  Ge- 
winn wegzukommen.  Endlich  sagt  Johannes  nicht, 
dass  Judas  beim  letzten  Mahle  erst  den  Bntschluss 
zum  Verrathe  ^cfasst  habe,  sondern  dass  der  Sa- 
tan in  ihn  gefahren  sey ,  d.  h.  dass  er  die  Aus- 
führung des  bereits  verabredeten  Verraths  sich 
jetzt  vorgesetzt  habe« 

6.  ZuMmniensteUejide  Erzählung  des  Eingangs 

der  Leidens '^Geschichte* 

Es  war  nahe  die  Ostern  der  Juden.  Job.  n,  55. 
Da  versammelten  die  Hohenpriester  und  joh.  11,  47. 
die  Pharisäer  einen  Rath  und  sprachen : 
was  thun  wir?  Dieser  Mensch  thut  viele 
Zeichen.   Lassen  wir  ilui  also,  so  wer- 
den sie  Alle  an  ihn  glauben,  so  kommen 
denn  die  R($mer  uiid  nehmen  uns  Land 
upd  Leute.  .Einer  aber  unter  ihnen,  Kai-  49. 
phas,  der  desselben  Jahrs  Hohepriester 
war,  sprach  zu  ihnen :  ihr  wisset  nichts, 
bedenket  auch  nichts;  es  ist  uns  besser, 
ein  Mensch  sterbe  fllr  das  Volk,  denn 
dass  das  ganze  Volk  verderbe.  Solches 
aber  redete  er  nicht  von  sich  sclfjst^  son- 
dern dieweil  er  desselben  Jahrs  Hoher- 
priester  war,  weissagte  er,  denn  Jesus  52. 
sollte  sterben  für  das  Volk ,  und  nicht 
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53.   für  das  Volk  allein^  >  «mdern  dass  er  die 

Kinder  Ocittes,  die  zerstreut  waren,  zu- 
Mc.  u,  1.  aammenbrXehle.  Von  dem  Ta§re  an  rath- 
schla^teu  sie,  wie  sie  iliu  mit  iL  ist 
griff  an  und  t<idteten« 
^  Jesus  aber  wandelte  nicht  mehr  frei 

vnter  den  Juden,  sondern  ging  von  dau- 
neii  In  irgend  eine  Oegend  nahe  bei  der 
Wilsten,  in  eine  Stadt,  geuamit  Ephreui 
und  hatte  sein  Wesen  daseibat  mit  sei- 
t     55.  Jüngern.    Es  war  aber  nahe  die 

Ostern  der  Juden  und  gingen  viel  hinauf 
gen  Jenisalem  aus  der  Gegend,  vor  den 
55^   Ostern,  dass  sie  sich  reinigten»  Da  stun- 
den sie  und  fragten  nach  Jesu  und  re- 
deten miteinander  im  Tempel:  was  düu- 
ket  euch ,  dass  er  lücht  kommt  auf  das 
Fest?  Es  hatten  aber  die  Hohenpriester 
und  Pharisäer  lassen  ehi  Gtebot  ausgehen, 
80  Jemand  wüsste,  wo  er  wJCre ,  dass 
er  s  anzeigte ,  dass  sie  ihn  grielcn« 
^(M  26  6 '        Sechs  Tage  vor  Ostern'  war  Jesus 
Mc.  14/3.)  za  Bethauieii  im  Hause  Simonis  des  Aus- 
'  sXtzIgen ,  da  Liazarus  war,  der  Ver- 
storbene,   welchen   Jesus  aiifcrweckt 
2-  hatte  von  den  Todten.    Daselbst  mach- 
ten sie  ihm  ein  Abcndmalil  und  Marliia 
diente  j  Lazarus  ai>er  war  der  Einer, 
^  die  mit  ihm  zu  Tische  sasseiu   Da  nah« 
Maria  ein  Pfund  Salben  von  ungefälsch- 
M*  26.  7.  ter  köstlicher  Narden,  trat  zU'  Jesu 
aß  c  r  br  a  eh  das  Glas  und  goss 
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es  auf  sein  Haupt  da  er  ssu  Tiscli 
sass  und  salbete  seine  Filsse  midtrok*  • 
nete  mit  Ihrem  Haar  ' seine  Fiisse^  das 
Haus  aber  ward  voll  vom  Gerüche  der 
Salben.  Da  spraeh  seiner  Jünger  Biner^  4* 
Judas  Simoiüs  Iseharioth^   der  ihn  her- 
nach verrieih  :  warum  ist  diese  Salbe 
nicht  verkauft  um  300  Grosehen  und  den 
Armen  gegebeli?  (und  auch  die  andern  3* 
Jünger  wurden  unwillig  und  sprachen, 
wozu  dieser  Uuraih?    Dieses  Wasser  M.  26,  8*9. 
hXtte  mOgen  theuer  verkauft  und  4eu 
Armen  gegeben  werden.   Und  sie  uiurr-  Mc  14,  5. 
teu  Uber  sie.  Bas  sagte  aber  Jud#s  niehi^  Jab.  1%,  6^ . 

dass  er  nach  den  Armtu  fragte,  sondern 
er  war  ein  Dieb  und  hatte  den  Beutel 
und  trng^  was  gegeben  ward.    Da  dasM*  16,  10. 
Jesus  merkte ,  sprach  er  zu  ihnen :  was 
«bekümmert  Ihr  das  Weib?  lasset  sie 
mit  Frieden ;  sie  hat  ein  gutesJVVerk  an 
mir  gethan.    Sie  hat  gethan,  was  sie  Mc.  14,  8. 
konnte.    Sie  ist  zuvorgekommen,  meinen 
Leichnam  zu  salben  zu  meinem  Degräb« 
niss.    Denn  Airme  habt  flir  allezeit  bei  Joh.  12, 8. 
euch ,  und  wenn  ihr  wollt ,  könnt  ihr       ^ ^* ' 
Ihnen  Gutes  thuii.%  mich  aber  habt  ihr 
nicht  allezeit.       ahriich  ich  sage  euch,  M.  26.  13. 
\ro  diess  JBvangdium  gepredigt  wird  in^^^'  ^' 
der  ganzen  Weit,  da  wird  man  auch 
sagen  zu  ihremOedächtnisS)  was  sie 
gcthan  hat.    Da  fuhr  der  Satan  in  Ju-  Luc.  22. 3* 
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IX'  das  *)  f  euannt  lAeharioUi  ^  der  d«  war 

M«  26t  14-  der  Zwölfe,  und  er  ging 

hbi  EU  den  Hoheuprieslera  und  Uaupl- 

15.  leuteii,  und  s])rach:  was  wollt  ihr  mir 
febea?  ich  will  ihn  euch  verralhen« 

Mc.  14, 11.  Da  sie  das  h5rteu ,  worden  sie  frob, 
und  sie  boten  ihm  30  Silberliuge  \  mid  von 

16.  ddm  an  suclite  er  Clelefenheit,  (wie  er 
L.  22«  6.  ijui  füglich  verriethe ,  und^  dass  er  ilm 

überanlwortelie  oline  Bumor. 

!!•  Vom  letzten  Maiiie  Jesu  mit- seinen 

Jttngern. 

7«   Zeil  des  letzten  Mahls.   Ziveck  und 
Werth  dieser  Frage. 

Dass  Job.  13,  1.  mit  Matth.  26,  17  ff.  Marc. 
14,  12  fgg*  und  Lue.  22,  7  igg.  parallel  sey  und 
von  ein  und  demselben  Mahle  erzäblen,  ^vird  jetzt 
meines  Wissens  von  Niemand  mehr  bestritten,  und 
auch  von  Stirm  mit  Recht  so  aiigeuommeii.  Aber 
die  grosse  Streitfrage  ist,  ob  diess  Mahl  wirk- 
lich das  Paschamahl  gewesen  sey.  So  gewiss  die 
3  ersten  Evangelien  das  behaupten,  ebenso  be- 
siimmtschemt  von  Johaiuies  gesagt  zu  wcrdi^n,  Jcaai^ 
sey  am  Tage  v.o  r  dem  Paschafeste  gefangen  und 
gekreutzigt  worden. 

j^ttr  eme  Zusammci^teUung  der  iieidens-Ge« 

«)  Lucas  bat:  si^r}X&B  de  (razavag*  was  Lullier  ohne  Grund 
im  plusquamperfectum  übcrscUt.  Jedenfalls  aber  isl 
dies«  pliuquamperfectum  für  nnsere  VerbinduDg  vn» 
ricBtig» 
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schichte  SU  populXrem  Crebimoche  Isl  es  unstrei- 
tig hiureicheud  ,  zu  wissen ,  dass  die  geuauiUeii 
Stellen  susammeugehüren ;  die  Auflösunfp  der  da* 
rin  liegenden  Scliwierigkeittn  kann  filglich  da- 
hingestellt bleiben  und  ferneren  wissenschaftUeheii 
Forschungen  überlassen  werden.  Doch  glaube  ich 
hier  über  den  Stand  des  Streits ,  so  weit  er  mir 
bekannt  ist ,  ein  Wort  bdAlgen  zu  müssen ,  na- 
mentlich auch],  um  jenes  gnsxu»  für  praktische 
Zwecke  au  rechtfertigen. 

In  der  evangelischen  Kirchenzeitung  1838  Dec. 
8»  777  fgg.  ist  ein  gründlicher  Aufsatz  über  diese 
Frage  enthalten,  in  dem  bewiesen  wird,  dass  Job. 
mit  den  andern  Evangelisten  das  letzte  Mahl  Jesu 
das  P  a's  sa  m  a hl  isejni  lasse.  Ohne  aUe  einzel- 
nen Theile  dieser  Beweisiührung  ausfUhcUdi  zu 
prüfen,  nuss  Ich  doch  hier  als  wesentlich  für 
vorliegenden  Zweck  einige  Punkte  daraus  etwas 
genauer  besprechen« 

Die  Wichtigkeit  vor  Allem ,  die  in  diesem 
Aufsatze  der  buchstXblichen  (Uebereinstimmiing 
aller  4  Evangelisten  gegeben  wird,  kann  Ich  nicht 
anerkennen.  Um  diess  darznthun ,  setze  ich  die 
Worte,  mit  denen  das  in  jenem  Aufsatze  geschieht, 
selbst  her:  «^Das  grosse  Interesse^  welches  die 
Leidens-Geschichte  für  die  Evangelisten  hatte^ 
zeigt  sich  in  der  besonderu  Ansftthrlichkeit  und 
Genauigkeit  Ihrer  Darstellung.  Jenes  Mahl  hatte 
wegen  der  damit  verbundenen  Stiftung  des  Abend?* 
mahls  die  grüsste  kirchliche  Bedeutung.  Ebenso 
musste  sich  das  Andenken  an  den  Todestag  Christi 
unvergesslich  einprägen.  Ob  der  Heiland  an  einem 
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gcwdhniteheh  T&ge  oder  air  dem  hOchgteii  FesU 
iage  der  Nation  das  Abendmahl  eingesetzt  habe 
und  fokrettz  lgi  woi^den  sey  ^  das  konnte  um  so 
weniger  gleichgültig  seyii ,  je  mehr  umii  gewohnt 
war  ^  alle  Begebenheiten  des  NeuenTestaments 
im  Zusammenhange  mit  denen  des  Alten  Testa- 
ments m  beobachten.    Zudem  gestaltete  sieh  die 
Äussere  A>ischauuug ,  das  Allgemeine,  auf  des- 
sen Grundlage  das  Besondere  sich  erhob  y  gans 
verschieden^  je  nachdem  das  Eine  oder  das  An- 
dere augenommw  wurde.  Am  stiirksteu  tritt  die- 
ser Grund  ein^  wenn  MatthSus  als  Verfasser  sei- 
nes  Evangeliums   betrachtet  wird.    Man  »uss 
Sieffert  Recht  gehen ^  wenn  er  8.  147  sagt:  »»Bs 
kann  von  einem  Theiliiehmcr  jener  Mahlzeit,  einem 
Apostel  9  in  dessen  gesammeltem  Oemüthe^  die 
auf  seine  wichtigste   Lebeasperiode  bezüglichen 
Erinnerungen  nicht  so.  leicht  weggewischt  werden 
konnten,  ganz  unm($glich  angenommen  werden, 
dass  ihm  das  Bild  jener  letzten  Mahlzeit  je  so 
•erloschen  seyn  sollte  ^  wie  es  der  Fall  gewesen 
seyn  miisste^  weiui  er  sich  selbst  eingebildet  hätte^ 
.  damals  mit  Jesu  das  Passa  gefeiert  m  haben«4f« 
frAllein  selbst  dann  noch  bleibt  dieser  Grund,  wenn 
man ,  das  Evangelium  des  MatthXus  dem  des  Mar- 
cus uiid  Lucas  gleichstellend,  es  aus  der  aposto- 
lischen Tradition  herleiten  will  •  • .  Irrten  sieh 
alle  3  Evangelisten  iu  einem  solchen  Punkte,  des- 
sen Wichtigkeit  eben  nach  ihren  eigenen  Anschau- 
ungen und  nicht  nach  den  Vorstellungen  beurtheflt 
werden  musis^  die  Manche  unter  uns  von  ihr  haben) 
f  emeinscHaftlich ,  so  wXre  ihuen  in  Nichts  mdir 
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XU  trauen««  Weiter  unten  heimi  es:  nBei  der 
iiiiiigeii  Beziehung,  in  w  ulciier  der  Opfertoii  Chnsll 
zu  dem  Sclilacbteu  des  Faßcitalaniiiis  steht,  das 
Abendmahl  zu  dem  Pascharoahl^  musste  nothwen- 
dif  in  Jtezug  auf  die  Zeit  das  Vorbild  dem  Gegen«- 
bilde  so  cdnform ,  als  nur  mOglieh  gemacht  wer- 
den •  • » •  Bei  Johannes  ist  nach  dei^  gangbaren 
Aulhssung  der  Znsammenhang  ganz  aufgehoben. 
Das  Abendmahl  wird  von  dem  Passamald  gaiiz 
losgerissen 5  und  was  hier  eingebttsst  ist,  wird 
au(  der  andern  Seite  (der  Zeit  des  Todes  Jesu) 
nicht  wieder  gewonnen.  Die  Kreutzigung  Christi 
f^llt  in  die  Mitte  des  Tags,  gegen  dessen  Ende 
die  Lämmer  geschlaohtet  wurden,  und  als  das 
Schlachten  der  Lämmer  begann  ^  war  der  Herr 
schon  verschiede«  So.  würde  also  der  Vorwurf 
des  Mangels  zugleich  an  historischer  G^enauigkeit 
mui  an  theologischer  Einsicht  auf  Johannes  fallen. 
Auf  diesem  wird  man  ihn  aber  nicht  so  leicht 
ruhen  lassen^  als  aui  den  Übrigen  Evangelisten.« 

Alle  diese  Gründe  vereiulgeil  'Sieh  in  dem 
einen  einer  übertriebenen  Werthlegung  auf  Zeit 
und  Stunde.  Gelingt  es  uns  nun,  genttgend  dar- 
zuthun,  dass  diese  Werthlegung  übertrieben  sey, 
so  ist  damit  bewiesen,  dass  hier  nicht,  wie  der  ^ 
Verfasser  des  Aufsatzes   es  anzusehen  sclieint, 

pro  aris  et  focis  gestritten  wird»   Wenn  die  Evan« 
* 

gdlsten  ihr  Interesse  an  der  Iie{deff6«>*Oeschichf^ 
durch  grössere  Ausführlichkeit  undx  Genauigkeit 
ihrer  Darstellung  darthun  ^  so  folgt  ^raus  nodh 
nicht ,  dass  sie  darum  auch  in  dem ,  ^as  ihnen 
nicht  als  da^  Wichtigste  erschien ,  das  f&r  sie 
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keüi  luteresäc  hatte,  i^euau  seyii  mussteii.  Die 
klrehUehe  Bedeutung  des  leüsten  Mahles  führte 
nicht  uothweiidig  eiue  genaue  Beachtung  des  Tags, 
an  dem  es  gehalten  wurde ,  mit  sieh ,  diess  war 
Sache  der  Judeuchristen,  eiue  Eiuscitigkeit,  ^egen 
die  die  Apostel  von  Anfang  an  stark  eiferten, 

vrgl.  16.    Ob  der  Heiland  au  einem  ge- 

wöhnlichen Tage  oder  an  einem  jüdischen  Fest- 
tage gekreusfgt  worden  sey,  das  war  denjenigen 
gieichgiUtig ,  welche  die  Kreutziguug,  die  Kraft 
des  Todes  und  der  Auferstehung  Christi  erkannt 
hatten  und  einsahen ,  dass  dieselbe  eben  dahin 
wirke  (Col.  3,  i  tgg.)  das  Gesetz,  durch  das  jene 
Festtage  geboten  waren,  zwar  als  güttliches  Ge- 
setz gelten  zu  lassen,  aber. nur  als  Schatten  des. 
Znkttnfilgeii  darzustellen,  und  fUr  aufgehoben., 
für  entluräftet  in  se^em  innersten  Wesen,  dem 
Wesen  des  tödtenden  Buchstaben,  zu  erkUren. 
lEph.  2,  15.  2  Cor.  3,  6.)  ' 

Sollte  es  nicht  denkbar  seyn ,  dass  gerade 
darum,  weil  es  hier  nicht  auf  Tag  und  Stunde, 
sondern  auf  die  erlösende  Kraft  des  Todes  und 
der  Auferstehung  Jesu ,  nicht  auf  die  Identität 
der  Zeit  des  Abend-Maliis  mit  dem  Pascha-Mahl, 
sondern  'auf  die  Darstellung  des  wahren  Körpers^ 
ankam,  von  dem  man  im  Fascha-Mahl  nur  den 
Schatten  sah,  des  KOrpers,  zu  dessen  Eirgreifung 
man  des  Schattens  nicht  mehr  bedarf,  dass  wegen 
der  Aufhebung  desPasehamahles  durch  das  Abend-* 
mahl  gleich  in  der  ersten  apostolischen  Kirche 
die  Zeit  und.  Stunde  der.  Stiftung  als  Nebensache 
betrachtet  und  darum  vergessen  wurde?  Dass 
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die  IdeuiUäl  der  Zeit  scboii  in  der  apostolischen 
Zeit  als  Nebensache  betrachtet  wurde  ^  ist  That- 
sachC)  sonst  wären  die  Heldenchristen  nicht  so 
bald  von  der  jüdischen  Paschafeier  abgewichen, 
ohne  darüber  von  den  Judenchristen  getadelt  zu 
werden.  So  gnt^  wie  die  Abweichung  eine^  Theils 
der  Kirche  als  Nebensache  angesehen  wurde^ 
ebenso  gut  konnte  gleich  anfangs  das  Andenken 
an  die  Einsetzung  des  Abendmahls,  wenn  sie  gleich 
in  Wahrheit  den  Tag  vor  dem  .Paschamahle  vorge- 
fallen wäre,  mit  der  jüdischen  Paschafeier  verei- 
nigt werden  und  so  die  Ansicht  veranlassen,  Jesus 
selbst  habe  damals  das  Pascha  gefeiert.  Allerg 
d  ings  lässt  sich  diese  Ainiahme  mit  dem  ap.  Ursprünge 
des  Evangeliums  MatthXi  etwas  schwere^  rei-^ 
men,  da  ein  Apostel,  wenn  er  auch  auf  den  lüag 
keinen  so  grossen  Werth  legte,  doch  wissen  musste^ 
ob  er  mit  Jesu  noch  das  Pascha  gefeiert  habe,  oder 
nicht.  .  Doch  das  durfte  bedacht  werden ,  dass 
die  Apostel ,  wofern  Jesus  sein  letztes  Mahl  mit 
ihnen  den  Tag  vor  dem  Paschamahl  hielte  den  an- 
dern Tag,  am  Tage  der  Kreutziguug  des  Herrn, 
nicht  das. Paschamaiii  halten  konnte,  also  immer 
denkbar  wXre,  sie  hxtten  das  letste  Mahl ,  das 
kein  Paschamahl  war,  in  der  Erinnerung  lUr  ein  , 
solches  genommen ,  da  es  fUr  sie  mehr  Wich- 
tigkeit erhielt,  als  je  einPaschamahl,  das  sie  über- 
diess  in  jenem  Jahre  gar  nicht  ieierten.  Dessen- 
ungeachtet mag  man  es  für  unmöglich  halten,  duss 
ein  Apostel  Jesum  hätte  sagen  lassen :  jtb 

Dieser  eine  Punkt  jedooh kann  uns  nicht  be- 
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wei;eii)  die  Vereinigung  der  evaugpelischen  Berichte 
(lalnii .  dass  Johauncs^  mit  den  drei  ersten  Evan* 
gelisteu  auf  diesem  Punkt  genau  zusammenstimmt^ 
flir  eine  SXule  des  evangelischen  Glaubens  su  hal- 
ten.  Demi  denkbar  bleibt  es  immer,  dass  gleich 
beim  ersten  Pasehafeste  nach  dem  Tode  Jesu  die 
Gemeinde  /ai  Jerusalem  ^  die  sich  ja  in  Allem  ein 
die  mosaischen  OebrUuche  anschioss,  die  Feier  der 
Einsetzung  des  Abendmahls  und  des  Todes  Jesu 
mit  der  Paschafeier  verband,  ungeachtet  sie  dazu 
nicht  durch  völlige  IdentitXt,  sondern  nur  durch 
grosse  Nähe  der  Zeit  veraiüasst  waren,  weil  die 
innere  Verwandtschaft  dieser  Feier  mit  dem  Br- 
lösuiigswerke  über  den  Unterschied  ehies  Tags 
wegblicken  Hess.   Und  war  einmal  in  jahrelanger 
Gewohnheit  durch  die  Festfeier  die  Ansicht  be- 
gründet, Jesus  habe.selbst  noch  das  Paschamahl 
mit  seinen  Jüngern  gehalten ,  so  wurde  sie  auch 
in  die  Evangelien  aufgenommen,  und  es  wäre  im- 
merhin SU  viel  behauptet,  wenn  man  dabei  beharren 
wollte,  Matthäus  hätte  eine  Unwahdieit  begangen 
oder  eine  in  diesem  Falle  undenkbare  Vergessllck- 
keit  an  den  Tag  gelegt,  wenn  er  nicht  diesen  Irr- 
thum seinem  Leser  berichtigt  hätte.  Denn  ^es  kommt 
immer  noch  darauf  an ,  ob  es  ihm  ein  erheblicher 
Irrthum  vorgekommen  wäre,  ob  er  dife  Sorge,  da« 
durch  nur  die  Gewissen  zu  verwirren ,  nicht  für 
wichtiger  angesehen  hätte.  Erst  Johannes  hätte 
dann  in  seinem  Evangelium  und  (Ar  seine  Leser 
auch  die  Zeitangabe  berichtigt. 

Diess  nur  als  mOgUehe  Annahme  fUr  den  Fall, 
dass  die  Evangelisten  hierin  von  einander  abu  ei- 
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(*lu  u  und  Johannes  das  l^iehiige  gibt.  Der  andere 
Fall  aber^  d«6s  Johannes  unrecht  hKile^  mag  Im« 
merhiu  von  Seiten  der  historischen  Wahrhaftig- 
keit schwerer  zu  denken  seyu,  oder  vielmehr  ganz 
undenkbar;  aber  der  Theologe  bliebe  Johannes 
immerhüi,  wenn  er  aus  irgend  einem  iuus  freiiich 
gar  nicht  denkbaren)  Grunde  das  letzte  Mahl  Jesu 
irrigerweise  niciit  ai^  ii^aschamahi  angeseiien  iiätte. 

8.   Zeil  des  letzten  Mahles  Jesu;  Prüfung . 
der  Grimde  für  die  UebereinsHmmufig  Johau^ 
ms  mit  den  drei  übrigen  Evangelisten. 

Alle  Grilnde  im  oben  angeführten  Aufsatz 
liXngen  von  dem  ersten  Satze  ab^  Johannes  habe 
13,  1.  bei  seinen  Lesern  als  längst  bekannt  voraus 
gesetzt,  dass  Jesus  an  jenem  Abende  das  Pascha- 
mahl gehalten  und  das  Abendmahl  eingesetzt  habe« 
und  darum  auch  nicht  sorgen  dürfen,  mit  dem  Aus* 
drucke  n^o  xi]q  to^ti]^  lov  nctaja  missverstanden  zu 
werden.  Steht  das  fest ,  so  iallen  allerdings  alle 
Schwierigkeiten;  denn  kein  Leser  konnte  dann  un» 
ter  noaxa^a^iatf  dasschongehaiteneFaschamahl  ver* 
stehen  und  nä(>cr<rx8vi7  rov  nwya  ist  dann  der  in  die 
Paschawoche  fallende  Vorgab bath.  Aber  die  Frage 
bleibt,  ob  nicht  jene  Worte  n^o  rrjq  soQTtjg  rov  Tiag;^« 
vielmehr  wie  eine  Berichtigung  der  gew(lhnlichen 
Tradition  aussehen;  ob  nicht  Johannes,  wenn  er 
damit  hätte  sagen  w  ollen :  unmittelbar  vor  dem 
Beginn  des  Paschamahls,  sich  bestünmter  ausgedrückt 
hätte;  denn  soqtt]  tov  naax^  bezeichnet  h(ichst  wahr» 
scheiuUch  immer  nur  das  ganze  Paschafest  und 
nicht  das  PaschamahL  Am  entj^cUedensten  mOsste 


I 

48 

man  gerade  daim,  wenn  das  letzte  Mahl  sehou  das 
Paschamahl  Joh.  13  ^  29*  unter  eogtti  das 

g  a  n  z  e  F  e  s  t  n  ach  dem  Passamahl  versteKen^  wo- 
gegen gerade  diese  Stelle  unter  allen  johauueischen 
allem  geeignet  seyn  Umite^  die  Möglichkeit 
jener  engeren  Bedeutung  von  eogrtj  darzuthuii. 
Auch  im  Alten  Testament  kommt  sa^ni  unzXhlige- 
mai  in  jener  umfassendem  Bedeutung  vor  und  nur 
einmal)  Ex.  34^  25.  Svitara  iofftiii  fov  Tuufja  sq, 
dass  man  es  auf  das  Pasehamahl  beschränken  kann, 
wiewohl  auch  nicht  muss.  Doch  selbst  wenn 
lo^xr^  in  unzweideutigem  Zusammenhang  das  Fest* 
mahl  bezeichnen  konnte^  so  ist  die  Frage,  ob 
nicht  Johannes  hier  vielmehr  sich  bestimmter  so 
ausgedrückt  hätte:  orc  t^zhXov  ed^^mv  to  ncxoy^a 

Nach  firwUgUBg  aller  obigen  Grilude  wXre 
die  Entscheidung  in  der  Weise,  dass  man  dadurch 
unumättfssliche  Gewissheit  erlangte,  bis  jetzt  uu* 
mOglieh;  nur  ein  Grund  ist  noch  zu  berücksichti- 
gen ,  der  gegen  die  Darstellung  der  drei  ersten 
Evangilisleh  als  Beweisgrund  für  die  Annahme, 
das  letzte  Mahl  Jesu  sey  den  Tag  vor  dem  Pascha 
gehalten  worden^  gebraucht  wird,  dass  der  erste 
Tag  des  Faschafestes  nie  habe  der  Rüstiag  auf  den 
Sabhath  werden,  d.  h.  nie  auf  den^Freitag  fallen 
künnen^  woraus  folgen  müsste,  dass  in  jenem  Jabrc 
erst  am  Freitag  Abend,  d»  h.  mitAnfang  des  Sams- 
tags, das  Paschamahl  gehalten  worden  und  der  erste 
Tag  des  Festes  auf  den  Sabbath  geiallen  sey,  Je- 
sus aber  das  letzte  Mahl  mit  seinen  Jüngern, 
dem  er  das  Abendmahl  einsetzte  ,  nicht  als  das 
Paachamfthl  gehalten  habe. 
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Diese  Frage  über  die  Zeit  des  letzten  MaLle« 
Jesu,  ktoiite  Ihre  volistäiidig e  £rledigiiii|r  «rliaUeih 
wenn  ausgemacht  würde,  ob  Jesus  nach  dem 
Paschamahi  habe  Jerusalem  verla«seu  und  gefaufen 
genommen  werden  und  oh  der  Hoherath  am  Mor« 
gei^  des  i^'e:ittagä  habe  Gericht  halten  können»  Die 
darin  liegende  Seliwierigkeit  wendel  der  angefan- 
gene Aufsatz  der  evangeiischeii  Kirehenzeitung  so, 
dass  er  sagt:  i/Die  drei  ersten  Evangelisten  zeigen 
sich  als  so  genaue  Kenner  judischer  Sitte,  dass 
eben^  weil  sie  alles  diess  am  ersten  Festtage  ge- 
schehen lassen,  dasselbe  nicht  als  unverträglich 
mit  der  damaligen  Art  und  Weise  seiner  Feier  be* 
trachtet  werden  kann.  Selbst  wenn  wir  durch 
andere  Gründe  gcnöthigt  wären  sie  in  Bezug  auf 
den  Tag  des  letzten  Pasehamahls  des  Irrthums  zu 
zeUieU)  würden  diese  Gründe  noch  keine  Be- 
deutung erlangen.  Der  Irrthum  könnte  gar  ifieht 
entstehen,  wenn  die  Vorgänge,  die  sie  aui  den  er- 
sten Festtag  verlegen ,  mit  der  Natur  desselben 
schlechthin  unverträglich  \^ären./' 

Allein  so  sehr  man  auch  Grund  hat,  die  £vau- 
lien  als  Oiu  llen  in  der  jüdischen  Archäologie  zu 
betrachten,  so  wenig  dürfen  wir  ihnen  gegenüber 
.  andere  Quellen  ganz  hintansetzen.  Es  kannte  höch- 
stens auf  ihre  Angabe  hin  gesagt  werden  ,v  die  in 
ihrer  Darstellnug  sich  findende  Ausnahme  von 
der  Sitte  oder  voiu  Gesetze  sey  sonst  in  keiner 
archäologischen  Quelle  bemerkt,  ergebe  sich  aber 
aus  der  evangelischen  Geschichte.  Etwa  ^vieLun- 
dius  (Jüdische  Heiligthttmer  S.  468)  in  dieser  Be- 
ziehung sagt:  i/daher  xu  schliesscn,  wie  verbittert 

xm.  2.  4 
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diess  Obergericht  zu  Clirisii  Zeiten  auf  diesen  uu- 
ftem  lieben  Heiland  gewesen,  und  wie  - unbillig  sie 
mit  ihm  umgeäjiruiigen^  weil  sie  in  der  Nacht,  uud 
zwnr  in  der  ersten  Feisiuaclit,  wider  itin  zosam- 
niengekommeii  und  Ihn  am  fol^? enden  Tage,  als  aji 
einem  Festtage ,  getOdtet  liaben*M  Aber  soImüü 
soiehe  Ausnahmen  gar  nicht  möglich  slnd^  müssen 
die  Evaageiisteu  aufhHreu.  für  uns  eui  soiclies  Ge- 
tvieht  stt  haben,  vielmehr  müssen  wir  in  derselben 
Weise,  in  der  wir  auf  ihre  Angabe  hm  eine  Aus- 
nahme von  den  sonstigen  Gesetzen  oder  OebrXn* 
ehen  annehmen,  da,  wo  eine  solelie  Au2!>iiahiuc 
his  Aufhebung  des Cresetzes  erscheinen  würde, 
die  Evangelisten  auf  den  Grund  der  archäologischen 
Queiien  eiues  Versehens  oder  einer  Uugenaaigiiail 
beztichtigen.  Und  diess  seheint  hier  der^  Fall  zu 
seyn. 

Um  dIess  darznthun,  gehen  wir  die  In  der 

evan-t  lisehrn  Kirclienzeituiig durchgeführten  Grüu- 
de  der  Aeihe  nach  durch. 

*)f/Am  Salibalh  darf  kein  Grcricht  gehalttü 
werden«'!  Diese  Stelle  der  Mischna  fissst  der  an"* 
gefdhrte  Aufsatz  der  evangolisehen  Kircheuzeitung 
nur  von  gewöhnlichen  Gerichtstagen;  sie  ist 
aber  nach  r/Malmonides  hileoth  Sehabbath  c.  23. 

14«^'  ganz  uilgeuiciu  zu  nehmen  und  es  hat  nie 
eine  Ausnahme  slattgefunden.  «Die  Ausnahme,  die 
nach  Gen.  Sanhcdriu  c.  10.  Saiib.  uud  Maccotb. 

*)  Pie  in  Folgeadem  entbaltenen  Angaben  aus  dem  Talmud 
verdanke  ich  der  Gfile  des  Herrn  Dr.  Maier  In  Sn»* 
gart.  Seine' Mittkeilungen  sind  immer  ä»reb  Anfilh- 
rungszeicheo  unicrscbieden. 
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gtattfaiid,  dass  iiMmlich  der  Hoherath  sich  am  ISab« 

bath  iii  einem  andern  Loeal  versammelt  habe,  als 
au  Werktagen,  gehört  nicht  hielier,  denn  irweiiu 
das  Saiihedrin  als  Oeriehtshof  versamineH  war, 
hielt  es  seine  8ilzuiigeli  im  Mariuorsaal  des  Tem- 
pels. BesehMftigte  es  sich  Mos  mit  der  Auslegung 
de»  Gesetzes ,  so  vensaiuiucitc  es  sieh  fn  einem 
andern  Local  (V^  n)«  Au  Sabbalh-»  und  Festta« 
gen  yersamiuelleu  sich  die  Milglieder  im  letziera 
Local  zur  Auslegung  des  Gesetzes,  damit 
Jedermann  sogli  ich  selien  künne^  dass  kein  Ge- 
richtstag sey.  Sauliedriii  fol.  88  b*  Malmon. 
hflcoth.  Sanhedrin  c.  3.  $.  1.^'  (so  auch  Ltindfus 
p.  467  und  478.)  Es  sind  also  die  Stellen,  auf  die 
sich  die  evangelische  Kirchenzeitun;!:  zum  Beweise 
der  ^Möglichkeit  ciaer  Ausnahme  herufl,  vielmehr 
Beweis  dafür,  dass  das  Gerichthaiten  am  Sabbath 
ohne  alle  Ausaahuie  für  ^^esetzwidri^  galt. 

In  Betreff  der  Uuirichtungen  beruft  sich  die 
evangelische  Kircheazeituag  darauf,  dass  nach  Saa- 
hedrin  10,  2*  4.  ein  besonders  hartnüekiger  Irr- 
lehrer nach  Jerusalem  gebracht  werden  mnsste 
und  dort  au  den  heiligen  Tagen,  den  drei  lioheil 
Festen ,  gett^dtet  wurde.  Dagegen  ist  zu  bemer- 
ken; #/Am  Sabbath  durfte  nie  eine  Uinrichtung 
stattfinden  (Sanh.  fol.  35.  Maimon.  hllcoth.  Sanh. 
c.  11.  $•  2.)  Auch  an  Festtagen  fand  keine  Hin- 
richtung statt.  Eine  Aushahme  machte  der  hart- 
näckige Irrlehrer,  welcher  an  einem  Festtage  hin- 
gerichtet werden  musste,  weil  es  In  5  Mos.  11  helsst: 
das  ganze  Volk  (w  elches  anr  an  Festtasrea  zu  Je- 
rusalem versammelt  war)  soll  es  sehen.  6»auh.  I.  U^* 
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Diese  Ausnalime  hat  jedoch  Luudius  S.  469.  aiis- 
drtlcUich  dahin  besümmt^  dass  ein  sideher  Irrleli- 
rer  au  den  Zwischen  tagen  der  holien  Feste 
hingerichlet  worden  «ey,  so  dass  auch  liieraus 
iiiehts  für  unsern  Fall  folgt. 

Somit  bleibt  die  Schwierifl^eit^  dass,  wenn 
Jesus  mit  seinen  Jitiigern  das  Paschamahl  feierte^ 
Gefaugeuueiimung,  gerichtliche  Untersuchung  und 
Hiuriehiung  ge^en  das  Oeselz  auf  den  ersten  Fest- 
tag faiien.  Da  nun  die  Angaben  des  Johannes  nach 
dem  Obigen  einer  Berichtigung  der  sonstigen  Tra- 
dition Mhnlich  sehen  ^  so  iniichte  ich  der  Annahme 
beitreten,  dass  die  drei  ersten  Evangelisten  in' 
diesem  Tunkte  eine  unrichtige  Angabe  haben.  Wie 
konnten  sie,  gebonie  Juden,  denen  solche  Gesetze 
bekannt  waren,  in  einer  Geschieht^,  die  sie  — 
wenigstens  Matthäus  —  fUr  Juden  beschrieben, 
zu  einer  solchen  Unrichtigkeit  kommen  oder  sie 
sich  erlauben? 

Die  nXehste  Antwort  Ist^  wie  schon  oben  be- 
merkt wurde,  die :  sie  sehlossen  sich  in  ihrer  Er- 
zUhlttttg  au  die  in  der  christUehen  Kirche  IXngst 
herrschende  Gew olmiieit  an,  die  Feier  der  EUn- 
setznng  des  heiligen  Abendmalüs,  des  Todes  und 
dcv  Au^erstehung  Jesu  mit  der  j  iidischea  Tascha- 
feier  zu  verbtuden**^  Dass  damit  eine  Abweichung 
von  dem  wahren  Hergang  in  RUcksicIit  auf  die 
Zeit  geschelie,  war  ihuen  vüiiige  Nebensache,  da 
der  Tag  hier  durchaus  nichts  zur  Sache  beitrXgt. 
Nur  eine  ungebührliche  Wcrtbleguug  auf  Tag  nud 
Sliinde ,  wie  sie  selbst  nicht  in  der  Intention  der 
alttestamendichen  Gesetzgebung  iiegt.uiui  noch  we- 
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niger  in  den  ursprllni^icheii  ehrtetlichen  Binrieh- 
tuiigeii,  j^s^m  und  6escliichtsdarsieUu]i|;eu  lie§eu 
konnte,  findet  an  der  Annahme  einer  solehen  ün- 
genain>keit  beladen  Evangelisten  etwas  AiisUissiges. 

Uebrigens  kann  diese  Frage  nach  den  Tage 
des  letzten  Mahles  Jesu  luir  f(ir  den  Kritiker  von 
Werth  seyn.  Ftlr  unsere  Zwecke  kann  sie  füg- 
lich als  um  utscliledeu  angesehen  werden,  da  in  ei- 
ner Zusamiuenstellung  der  evangelischen  JSrzüh- 
lungen  für  den  pop.  Gebrauch  keine  Deutung  oder 
Veränderung  am  Ausdruck  —  ausser  für  den  Zweck 
des  nXehsten  grammatischen  Zusammenhangs,  — 
gestattet,  werden  kaiui.  Aus  Rücksicht  auf  den 
gramm.  Zusammenhang  müssen  auch  die  Worte 
bei  Joh.  13,  1.  TiQO  TT}g  boqtj]^  tov  n,  wegblelbeH| 
wühreud  es  sonst  vielmehr  eu  wünschen  würcj^ 
luau  könnte  sie  beibehalten. 

9.   Rang^reü  der  Jünger  und  Mftm/wutichung 

heim  letzten  Mahle. 

Der  lian^^st^e!t  Lue.  22,  24  wird  mit  Recht 
als  unvereinbar  mit  der  durch  die  Einsetzung  des 
helligen  Abendmahls  und  durch  die  begleitenden 
Reden  Jesu  bei  den  Jungfern  hervorgebrachten 
Stimmung  angesehen.  Aber  auch  bei  Stirm,  der 
in  Rüeksieht  auf  jenen  (rriiud  den  Rangstreit  vor 
der  Einsetzung  des  Abendmahls  setzt ,  bleibt  noch 
eine  ähnliehe  Schwierigkeit;  bei  ihm  folgt  nehm- 
llch  der  Rangstreit  unmittelbar  nach  Luc.  22,  18. 
ffXeh  werde  nicht  trinken  vom  Gewächse  des  Wein- 
stocks etc*^^  nach  einer  Stelle,  in  der  sich  die 
Fülle  der  Liebe  Jesu  gegen  seine  Jünger  attsspficht. 
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Ab«r  4fese  Sokwierlgkeil  wird  ^«liobeii,  weuH 

wir  mit  dm  augefUhricu  Aufs^aU  ,dar  evaugeli- 
«cheii  Ktrebeweltiiii^  8.  788  anuebmeii^  dass  Luc. 
22,  24  fgg.  iiacliträglich  noch  eiuigc  Vorfällt  mit- 
gefcheiU  werdai,  die  der  Evaii^eUsi  mil  einem 
ganz  alifem einen  es  geschali  aber  auch,  be- 
f innendi  ^  obae  irgend  eüie  nKliere  chrouol*  Be*^ 
afimmuug,  nur  als  dem  Mahle  angehüreiid  be-- 
xeiebue«  Nur  möchte  ^eh  dann  nicht  mit  jenem 
Aufsalse  v.  7—23,  als  bi  chronalu^ischer  Reihen- 
folge erzählte  ßegcbcnheiUii  ^sehen^  da  mau 
saust  mit  der  Anwesenheit  des  YerrSthers  bei 
der  luiiisetzuug  di-s  AbiniimaiiU  ins  Gedränge 
käme.  Aber  desto  freudiger  ^mnss  leb  jenem  Auf« 
satze  darin  heisiimuu^n,  das^  er  den  Rangstreit 
dar  Jünger  in  genaue  Beziehung  seiest  auf  die  Er- 
zählung vom  Fusswaschcu  bei  Johannes  wegen 
Luc.  V.  27  IT  wer  ist  grösser,  der  zu  Tische  liegt, 
oder  der  dienet?«  Denn  de  Wetle  k«  Job.'  13,  4 
^  geht  oäenbar  zu  weit,  wenn  er  sagt:  udcn  An* 
lass  zur  Fusswaschung  hat  man  In  dem^Rang* 
streite  der  Jünger  Lue.  22,  24 zu  finden  geglaubt; 
aber  wenn  auch  dieser  Bericht  etw^as  Wahres  ent* 
iiält,  so  ist  doch  eine  verwirrende  Veruiiscliung 
mit  Matth.  20,  20  fgg.  19,  28  eingetreten  und  der 
eigeutllchc  lici'^MHg  der  Suciic  iiiuss  ein  anderer 
gewesen  seyn.«  Durch  ein  solches  Verfahren  wird 
die  historische  Glaubwürdigkeit  dir  Evangelisten 
zu  Gunsten  subjectivcr  Eindrücke  und  Vermu- 
thungen aufgehoben»  Was  Johannes  ausführlicher 
durch  Erzählung  vom  l'^usswasclicn  mit  .der  an- 
gefügten mündlichen  Belehrung  ^ibt,  das  fassl 


Digrtized  by  Google 


*5 

Lucas  itt  diese  7  Verse  zusammen  uiul  UtaiU  voraii 

iiücli  durch  Erwalmuiig  des  RawgstrciLs  den  Aii- 
laäs  m  dieser  UialsXelili^fheii  und  oiUudiicheii  Be*^ 
Icliruug  mit.  Darnach  küme  der  Raiigstreil  sammt 
der  Fusswascbuug  vor  deu  Anfang  des  Mahis, 
wohin  di6  leletere,  wenn  sie  nicht  blos  symbo- 
lische Haudiuiig  seyn^  sondern  aucii  eiueu  äus- 
sern Zweck  erfUilen  soU,  noihwendig  fchOri. 
Denn  wenn  de  Weite  z*  d.  St,  «agt:  //die  Veran- 
lassuuip  zur  FusswaschuniP  lunu  nicht  in  der  Sitte 
des  Fusswaschens  vor  der  Mahlzeit  gefuiuien  wer- 
den ^  weil  man  ja  schon  zu  Tische  lag}/'  so  wird 
die  Veranlassung  nicht  allehi  ganz  ungewiss  ge- 
lassen, sondern  das  aus  einem  Grunde  gethan,  der^ 
wie  bald  unten  bemerkt  werden  wird ,  sich  leicht 
beseitigen  lässt.  Gegen  unsere  Aiuiaiuac  scheinen 
nur  2  Umstände  zu  streiten ,  die  aber  bei  näherer 
Betrachtung  vielmehr  zur  Bestätigung  derselben 
dienen.  1  Joh.  13,  2  dsinvov  ysvoit$vov  Übersetzt 
Luther:  nach  dem  Mahle;  ahor  grammatisch  un- 
richtig; denn  dunvov  yiyvBtai  künnte  nicht  heissen; 
man  sitzt  am  Essen ,  sondern  man  setzt  sich  an*s 
Kssen,  dsiuvuv  yevoitevov  also:  ul:>  man  »»ich  ans 
Essen  gesetzt  iiatte«  So  ^Ki^^ftg  riyvsrcu,  nicht :  rrcs 
iierr^cht  Bedrängnis?» ,  somit iü:  //es  wird,  d. 
h.  es  erhebt  sich  Bedräugiiiss  daher  yevoftevfj^ 
x>Xnl}£Lji^  iUare,  4,  17,  nicht:  nach  der  Bedrangiiiss^ 
sondern,  unter  derselben,  ysvonevtjg  utaeia^  Act* 
15,  2.  nicht:  nach  dem  Aufstand,  sondeni:  als 
sich  ein  Aufstand  erhoben  liatlc;  o^fia^  yevQtievi^g 
Matth.  8,  16.  ais  es  Abend  geworden  war ,  um 
Abendzeit,  nicht:  nacli  dem  Abend,  d«  h.  in  der 
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Nacht    XT§h  Ktlhuers 'auBftthrltche  Gramm,  delr 

gr.  Spn  §.  416 ,  3.  wDie  Stelle  der  Kopula  aivai 
scheinen  zuweflen  auch  die  Verben  vtioqx^^^  « 
veacpai,  ^ 'd'vvai ,  mifjsiv  ^  ri^/^mv  zu' vertreten ,  da 
wir  sie  oft  im  Dcutsciieii  durch  die  Kopula  seyn 
aiisdrncken^  in  der  griechischen  Sprache  aber 
haben  sie  die  Geltung  wahrer  Verben.« 

Damit  hebt  sich  eine  andere  Schwierigkeit, 
itQO  ttiQ  «o^T^/g  Tüv  laaja    v.  1.  nehmlieh  mu^s, 
wenn  wir  das  letzte  Mahl  Jesu  als  das  Paschamahl 
nehmen  ,  mii  dem  ^obener\\  ähiUeii  Aufsatze  der 
evangelischen  Kirchenzeitung  Ubersetzt  werden : 
u  u  m  i  1 1  e  1  b  a  r  vor  dem  PasehamahTe.  tt^o  schliesst 
den  Begrift*  des  lat.  suh»  niciit  aus«    Eine  solche 
NMhe  bezeichnet  n^o  Act.  13^  45.  irpo  xov  \  tyyi<rm, 
avrov  noch  ehe  Paulus  vor  den  Uohenrath  geführt 
wurde-,  luid  zwar  nothwendig  unmittelbar,  ehe 
er  in  den  Sitzungssaal  eingeführt  wurde.    So  liier  : 
uhmiitelbar ,  ehe  das  Paschamahl  seinen  Anfang 
naiiü).    Im  andern  Falte  allerdings ,  wenn  Johan- 
nis sägen '  will ,  Jesus  habe  den  Tag  vor  dem 
Paschafeste  mit  seinen  Jüngern  das  letzte  Mahl 
gehalten ,  ist  es  besser ,  in  einer  Zusammenstel- 
lung der  Leidens-Geschichte  diese  Worte  mit  St. 
ganz  wegzulassen.    Aber  in  diesem  Falle  eniliaU 
ten  sie  daim  keine  Zeitbestimmung  lilr  das  Fuss« 
wasehen ,   tliiscs  kann  um  dirser  Worte,  willen 
iu  jeder  Zeit  dieses  Mahls  vorgefallen  seyn. 
In  dem  Falle  hingegen,  wenn  Johannes  auch  vom 
Paschamahl  erzäiüen  will,  enthalten  jene  Anfangs- 
worte eine  BestHtigung  der  Annahme  ^  dass  Jesus 
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seinen  Jüngern  di6  Ftlsse  vor  dem  Mahie  oder 
am  Auf  äuge  des  Mähte  gewaschen  hahe« 

2.  Mehr  Schwierigkeit  scheinen  die  Worte 
fffBLQWu  &t  rcv  detmcv  za  machen^  da  darin  eu  lie- 
gen sehefnt ,  das  Essen  habe  *  damals  schon  be* 
gönnen  gehabt«  So  uamenUich  de  Weite  zu  d«  8t« 
irjesns  erhob  sich  rem  Mahle ,  dieses  kann  also 
nicht  erst  haben  beginnen  sollen;  da  er  sich  aber 
nach  V.  12  wieder  setzt  und  v.  26  tto^h  gegessen 
wird,  so  liann  es  noch  nicht  vorbei  gewesen  seyn« 
Der  Sinn  Ist  also :  während  des  Mahls.«f  Alleki 
$x  Tov  devnvov  kann  aucli  stehen,  wenn  nur  Er 
sich  schon  gesetzt  hatte  and  etwa  die  Jünger  sich 
noch  um  den  Rang  stritten.  Auch  hier  schliesse 
ich  mich  an  den  angeführten  Aufsat«  der  evan- 
gelischen Kirchenzeltiing  an. 

DadnVch  füllt  in  einer  Zusammenstellung  der 
Leidens-Gesehiehte  Luc«  22,  24—30  ganz  weg^ 
Nur  Luc.  22,  24  ist  voranzustellen. 

Filr  eine  Zusammenstellung  der  Leidens-Oe-' 
schichte  ist  die  Frage ,  waiiu  Jesus  zu  Petrus  ge- 
kommen sey  y  zwar  ganz  gleichgilltig ;  doch  kann 
ich  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken ,  dass  in 
fl^^ato  V.  5  kein  Grund  gegen  den  Anfang  bei 
Petrus  gefunden  werden  kann.  V.  5  gibt  das 
Allgemeine^  mit  v.  6  beghint  die  das  Allgemeuie 
auseinanderlebende  ErzXhInng  des  Einzelnen. 

10*   Eimelzm^  de$  .AbendmahU. 

Eine  weitere  Frage  bei  diesem  Abschnitt  ist, 
bei  welcher  Stelle  der  Adschledsreden  dle  Stlf-^ 
tung  des  h.  Abendmahls  einzuschalten  sey.  Wäre 
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dtose  Fng^  reüi  hlstortoeb  und  der  Zweck  eiwm 

eine  harmonische  Nebe  neiuaadcrstcUuiLg  der  evau* 
S^UscheaSrsllUttiiien;  m  laUssto  die  Antwort  seyu : 
Jobauiies  hat  die  Gespräche  und  Haudliiugcu  vom 
fAueu  M*hl  iii  sejueii  AiMtehledwedeu  «««Minen- 
fefasst  und  die  Stiltuag  des  h.  Abeiidoialiis  durch 
33«-35  ersetzt.    Für  den  voriiegeudeu  Zweek 
aber  ist  die  FragCi,  wo  dieselbe  einsuschiebe  i» 
sey^  nieht  zu  umgelien «  und  da  ist  unstreiiii;  die 
Stelie  ^  die  dieser  Handlung  von  Stlrm  aiigewieseu 
ist,  zwischen  v.  32  und  33  sehr  pas^ead;  nur 
ündeu  dann  die  Übrigen  Aedeu.  bei  den  anderu 
Evangelisten  keine  schickliche  ^telle^  und  äu  möchte 
ich  lieber  die  Einsetzung  des  Abendmalils  an  das 
Bade  nach  13,  38  vcrweisrn. 

Eine  noch  ispütere  Steile  könnte  allerding« 
niibeschadet  unseres  Zweclis  fUr  passender  er- 
klärt werden ,  soi'ern  c«  14— IG  in  eine  Leidens* 
Geschichte  nicht  aufgenommen  werden  kann ;  aber 
da  es  uns  hier  nicht  gleichgültig  seyn  kann,  die 
£ivangelien  in  mülglicbste  Harmonie  zu  bringen, 
se  kann  mich  die  Frage  nicht  überflüssig  scheinen, 
ob  Kern,  (üauptthats*  Forts.  8.  12)  wohl  thue, 
die  Einsetzung  des  Abendmahls  nach  14,  31  zu 
verweisen.   Seine  tirUude  sind ,  weil  nach  1  Cor. 
11,  25.  das  Abcndmal  ^tBta  ro  dunvria(u  eingesetzt 
worden  sey  undjesufs  Joh.  14,31.  düvch  eyu^m-Ü^Sf 
ayatm  tvtsvd^sv  zum  Aufbruch    Anstalt  maehe^ 
auch  Joh.  15,  1  fgg.  die  aus  V^eiaidassuag  des 
dain^ereiehten  Weins  ausgesprochene  Gleicbniss- 
rede  vom  Weinstock  und  die  auf  dieses  Mahl  der 
Uebe  siDb  beziehende  Aufforderung  zur  Liebe  sicli 
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trefflieh  aiieM$hli«f$fiie.  Ch^eii  diese  Gritnde  iiiüchte 
eiugewradat  werden  ^  imka  to  Simv.  sey  ebausoful 
80iMm  13^  31^  weil  v#ii  4a  an  laater  Oeapricha 
ohne  Mahlzeit  kommen.  Auch  pa^ai  je^  Auf« 
fordening  siini  Aufbruch  weU  weniger  zur  Ein- 
leitung zu  einer  so  feierlichen  Stiftung,  als  die 
13^  31  fgg«  enthaltene  Auffoirdenuig  aur  JUlebe, 
und  diese  Stelle  passt  cbcnso^j^ut  zur  Einleitung^ 
ala  15)  1  fgg*  zur  nnmiitelhar  nachfolgenden  Er« 
nahnung.  Denn  daa  Glieichniss  vom  Weinstock 
ateht  in  keiner  so  engen  Beziehung  zum  genasse« 
nen  Wein,  dasa  darum  ehie  andere  Verbindung 
der  Reden  und  Handlungen  für  nothwendig  oder 
nur  für  wansehenawerth  erachtet  werden  aolite* 
Uebri^cns  scheint  mir,  wie  schon  bemerkt, 
die  Bemtlhung^  für  die  Einsetzung  des  Abendmahla 
eine  bestimmte  Stelle  in  den  Abschiedsreden 
au  finden,  (LberüUssig,  da  ja  unmöglich  denEran« 
gellsten  alle  Freiheit  in  4er  Bearbeitung ,  sey^s  der ' 
Tradition  oder  der  Eriimerung,  abgesprochen  wer- 
den kann«  Darum  machte  ich  audi  die  Anslaasunf 
der  Einsetzung  des  Abendmahls  im  Berichte  des 
Johannes  nicht  mit  Kern  a.  0.  S.  12)  für  dn 
unaufgei()stcs  Problem  halten.  Demi  wenn  aner- 
kannt wird,  dass  tider  Verl*  des  Yiertcn  Evan- 
geliums den  b.  Ritus  des  Abendmahls  in  der  Chris- 
tenheit gekannt  haben  mUsse/i  (daa.  S.  11)  ja,  »dass 
die  ErzXhlung  der  Rede  Jesu  Joh.  6  ganz  so  ge- 
halten sey,  als  ob  iu  derselben  zugleich  die  Hin- 
deutung  auf  daa  Wesen  des  Abendmahls  gegeben 
werden  sollte  so  künucn  wir  uns  wohl  damit 
begnügen t  zu  antworten^  Johannes  habe  es  au 
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der  Zeit,  da  er  sein  Evaugeliuni  schrieb  und  liir 
den  Zweek  ^  £u<  dem  er  e»  schrieb ,  für  Überflüs- 
sig gehalten  >  die  Stiftong  des  AbendmaUs  noch 
besauders  zu  mählen* 

Ankündigung  des  Ven  iUherß. 

  • 

Die  Ankündigung  des  VerrXthers,  die  ohne 
allen  Zweifel,  wie  das  auch  von  St.  S.  20  fgg» 
bemerkt  ist,  den  Zweck  bat,  den  Verrüther,  wenn 
er  sich  nicht  warnen  lasse,  zu  entfernen,  kommt 
auf  diese  Weise  mit  Joh.  13 ,  21-^30  unmittelbar 
nach  den  die  Fus^^wusciiung  erläuternden  Erinalv- 
nungen  asu  stehen,  an  einer  Stelle,  die  gewiss 
nach  allen  Rdcksichten  für  die  passendste  erkannt 
werden  mass.  Denn  dass  Lucas  dieselbe  n  a  eh 
der  Einsetzung  des  Abendmahls  folgen  lä'sst,  kann 
in  dieser  Ansicht  nichts  ändern,  nicht  allein  darum, 
weil  Lucas  dadurch  in  Widerspruch  mit  Matthäus 
und  Marcus  geräth,  sondern  auch  darum,  weil 
er ,  wfe  auch  Kern  (a.  a.  O.  S.  10)  bemerkt  ^  bei 
der  Geschiclite  des  letzten  Mahles  überhaupt  ^/die 
gehörige  Ordnung  nicht  eingehalten  hat  %m  was  wir 
schon  oben  zum  Tiicil  auch  im  mehrfach  bcspro- 
clienen  Aufsatze  der  evangelischen  Kirchenzeituug 
zugestand en  fanden. 

Bei  dieser  Ankündigung  des  Verräthers  nun 
ist  die  Hauptfrage ,  wie  die  verschiedenen  Aeus- 
seruugen  Jesu  und  der  Apostel  darüber  aus  Johan- 
nes und  den  3  ersten  Evangelisten  zu  ordnen  seyeii. 
Nimmt  man  Matth.  26 ,  23  nicht  filr  identisch  mit 
Job.  13 ,  26.,  was  auch  St  S.  22  fg.  verwirft, 
so  wird  man  wohl  eine  natürlichere  Steigerung- 
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darin  fiiidcii  ^  wenn  man  sagt ,  zuerst  liube  Jesus 
den  Verräiiier  laut  angekündigt ;  auf  das  XiifsiUche 
Fragen  der  Junger  nun  wiederholt  er  zuerst  mit 
der  Verstehermiff  :  i^der  mit  mir  in  die  ScliiUsei 
taucht^'  die  AnkUiidi^iiii^^  und  fügt  noch  das  starke  . 
Wehei  bei.  Uiiterdess  fragt  auch  Johannes  auf 
die  Bitte  des  Petrus  leise  und  erhitlt ,  wXhrend 
Judas  fi^agt:  »bin  ich's  ?^vmit  der  kurzen:  Antwort,  ^ 
die  diesem  wird,  das  Zeieheii^  und  nun  fliiurt  der 
iSatan  in  ihn.  Ci^ieselbe  Folge  nimmt  auch  Kern 
a«  a.  0.  8.  13  auO  Dagegen  seheint  freilieh  die 
Bemerkung  bei  Johannes  zu  sprechen^  dass  die 
andern  Jünger  das  Wort :  ^r^was  du  thust,  das  thue 
bald  nicht  verstanden  Jiaben.  Diess  bleibt  aber 
schwierig,  man  mag  ordnen,  wie  man  will,  da  nach 
M.  alle  TisehgeuQssen  erfuhren ,  wer  der  VerrS- 
ther  sey,  nach  Job.  aber  noch  bei  der  Entfernuug 
des  Judas  ein  Zweifel  blieb,  eine  Abweichung^  die 
auf  die  Fassung  der  folgenden  Aeusserung  Einfluss 
haben  muss ,  da  wir  uns  die  Berichte  der  Evan- 
gelisten von  den  Hoden  Jesuniehtwiesolche  Auszüge 
denken  können ,  in  weichen  nach  irgend  einer 
Rücksicht  da  und  dort  etwas  ausgelassen  und  daa 
Uebrige  würtiich  beibehalten  wird.  Die  Darstel^ 
lung  des  Evangelisten  will  für  sich  Zusammenhang 
und  Vollendung  haben.  Johannes,  der  die  Person 
des  Yerräthers  nicht  laut  bezeichnen  IXsst,  kann 
nachher  von  keiner  Bekanntschaft  mit  derselben 
reden ,  und .  Matthäus ,  Aet  die  Worte  i/du  sagst 
es'i  gibt,  kann  nicht  scgen,  sie  haben  es  nicht  ge- 
wusst  Beide  können  dennoch  wahr  berichtet  ha-< 
ben;  nur  ob  die  völlige  Wahrheit  durch  Irgend 
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cliic  u  11  verü äderte  Zusammeusteiluiig  ihrer 
Berichte  gewonnen  werden  könne,  das  mdehte  ich 
sehr  bezweifeln.  Das  kann  aber  nicht  sa^en  solleii, 
man  müsse  eine  solche  Aenderuiig  bei  einer  har- 
monischen Zusammenstellung,  namentlich  bei  einer 
solchen  i'Ur  praktiäcüe  Zwecke ,  versuchen ;  viel- 
mehr ist  es  hier  nothwendig ,  bei  unveränderter 
2asammensieliung  der  Worte  der  Evangeiisteii  ei- 
nen etwaigen  Schein  von  einem  Widersprach  ste- 
hen zu  lassen.  Jedenfalls  aber  lässt  sieh  in  Slirui's 
Zasammenstellung  die  zu  w^eite  Trennung,  Jf oh.  13^ 
27«  von  V.  26. nicht  billigen.  . 

12.  AbscIUedsreden. 

Da  die  Abschiedsreden,  Joh.  14^16«,  sammt 

dem  hohenpriesterliclicn  Gebt  l,  c.  17.,  die  in  diese 
Zeit  geh(iren,  grösstentheils  zu  Sonntagsperikopeu 
gcinaelit  sind ,  so  lassen  sie  sich  iu  eine  Leidens- 
ßesehichte  nicht  aufnehmen,  nur  in  einer  Paren- 
these können  sie  im  Anfange  des  folgenden  Ab- 
schnitts für  die  Leser  bezeichnet  werden.  Dadurch 
kann  aber  der  Wunsch  nicht  beseitigt  werden, 
den  Beden  beim  letzten  Mahle  m(>chte  innerer  Zu- 
sammenhang und  tiin  passender  Schlnss  gegeben 
werden.  Diesen  nun  erhalten  sie  unstreitig  durch 
Joh«  16,  32  ig.  zwei  Verse,  die  weder  als  ftber« 
flUssige  Wiederholung  aus  dem  Evangelium  vom 
8.  Bogate.  noch,  als  lästige  Verlängerung  der  Lei- 
dens -  Geschichte  angesehen  werden  können. 

f  \ 
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i  ä..  ZiUmmmtHemieilUmq  der  Oster- 

MuiUzeiL 

Aber  am  rrstiu  Tage  der  süssen  Mih.  26, 17. 
Bi'oUe    traten    die    Jünger   zu  Jesu 
und   sprachen  zu  ihm:  wo  willst  dii^  Luc,  22,  8. 
dass  wir  dir   bereiten  das  Osterlanim 
zu  essen?  Und  er  sandte  Petrnm  und 
Joltannem  und  .spraeii  zu  Ihnen :  siehe,  9. 
wo  ihr  hineinkommt  in  die  Stadt,  wird 
euch  ein  Mann  bcgrgm  n,  der  tdigt  einen 
Wasserkru^;  folget  ihm  nach  in  das  Haus, 
da  er  hhiein^eht^  und  sa^t  zu  dem  Hans- 
herrn: der  Meisler  lässt  dir  sagen;  wo  n. 
ist  die  Herberge,  darinnen  ich  das  Oster* 
lamm  cs^t ü  mag  mit  meinen  Jüngern. 
Und  er  wird  euch  einen  grossen  geplla-  12. 
Sterten         zeigen,  daselbst  hercilet  es. 

Sic  gingen  hin  und  fanden  es ,  wie  15.  19. 
es  ihnen  gesagt  war  und  bereiteten  das 
Osterlanim.    Und  da  die  Stunde  kam,  M.  20» 
setzte  er  sich  nieder  und  die  12  Apos- 
tei  mit  ihm. 

Und  es  erhob  sich  (L.  es  erhob  sich  l.  42,  4. 
auch)  ein  Zank  unter  ihnen,  welcher 
unter  ihnen  sollte  fUr  den  Grossesten 
gehalten  werden.  Jesus  aber  da  er  j^i,^  j^, 
(Job.  Vor  dem  Fest  aber  der  Ostern, 
da  Jesus)  erkaiuite ,  dass  seine  Zeit  ge- 
kommen war  ,  die  Fiissc  wa-  1—14. 

scheu.  Die  weltlichen  Ktoige  herrschen  i,,  22, 25. 
und  die  gewaltigen  heisst  mau  gnädige 
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26.  Herrn ,  ihr  ab,er  nicht  also ,  sonderu 

I 

der  6r(S8seste  aater  euch  8oU  seyn,  wie 
der  Jüngste  uud  der  Vornehmste,  wie 

27.  ein  Diener.  Denn  welcher  ist  der  Gros- 
seste ?  der  zu  Tisclie  Mtzt  oder  der  da 
dient?  ist's  nicht  also,  dass  der  zu  Tische 
sitzt?  ich  aber  bin  unter  euch,  wie  em 
Diener. 

.  Ein  Beispiel  habe  ich  euch  gegeben, 
J.13, 15— 22.  von  welciiem  er  redete.  Und 

M.  26,  22. 

sie  hüben  an  ein  Jeglicher  unter  ihnen 
und  sagten  zu  ihm :  Herr,  bin  ich's  ?  er 
.  ^s.  antwortete  und  sprach :  der  mit  der 
Haud  iiül  mir  iu  die  Schüssel  taucht, 

24,  der  wird  mich  verrathen.  Des  Menschen 
Sohn  geht  zwar  dahin,  wie  von  ihm  ge- 
schrieben steht,  doch  welie  demMenscheu, 
durch  welchen  des  Menschen  Sohn  ver- 
ratheu wird,  es  wäre  ihm  besser ^  dass 
derselbige  Mensch  noch  nie  geboren 

JoD.  13,  25«  wäre.   £s  war  aber  Einer  unter  seineu 
JUngmi,  der  zu  Tische  sass  an  der 
Brust  Jesu ,  welchen  Jesus  lieb  hatte. 
84*  Dem  winli^te  Simon  Petrus,  dass  er  for- 
schen sollte,  wer  es  wSre,  von  dem  er 

25.  8&$te.    Denn  derselbige  sass    an  der 
Brust  Jesu  und  sprach  zu. ihm:  Herr! 

26»  wer  ists?   Jesus  antwortete:  der  ist s, 
dem  ich  den  Bissen  eintauche  und  gebe, 
und  er  tauchte  den  Bissen  ein  und  gab 
M.  26»  25.  ihn  Judas ,  Simonis ,  Ischarioth.  Da 
antwortete  Judas ,  der  ihn  verrieth  und 
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sprach :  bin  Ich»  Rabbi  ?  und  er  spiadi 
SU  ihm:  du  sagst  es.    üiid  nach  -dem  ^oh«  13, 27* 
Bissen  luhr  der  Sataii  in  ihii.  Da  sprach  20. 
Jesus*  J5U  ihm :  was  du  thust .  das  tihue 
bald.   Dasselbi^e  aber  wusste  Niemand 
Uber  dem  Tische,  wozu  ers  ihm  sagle^ 
KUiche    meinten ,    dieweil  Judas   den  29* 
Beutel  hatte ,  Jesus  spreclie  ,  au  ilim : 
Icaufe,  was  uns  noth  ist^  auf  das  Fest, 
oder  dass  er  den  Armen  etwas  gfibe« 
Da  er  nun  den  Bissen  genommen  halte,  so. 
ging  er  sobald  hinaus,  und  es  war  Nacht. 
Da  er  aber  hinausgegangen  war,  spricht  3L 
Jesus :  nun  ist  des  Menschen  Solia  ver«* 
klärt,  und  Gott  ist  verkUtrt  in  ihm.  Ist  32. 
GüCt  verklärt  ia  ihm,  so  wird  iim  Gott 
auch  verklären  in  ihm  selbst  und  wird 
ihn  bald  verUMreu.    Mich  hat  henslfeh  I^uc.  22,15. 
verlaugt,  diess  Osieriainm  mit  euch  zu 
essen ,  ehe  denn  ich  leide.  Liebe  Kind»  Job.  Ut 
lein,  ich  bin  noch  eine  kleine  Weile 
bei  euch ,  ihr  werdet  mich  suchen  und 
wie  ich  zu  den  Juden  sagte ,  wo  ich 
hingehe ,  da  kdnnt  ihr  nicht  hinkommen. 
Und  ich  sage  euch  nun:  ein  n^6ebot  gebe  34. 
ich  euch,  dass  ihr  euch  unter  einander 
liebet ,  wie  ich  euch  geliebt  habe ,  auf 
dass  auch  ihr  einander  lieb  habt.   Dabei  35* 
wird  Jedermann  erkennen,  dass  ihr 
meine  Jllnger  seyd ,  so  ihr  Liebe  unter 
ehiauder  habt.    Ihr  aber  seyd  es,  die Xuc 22,28* 
ihr  beharret  habt  bei  aiir  ia  auiacaAn- 
XUL  2.  5 
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29.  fioahUiif  eil,  und  ich  will  euch  das  Reich 
beseheideu^  wie  mfrs  melii  Vater  be- 

30.  schieden  hat ,  dass  ihr  essen  und  triu* 
km  sollt  Uber  meiiiem  Tisch  in  meineDi 
Reich  und  sitzen  auf  Stühlen  und  rich- 

$1,  teil  die  12  Geschlechter  Israel.  Der 
Herr  aber  sprach :  Simon!  Simon!  sieiie, 
der  Satan  hat  euer  begehrt,  dass  er  euch  * 
n(lchte  'sichten ,  wie  den  Weisen  ;  Ich 
32.  ^er  habe  fUr  dich  gebeten,  dassx  dein 
Glaube  nicht  aufhOre ;  und  wenn  du  der- 
mal eins  dich  belLchrst ,  so  stärlce  deine 
13»  37.  as-ürttder.   Petrus  spricht  su  Ihm :  Herr» 
warum  l^auu  ich  dir  diessmai  nicht  fol* 
gen?,  ich  bin  bereit,  udt  dhrin's  Gel3(ng- 
niss  und  in  den  Tod  zu  gehen ;  ich  wUi 
38,  mein  JiCben  filr  dich  lassen.  Jesus,  aut* 
.    wertete  ihm : .  solltest  du  dem  Leben  fUr 
mich  lassen?  wahrlich  wahrlich  ich  sage 
dir^  der  Hahn  wird  nicht  krähen,  bis 
M.  26,  33.       mich  3  m  al  habest  verläugnet.*)  Pe- 
trins sprach  2U  ihm :  und  wena  ich  auch 
mit  dir  sterben  mttsste ,  so  will  ich  dich 
nicht  verläugnen;  dessgieiciien  sagten 
aueh  alle  Jünger. :  . 
M.  26»  26«        Pa  sie  aber  assen,  uali^n  .Jesus  das 

^)  Dieser  Vers  steht  bei  Matthlus  und  aaeh  bei  Msrcns 
-  mit  der  Ankündigung  der  VerlSugnung  erst  beim  Hin- 
gang nach  Getliseinanc ,  fehlt  aber  hier.  Daraus  ist 
ansnnebmeA  t  diese  Anktindigung  sey  blos  einra«4 
▼ot^efbllea  and  «war  hier,  wo  sie  mehr  inam  Wibw- 
scbeinlkbjieit  bat. 
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Brod  s  dankte  und  brach's  und  gab*«  den 

Jdii^erii  und  sprach:  iielimet)  esset,  da«  ^-  22,  19. 
ist  mein  Leib ,  der  für  eueh  gegeben 
wird,  das  Üiut  zu,  meinem  Gedächtniss« 
Und  er  nahm  den  Keleli  und  dauiUe^  27. 
gab  ihnen  den  und  sprach :  trinicet  Alle 
daraus,  das  ist  mein  liiut  des  Neuen  28. 
Testaments,  welches  vergossen  wird  2ür 
Vergebung  der  SUiideiu  Ich  sage  euch,  29« 
ich  werde  von  nun  an  nicht  mehr  von 
diesem  Gewächse  des  Weiiistocks  trin- 
ken ,  bis  an  den  Tag ,  da  ichs  neu  trin* 
ken  werde  mit  euch  in  meines  Vaters 
iieiciu   Und  er  sprach,  zu  Ihnen :  so  oft  L.  22«  3$ 
ich  euch  gesandt  habe  ohne  Beutel,  ohne  . 
Tas9he  und  ohne  Schulte,  habt  ihr  je. 
Mangel  gehabt  ?  sie  sprachen ;  nie  keinen. 
Da  sjirach  er  zu  ihnen:  aber, nun,  wer  36,  , 
einen  Beutel  iiat,  der  nehme  ihn,  des- 
selbigen  gleichen  auch  die  Tasche  ,  wer 
aber  nicht  hat  ^  verkaufe  sein  Kleid  und 
kaufe  ein  Schwerdt    Denn  ich  sage  37: 
euch:  es  muss  auch  das  noch  vollendet 
werden  an  mir ,  das  geschrieben  steht; 
er  ist  unter  die  Uebelthäter  gerechnet, 

m 

denn  was  von  mir  geschrieben  stebt^ . 

das  hat  ein  Ende«    Sie  sprachen  aber : 

Herr  ,  siehe ,  hier  sind  2  Schwerdter ; 

er  aber  sprach  zu  ihnen :  es  ist  genug» 

Siehe,  es  kommt  die  Stunde  wud  ist  ^2, 

schon  kommen,  dass  ihr  zerstreuet  wer* . 

det  ein  Jeglicher  in  das  Selige  und  mich 

5*  ' 
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alielne  lassei :  aber  ich  bin  nicht  aHeine^ 
37.  denn  der  Vater  ist  bei  mir.  Solches 
habe  ich  mit  euch  geredet ,  dass  ihr  in 

mir  Friede  habt.  In  der  Well  habt  ihr 
Angst ,  aber  seyd  getrost ,  ich  habe  die 

Welt  überwunden. 

14*   Gefan^ennehmufig  Jesu. 

Iii  der  nun  folgenden  Geschiclite  ündet  bei 
den  Evangelisten  keine  Abweiehnng  statt,  ausser 
bei  der  Gefaii^eimehmung,  wo  nach  den  3  ersten 
Evangelisten  Judas  nieht  nur  den  Hlfschern  den 
^  Weg  weist,  sondernder  Verabredung  gemäss  durch 
einen  Kuss  den  Verrath  vollendet,  nach  Johannes 
hin^cg(  11  Jesus  selbst  den  HXschern  ent^e^en  geht, 
sie  fragt:  irweu  suchet  ihr?''  und  sich  selbst |  ai 
üireni  Sehreekep,  zu  erkennen  gibt.    Hier  kOnn* 
ten  wir  uns  nun ,  so  lange  nicht  von  einer  Zu-  ; 
sammenstellnng  efater  mtSglichst  vollstXndigen  Lei- 
dens-Geschichte  die  Rede  wäre,  fff glich  mit  der 
Bemerkung  begnUgen ,  es  sey  nicht  sicher  ausra- 
machen,  ob  nicht  die  3  ersten  Evangelisten,  die  ' 
in  kehiem  Falle  Augenzeugen  waren,  daraus,  dass 
der  Verrath  <lurch  einen  Kuss  zur  Verabredung 
^     gehörte ,  geschlossen  haben,  so  sey  derselbe  auch 
vollzogen  worden ,  wXhrend  vielleicht  in  diesem 
Stücke  Hergang  und  voraugegang-ene  Verabredung 
in  etwas  abgewichen  seyen ,  Johannes  aber  habe 
den  richtigen  Hergang  als  Augenzeuge  erzKblt. 
Nur  die  auf  den  Kuss  d^  Verräthers  folgende 
Hede  Jesu  könnlc  nicht  wohl  auf  diese  Weise  er- 
klärt werden ;  setzt  man  hier  keine  thatsächlicbe 
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&riiiidiage  voraus  ^  so  werden  die  fivaugalMen  »ii 

Dichtern  gemacht.  Wenn  aber  um  dess willen  der 
verrXtheriseiie  Kum  ab  Thatsache  g eaeiat  wird^ 
80  kann  doch  nicht  mit  Evidens  entschieden  wer** 
den  j  ob  derselbe  am  Anfang  oder  am  Ende  dea 
Zusammentreffens  gegeben  worden  sey,  da  man 
noch  manchen  Nebenumstand  nicht  kennt,  llenu 
selbst  Augenzeugen  kennen  bei  Breignissen ,  wie 
die  Geiaugennehmuug  Jesu ,  wo  Alles  ges!»pannt, 
Alles  von  Sehrecken  ergriffen  ^  Alles  in  Verwir- 
rung und  Unruhe  war ,  nicht  ruhig  beobachten. 

Aber  hier  miiss  von  einer  bestimmten  Auf* 
ehianderfolge  der  einseinen  Theile  der  Handlung 
die  J^'rage  seyu ;  und  da  der  Natur  der  Sache  nach 
vtfllige  Brldenz  nicht  möglich  Ist^  das  Wahrschein- 
lichste gesucht  werden.  In  diesem  Sinn  also  ist 
die  Frage  jbu  verfolgen ,  ob  der  Kuss  des  Verra- 
thers vor  oder  nach  der  Frage  Jesu  und  dem 
Schrecken  der  HXscher  au  setzen  sey.  Fttr .  das 
Erstere,  für  die  Yoranstellung  des  Kusses,  wird 
geltend  gemacht^  dass,  nachdem  Jesus  sich  selbst 
zu  erkennen  gegeben,  kein  Zeiclien  des  Verräthers 
mehr  nOthig  gewesen  wäre,  und  dass  Judas,  wenn  > 
'  einmal  er  selbst  sammt  den  HMscbern  von  einem 
solchen  Schrecken  ergriffen  gewesen  sey,  es  nicht 
mehr  habe  wagen  können,  als  VerrKther  vorzu- 
treten, und  Jesum,  der  sich  so  eben  in  seiner 
Orüsse  und  Macht  bewiesen ,  zu  ktissen. 

Allein  was  das  Erste  betrifft,  so  ist  natür- 
lich ,  dass  die  Hiseher ,  als  sie  erschrocken  zo- 
vttckwlchen,  Jesum  aus  dem  Auge  verloren  und 
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Meh  ohne  dtem  noch  angewlss  seyn  nochteit,  ob 
der^  der  sich  selbst  für  Jesum  ausgegeben,  es 
aaeh- wirklieb  sey,  samal  da  «uterdeas  auch  die 
Mnf er,  denen  Jesus  voraus^egaug:en  war,  herbei- 
kamen  «nd  ihn  omriiiffieu.  Dass  aber  Jadas  aaeh 
dsL  noch  im  Stande  jjewesen  seyn  könne,  Jesum 
▼errXtberiacb  bezeicimen,  dasa  er  in  seiner 
Pefndaeligkeit  ge^en  den,  dessen  Orffsse  er  sonst 
so  maunigfaiti^  erkannt  hatte,  so  weit  habe  gehen 
können ,  das«  er  ihn  im  AiigenbJick  ^  da  er  selbst 
vom  Getllhle  dieser  Grösse  niedergeworfen  worden 
war,  (wiewohl  d^  Evangelist  van  Judas  nnr  sagt : 
^nfijxf»,  ihn  aber  nieht  ausdrUckiich  unter  denen 
begreift ,  die  niedergeworfen  worden)  noch  in  ei- 
ner verrütherischen  Absicht  angerührt  und  gekilsst 
hXtte,  das  scheint  mir  nach  den  vielen  vergeblichen 
Versuchen  Jesu  ^  ihn  auf  bessere  Oesinnungen  zu 
bringen,  nachdem  er  also  bereits  den  höchsten 
Grad  von  Verstocktheit  erreicht  hatte,  nieht  mehr 
l'ttr  unmöglich  gehalten  werden  zu  können.  irNach 
dem  Bissen  fuhr  der  Satan  in  ihn;«  von  dam  war 
seinUerz  verhärtet  und  zu  Allem  fähig,  üeber- 
hanpt  ist  das  l>ei  jedem  Unternehmen ,  am  aller- 
meisten bei  einem  schlechten,  der  Fall,  dass  man 
es,  nachdem  es  eine  Zeitlang  angeftmgeu  und  fort* 
geführt  wurde,  um  keiuen  Preis  mehr  liegen  lassen 
will.  Der  Entschluss,  den  er  nachher  fasste,  dem 
Hohenrathe  selbst  frei  zu  bekennen,  er  habe  un- 
achuldiges  Blut  verrathen^  war  ihm  namittelbar 
vor  der  Amiftlbrimi  des  Venaihs  «itmöglich ;  aoefc 
kein  Beweis  der  Macht,  der  Iiiebe  oder  iier  sansägiea 
Grüsse  Jesu  konnte  mehr  Im  Stande  seyn.  Ihn  da- 
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ZU  isu  bewegen.  Und  das  Üiat  er  Lei  keiner  der  • 
versebiedeueuAuffassttugsweisea  dieser  Oeschiekto; 
Mieh  naeh  Jobaiuies  Hees 'er  die  Veiteftang  wge» 
iiiuderi  voruebmen;  nach  deu  andern  Bvauf  eUslea 
kam  nur  noch  das«,  daaa  er  aaeii  aelbat  dabei 
thMtig  war,  and  zwar  durch  das  verrätherische 
Zeichen.  Aber  diese  isi  nnt^  aolche^  UMÜnde» 
tiud  nach  solchen  Yorg Mngeu  wenig  mehr,  ab  da^, 
daas  er  Im  Stande  war ,  rem  leisten  MaUe-  weg 
hinzugehen,  um  sich  mit  den  Huhenprieatern  we- 
gen des  VerraUia  aa  beafnreehen;  denn  aeHdem 
war  sein  Hers  noch  um  ^  Bedeutendes  vwslaek^ 
ter  geworden. 

So  sind  abo  die  Ortinde,  dte^fllr  die  Vera»» 
Stellung  des  Kusses  geltend  gemacht  werden,  nicht 
stark  genug«  Und  in  dieser  Bewelstühnnig  sind 
aucii  schon  die  Hauptgründe  für  die  andere  Folge 
angegeben;  besonders  aber  ist  noch  eo  bemerken^ 
dass  Jesus,  iiaelideiu  er  zum  Verräther  gesagt 
liatte,  was  er  nach  den  drei  ersten  Evangelisten 
zu  ihm  sprach,  nicht  mehr  zu  fragen  nSthig  liatte: 
KTweu  suchet  ihr ausser  wenn  wir  mijt  Neandmr 
annehmen,  was  allerdings  an  sieh  möglich  und  so« 
gar  wahrscheinlich  ist ,  Judas  sey  den  Uäschem 
ettivas  Torangeellt« 

Doch,  wenn  wir  die  Erzählungen  der  einzel- 
nen Evangelisten  für  sich  abwXgen,  so  gewinnen 
wir  noch  entscheidendere  Grilnde;  Johannes  will 
unstreitig  sagen,  Jesus  sey  den  Hüsehem  ohne 

'Seine  Jünger  ent^e^eiiffcgangen ,  U^ri'k^k.v')  er 

•habe  diesell^en  überrasciit,  nicht  aber,  er  sey  vm 
ihnen  aufgefunden  worden,  So  hat  also  zwischen 
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Joh.  18,  3  und  4.  kein  Verrath  Raum.  Denn  etSaq 
mana  ta  b^x^^^  ^^^^  sekwef  denken,  dass  der 
Vmatti' schon  volteo^en  gewesen  sey.  Derselbe 
war  Y.  2  so  weit  gediehen ,  dass  Judas  die  Ha- 
scher In  den  Garten  oder  vielleicht  erst  zum  Gar- 
ten geführt  hatte,  aber  Jesus,  f/der  Alles  wusste,/' 
ftng  IhMeiii  vor  den  Garten  hinaus  oder  bis  an  die 
Nffhe  des  Bhigangs  entgegen  und  fragte  selbst: 
«wen  suchet  ihr?''  Aus  sol^iieu  Gründen  aber 
mit  de  Wette  zu  behaupten,  Johannes  thelle  dem 
Verräther  durch«  ein^xe^  eine  stumme  Rolle  2U,  und 
es  wahrschelnlieh  zu  finden  v  dass  ihm  dies«r  für 
eines  Jeden  Gefühl  so  emp($rende  Yerrätherkuss 
«■bekannt  g^esen  sey,  wXre  nicht  nur  zu  schnell 
geuHheilt,  sondern  die  bisherige  Auseinanderse* 
tong  Be%t  auch ,  dass  sieh  auch  hier  Johannes 
sehr  leieht  mit  den  übrigen  Evangelisten  vereuii«* 
§m  lüsst* 

Wenn  Jiesns  nach  dem  Bisherigen  unerwar- 
tet entgegenkam,  so  bezeiclniet  sisrixet  v.  5.  nicht 
ein  an  sieh  allerdings  mCIgliches  Stehen  nach  dem 
Kuss,  etwa  um  die  Häsclier,  denen,  er  vorauge- 
eiit  war,  zu  erwarten.  Judas  stand,  um  die 
Schaar  noch  vor  dem  Angriif  zu  sammeln  und  zu 
'  ordnen,  vielleicht  noch  im  Einzelnen  anzuweisen, 
als  plötzlich  Jesus  hervortrat.  Das  wiH  ohne  Zwei- 
fel Johannes  sagen ,  und  ohne  dass  seiner  Erzäh- 
lung Zwang  angetban  wird,  IXsst  sich  keine  Stelle 
Ittr  den  Kuss  inden.  Wir  dürfeu  nicht  die  eui^ 
seinen  Momente  aus  den  vier  Evangelisten  geson- 
dert hinstellen  U4d  dann  nach  unserer  besten  Mei- 
iing  BMh  einaaler  folgen  lassen«  sondern  mtlsscn 
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der  Gesammtdarstellung  jedes  EvangcHsten  für  sich 
ikt  Recht  lassen,  und  naeh  diesem  Grundsatze 
stad  wir  durch  Jabaunes  gcnOthi^t,  ansunehmen, 
Jesus  sey  den  Hlischern  allein  ent^ egeng;egangen, 
und  enrst  durch  das  Nacheilen  der  Jttnirer  sey  ein 
Gedränge  entstanden  ^  das  die  Worte :  tfacpere  rov- 

wMfm»  Y.  3.  noch  mdglieh  machte.  Indem  die 
Häscher  nun  nicht  recht  wussten,  wer  Jesus  sey, 
und  nach  den  Jitngem  griefen. 

Neanders  oben  erwähnte  AufFassung  dieser 
Stelle  lautet  so:  Judas  eilte  zu  früh  voran,  Je» 
sus  den  Kuss  —  das  verabredete  Erkennungszei* 
chen  —  zu  geben.  Da  Jesus  zu  ihm  spricht: 
irFreund ,  wesshalb  kommst  du  ?«  setzt  Ihn  diess 
Wort  in  Verlegauheit.  £r  eilt  zurück,  ehe  die 
Leute  das  Erkennungszeichen  deutlich  hatten  wahr-» 
nehmen  können.  Jesus  selbst  kommt  ihnen  ent- 
gegen mit  der  Frage:  irWen  suchet  Ihr  9«  Mag  nun 
immerhin  unter  gewissen  Umständen ,  namentlicli^ 
wegen  ^tk^ta/»  (Ii^aov^)  ein  Voraneilen  des  Judas 
mit  einer  nöthweiidig  vorangegangenen  genauen  Ver- 
abredung zusammenzudenken  seyn;  jedenfalls  aber 
mochte  Ich  eine  schnelle  Verlegenheit  und  Flucht 
desselben  für  schwer  vereinbar  mit  seiner  früheren 
Beharlrllchkeit  gegen  die  Ermahnungen  und  War- 
nungen, und  BisriuBt,  ö&  xoi  lovdoQ  für  ganz  wider- 
sprechend mit  einer  vorangegangenen  Flucht  des 
V  erräthers  erklären. 

15.  2SuMmmemieUung  der  Ge$dki0lUe  der  Ge^ 

fan(feHnehm^ßng^ 

Da  Jesus  noch  Vieles  zu  sei- Job.  is,  u 
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ueii  Jttafern  (J»h*  i4«»16«)  geredet 

und  zu  seinem  Va.ter  gebetet  (Joh. 

17»)  hatte,  ging  i^t  hinim  «it  seineii  Jllii» 

gern  über  den  Bach  Ktdron ;  da  war  eiu 

s    Garten,  darein  ging  Jeaiu  mit  seinen  JUn« 

2.  gern.     Judas  aber,    der  ihn  verrieth, 

wuMte  den  Ort  auch,  denn  Jeans  ver- 

sammelte  sich  oft  dasdhst  mit  seinen 

# 

Jilngern« 

Und  Jesus  sprach  su  sehten  Jtti  i  g  rn 
M«  26»  3ö^.^  sUiht  V  er  ist  da ,  der  mich 

verrXth«  » 
Job,  18, 5#  nun  Juda.s  zu  sich  hatte  genom- 

men die  Schaar  der  Hohepriester  und 
Pharii^Ker  Diener  ^  kommt  er  dahin  mit 
4*  FacliLeln,  Lampen  und  mit  Waffen«  Ais 
nun  Jesus  wusste  Alles,  was  ihm  he- 
5  .  <  gegnen  solite,  ging  er  iiiuaus  und  sprach 

Sw  zu  ihnen :  wen  suchet  ihr?  sie-  antwor« 
teten  ihm:  Jesus  von  Nazareth.  Jesus 
sprach  m  ihnen:  ich  bin^s.  Judas  aber, 
der  ihn  verricth ,  stund  auch  bei  ihnen. 
6  Ab  nun  Jesus  zu  ihnen  spracii :  ich  biii 
wichen  sie  zurück  und  fielen  zu  Boden« 
.  AI.  ^/  43.  Und  der  Yerräther  hatte  ihnen  eiu  Zei- 
chen gegeben  tthd  gesagt:  welchen  ich 
kUsseu  werde,  der  ists,  den  Reifet« 

49.  Und  alsbald  trat  er  zu  Jesu  und  sprach: 
gegrilsset  sey'st  du,  Rabbi,  und  kilsste 

50.  ihn.  Jesus  aber  sprach  zu  ihm :  Freund, 
h,  23/  4Ö.  warum  bist  du  gekommen?  Juda!  ver- 

rXthst  du  des  menschen  Sohn  mii  einem 
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Kuss.    Da  aber  sahen  ^  die  um  ihn  wa-  46« 
*  reu,  was  da  werden  wollte,  apracben 
sie  SU  flun:  Herr  sollen  wir  mit  dem 
Sdiwerdt  drelu  schlag^en?  und  Simon  Joh.i8tio. 
Petrus  hatte  (Joh.  da  hatte  l^mon  Fe-» 
trus)  ein  Sehwerdt  und  zog  es  aus  und 
schlug  nach  des  Hohenpriesters  Kneehl 
und  hieb  ihm  sein  rechtes  Ohr  ab,  und 
der  Knecht  hiess  Malchas.  Da  sprach  ii. 
-   Jesus  SU  Petras:  stecke  dein  Schwerdt  ^ 
m  die  Scheide,  denn  wer  das  Schwerdt 
nimmt,  der  soll  durch*s  Schwerdt  um-* 
kommen.  Oder  meinst  du,  dass  ich  nicht  53. 
könnte  meinen  Vater  bitten,  dass  er  mir 
zuschickte  mehr  deim  zwölf  Legionen 
Bngel?    Wie  würde  aber  die  Schrift  s4. 
erftUlt?  es  muss  also  gehen  ^   und  er 
rührte  des  Knechts  Ohr  an  und  heilte  ihn.     22#  5U 
Da  fragte,  er  sie  abermals:  wenn  job,  la»  7. 
suchet  Ihr  ?  sie  aber  sprachen :  Jesum, 
von  Nazareth.    Jesus  antwortete :  ich       .  % 
hab  s  euch  gesagt,  dass  ich  s  sey,  suchet 
llir  denn  mich ,  so  lasset  diese  gehen. 
Auf  dass  das  Wort  erfüllt  würde,  das  g. 
.er  sagte ;  ich  habe  deren  keinen  verloren, 
die  du  mir  gegeben  hast.   Die  aber  leg-  mc.  14,  46. 
ten  ihre  Hände  an  ihn  und  i^lefen  ihn* 
Und  Jesus  antwortete  und  sprach  eu  den  43. 
Hohenpriestern  uudiiauptieuteu des Tem«  ^ 
pels  und  zu  den  Aeltesten,  die  Uber  ihn 
gekommen  waren:  ihr  seyd  ausgegangen, 
als  3u  einem  MOrder  mit  Schwerdtmi 
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49«  ond  mit  Stengen,  nich  zu  fangen;- ich 

bin  tMglich  bei  euch  Im  Tempel  gewesen 
und  habe  gelehrt  und  ihr  habt  «ich  niehi 
gegriffen;  aber  auf  dass  die  Schrift  er« 
.  L.  22,  55.  AUl^  würde ;  diesa  ist  eure  Stunde  und 
-Jtfc,  14,  5oA'^^  Macht  der  Finsterniss.  Cuddie  Jiln- 

51.  yerüesaen  ihn  alle  und  flohen.  Und 
es  war  ein  Jtingling.  der  folgte  ihm  nach, 
der  war  mit  Leinwand  bekleidet  auf  der 

52.  Hessen  Haut  und  die  JilngUnge  griefea 
ihn.  Er  aber  Hess  die  Leinwand  und 
fleh  biess  von  ihnen» 

17.    Verhör  vor  Uaiinaa. 

Imfolgenden  Abschnitte  finden  mehrere  Schwie«- 
rigkeiten  nnd  scheinbare  Widerspruche  zwischen 
den  Evangelisten  statt.    Zuerst  ist  die  Frage,  ob 
wegen  Joh.  18,  13*  ein  besonderes  VerhSr  bei 
Hannas  anzunehmen^  oder  ob,  wie  sich  de  Wette 
zu  Matth.  26,  57.  ausdruckt,  das  Verhör  bei  Job. 
1^  19.  dasselbe  mit  den  bei  den  8}  nopt.  sey.  Ein 
vorangegangenes  Verli^ir  bei  Hannas  ist  von  Stirm 
aus  dem  Grande  ganz  beseitigt ,  weil  der  YerHtf- 
rende  von  Joliannes  o  aQj^s^evQ  genannt  werde. 
Dass  dieser  Titel  auch  dem  abgegangenen  Hohen-* 
priester  zustand^  ist  zwar  unzweifelhaft^  um  so 
mehr ,  da  ja  aueh  die  Alitglieder  des  Hohenratlis 
OQX^^Q^^Q  hiessen ;  aber  der  bestimmte  Artikel  scheint 
auf  den  fuuctionir enden  Hohenpriester  zu 
weisen.  Doch  auch  der  Artikel  steht  ganz  an  sei- 
ner Stelle ,  wenn  wir  darin  die  Bezeichnung  des- 
jenigra  Hoh^piiesteys  erkennen^  Iii  dessen 
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Uause  diess  vorging ,  oder  von  dem  übcrhaupl 
im  Vorlieirfeheiideu  aUeiu  die  Rede  war^  da  Kai* 
phas  nur  iii  einer  Zwischenbemerkung,  v.  13  i.,  er- 
wälini,  aber  nicH  als  hier  auweaend  bezeich- 
net wurd«.  Allerdings  kann  der  Umstand ,  dass 
Uauuaa  niobt  auadrUckiich  Hoberpriester  genannt  . 
wird,  Grund  geben,  19.,  nicht  an  ihn,  sondern 
au  den  aU  Holienpriester  bekannten  und  genannten 
Kaipbas  zu  denken.  Daaber  Johaimes  selbst  Uber* 
all  und  namentiicii  aucii  iu  der  Leideus-Geschiclite 
(18,  35.  19,  6.  ISO  von  o^M^stg  im  plur.  redet* 
so  thun  wir  ilim  keinen  Zwang  an,  w  enn  wir  an- 
nehmen ,  er  setze  voraus ,  dass  seine  Leser  sich 
unter  Hannas  auch  ebien  a^x^sQevg  denkeit. 

V  Wenn. er  IreUich,  wie  de  Wette  sagt,  mit  o 
a^X'  einen  andern  überginge,  den  er  zum  Un- 
tersciiicd  von  Hannas  so  neunte,  so  lägctschon  in 
diesem  Ausdrucke  Grund  genug ,  v.  15. ,  aa  den 
Zug  in  den  Pallast  des  Kaiphas  zu  denken,  tjxoXou- 

alsein  Folgen  von  (der  Wohnung)  des  Hannaa 
£Lg  TTjv  avXfjv*)  rov  a^x^SQSiQ  zu  fassen.  Doch 
wäre  zu  erwarten,  dass  Johannes  selbst,  ausdrück- 
lich bemerkt  hXtte,  dass  Jesus  weiter  gefllhrt  wor- 
den sey ,  wie  das  wirklich  nach  einer  von  Cyrill 
aiigefiihrten  Lesart:  im  omBsaikiif  camw  deikf^Bya» 
TiQOQ  Kaiacpa  rov  A^X'  nach  V.  13.  der  Fall  ist.  Oiine 

eine  solche  Bemerkung  hingegen ,  sagt  Reaa  d. 


•)  Dieser  Umstand  zwischen  "AvvaQ  und      avXrj  tov  a^- 
Xi^B^stoa  ist  £war  Ton  keinem  Erklärer  geltend  gemackt 
worden,  ist  a)>er  geniss  ebenso  gewiebttg,  wie 
QBVQ  selbst. 
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8t.  11011  eohffirebit  oratio;  das  eine  o  agx»  wäre  ' 
nleiit  htiireicheiiid^  den  Leser  hier  schon  an  einen 
solchen  Ortswechsel  denken  zu  lassen,  man  nähme 
denn  an,  Johannes  habe  in  dem  Sinn  einen  er- 
gMnzeiiden  Charakter,  dass  er  von  seinen  Lesern 
erwartete ,  sie  werden  die  ihnen  sonst  schon  be« 
kannten  Einzelnheiten  gehörigen  Orts  einschalten, 
so  also  bei  n^atov^  Joh.  15)  13.  sich  gleich  den» 
ken:  i^ehe  sie  ihn  su  Kaiphas  Afhrlen/'  dne  Be- 
deutung von  Ti^carov,  die  sonst  häufig  vorkommt, 
(s;  B«  M«  5 ,  24.)  aber  immer  nur  da ,  wo  in  dem 
Zusammenhange  eine  solche  Ergänzung  zu  finden  ist. 

• '  In  nnserer  Stelle  aber  mttsste  der  Leser  diese 
Ergänzung  aus  seinem  Gedächtniss  vornehmen; 
nur  dann  konnte  er  bei  ijxoA^ni^e»  >v.  17*  von  selbst 
an  den  Zug  in  den  Pallast  des  Kaiphas  denken. 

Ein  stärkerer  Grund  aber,  einen  Ortswechsel 
anzahehmen ,  liegt  darin,  dass,  wie  de  Wette  gel- 
tend macht,  V.  25.,  dieselbe  0 ertlichkeit  wieder 
beneiehnet  werde,  die  schon  v.  18*  bezeichnet  war, 
folglich  schon  vor  v.  18.  der  Ort,  geändert  w  ordeu 
seyn  müsse.  Doch  die  Wendung  i^v  dB  sw^jg  mass 
nicht  nothwendig  dieselbe  Oertlichkeit  bezeichnen, 
wie  dieselbe  Wendung  in  einem  der  vorangegange- 
nen V.,  sondern  es  kann  damii  auch  ein  neuer 
Ort  und  ein  neuer  Umstand  eingeleitet  seyn.  Diese 
OrUnd^  sind  In  keinem  Falle  so  stark ,  dass  da- 
durch die  gewiss  stärkeren,  für  die  Annahme  eines 
besondem  VerhOrs  bei  Hannas  Ubef'wogen  werden 
konnten.   Diese  Gründe  sind: 

i)  Wozu  sollte  die  Bemerkung  Joh.  18,  13. 
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*  dienen,  weiiu  bei  Hannas  gar  lachis  geschehen 
würe  ? 

2)  Woher  sollte  der  Leser  wissen ,  dass  Je* 
SU8  von  Hauuas  Kaiphas  gesandt  worden  aey^ 
und  dass  man  sieh  schon  v.  15.  als  den  Ort  der 
ersten  Verläuguung  den  Paiia&t  des  Kaiphas  zu 
denken  habe  ^  ohne  dass  dieser  Pallast  auch  /nur 
mit  einem  Worte  erwMhnt  ist? 

Die  oben  angeflthrten^  besonders  von  de  Wette 
geltend  gemachten  Gründe  reichen  immer  nur  bis 
soweit,  das«  man  wünschen  milchte,  Johannes  hxtte 
seinem  Leser  vou  dieser  Absendung  Jesu  zu  Kai*' 
phas  etwas  gesagt.  Zwar  soll  v.  24.  der  BUssver<> 
stand  berichtigt  werden;  aber 

3)  der  aor.  amssiXs  kann  ohne  im  Zusammen« 
hang  liegenden  Grund  nicht  als  plusqu.  Ilberselst 
werden.  Wenn  wir  in  vielen  Stellen  das  plusqu. 
statt  des  griech.  aor.  setzen  müssen,  so  folgt  dar- 
aus lücht^  dass  der  aor.  überi)au])t  die  Bedeutung 
des  pK  babe.  Er  bleibt  fllr  die  Anschauung  des 
Griechen  und  des  Hellenisten  tempus  bislorieum,_^. 
selbst  in  den  Siellen  ,  in  denen  der  Leser  durch 
den  Zusammenhang  in  eine  frühere  Zeit  ziiriickge- 
wiesen  wird.  Demi  der  Grieche  versetzt  sicii  ui 
Folge  einer  solchen  Zurltekweisuiig  ganz  in  die 
trUhere  Zeit  un4  vergibst  die  Zeit,  in  der  die  vor 
rige  Handlung  vorging ,  bezieht  die  nun  vor  seine 
Auscliauuiig  tretende  Zeit  niciii  auf  die  vorher  da 

*  gewesene ,  wir  lialten  diese  Beziehung  fest  und 
d^fld^eIi  das  durch  die  Setzung  des  tempus  rela-  s 
tfvusi  aus. 

Winer  weiss  für  den  Gebrauch  des  aor.  aU 
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plusqu.  in  Verbindungen,  wie  die  der  voriiegeudeu 
Stelle  9  keinen  andern  Beleg  anzufllhren ,  als  un* 
sere  Stelle,  für  die  doch  gerade  dieser  Gebrauch 
atia  andern  unzweideatigen  Stellen  gerechtfertigt 
werden  jsolite,  in  der  für  sich  aliein  nach  dem 
Obigen  kein  Uebergang  in  eine  andere  Zeit  liegt, 
in  der  der  Leser  nur  dann,  wenn  avXfj  tov  aqiiB^ 
QMaa  \.  lö.  bestimmt  nur  der  Pallast  des  Kaiphas 
aeyn  kannte,  eine  Zurttckweianng  fKnde,  die  aber 
am  wenigsten  durch  Yergleichung  mit  andern  £vau- 
gelten  umdeutet  werden  darf. 

Um  jedoch  die  oben  aufgestellte  Behauptung 
in  Betref  der  Bedeutung  de»  aor.  geh((rig  su  recht* 
fertigen,  nehmen  wir  einige  Hauptstellen  vor,  in 
denen  der  aor.'  von  uns  durchs  plusqu.  zu  Uber- 
setzen ist,  und  weisen  an  diesen  Stellen  nach, 
jdass  er  in  solchen  Fällen  immer  tempus  hist 
bleibt,  nie  temp.  reL  wird.  Oben  mussten  wir 
2  Sam.  lö,  10  n^lS^-^l  cl^&suXbv  als  piusqu.  über- 
setzen  ^  aber  dort  wird  der  hebrXische  Leser  durch 

,  das  Yav  faturi  und  das  griechische  xoi  schon  in 
eine  andere  Zeit  Tiersetzt,  in  der  er  nun  das 
Senden  als  Kreiguiss  an  sich,  ohne  Beziehung  auf 
eine  andere  Zelt  und  Begebenheit  auffasst»  Die  ^ 
Relation,  d.  h.  die  Beziehung  auf  die  spätere 
Zeit,  wird  durch  das  Verbindungswort  aufgehoben, 
während  sie  für  uns  Dculsche  bleibt  und  auch  in 
der  Form  des  Verbs  ausgedrückt  wird*   .  Mit  an- 

'  dem  Worten:  der  hebrXisehe  Leser  wird  durch 
jeneu  Vav  in  eine  andere  Zeit  versetzt  .ohne 
das  bestimmte  Bewussiseyii,  dass.M  eine 
frühere  Zeit  sey,  oder  doch  ohne  diese  frühere 
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Handlung  auf  die  ebenerwXhnte  spXtere  sn  beste- 

beu ;  sondern  um  von  da  an  wieder  eine  selbst« 
stXndige  Beihe  von  Begebenheiten  an  sich  vorüber« 
gehen  zu  lassen.  So  2  Sam.  4,  2  fgg«  1  Reg.  9« 
16.  1  Sam.  28,  3. 

Noch  mehr  niuss  diese  Auffassung^  festgehal- 
ten werden  in  Stellen  wie  Gen.  12|  1  wo  Hugo 
Grotius  wegen  11,  31  und  Act.  7,  5.  IpK'^j  ftls 
plusqu*  fasst.  Allerdings  geht  der  Verfasser  auch 
hier  in  eine  frühere  Zeit  surttclc,  nicht  aber ,  wie 
wir  mit  unserm  plusq.  sondern  weiL  er  immer  bis 
eum  Tode  des  Vaters  erzXhit  und  dann  miir  dem 
Anfange  der  Geschichte  des  Sohnes  sich  wieder 
in  die  Lebzeiten  des  Vaters  versetzt.  Der  Ver« 
fasser  will  liicht,  dass  der  Leser,  indem  iiun 
12,  1  eine  frühere  Zeit  vor  die  Ansdiauung  tritt^ 
sich  dessen  klar  bewusst  werde.  Die  Geschichte 
des  Sohns  ist  von  der  des  Vaters  in  einer  Weise 
getrennt,  das^  ^aller  Synchronismus  aufgehoben 
ist.  Wo  der  Leser  bestimmt  erkennen  soll,  dass 
er  in  eine  frühere  Zeit  zurückgeführt  werde,  wird 
er  auch  durch  bestimmtere  Partikeln  in  die  frHhere 
Zeil  zurückgewiesen,  z.  B.  1  Sam.  9,  15.  durch 
IMi  r^i^Qa  eiin^oad^iv^  1  Beg.  2,  28.  fUr  die  2  nach- 
:einanderfolgenden  riI03  durch  ^3  wo  übrigens  LXX. 
im  ersten  Satze  ijv  xsxXug?^  setzen.  Eine  solche 
Partikel  macht  jedesmal  für  den  Hebräer  und 
Griechen  jeden  Missverstand  unmöglich,  und  er 
behält  desswegen  das  tempus  bist,  bei ,  während 
wir  Deutschen  in  der  Aegel  gerade  durch  die 
zurückweisende  Partikel  auch  genötliigt  sind,  das 
plusqu.  zu  seti^en*  Eine  .unbestimmte  Zeitpartikel 

xin.  2.  6 


Digrtized  by  Google 


82 


also  (wie  obeu  itt.  2C,  3  tota)  weist  Uberiiaupt  in 
irgend  eine,  in  eine  andere,  Vielleicht  in  eine 

'  frdliere  Zelt,  eine  bestioimtere  unzweideutig  in 
eine  frttliere. 

Eine  solche  Z  u  r  U  ck  weisuug  liegt  nament- 
lich Matth.  14,  3  in  yap  und  diese  Partikel  mllsste 
auch  Joh.  18,  24  eingeschoben  seyn,  wenn  wir 
berechtigt  seyn  sollten,  ameeiXs»  im  Deutschen 

^  durch  das  plusqu.  zu  il hersetzen,  (cf.  Tholuk  z. 
d.  St.)  Aber  keine  Lesart  hat  ya^  und  selbst  ow, 
das  hSnfig  steht ,  hat  keine  zurückweisende  Kraft, 
wenn  nicht  schon  früher  (etwa  mit  Cyrill  v.  ,13) 
der  Umstand ,  auf  den  ovp  zurückwiese ,  erwMhnt 
worden  wäre.  Die  beglaubigste  Lesart  jedoch  hat 
gar  kein  Verbindungswort,  und  ein  solcher  unver- 
biindener  aor.  der  bt  i  Julumnes  so  häufig  vorkommt, 
gibt  auch  bei  diesem  Jb^vangelisten  immer  einen 
Fortschritt  in  der  Zeit,  z.  B.  1,  48.  y.  o. 
so  dass  nicht  cinzusciieu  ist,  wie  de  Wette  be- 
haupten kann,  die  Fassung  von  ansssiXev  als  ])lusqu. 
werde  durch  die  Weglassuiig  von  ow  begünstigt. 
De  Wette  selbst  macht  zu  3,  25  die  Bemerkung : 
7/oft  bezeishnet  oi/v  bei  Johannes  den  Fortschritt 
der  Erzählung.« 

Wir  haben  also  im  aor.  au  sich  in  unserer 
Stelle  keine  Zurückweisung  in  eine  frühere  Zeit; 
denn  ohne  eine  im  Zusammenliang  liegende  oder 
in  einer  Partikel  befgefügte  Zurückweisung  bleibt 
der  aor.  auch  für  uns  die  Zeitform  des  Forts( Jiritts 
in  der  Zeit,  oder  die  Zeitforip  der  Erzählung« 
Zwar  findet  de  Welte  Joh.  19,  19  ebie  Beweis- 
stelle, dass  oft  der  aor.  nachholend  statt  pl.  stehe; 
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allein  hier  ist  offenbar  die  Zeitbestimmung  ausser- 
wesciitiicii ,  und  somit  kann  der  aor.  iu  seiner 
Bedeutung  als  tempus  bist,  gelassen  werden.  Ein 
genauerer  Erzäiiler  liättc  plusqu,  gesetzt,  der 
Uebersetser  muss  tempus  bist,  lassen. 

Bisher  blieben  wir  allein  bei  Johannes  und 
suchten  darzuthun ,  dass  dieser  Evangelist  2  Ver- 
höre, ein  sh'h'niisches  bei  Hannas  und  ein  gesetz- 
liches bei  Kaiphas  gebe«  Aber  auch  die  andern 
Evangelisten  stehen  damit  nicht  in  entschiedenem 
Widerspruch^  wenigstens  lassen  auch  sie  ein  nächt- 
liches, noch  nicht  förmliches  und  eingeordnetes 
Verhör  nach  Tagesanbruch  bestimmt  unterschei- 
den. Namentlich  Lucas  stimmt  darin  noch  nXher, 
als  Matthäus  und  Marcus^  mit  Joannes  übereia,  weil 
er  auch  Verhör  und  Verurtheilung  nicht,  wie  diese, 
schon  in  der  Nacht  vorgehen  lässt,  sondern  iu  die 
Sitzung  bei  Tag  verlegt,  irworin  (de  Wette  zu  Matth. 
26,  57.)  die  Ahnung  davon  Hegt,  dass  zwischen 
Jesu  Geiangeiuieiimung  und  seinem  gerichtlichen 
,  Verhörfe  etwas  vorging.« 

Für  die  Aiuiahme  eines  besonderen  Verhörs 
bei  Hannas  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die 
Antwort  Jesu  Joh.  18,  20  fg.  viel  mehr  AnstHssiges 
hat ,  wenn  sie  auf  die  Frage  des  gesetzliehen 
Priesters  in  seiner  amtlichen  Funktion,  als  wenn 
sie  auf  die  an  sicii  unbefugte  Frage  des  abgegan- 
genen Hohenpriesters  ertheilt  wird.  De  Wette 
sagi  ircilicli  zu  Joh.  18,  20  fg. :  ^^Jesu  Antwort 
ist  zugleich  ablehnend,  und  mit  Recht,  weil  er 
vor  einem  böswilligen  Richter  stand ,  der  Gegen- 
stand des  Verhörs  sich  nicht  zu  richterlicher  Un- 
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leTSUchuu^  eignete,  nnS  es  umiiVf lieh  war^  Rechen* 
schafi;  von  etwas  zu  geben ,  was  in  keinen  be- 
stiinmten  BeerriCen  und  Formeln  bestand./^  Allein 
damit  ist  nicht  bewiesen,  dass  ein  Beklagter  in 
der  Stelle  Jesu  das  Recht  habe«  seinem  Richter 
so  zu  antworten. 

In  diesem  Abschnitte  ist  nur  noch  das  Eine 
zu  bemerken ,  dass  wir  mit  Olshausen  als  wahr- 
schelaUch  annehmen,  die  nUsshandlungen  Jesu« 
die  nach  Matthäus  am  Schlüsse  des  Verhürs  bei 
Kaiphas  erwXhnt  werden,  seyen  nur  einmal,  in 
deur  Pallaste  des  Hannas,  gleich  nach  dem  Backen- 
streiche des  Dieners  bei  Johannes,  vorgekommen, 
.  Wir  bekommen  somit  ftlr  die  Vorgänge  von 
der  Gefangennehmung  bis  zur  förmlichen  Verur« 
tfaellung  Jesu  3  wesentlich  su  unterscheidende 
Orte : 

1)  den  Pallast  des  Hannas,  in  dem  keine 

Art  von  Verhör  vorgenommen  wurde ,  weil  Jesus 
eine  abweisende  Antwort  gab,  wofür  er  sodann 
missliandeit  wurde. 

2)  Vorläufiges,  nächtliches  Verhilr  im  Fallaste 
des  Kaiphas. 

3)  F(5rmliche  Sitzung  des  hohen  Raths  im 
Marmorsaale  des  Tempels  n^T  VOzh  Cwegen 
Peut.  17,  &)  der  erste  Ort  Mfird  durch  Johannes, 
die  beiden  andern  durch  die  3  andern  Evangelis- 
ten ausdrücklich  unterschieden. 

18.  Verläugnuug. 

lu  der  Geschichte  der  Verläugnung  finden  so 
wesentliche  Abweichungen  der  4  Bvangelisten  von 
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ehiander  in  Orl,  Zeit  und  Personen  statt,  dass 

man  ohne  die  Aimahme  einzelner  UnrichUgkeitcu 
In  den  ErsXlilunf  en  derseil^en  keine  Uebereinstim^ 
»ung  zu  Stande  bringen  kann.  Johannes  iässt 
die  erste  Verläagnung  im  PaUaste  des  Hannas 
▼ergehen,  die  drei  andern  Evangelisten  alle  3  in 
dem  des  Kaiphas;  Johannes  setzt  eben  damit  swi* 
sehen  die  erste  und  z^\eite,  Lucas  zwischen  die 
zweite  und  dritte  einen  bedeutenderen  Zwisehen- 
räum,  die  erste  wird  naeh  Johannes  durdi  die 
ThttrbUteriu  bei  Hannas  im  Eingänge  vejranbsst,- 
bei  den  3  ersten  Evangelisten  durch  eine  Magd  « 
am  Feuer  im  Hofe  des  Kaiphas  \  naeh  Matthäus 
und  Marcus  folgten  alle  3  VeriXugnungen  schneil 
aufeinander ,  naeh  Johannes  und  Lucas  nur  2  und 
einmal  verfloss  eine  geraume  Zeit  dazwischen; 
nach  Marens  krähte  der  Hahn  zweimal,  nach 
den  3  andern  Evangelisten  nur  einmal* 

Geht  man  aber  von  den  wesentlichen  Ueber- 
einstimmungen  Alier  aus  und  hält  man  ;sich  fUr 
berechtigt,  von  2  widersprechenden  Erzählungen 
die  minder  wahrscheinliche  fallen  zu  Tassen ,  so 
Usst  sich  ein  ziemlicher  Grad  von  Gewissheit  er- 
reichen. Alle  4  stimmen  in  der  Zahl  der  Ver- 
Ungttungen  überein.  Joiiannes  muss  sodaiui  in 
der  Angabe,  dass  die  erste  VerlMugnung  gegen 
die  ThilrhUt^iu  des  Hauuas  geschehen  sey,  als 
berichtigend  fttr  die  andere  Erzählung  ange- 
sehen werden,  die  sich  nicht  auf  eigene  Anschau- 
ung gründete.  Bei  den  2  andern  Verläugnungen 
dagegen  ist  Jolianues  so  kurz,  dass  man  wohl  sieht. 
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er  will  nicht  vollstiliidlg  seyii  und  darf  aus  den 
andern  Ei^angelisten  erg Xnst  werden* 

Bei  der  ersten  VerUagnung  (Mit  somit  Matth. 

2G,  70  Bim^oad^ev  navtm  weg,  da  es  sich  auf  die 
Ansicht  gründet,  Petrus  sey  da  schon  beim  Feuer 
gestanden.  Die.  andere  Angabe  des  MatthKus  und 
Marcus  hingegen ,  Petrus  sey  nach  der  ersten  Ver- 
•  iMugnung  hl  die  V^orhalle  ganzen ,  scheint  lüelit. 
alles  Grundes  zu  entbehren«  l)e  Wette  sagt  zwar 
KU  Matth.  26^  69:  ^es  Ist  an  sieh^  auch  oline  Yer» 
gleichuug  des  Johamieischeu  Berichts,  unwahr- 
schelnlieh ,  dass  Petrus  aus  dem  Hofe  wieder  in 
die  Vorhalle  zurückgegangen  seyn  soll./'  Allein 
Petrus  hittte  ja  die  Absicht  haben  k($nnen ,  sich 
ferneren  zudriugHcheu  Fragen  gauz  zu  entziehen 
und  au  dem  Zweck- lieber  den  Pallast  wieder  zu 
verlassen.  Da  jedoch  das  nach  Johaues  in  jedem 
Falle  geschah ,  so  bleibt  diese  Absicht  dahinge- 
stellt^ umso  mehr^  da  er  nach  Johannes  nach 
der  Verleugnung  nicht  in  die  Voriiaüe  zurück, 
sondern  hinein  zum  Feuer  und  dann  erst  mit  dem 
Zuge  hinausging.  Micher  passt  dann  volikommen 
der  Blick  Jesu ,  den  Lucas  erst  nach  der  dritten 
Verlüuguung  erwähnt.  Der  Erzählung  des  Lucas 
mit  Olshausen  diesen  Verstoss  aufzubtlrden,  wXre 
nicht  so  willkUhrlich ,  als  es  de  Wette  dafür  er- 
klärt, da  ja  Lucas  ohnediess  in  Zeit  und  Ort  der 
VerIXttgnungen  Verstösse  hat :  nur  in  eine  har^ 
monische  Zusammenstellung  gehört  diese  Umstel- 
lung nldit ,  da  man  doch  nur  durch  Wahrschefa« 
lichkeitsgrttnde  dazu  veranlasst  Ist.  In  diese  Zeit 
des  Fortgangs  aus  dem  PaUaste  des  Hannas  aber 
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passt  der  erste  Hahneiisehrel  des  Marens.  Doeh 

ohue  gewaltsame  Aeaderuug  in  den  Worten  der 
BTangeUsten  IMsai  sieh  weder  dieser  noeli  das 
Hmausgehen  in  die  Zeit  des  Abgangs  des  ganxeii 
Zugs  bringen  ^  und  mau  isi  iu  einer  soleheu  gend-* 
thfgl^  Petrus  von  der  ersten  VerMugnung  weg  in 
die  Vorhalle ,  von  da  zum  Feuer  und  von  da  erst 
mit  dem  Zuge  weitergehen  su  lassen. 

Bei  der  zweiten  Verleugnung  findet  ein  Unter- 
sehled in  Beziehung  auf  die  Zahl  der  Personen 
statt :  bei  Johannes  bind  es  MeJirere ,  die  Petrus 
fragen ,  hei  Marens  17  mudurxi) ,  bei  Matthäus  aXkti 
bei  Lucas  etsoo^.  Hier  müssen  wir  den  Bericht 
des  Johannes  nicht  aus  einsr  iuueru/Waiirschcin- 
liehkeit  ^  sondern  als  den  Bericht  eines  Augen- 
zeugen festhalten.  Dass  Petrus  bei  dieser  Ver- 
Uugnuiig  aueh  sehwOrt ,  'wird  lieber  auf  Marens 
Angabe  hin  angeuumuien,  als,  weil  die  andern 
davon  schwelgen,  aufgegeben. 

Die  driUe  Verläugiiuiig  haben  AVa  (ausser 
Lucas  s.  0*3  unmittelbar  nach  der  zweiten.  Aber 
In  den  Personen  findet  hier  eine  bedeutende  Ab- 
weichung statt,  so  jedoch,  da^ts  aXkog  des 
Lucas  der  Knecht  des  Hohenpriesters  bei  Johan- 
nes seyn  kann ,  und  dass  man  wohl  bereciitigt  ist, 
anzunehmen,  ausser  diesem  einen  Knecht  haben 
nach  Matthäus  und  Marcus  auch  Andere  in il ge- 
sprochen* £bendamit  kann  aueh  das  Uebrige 
festgehalten  werden,  dass  vor  dieser  Verleugnung 
verschiedene  Beweise  gegen  Petrus  geltend  ge- 
macht worden  seyeu,  bei  Matthäus,  Marcus  und 
Lucas ,  dass  er  ein  Galüäer  sey ,  den  seine  Aus- 
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Sprache  verrathe,  bei  Johaunes^  dass  man  Um 

im  Garten  gesehen  habe«  Gerade  der  Umstand, 
daas  ihm  aui  so  verschiedene  Weise  zugesetzt 
wurde  ^  konnte  Petras  bewegen ,  seine  VerUog* 
nuus  durch  Schwüre  zu  bekr|lftlgen. 

Nach  eleaer  YerMngnung  krShte  der  Hahn 
(nach  Marcus^  £um  anderumal.  Den  Blick  Jesu 
an  sich  Air  unwahrscheinlich  zu  halten ,  «ind  wir 
wohl  nicht  berechtigt,  wenn  gleich,  wie  oh^n  be- 
merkt, einiger  Grund  der  Wahrscheinlichk0it  ist, 
ihn  nach  der  ersten  Vcrläugnung  zu  setzen. 

19.    ZiMmmnenBUUung  der   GetehiefUe  des 

Verhörs  vor  dem  HohenraUu 

J.  18, 12-17.       Die  Schaar  aber  •  •  •  dieses  Meu- 
sehen  Jttuger  Euier?  er  sprach:  ich 
.  14*68.  ]^^^^^  11^^  nicht,  weiss  auch  nicht,  was 

du  sagst  :x  und  er  ging  huiaus  in  den 

Vorhof  und  der  Hahn  krähete« 

Es  stunden  aber   waram 

a.  IS,  18-23.    •       ,  ^      .  ,  « 
^    schlägst  Du  micii  f 

Die  Männer  aber,*}  die  Jesum  hid- 

.  22,  63.  ^^^^^  verspotteten  ihn  und  schlugen  Ihn; 

64.  verdeckten  ihn  und  schlugen  üin  ins  Au- 


*}  Diese  Verspott  ung  kommt  zwar  bei  Lucas  später,  aament- 
licb  nach  dem  unten  erst  eingeadiobenen  v.  55*  60* 
DieM  hängt  aber  damit  xusammefi ,  dasB  dieser  Evan- 
gelist fiberTianpt  Im  Orte  der  VerlSugnungen  von  Jo* 
hannes  in  einer  Art  abweicht,  dass  man  nicht  umhin 
kann«)  ihn  eines  Irrthums  in  der  Zeit  und  dem  Ort  su 
besol^nldigen  und  somit  in  seiner  firsÜlilttng  sieh  solcbs 
'   Veri«lBiisgea  in  erltaben. 


Digitized  by  Google 


4 


I 


89 

|[esic(it  iiud  fragten  ihn  und  sprachen: 
weissage,  wer  ist  es,  der  dich  schlug? 
Und  viele  andere  Lästeniiif  en  sagten  sie  65. 
wider  ihn« 

Und  Hannas  sandte  ihn  gebunden  Joh.ia,  24. 
zum  Hohenpriester  Kaiphas.  Da  zündeten  ^'  ^ 
sie  ein  Feuer  an  mitten  im  FaUast  und 
setzten  sich  zusammen  und  Pttrus  setzte 
sich  unter  sie.   Da  sähe  ihn  eine  fliagd  56» 
stisen  bei  dem  Licht  und  sah  eben  auf  . 
ihn  und  sprach :  bist  du  nicht  seiner  Jün- 
ger Einer?  er  aber  yerlXugnete  und  sprach :  M.  18«  25* 
ich  bin's  nicht.   Spricht  des  Hohenprie-  26. 
sters  Knechte  Einer,  ein  Oefreundter 
des,  dem   Petrus  das  Ohr  abgehauen 
hatte :  sähe  ich  dich  nicht  im  Garten  bei 
Ihm?  und  die  dabei  standen,  sprachen:  Hc. u^TOu 
wahrlich ,  du  bist  auch  Euier ,  denn  du 
bist  efai  GalilSer  Und  deine  Sprache  lau- 
tet gleich  also.   Da  verläugnete  Petrus  Job.  18, 27. 
abermal  und  sprach:  Kenschl  ich  weiss  ^* 

Uc«  14»  71* 

nicht ^  was  du  sagst,  und  fing  an,  sich 

zu  verfluchen  und  zu  schwören ;  ich  ii^enne 

den  Menschen  nicht,  von  dem  du  sagst. 

Und  alsbald  krähete  der  Hahn.  Und  der  3.  18,  27. 

Herr  wandte  sich  um  und  sähe  Petrum  L.  23«  61. 

an;  und  Petrus  gedachte  an  das  Wort, 

das  er  zu  ihm  gesagt  hatte :  ehe  denn  der 

Hahn  krXht ,  wirst  du  mich  dreimal' 

verleugnen;  und  Petrus  ging  hinaus  und  62. 

weinte  bitterlich» 

Die  Hol\enpriester  aber  und  Aelte-  h.  26^  59. 
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Mch  ohne  dlm  iiooh  «nfewfss  seyii  noehten^  ob 
der 9  der  sieh  selbst  fUr  Jesuia  ausgegeben,  es 
aveli- wirklich  sey^  zumal  da  «uterdess  .  auch  die 
Jünger,  dcucu  Jesus  varausgegaugcn  war,  herbei- 
kanen  «nd  ilui  umringten,  fiass  aber  Judas  auch 
da  noch  im  Stande  gewesen  seyn  kOnne,  Jesun 
verrätheriscb  su  beaeichnen,  dass  er  in  seiner 
Fehidaeligkeit  gegen  den,  dessen  Ortfsse  er  ssast 
so  maiuUgfaltig  erlLaiint  iiatte,  so  weit  habe  gehen 
kttnnen ,  das«  er  Ihn  im  ABgenblick ,  da  er  selbil 
vom  GeiUhle  dieser  Grösse  niedergeworfen  worden 
war,  (wiewohl  der  Evangelist  von  Judas  nur  sagt: 
^nri^xc»,  ihn  aber  nicht  ausdrücklich  unter  deueu 
hegreift ,  die  niedergeworfen  wurden)  noch  in  ei- 
ner vcrrMtherischen  Absicht  angerührt  und  gekUsst 
hütte,  das  scheint  mir  nach  den  vielen  vergeblicheii 
Versuchen  Jesu ,  ihn  auf  bessere  Gesinnung^  sv 
hringen,  nachdem  er  also  bereits  den  hi^cbstm 
Orad  Ton  Verstocktheit  erreicht  hatte,  nicht  mehr 
für  uumüglich  gehalten  werden  zu  küiuien.  /rNacil 
dem  Bissen  fuhr  der  Satan  in  ifan;^  von  da  war 
seinHerz  verhärtet  und  zu  Allem  fähig.  Ueber- 
haupt  ist  das  bei  jedem  Unternehmen ,  am  all^- 
meisten  bei  einem  .sdilechten,  der  Fall,  dass  mau 
es,  nachdem  es  eine  Zeitlang  angelÜRngeu  und  fort- 
geführt wurde,  um  keinen  Preis  mehr  liegen  lassoa 
will«  Der  Entscliluss,  den  er  nachher  fasste,  de« 
Hohenrathe  selbst  frei  au  bekennen^  er  habe  un- 
schuldiges Blut  verrathen^  war  Ihm  unmittelbar 
•  vor  der  Awsfiibrung  des  VerraUifl  unml^glieh ;  auch 
kein  Beweis  der  Macht,  der  Liebe  oder  iler  soiistiißtt 
Grösse  Jesu  konnte  mehr  im  Stande  seyn^  Ihn  da- 
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Versuch  desselben^  das  Volk  dahin  eu  stimmen, 
dasa  es^  Jesum  iosbäte.  So  erhalten  wir  awei 
aeharf  geschiedene  Theile  dieses  Absehnltls,  suerst 

die  Verhandlong  mit  dem  hohen  Rathe,  dann  den 
Vmueh,  Jesum  durch  die  Bitte  des  Volks  firel  m 
machen ,  wozu  er  nach  M.  27  ^  18  f{.  besonders 
auch  durch  den  Traum  sdner  Gattin  bewogen  wurde. 

Die  Gcisselung  HiUt  nach  Joh.  19,  1  fg.  be- 
reits in  dem  «weiten  Theii,  aber  als  die  Kusserste 
Strafe,  in  die  er  ihrem  Wunsche  zulieb  noch  ein- 
willigen kauU)  die  er  in  der  Absicht  verfügt ,  um 
das  Mitleid  der  KUfger  und  des  Volks  ansnregen. 
Darum  darf  gewiss  mit  St«  angenommen  werden, 
MatthMus  und  Marc,  haben  hierhi,  indem  sie  diese 
Blisshandlung  au  sEude  verwiesen,  nicht  die  Zeit* 
folge  beobachtet*  Man  mtisste  denn  annehmen, 
was  möglich,  aber  nicht  wahrscheinlich  ist,  Jesus 
sey  euerst-zur  Strafe  für  sieh  und  nachher  noch 
einmal  als  zum  Tode  verurtheilter  Verbrecher,  ge- 
geisselt  worden. 

Das  Anerbieten  aber,  Jesum  aus  Gnade 
loszugeben,  steht  bei  Johannes  sclion  in  dem  ersten 
Theo  C18,  39);  wenn  wir  daher  nicht  annehmen, 
Johannes,  der  gerade  in  diesem  Abschnitt  am  mei- 
sten pragm.  Zusammenhang  211  geben  und  somit 
die  Zeltiolge  genau  einzuhalten  scheint,  habe  ge- 
rade hier  die  Zeitfolge  verlassen;  so  führt  uns  diess 
auf  die  Vermulhung ,  Pilatus  habe  zweimal  den 
Versuch  gemacht,  Jesum  auf  diesem  Wege  zu  be- 
freien, zuerst  bei  dem  Hoheiirath;  dadurch,  dass 
er  lim  aus  Gnade  ireigäbe,  sollte  der  Beklagte 
beschimpft  werden  und  8omi$  den  KUgeni  geng 
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geschehen,  indem  er  als  Verbreeher  verarlheill, 

aber  auf  ihre  BUIe  begnadigt  worden  wäre;  und 
nachher  wollte  er  noch  einmal  das  Vdk,  bewegen, 
den  Verurtheilteii  loszubitten.  Diese. Au- 
sieht  wird  durch  vßi»^  v.  39*  das  sich  einsig  auf 
die  Kläger,  y.  38.  bezihet,  so  wie  dadurch,  dass 
Maro.  15  ^  8.  das  Volk  an  sein  PrlTilegium  erin- 
nert ,  Job.  18 ,  39  f.  aber  Pilatus  selbst  das  An- 
erbieten maehl  ^  sehr  begünstigt ,  leidet  aber  au 
der  ünwahrsehelnllehkeit,  dass  nach  derselben  dfe 
KlXger  zugleich  losbitten  sollten.  Die  obige  Be- 
merkung jedoch,  dass  darin  nach  der  Meinung  des 
Landpflegers  für  sie  eine  Genugtbuung  gelegen  wäre, 
erhXll  darin  ihre  BestXtigung,  dass  derselbe  in 
dieser  Zeit  die  Klage  mehr  flir  das  Werk  grossen 
Blfers  filr  die  £hre  des  Kaisers,  den  sie  an 
einem  unschuldigen  Schwärmer  au  den  Tag  zu 
legen  suchten,  als  für  eigenen  Hass.  ansehen  konnte. 
So  fasst  theilwelse  auch  Calvin  das  Anerbieten  des 
Füatus  (freilich  zu  M^tth.  27 ,  17.  wo  jedenfalls 
auch  das  Volk  angeredet  Ist,  aber  die  Hohenpriester 

in  awr^^isifonf  avv  avxav  mit  zusammeugefasst  sind} 

indem  er  bemerkt ;  non  dublum  est ,  quin  Pilatus, 
ut  pudore  eos  flecteret,  scelestissimum  hominem  de- 
kgerit,  cui  Christus  oppositus  absolvi  posslt.  Auch 
Neander  (S.  631.)  hebt  diese  Rücksicht  hervor, 
wenn  er  gleich  nur  ein  einmaliges  Anerbieten 
an's  Volk  annimmt:  i^er  hoffte,  sie  für  seine  An- 
sicht leichter  zu  gewinnen,  wenn  er  ihnen  den  An- 
trag machle,  auf  Jesus  das  Privilegium  anzuwen- 
den. So  blieb  derBeschluss  des  Syuedriums  gUltig 
und  wurde  doch  nicht  In  VoUalehung  gesetst.« 
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Nach  diesen  kurzen  Bemerkungen  Uber  das 

Gauise  gebeu  wir  tsogleich  die  Zusammeustellunf  iu 
der  Weise  ^  dasa  in  der  Yertheilung  in  kleinere 
Ab^ciiiütte  mit  Angabe  ihres  Inhalts  der  pragm« 
Zusammenhang  und  die  Zeitfolge  der  einseinen  Be- 
gebenheiten ins  Licht  gesetzt  wird. 

1)  Sttinniache  Anklage  ohne  bestimmte  An- 
gabe eines  Klagepunktes.   Job.  18  ,  28—32. 

2)  Bestimmtere  Klage,  dass  sieb  Jesus  ram 
KOnig  gemaeht  habe ,  und  ErklMrung  Jesu  ttber 
diese  Klage.  L.  23,  2.  Job.  18  ,  33--38. 

3)  EriUXrung  der  Unsebuld  Jesu  und  Absen- 
duiig  zu  Herodes.   Luc.  23 ,  4—12. 

4)  Naeh  der  noebmaligen  BrklXrung  der  Un- 
schuld Jesu.  Luc.  23,  13--~15.  das  Auerbieten, 
ihn  aus  Gnade  losrageben.  Job.  18,  39  fg. 

5)  Versuch  des  Pilatus,  durch  Misshandlun^ 
Jesu  das  Mitleid  der  Kläger  auzuregeu.  Job.  19, 
2-6. 

16)  Klage,  dass  sich  Jesus  zu  Gottes  Sohu 
gemaebt  habe  und  Stiilscbweigen  Jesu  auf  die  Be« 
fragung  wegen  dieser  Klage.  Job.  19,  6—11.  zwi- 
/  scben  v.  9  und  10.  wird  JHc.  lö,  3.  und  Mattb.  27, 
13.  in  der  Weise  eingeschoben: 
und  ging  wieder  binein  in  das  Ricbtbaus  Joh.  19»  9* 
und  spricht  zu  Jesu:  von  wannen  bist 
du  ?  aber  Jesus  gab  ihm  l^eine  Antwort 
Und  die  Hohenpriester  besebuldigtm*  ihn 
hart;  da  spracb  Pilatus  zu  ihm:  bürst  Me. 27, 15. 
du  nicbt;  wie  hart  sie  dich  verklagen? 
und  er  antwortete  ihm  nicht  auf  ein  Wort,  14. 
also,  dass  sieh  auch  der  Landpfleger  sehr 
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'  4, 

Joli.  ig,  10.  verwunderte ;  und  er  sprach  zu  ihm  ( Joh. 

da  sprach  Pilatus  zu  ihm):  redest  du 
nicht  mli  mir? 
7)  £rster  Versuch  des  Pilatus,  Jesum  durch 
das  Volk  losbitten  za  lassen« 

J.  19,  12.        Von  dem  au  trachtete  Pilatus,  wie 
3iih.27,i5.|^P  ihn  losliesse«  er  (auf  das  Fest  aber 
*  *  hatte  der  Landplleger  eine  Gewohulieit) 
pflegte  aber  auf  das  Fest  dem  Volke  ei- 
nen Gefangenen  loszugeben,  welchen  sie 
M.  27#  16*  wollten;  er  hatte  aber  zu  der  Zeit  einen 
Gefangenen,  einen  Sonderliehen  vor  an- 
Mc  15,  7.  dem,  der  hiess  Barrabas,  gefangen  mit 
den  Aafrtthrerischen,  die  in  einem  Auf- 
L.  23,  19*  rühr ,  so  ia  der  Stadt  geschehen  w^r, 
einen  Mord  begangen ,  hatten*  Und  das 
Mc.  15,  8.  Volk  ging  hinauf  und  bat  ihn ,  dass  er 
^thätc,  wie  er  pflegte,  Pilatus  aber  ant- 
wortete ihnen:  welchen  wollt  ihr,  dass 

ich  euch  losgebe,  Barr^tbas  oder  Jesum, 
von  dem  gesagt  wird ,  er  sey  Christus  ? 
3o1i«  19,  12.  und  die  Hohenpriester  (Job.  die  Juden 
aber  schrieen)  und  sprachen :  Mss'st  du 
diesen  los,  so  bist  du  des  Kaiers  Freund 
nicht,  denn  wer  sieh  zum  König  macht, 
der  ist  wider  den  Kaiser. 
8)  Zweiter  Versuch,  Jesum  durchs  Volk  los- 
bitten zuiassen. 

13.  Da  Pilatus  das  Wort  hörte,  führte 
er  Jesum  heraus  und  setzte  sich  auf 
den  Alchtstuhl ,  an  der  Stätte ,  die  da 
helsst  Hochpflaster  9  hebr.  aber  Gabb* 
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es  war  aber  der  Ettsiiag  in  Ostern  um  14* 

iiie  ^^echste  Stunde  ^  und  er  spricht  zu 

den  Juden:  sehet,  das  ist  euer  K(inif. 

Demi  er  wusste  wohl ,  dass  sie  ihn  aus  m«  27,  18* 

Neid  Überantwortet  hatten.   Und  da  er 

auf  dem  liichtstuhl  ^^ass,  schickte  sein 

Weib  •  .  •  *  •  uud  sie  iagen  ihm  an  mit  19—23. 

grossem  Geschrei  und  forderten,  dass  ^*  ^» 

er  gelireotzigt  würde  5  uud  ihr  und  der 

Hohenpriester  Geschrei  nahm  Oberhand« 

Spricht  Piiatus  zu  Urnen:  soll  ich  euren  joh.  19«  15* 

K($iii^  kreutzi^en?    Die  Hohenpriester 

antworteten:  wir  haben  kehien  König, 

denn  den  Kaiser.  Da  aber  Piiatus  sähe 

 Da  Hess  er  deiiM.  27,24.25. 

los ,  der  um  Aufruhrs  und  iMLord^  wiiien  ^*  ^1 
war  ins  GefMngniss  geworfen,  um  wei- 
chen sie  baten,  aber  Jesum  Ubergab  er 
ihrem  Willen.    Sie  nahmen  aber  Jesum  j,  19,  16. 
und  iiilirteu  ihn  hin. 

2t.    Kreulzi(}U7i(f  und  Tod  Jesu. 

In  diesem  Abschnitte  macht  die  Vereinigung 
der  Evangelisten  keine  8cliwierigkeit,  nur  zwischen 
Marcus  15,  25  uud  Johannes  19,  14  bleibt  ein 
Widerspruch ,  der  noch  nicht  zu  allgemeiner  Be- 
friedigung gelöst  ist.  Aber  gerade  darum  kann 
ich  iür  das  einzig  richtige  Auskunftsmittel  in  einer 
Leidens-Geschichte  zu  praktischem  Gebrauche 
das  ansehen ,  dass  man  die  einander  widersprech- 
enden Stellen  unverändert  stehen  iässt. 

Zwar  macht  Joh.  19,  38,  nach  de  Wette 
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grosse  Schwierlfkeit,  da  tteta  ravta  natürlicher 

Weise  auf  die  Zeit  nach  dem  ßeiubrecheu  und 
dem  Stosae  gehe.  Aber  dieses  Bedenken  ist  nur 
ein  Beweis  weiter,  wie  selir  mau  irre  geleitet  wird, 
wenn  mau  die  hebräischen  Eraäliier  nach  unserer 
Weise  auffasst.  Johannes  ereXhlt  zuerst  den  Stoss 
iu  die  Seite  und  dann  die  Kreutzesabnaiune^  jedes 
voHstSudig  für  sieh.  Ob  aber  nun  alle  Thefle 
der  zweiten  Begebenheit  nach  allen  der  ersten 
fallen ,  das  ist  ihm  vollkommen  gleichgttltig ,  well 
er  genug  liat,  die  Hauptbegebenheiten  iu  ihrer 
Zeitfolge  zu  erzählen  und  sie  nun  samml  allen 
Nebeuumstäadca  bestimmt  durch  ^tta  tavra  aus 
einander  hält.. 

22.  Schlu^s. 

Nach  diesen  Bemerkungen  schliesse  ich  mit  den 
Wansche,  es  müchte  mir  dadurch  gelungen  seyn, 
auf  der  eiacii  Seite  darzuthuii ,  dass  manche  Ab- 
weichungen der  Evangelisten,  die  als  Widerspruche 
und  Beweise  ihrer  geringen  Glaubwürdigkeit  ange- 
sehen werden,    sich  ohne   Zwang  ausgieicheu 
lassen,  auf  der  andern  aber  auch  zu  zeigen,  dass  eine 
freie  historische  Behandlung  der  Evangelisten  dem 
Glauben  nicht  so  gefährlich  ist,  als  Mancher  fürch- 
tet.  Hauptsächlich  aber  wünsclite  ich^  das^  auch 
durch  diesen  Versuch  etwas  zur  Förderung  eines 
wahrheitsliebenden  durch  nichts,  als  durch  die 
Liebe  zum  Herrn  der  Wahrheit  beiangeuen  Bibel- 
stadluma  beigetragen  werde* 
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Znr  Geschichte  der  Gesangbücher 

▼00 

Pfarrer  Schönhuik 

ttt  Odnliaeb. 

♦ 

Unmittelbar  nachdem  Martin  Luther  das  segens^ 
reiche  WerlL  der  Reformtion  begann,  fXIIt  die 
EiUstühuiig;  der  Gesan^bHcher.   Nicht  sowohl  zum 
Zweck  bHuaUcher  Andacht,  als  Tleldiehr,  um  h&i 
Goitcsdieitsten  sich  derselben  zu  bedienen  ^  wur* 
den  solche  ^mmluugen  veranstaltet,  Martin  Luther, 
der  Mann^  welcher  nicht  nur  ein  neues  Icirchli« 
ches  Leben  idrderte ,  sondern  auch  dem  deutschen 
Gesaug  bei  Ooüesdiensfen  das  erste  Wort  redete, 
war  wohL  einer  der  Ersten,  welcher  selbst  deut- 
sche Lieder  dichtete ,  ünd  grösserls  Sammlongen 
veranstaltete.    Zwar  finden  wir  schon  vor  ihm 
'  deutsche  Lieder  gelstUchen  Inhalts  —  schon  vom 
X  bis  XY  Jahrhundert  finden  sich  solehe  deutsche 
geistliche  Lieder  —  aber  sie  waren  wohl  nur  sei« 
ten  bei  goitesdienstllchen  Handlangen  In  Anwen- 
dung gebracht.    Als  Martin  Luther  auftrat,  um 

Mf  diese  Weise  durch  dentschen  Kirchengesang 

xm.  2.  7 
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seine  Zwecke  als  Reformator  zu  ftjidern  ,  uHliltc 
er  kluger  Weise  theils  die  Fsaimeu,  welche  scheu 
f>eU  langer  Zeit  in  bedeutender  AuctoritXt  standen, 
iheiU  lateinische  Lieder,  die  bisher  bei  gottes- 
dienstlicheu  Handlungen  in  Anwendimg  gebracht 
worden  waren,  und  bearbeitete  sie  in  deutscher 
Sprache«  Wohl  waren  es  Anfangs  liur  einxelne 
•  Lieder,  die  er  su  solchem  Zweck  bearbeitete, 
aber  sie  wurden  doch  bald  die  Grundlage  zu  gros- 
seren Sammlungen.  Bald  traten  noch  andere  MMn^ 
wer  auf ,  welche  ähnliche  geistliche  Lieder  bear- 
beiteten, und  aswar  su  eben  dem  lürchlichen  Zwecke. 
Wir  nennen  unter  Aiidtni  den  berühmten  Paul 
Speratus  (geb.  im  /ahr  1484  aus  dem  adelichen 
Geschlecht  der  Spretteh  in  Schwaben)  der  als 
Hufprediger  Herzog  Albcrts  ui  Freussen  starb 
Im  Jahr  1SÖ4  ^  nachdem  er  sich  um  die  Reforma- 
tion des  Preusseulaudes  viele  Verdienste  erwor- 
ben hatte.  £r  war  es,  der  sich  mit  Martin  Luther 
suerst  zu  einer  Sammlung  Lieder  vereinigte ,  die 
im  Jahr  1524  zu  Wittenberg .  4  herauskamen. 
Diese  Sammlung  ftthrt  den  Titel  irEtliche  christ- 
liche Lyeder  Lobgesäng  vnd  Psalm ,  dem  rainen 
Wort  Gottes  gemXss  durch  mäncherley  hochgelehr- 
ten gemacht,  in  den  Kirchen  zu  singen ,  wie  es 
4eu  bereits  zu  Wittenberg  In  Uebung.  Ist.«  Dieses 
Gesangbttchlehi  ist  wohl  das  erste,  was  unter 
Martin  Luthers  Vermitüung  herauskam ,  nnd  ent- 
hHlt  . zuverlässig  auch  seine  ersten  geistlichen  Lie- 
der ,  welche  Ansicht  noch  dadurch  verstärkt  wird, 
dass  es  heisst  (im  Gesehichtakalender  wichtiger 
Männer,  a.  a.  1524)  in  diesem  Jahre  üeng  Martin 
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Luther  au ,  geistliche  Lieder  zu  verfertigen.  ,  Daa 
^nannte  BtteUeiii  hat  nur  einen  ^erftif  en  llmfai^v 
denn  es  enthält  nicht  mehr  als  d  Lieder  mit  oben 
aiif efttgter  Melodie»  Unter  den  8  Liedern  sind  4 
▼on  Martin  Luther:  1)  Nun  freut  eneh  lielie 
Christen-Gemein  ^te.  2)  Ach  Gott  vom  Hirn- 
w\  etc.  3)  spricht  der  miweias  Mimd 
woi    etc.     4)  Aus    tiefer    Noth    schrey  etc. 

.  3  von  Dr.  Speratus :  1)  Bs  ist  das  Heil  uns  kom- 
men^  her  etc.  2)  Ein  Gott  ^elaub  ich  etc.  3)  Hilf 
Gott,  wie  ist  etc*  Uas  letzte  der  Sammlung  ist 
Ton  einem  ^mbel^aiinten  Verfasser«  Der  poetisehe 
Werth  ist  ungleich  bei  dieser  kleinen  Liedersamm- 
lung —  iiber  die «  welche  von  Luther  herrtthren, 
enthalten  wir  uns  (les  Urtheils  —  sie  .sind  ja  Allen 
belunint  —  weniger  die  Lieder  von  Speratua.  Daa 
erste  von  Speratus  ^  so  ersXhlt  man  —  hdrte 
Martin  Luther  von  einem  Bettler  aus  Preussen 
vor  dem  Fenster  singen,  und  weinte  vor  Freude, 
dass  es  in  Preussen  mit  der  Erleuchtung  schon  so 
weit  geiLommen  wXre ;  auf  jeden  Fall  sehen  wir 
daraas,  wie  dieses  Lied  sehr  bald  unter  dem 
Volke  heimisch  wurde.  Die  beiden  Andern  Lieder 
von  Speratus  haben  weniger  poetischen  ab  dog* 
matischeu  Werth;  vielleicht  trifft  diess  Urtheil 
auch  'dag  erste,  und  wir  sind  dasu  berechtigt,  denn 
wir  sehen  Ja  die  Tendenz  der  Lieder,  wenn  wir 
die  jedem  Lied  angefügte  sogenannte  r/Anseignng^ 

,  lesen ,  in  der  dargcthan  wird,  wie  sich  die  Worte 
des  Lieds  ganz  auf  die  Schrift  begrilndeten.^  Eben- ' 
so  wenig  poetischen  Werth  hat  das  die  Sammlnng 
beschliessende  Lied  des  unbekannten  Verfassers* 
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Bezeichuen  wir  die  Teudeiui  der  «ansen  Saminlun^^ 
so  bezieht  sie  lu  Niehls  Aiidereo)^  als  darin :  man 
veransMieie  diese  kleine  Sammlaiig,  nm  OesXiife 
für  den  Gettesdienst  der  uoch  kl l  incu evangelischen 
Ctonelnde  isu  WUleitberg  su  iiaben^  wo  man  be<» 
sonders  darauf  sah,  dass  sie  den  Unterschied  des 
protestantischen  Lehrbegriffs  von  dem  katholischen 
enthielten,  wenn  aoeh  die  Weisen  der  Lieder  su» 
Theil  noch  Hcht  katholisch  waren ,  wie  das  Lied 
frBs  ist  das  Heil  uns  kommen  her^  dessen  Melodie 
aus  dem  sogenannten  Octoechus  eiituommen  seyn 
soll ,  d.  h.-  dem  grlechißehen  Gesangbueb,  welches 
aus  8  SingAvt'iseii  besteht^  die  sehoii  zur  Zeit  Karls 
des  Grossen*  in  die  Cgrieehisehe)  la^juische  Kirche 
Ubergegangen  waren«  Dieses  Vorfahren ,  alfen 
lateinmchen  melodien  deutsche  .Texte  zu  unterie- 
geu,  war  wohl  am  ersten  von  Martin  Luther  selbst 
begünstigt,  denn  es  heisst  in  der  Vorrede  zu, 
seiner  weitor  unten  gmannt  werden  sollenden  Lie- 
dersammlung Ceigentlich  Epilogus  S.  meine  Aus« 
fSbe  vom  Jahr  1830  S.  70.)  lyZsdem  haben  wir 
aneh  nnm-  gute»  Bxempel  die  sdiünen  Musiken 
oder  Gesänge^  so  im  f  abstthum,  in  Vigillm^  Beel» 
messen  und  BegrXimiss  gebrajicht  sind,  genommen^ 
der  etliche  in  dies  Btlchlein  drucken  lassen,  und 
wollen  mit  d^r  Zett  derselben  mehr  nduneu,  oder^ 
wer  C8  besser  vormag ,  denn  wir ,  doch  andere 
Text  damnter  gesotat  ^  damit  unsem  Artikel  der 
Auferstehung  nn  sehmliekon^  nielit  das  Fegfeuer 
mit  seiner  PeUi  und  Genugthuun^,  dafllr  Uure  Ver- 
fltorlione  nieht  sAlafen  noch  cshen  können.  Dst^ 
Gesang  und  die  Noten  sind  köstlich,  Schade  wäre 
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CS  ,  dass  sie  sulltcu  unterg^cheii ;  aber  unehHstlicti 
und  ungereimt  «ind  die  Text  oder  Wort,  die  sali* 
teil  «iitergeheii.«  Eiwe  Anwendung  dieser  Maxime 
finden  wir  in  den  3  Päaimen,  welche  alle  uacli 
Weisen  aller  laleiuischer  Lieder  geheii;  sonder« 
barer  Weise  Hliiren  diese  3  Psalmen  nicht  Luthers 
Namen ,  wie  s*  B.  das  Lied  i»Nun  freut  euch  eto.4f 
^iind  es  liOnnte  demnach  ^ueÜVÜiaft  seyn,  ob  die- 
selbe^  wirklich  von  Martin  Luther  herrilhre»)  wenn 
nicht  eine  spätere  8animliiiig  der  Lieder  Luthers 
dieselheu  in  ^h  fasste  ^  wo  sie  ausdrUclüich  sei« 
Ken  Namen  trafen»  Das  ist  die  Liedersammloiig 
vom  Jahr  1529,  wohl  da.s  älteste  von  Luther  allein 
.  hea^ntgte  Oesangbilohlein  mit  dem  TUel  irGeistlielM 
Lieder  und  Psalmen  durch  Dr.  Martin  Luther  2su- 
sammeof  etragen  anno  ^  Diese  Samm- 

lung, die  zuerst  besonders  erschien,  und  dann  in 
die  sjiütereu  Ausgaben  der  Werlte  Luthers  aufge« 
itommen  wurde,  enthxit  35«  Lieder  mit  untermlscil« 
ten  kurzen  Gebeten  voll  Kraft  und  Innigkeit.  Die 
Lieder  sind  tbeils  Origiualieu  von  Luther ,  wie  ' 
N.  3.  4.  5.  7.  9.  12.  13.  14.  *5.  17.  18.  20.  29.  30» 
31.  32.  Imd  das  Lied  nEine  vesle  Bttrg«f^  weielies 
letzlere  also  cr^ät  in  diese  Zeit  fKilt  und  nieht^ 

■ 

wie  man  so  gerne  annimmt,  In  die  Zeil  seinea 
Aafenthalts  auf  Wartburg  —  theils  Uebertragung 
alter  Hymnen  und  Psalmen ,  theils  verbasserie 
alte  Lieder  wie  z.  B.  i#ChrM  M  eratandeM^^  das 
achon  im  XIL  Jahrhundert  bei  Gottesdiensten  ge« 
aangen  wurde,  und  das  aogenaunte  Hasseulied* 
gOt  diesem  Gesangbuch  Martin  Luthers  war  die 
Qfundlage  au  aUen  iolgendeii  gelegt,  die  mkkU  ao- 

b 
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walil  Ar  MnaUehe  Andacht,  als  vielmehr  klrch- 

liehe  Zwecke  bestimint  waren«   Mit  Luthers  Lac- 
dem,  welche  alle  f e%vi88enhafl  auff eiiomnieu  wur- 
den, vcreiiiigte  oiau  dauu  die  kirchlichen  Gesäuge 
seiner  Zeilgeuossai  luid  aller  der  Diehterv  welche 
in  der  Zeit  lebti'n,  da  die  Gesangbüchlehi  heraus- 
kamea;  so  a.  B.  das  Mömpelsarder  Gesangbuch 
vMi  Jahr  1612 ,  welches  unter  dem  Tllel  heraus- 
kam :  »Die  Fsalmeu  Davids  und  § eistUcheu  Lieder 
Martin  Uithers  und  anderer  gottseellgen  u.  s.  w. 
Dann  das  Str^burger  Gesaugbüchlein  von  Dr« 
Martin  Luthers  und  andrer  geistreicher  MXuner 
Liedern  vom  Jahr  1674.    Jede  Zeit  that  also  das 
Ihrige  hhiau  Ton  den  Liedern  der  Zeltgenossen 
mit  Beibeluiltinig  der  ältesten.     Als  die  Summe 
der  Lieder  immer  beträchtlicher  wurde  ^  war  es 
schon  möglich ,  eine  Auswahl  su  treffen ,  und  es 
war  sogar  ni^thig,  deuu  manche  Lieder  älterer 
Dichter  waren  der  Zeit  entweder  nicht  mdhr  an« 
gemessen ,  oder  kam  man  jetzt  erst  beim  Vorhau- 
denseyn  mehrerer  mar  Ansicht,  dass  so  manches 
Lied  %veiter  Nichts  wäre  ^  als  in  Beime  gebrachte 
Prosa ;  selbst  des  hochgefeierten  Luthers  Lieder 
kommen  seit  dem  XVIII.  Jahrhundert  nur  in  Aus- 
wahl in  Gesangbüchern  vor,  denn  die  schtaen 
Ideder  Paul  Ctohards  waren  wohl  manchmal  an- 
gemessner  zur  häuslichen  Erbauung,  besonders 
aber  aum  Chittesdi^ist ,  als  Luthers  Lieder  roU 
Kraft  mit  seinem  nicht  ilberail  fliessenden  Rhyth- 
mus.   Doch  bilden  Luthers  Lieder  immer  die 
Grundlage  auch  bei  Gesangbüchern  des  XVIU. 
Jahrhunderts,  besonders  deiyenigen ,  die  für  da- 
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xeliie  Distrtkle  und  Brovliiseu  herausgegeben  wur- 
den: ein  deutlicher  Beweis,  wie  Luthers  Naoicu 
80  sehr  in  Ansehen  stand  ^  dass  auch  diejenigen 
seiner  Lieder,  vveleJie  minder  poeiiseheii  Werth 
hallen,  auigenommen  wurden,  ob  es  gleich  im 
XVIII.  Jalirhuudert  nicht  mehr  an  krJiftigen  und 
poeti&eheuKircheu-Liederu  fehlte*  Aber  gerade  das 
XVUI.  Jahrhundert  war  es,  nemlieh  sein  Anfang,  i» 
dem  sich  jener  Uasina  in  den  Gesangbüchern  elu- 
sclüich,  den  wir  heul  au  Tage^  stati  zu  belachra, 
ober  beweinen  sollten.  Es  war  ein  Ausfluss  derso« 
fenannten^  Wunden-Theologie ,  die  sich  besonders 
auch  auf  das  Gebiet  der  geistlichen  Poesie  er- 
streeiLle;  daher  finden  wir  jene  bis  ins  Bckeihaile 
getriebene  bilderreiche  S]>raclie  der  Lieder ,  da- 
her iittden  wir  Lieder  in  der  Art ,  wie ;  #/0  Jesu 
parvule«  und  drgl.  mehrere  erbauliche  Lieder,  die 
oft  von  Verfassern  herrühren^  denen  man  hütte 
ein  Besseres  zutrauen  fcGnnen.  Diese  Lieder  sind 
sosehr  in  das  Herz  des  Volks  Ubergegangen,  dass 
es  heut  zu  Tage  manchmal  recht  schwer  wird, 

anderen  schönen  Liedern  unserer  Zeit  Eingang  zu 
verschaffen.  Die  zweite  Hälfte  des  XVIU.  Jahr- 
hunderts suchte  diesem  Unfug  zu  steuern ,  aber 
so ,  dass  mau  nicht  recht  einig  ist ,  ob  die  Kritik 
der  Oesangbücher  eine  verbessernde  oder  ver- 
bdsemde  war.  Wie  man  immer  die  Extreme  wälilt, 
so  gieng  es  auch  hier*  Schwer  war  es ,  Lieder, 
die  so  tief  im  Herzen  des  Volks  gewurzelt  waren, 
wieder  aus  dem  tiefen  Grund  herauszureissen ; 
darum  änderte  man ,  so  viel  man  konnte ,  warf 

ganze  Vene  heraus  und  setzte  neue  hinzu  -*  auf 
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die  Bilder  in  der  Sprache  ging  mAii  los  ^  wie  In 

den  Zeiten  der  üildi;rstürmerei^  su  geschah  es,  dass 
manch  sehdnes  nnd  krXfüg^es  Bild  .vernichtet  wurde, 
und  viele  kraftlo-^e  Ausdrücke  und  wSssrfge  Ge- 
dankt traten  an  ihre  Stelle«  Von  dieser  Lieder- 
Verstümmlung  liefert  den  deutlichsten  Beweis  die 
erste  Ausgabe  des  neuen  wUrttembcr^isehen  Oe« 
sanfhuchs.  Verzeihlich  war  es,'  wenn  manch 
kräftiges  Lied  alter  Zeit  gaiiz  aus  der  Sammlung 
gelassen  wnrde,  wXhreud  kraft«  und  saftlose 
Lieder  unserer  Ta^e  ^  von  denen  man  mit  Recht 
sagen  kamt,  dass  sie  gans  ohne  poetiselien  Werth 
sind,  aufgenommen  wurden;  desto  weniger  aber 
.  Usst  es  sich  vertheidigen ,  dass  die  Ordner  des 
Oesangbuchs  mit  den  Liedern  so  nach  Wlllfcühr 
verfuhren,  dass  mau  eher  glauben  sollte,  sie 
wXren  Umarbeltungm  alter  Kernlleder-,  denn  dl^ 
Lieder  selbst.  Ja  mau  konnte  der  Wahrheit  noch 
80  sehr  entgegenhandein,  und  die  Namen  der  Dich* 
ter  darunter  setzen,  von  denen  h(5ehstens  der  Ge- 
danke ,  Sehluss  und  Anfang  herrührte.  Wir  fin« 
den  das  nemllche  Verfahren  bei  der  Zusammen» 
Stellung  des  wUrttembergischeu  Gesaugbuchs,  wie 
In  den  Blumenlesen  deutscher  Dichter  von  Bamler 
und  Matthisoii^  da  kaum  eiü  Gedicht  in  der  Samm- 
lung vorkommt,  an  das  sie  nicht  ihre  bessernde 
Hand  gelegt  hXtten.  Em  Xhnlieher  Vorwarf  lils^ 
sich  den  Liedersammluugen  uusrer  Tage  machen, 
die  mehr  zur  Privaterbaiuing  bestimmt  sind,  a«  B. 
der  Liederkrone ,  sonst  einer  schonen  Auswahl 
herrlicher  Lieder  —  vor  allem  aber  Albert  KnaiqMB 
Liederschata       ein  Buch,  durcii  das  sich  der 
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Verfasser  iiiieiidiiehes  Verdienst  erworben.  Wohl 
hat  Albert  Knapp ,  dem^  wie  Wenigen  in  uusern 
Ta^eii,  das  Xchi  christliche  und  kirchliche  Lied  ge- 
lungen ,  In  seiner  Vorrede  den  scbünen  Grundsatz 
aufgestellt ,  dass  nur  im  Sussersten  Fall  eine  nach- 
helfende Hand  bei  einigen  sonst  so  2»cht>nen  Lie- 
dern angelegt  werden  mftsse^  und  dass  es  vor. 
Allem  wichtig  wäre,  sie  in  ihrer  ursprünglichen 
Form  wieder  aufzunehmen  —  aber  er  selbst  ist 
diesem  Orundsatz  nicht  immer  treu  geblieben^  und 
da  und  dort  finden  wir  Lieder ,  an  denen  sich 
seine  sonst  erprobte  Meisterhand  nicht  gerade 
mit  dem  besten  GlUciLe  Aenderungen  erlaubte« 
Jedoch  IXsst  sich  dieses  Verfahren  eines  Theils 
entschuldigen,  da  diese  Sammlung  mehr  zum 
Frlvat-Gebrauch ,  als  zur  Anwendung  bei  Gottes- 
diensten bestimmt  ist« 

Wir  haben  gesehen^  wie  nach  und  nach  Lie- 
dersammlungen für  den  gottesdienstlichen  Gebrauch 
zu  Staude  kamen ^  wie  die  Sammlungen  aus  dem 
Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  durchaus  nicht  den 
Anforderungen  eines  christlichen  Gesangbuchs  ent- 
sprachen 9  indem,  sie  solche  Lieder  aufnahmeuii 
die  durchaus  nicht  vom  ernsten  Geist  des  Chris- 
tenthums  erfüllt  sind  —  wie  aber  auch  die  Samm- 
lungen neuester  Zeit ,  unsre  sogenannten  Würt- 
tembefgischen  Gesangbticher  ebensowenig'  den  An- 
forderungen entsprechen,  indem  die^  'Ordner 
derselben  nicht  nur  am  Alten  änderten  ^  son- 
dern sogar  am  Neuen  nach  WUlktihrl  besserten 
oder  vielmehr  verboserten:  — •  wir  sehen  also.»  nach 
dem  bisher  Gegebenett  ^      die  Zuflammenstellung 
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filier  xweckaüitMil|;erett  LletlersamMiliiBg  zmirgot^ 

tesdieiistiicheu  Gebrauch  «wirklich  Bedürfnis;^  ge- 
wordeu  ist. 

III. 

* 

t  ^ 

,,Ob  Lucas  der  Verfasser  der  Apostel- 
Geschichte  sejQ  könne  ?^ 

AiUwort  auf  iie  RepUk  des  Herrn  Prof.  Ulrich 

Ton 

8tadtpfarret  Krauss 

in  Bietigheim«*) 

**)  Auf  die  von  mir  im  zw^iteu  Helte  des 
sehniea  Bandes  der  Stadien  der  evangelischen 
Geistlichkeit  Wllrttembergs  (1838)  gegebene  Be- 
iirtheüuug  einer  in  den  theologischen  Studien  und 
Kritiken  van  Ullmann  und  Umbreit  (J.  1837)  er«» 
schieuenen  Abhandlung  des  Herrn  Professors 
Ulrich  in  Zflrich ,  in  welcher,  ich  die  Ortlnde 
entwickelt  hatte  ^  welche  gegen  die  von  Hm.  Ul- 
rich aufgestellte  Behauptung:  irdass  aUenthalben 
II 

Der  Herr  Verf.  bat 'nur  auf  die  Bilte  der  Redaction 
difi  mit  Uerrn  Prof«  Ulrich  begoancae  Fehde  ehrlich 
aoMfeciiteiit  wa  luiclifolgender  Erwiederong  Mch  eat- 
•cUoMeiit 

A.IIII1*  d*  Red* 
Da  diese  Abiiandluug  stets  auf  meine  frühere  Auruclb» 
welil  I  io  teilet  lie  die  Vergltichaiig  Jeiier  Torme; 
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f#iii  der  Apostel-Gesehichte ,  wo  die  er«te  Pefsou 
//Pluralig^- eintrete )  und  insbe^Kiudere  von  eap«  20 
»an  bis  ans  Ende  nietat  Lucas ,  sondern  vielmehr 
Timotheus  als  Beferent  zu  erkeimen  sey^^^  und 
da^eiren  fttr  die  f ewöhnliche  Annahme  der  wirk« 
liehen  Zeugen  -  und  Autorschaft  des  Lukas  spre- 
chen ,  hat  der  Herr  Verfasser  jeuer  Abhandlung 
in  derselben  Zeitschrift  Jahrgang  1840,  viertes 
Uei't,  eine  JBleplik  erscheinen  lassen  ^  in  welcher 
er  Jene  sehte  Ansicht  fegen  das  von  mir  Oesaft^ 
zu  reehtfertigen  und  letzteres  zu  entkräften  sucht« 
Ich  muss  gestehen^  dass  ich  auch  durch  diese 
neuere  Ausführung  des  Hrn.  Verfassers  von  der 
Bichtigkeit  seiner  Ansicht  nicht  ttber^eugt  worden 
bin;  und  es  wird  ebenso  in  Beziehung  auf  sie, 
wie  auf  die  ihr  vorangegai^^ene  Abhandlung  mit 
Recht  geltend  gemacht  werden  dürfen ,  dass  eine 
von  der  gewöhnlichen  und  hergebrachten  abwei- 
chende Auslebt  so  lange  auf  allgemeine  Annahme 
Anspruch  zu  machen  nicht  berechtigt  sey,  als  sie 
nicht  nachgewiesen  hat ,  dass  sie  sich  In  Verglel- 
chung  mit  jener  auf  überwiegende  Gründe 
sttttae»  Nicht  darum  handelt  es  sich  hier  zunächst^ 
ob  bei  der  gewöhnlichen  Annahme,  dass  Lukas 
selbst  als  Augenzeuge  m  den.  hetreffenden  Stellen 
Beferent  sey,  einzelne  Schwierigkeiten  sich  er-* 
geben,  oder  nicht,  sondern  darum,  ob  die  von 
dem  Hrn.  Verfasser  jener  entgegengestellte  neue 
Annahme  von  solchen  Schwierigkeiten  frei,  und 
somit  also  in  ihrem  Rechte  sey^  wenn  sie  sieh  an 
die  Stelle  jener  zu  setzen  versucht*  Dass  diess 
aber  nicht  der  Fall  sey  y  vielmehr  gerade  das  6e- 
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lieiiiheil,  stattfliide^  das  naehiBttwelsen  war  der 
'  Zweck  der  von  mir  gegebeiieu  Beurtheiluiig.  lu- 
de«aeii  Herr  Prof.  Ulrich  hat  seine  Ansieht  avfs 
Neue  festgehalten,  und  es  lutigc  mir  daher  ge- 
stattet seyu,  nacheuweiseu  ^  auf  welche  Weise 
,  diess  geschehen  sey. 

In  meiner  Beurtheiiung  hatte  kh,  dem  Gange 
der  vorliegenden  Abhandlintg  folgend ,  gegen  die 
Argumentation  des  Hrn.  Verfassers ,  ##naeh  wel- 
itcher  er  aus  dem  Verhilitniss  des  Lukas  asur  Apostel- 
'/geschichtet  wie  es  sich  theils  aus  der  Anlage 
ryderselben«  theils  auch  aus  seiner  Vorrede  zum 
rrEvangelium  ergebe ^  diejaauchaufdie 
i^Ap  0  6  teigeschichte  als  den  zweit  eu  Th eil 
«anwendbar  sey  ^t*  im  voraus  den  Sjililuds  -  ab- 
leitete,  dass  Lucas  in  der  Apostelgeschichte  taiux 
iials  der  Anordner  und  Zusammensteller  &er  an«. 
//deri!i\Voher  erhaltenen  Erzählungen  und  Tage- 
irbilcher  9  nicht  aber ,  auch  nicht  wo  in  der  ersten 
f/Person  Pluralis  gesprochen  werde,  als  selbstüii- 
«rdiger  Referent  erscheine,«  zweierlei  entgegnet, 
erstlich:  diese  Argumentation  setze  eben  das  schon 
voraus ,  was  erst  bewiesen  werden  solle ,  nMm- 
lich :  dass  Lukas  in  der  Apostelgeschichte  dnrch- 
aus  nur  Anordner  sey,  und  ausser  demjenigen, 
was  er  aus  andern  Quellen  Geschöpftes  referire^ 
nicht  auch  A 11  d  0  r  e  s  habe  vorbringen  kfinnen, 
das  er  eben  als  Augen-  und  Ohren-Zeuge  in  der 
ersten  Person  Pluralis  erzXhle^  und  fttrs  Andere: 
das  Verhältniss  des  Lukas  zu  der  Apostelgesciiichte 
durchaus  und  ohne  Weiteres  dem  M  seinem  BvM«» 
gcliuni  analog  zu  setzen,  seye,  ein  den  historio« 
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^raphi^heii  StaudpuulU-  de»  Lukts  verkennendes 

Vertahren,  da^  während  er  allerdings  den  in  dem 
Bvangelitttt  eülhidienen  Thalsachen  niehl  seibsl 
als  Augen-  und  Ohren-Zeuge  naho^ewstauden^  sou- 
dern  sie  nach  seiner  ebenen  ErklXrwig  in  der 
Vorrede  au»  andern  Quellen  geschöpft  habe^  dicss 
sieh  b^ei  der  Apostelgeschichte  anders  rerhalte^ 
indem  das  hier  Endlbilft  nicht  nur  in  die  von  ihm 
durchlebte  Zeit  falle,  snndern  auch  aus  den  iliu 
in  der  NXhe  und  Gleselischafi  «des  Apostels  Pau* 
lus  aufführenden  Stellen  der  Briefe  des  letzteren 
erhelle  ^  dass  er  wciii^tens  von  efaiem  Theile.  des 
in  der  Apostelgeschichte  Erzählteu  selbst  ein  ca  ron- 
und  vnii^$tJig  raXo/d  habe  seyn  können* 
Konnte  er  diess  aber  seyn,  so  folgt  ofTeii-» 
bar  daraus ,  dass  er  es  iu  Beziehung  aul  das  im 
Evangelium  BrsXhite  nicht  war,  keineswogs^.dass 
er  e8  auch  in  Beziehung  auf  das  iu  der  Apostel- 
geschichte Brsählte  nicht  war ,  —  was  der  Ver* 
fasser  swar  behauptet ,  aber  nicht  ^  wie  ihm  ob- 
lag ^  beweist:  und  im  Voraus  aus  seinem  VerliäU» 
niss  XU  jenem  anch  ohne  Weiteres  sein  Verhilt» 
uiss  zu  dieser  als  ein  ganz  gleiches  su  setzen« 
Widerstreitet  eben  dem  Umstände ,  dass  er  sn 
verschiedenen  Malen  (z.  B.  CoL  4^  14.  Philem. 
24«  2  Tim.  4,  11}  als  eüi  Oenosse  des  Apostels 
erscheint,  von  welebem  in  der  Apostelgeschichte 
vomämlich  erzählt  wird.  — 

Es  ist  also  nicht  einzusehen,  wie  der  Hr«  Ver- 
fasser in  seiner  Replik  diesem  Einwurf  gegen  eine 
Im  Voraus  anügesteUte  Behauptung  mit  der  Frage 
begegnen  zu  können  glaubt:  »wenn,  wie  der  Op» 
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r/ponent  selbst  zugibt ,  Lukas  die  fn  dem  Evan^e* 
irlium  enthalteuen^Thatsacheii  erst  aus  aiideni  Quel- 
r/len  sehöpfen  mosste^  weO  er  denselben  nieht 
f^selbst  als  Augen-  und  Ohren-Zeuge  nabegestan- 
yden,  wenn  aueh  offenbar  die  Einleituuf  zumBvan- 
r/gelium  auf  dieses  hinweist,  was  für  ein  Recht 
irhabeu  wir^  ein  anderes  VerhXliniss  d^  Lukas  su 
»dem  in  der  Apostelg eseliiehle  BrzXidten  ansnneli- 
irmen  ?m  und  wenn  aucli  gleich  Niemand  in  Abrede 
sieben  lidrd,  dass  dttrelr  die  Worte:  tov  n^wrop 
Koyov  etc.  (Act.  1)  1)  die  Apostelgeschichte  als  eine 
Fortsetsung  des  Evangeliums  bezeichnet  werde^  so 
folgt  doch  daraus  nur  so  vlel^  dass  das  in  der 
A]Mistelgeschiehte  Erzählte  seinem  Inhalt  nach  aa 
das  im  Evangelium  Erz!<hlte  chronologisch  sich 
anreihe^  keineswegs  aber  das^  dass  es  auch  nach 
seinem  ganzen  Umfang  auf  dieselbe  Weise  zur 
Kenntniss  des  Geschichtsehreibers  gekommen 
sey,  wie  dieses^  oder,  wie  der  Hr.  Verfasser  sagt: 
r/dass  die  Einleitung  zum  Evangelium  (auch  in  Be- 
ziehung auf  die  Art  der  Genesis)  als  Einleitung  zu 
der  Apostelgeschichte  zu  gelten  habe.^  — 

Die  Augenzeugenschaft  des  Lukas  in  Bezie» 
hoiif  auf  die  in  Frage  stehenden  Partieen  der 
Apostelgeschichte  soll  freilich  nicht,  wie  der  Verf. 
die  Sache  wendet  ^  daraus  erwiesen  werden^  dass 
er  Col.  4,  14.  und  in  andern  Stellen  der  Briefe  des 
Paulus  in  der  Nähe  dieses  Apostels  erwähnt  wird  ; 
aber  dAs  erhellt  dbeh  daraus^  dass  ein  Lukas,  wel- 
chem die  Apostelgeschichte  bisher  zugeschriebeu 
wurde,  bi  der  Nähe  des  Paulus  sieh  befand ,  und 
also  von  sich  und  dem  Apostel  als  Augenzeuge  in 
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der  crsteu  Person  Phir.  schreiben  konnte;  und 
wenn  Hn  Uirieh  die  Frage  aufwirfl:  iittberhaup^ 
//was  haben  wir  mehr  dafür,  als  die  blosse  Wahr- 
tfsefaeinlichkeU)  dass  dieser  in  den  Briefen  des  Paa- 
irlns  erwXhnte  Lukas  der  Verfasser  des  Eran^e- 
xrliums  und  der  Aposielgesehiehte  sey,  und  worauf 
irberuhl  diese  Wahrseheinliehkeit  anders,  als  dar* 
r/auf,  dass  uns  sonst  kein  anderer  Lukas  bekannt 
lyist?«  SO  wird  eben  diese  Wahrseheinliehkeit  mit 
Recht  so  lan^e  in  Geltung  bleiben^  ais  sie  nicht 
durch  eine  andere ,  grossere  Wahrscheinliciikeit^ 
oder  Gewfssbeit  verdrängt  wird«  Warum  ttbrigens 
das  aus  dem  zweiten  sec.  stammende  Zeugniss  des 
IrenXus  adv.  h«r.  III. ,  1.  tiLucas,  sectator  Pauli, 
quod  ab  illo  prsedieabatur  Evangelium  «,  in  libro 
eoudidit,«  dessen  Beweiskraft  auch  für  die  Apostel* 
^cselüchie,  seine  Richtigkeit  vorausgesetzt ,  Nie- 
mand in  Abrede  ziehen  wird,  ein  so  gewichtioses 
sey,  Ist  uleht  abzusehen;  und  wenn  der  Hr.  Ver- 
fasser die  Frage  aiifwirft:  y/wo  ich  die  Stelle  nach- 
weisen kdnne,  in  der  sich  Lueas  selbst  den  Ver* 
fasser  der  Apostelgeschichte  nenne     so  setze  ich 
ihm  die  Frage  entgegen:  ob  denn  nicht  er  selbst 
den  Lukas  fülr  den  Verfasser  der  Apostelgeschichte 
erkläre,  wenn  er  ihn  auch  nur  den  Auordner  und 
Zusammensteller  der  darin  enthaltenen  ErzXhlun- 
gen  und  Tagebttclier  nennt?  —  Offenbar  schiebt 
hier  der  Hr.  Verfasser  die  ganze  Frage  auf  ein 
anderes  Gebiet,  und  nicht  ge^en  die  Annahme  ja 
war  seine  erste  Abhandlung  gerichtet^  dass  über- 
haupt die  Apostelgeschichte  in  der  Gestalt,  in  wel- 
cher sie  vorliegt,  von  Lukas  herrühre,  sondern  nur 
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f  e^eii  die ,  dass  Lidws  mehr  sey  y  als  def  blosse 

Auorduer  und  ZusammeustcUer  derselben^  und 
dass  er  namentlich  ttberall  da,  wo  fn  der  ersten 
Person  Plan  gesprochen  wird,  in  seinem  eigenen  - 
Namen  spreehe.  Wenn  ich  also,  wie  mir  Hr.  Prof. 
Ulrich  vorhält,  in  meiner  Bcurlhciluug  S.  134  ge- 
sagt habe ;  Laisas  nenne  sich  selbst  den  Verfasser 
der  Apostelgeschichte,  so  konnte  dtess  nach  dem 
ganzen  Zusammenhang  der  Stelle  keinen  andern 
8hui  haben,  als  den :  da  offimbar  der  Verfasser  . 
der  Apostelgeschichte  sich  selbst  als  denselben  mit 
dem  Verfasser  des  dritten  Evangeliums  beliehne 
(Act.  1,  1),  als  welchen  eben  auch  Hr.  Ulrich  den 
Lukas  annahm,  durch  die.vpn  ihm  vorgebrachten 
6riinde  aber  nicht  erwiesen  sey,  dass  nicht  Lukas, 
sondern  nur  Timotheus  Augenzeuge  der  betreffen- 
den Begebenheiten  habe  seyn  klfnnen,  soseyeebeu 
darum  auch  kein  Grund  vorhanden  zu  der  An- 
nahme des  Hrn.  Ulrich :  nicht  Lukas,  sondern  Ti- 
motheus sey  der  in  der  ersten  Person  Plur.  spre- 
chende Referent ;  und  nicht  also  so  steht  fUr  Hrn. 
Ulrich  von  Aniang  an  die  Sache,  dass  er  ««erst 
den  Beweis  zu  fordern  hMtte,  es  sey  unter  dieser 
ersten  Person  Pluralis  Lukas  eu  verstehen ,  son- 
dern so  vielmehr,  dass  er  zuerst  den  Beweis  zu 
fuhren  hat :  es  k6'nne  darunter  nicht  Lukas ,  son- 
dern es  müsse  Timotheus  verständen  werden. 

üebrigens  ist  es  auffallend ,  dass  Hr.  Ulrich 
jetzt  auf  ehimal  sehie  von  Ihm  vorangestellte  An- 
sicht über  die  Apostelgeschichte  so  eifrig  verficht, 
da  er  ja  in  seuier  ersten  Abhandlung  die  Bestoeii- 
barkeit  derselben  selbst  ausdrllcklich  [zugegeben 
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uud  ihre  Beweiskraft  selbst  hat  dahingestellt  scyii 
lassen. 

In  der  Thal  ist  es  auch  eigentlich  erst  der 

Umstand  ,  dass  ivdüi  der  gewöhnlichen  Annaliuie 
Lukas  Act.  16,  10  sich  stillschweigend  als  Beglei- 
ter des  Apostels  eingeftlÜrt  hat,  während  die  übri- 
gen Personen«  die  als  Begleiter  des  Paulas  erschei- 
nen^ mit.  Namen  eingeführt  werden^  welcher  In 
Hrn.  Uinch  Zweifel  an  der  Augenzeugen-  und 
originaLen  Autorschaft  des  Lukas  erweckt  hat; 
und  auch  in  seiner  Entgegnung  auf  meine  Beur-. 
theilung,  in  welcher  ich  der  Ansicht  Hugs  folgend, 
diesen  Umstand  dadurch  nicht  blos  als  erklärlieh, 
sondern  als  ein  natürliches  Ergebniss  dargestellt 
hatte,  dass  Lukas  die  Apostelgeschichte  nicht  so- 
wolii  für  seine  Zeitgenossen  ^  oder  die  Nachkom- 
men, als  für  seinen  Freund  Theophilns  geschrieben 
habe,  welcher  von  ihm  bereits  aus  mündlicher  Un-^ 
terredung  von  einzelnen  hauptsächlichen  Beg eg- 
nissen  seines  Lebens^  und  so  namentlich  auch  dar- 
über, wo  und  wann  er  immer  in  die  Gesellschaft 
des  grossen  Apostels  eingetreten  sey,  Kenntntss 
liatte,  so  dass  diess  zu  wiederholen  überflüssig  ge- 
wesen wäre  ,  sucht  Hr.  Ulrich  den  anf  jenen 
Umstand  gegründeten  Zweifel  aufrecht  zu  erhalten, 
nnd  meine  Erklärung  zu  entkräften  mit  der  Be- 
hauptung:  iiallerdings  werde  der  aufmerksame  Le- 
r#ser  der  Apostelgeschichte  auf  Lücken  stossen,  und 
rmamentlicli  den  Inhalt  derselben  mit  ihrem  Namen 


*)  Man  vergleiche  die  weitere  Austührung  und  llegröjidiing  • 
m  meinem  Irüliereu  Aufsätze. 

xm.  2.  8 
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wiiiekl  tu  Uebereiaattmoiiiii^  fiiideii ;  aber  dass  diem 

r^davoii  herrühre,  dass,  vvas  hier  fehlt,  Lukas  dem 
f/Tlieophilaa  mttndlich  mitgetheill  habe,  das  werde 
wwolil  Niemand  verniidheu.  Im  Gegenlheile,  wenn 
irim  EvaugeUam  cp.  1,  4  und  Act.  1,  1  die  Worte: 
ff«  QsorfiXs  fehlen  würden,  so  würde  Niemand  ans 
rnler  gsnize^n  Haltung  a^d  Abfassung  dieser  beiden 
»Schriften  schUessen,  sie  seyen  Mos  für  einen  Ein^ 
ifxelnen  bestimmt,  sondern  offenbar  seyen  sie  zwar 
iisanlichst  dem  Theophilus  gewidmet,  jedoch  mit 
wder  bestimmten  Absicht,  aueh  ainlere  Leser  zu 
finden.«  —  Was  soll  nun  diess  beweisen?  Habe 
ich  etwa  behaupU  t,  Lukas  htibe  bei  Abfassung  der 
Apostelgeschichte  nicht  auch  daran  gedacht,  es 
könnte  dieselbe  ausserTheophilus  noch  andere  Le«* 
ser  bekommen  V  Keineswegs,  sondern  nur,  er  habe 
sie  nicht  sowohl  andern  Leseni,  als  dem  Theophi- 
lus, diesem  also  zunHchst,  gewiiimet,  und  daraus 
ehen  folge,  dass  er  es  für  ganz  natürlich  habe  hal- 
ten können ,  dem  Theophilns  bereits  Bekanntes 
nicht  noch  einmal  zu  wiederholen,  es  denjenigen^ 
welche  sonst  etwa  seine  Geschichte  in  die  Hand 
nehmen  würden,  überlassend,  das,  was  ihnen  zum 
völligen  VerstMndniss  des  Zusammenhangs  noch 
abgehen  konnte,  gleichfalls  an  geeignetem  Orte  zu 
erkunden.    Es  fragt  sich  auch  nichts  was  mau 
denken  keimte ,  wenn  die  Worte  fno  OscxptXe'^  feh- 
len würden?  sondern,  ob  ein  sonst  befremdlicher 
Umstand  durch  sie  —  da  sie  einmal  dastehen  — 
seine  Erklärung'  ünde ;  und  wenn  Hr.  Ulrich  ver- 
imgt:  Lukas  hXtte  nothwmdig  irgend  wo  auf  seine 
mündlichen  Berichte  hindeuten,  und  z.  B.  nament- 


115 

lieh  cap.  IC^  8  sich  ausdrücken  iuüs.sca :  Sic 
r^^en  hinab  iiach  Troa^;^  we  ich  dami^  wie  ich 
d  fr  schon  miigeth  eilt  habc^  mich  uu  den 
Paulus  ansebloss ,  so  IMsst  sich  hteraui  nur  ertvie- 
dern:  Lukas  hätte  allerdings  sich  su  ausdriickeii 
können f  aber  er  hat  sich  niclit  so  ausdrucken 
müsscji,  eben  weil  Tlaophilus  es  schon  wusstC) 
dass  Lukas  ihm  das  mi(f  eUieilt  hatte. 

Somit  wXren  allerdingi^ ,  wie  der  Verfasser 
in  der  Replik  fortfährt,  die  Vortragen  beseitigt, 
aber  in  auderm,   als  In  seinem  Sinn,   und  das 
irAuffallende ,  Zweifelerregende  ^  dass  Lukas  sich 
selbst  slillschwcigcnd ,  blos  durch  den  Eintritt  der 
ersten  Person  Pluralis ,  sollte  eingeführt  haben, 
schrampft  bei  unparteiischer  ErwSguiif  der  statt«* 
gehabten  VtrhäÜnisse,   wie  sie  in  meiner  ßcur- 
theilung  ausführlicher  entwickelt  sind,   für  den  • 
unbefangenen  Beurtheller  fn  der  That  9sn  einem 
kauoi  heachtungswerthen  Minianim  zusammen;  uiu 
so  mehrr  da  es  wirklich  noch  viel  aufallender 
und  Zweifel  erregender  wSre,  wenn,  wie  der  Hr. 
Verfasser  annimmt ,  der  Bericht  irgend  einer  gane 
andern  Person,  als  des  Gesehielilssciin  ibi  rs,  ohne 
alle  weitere  Einleitung  und  Bemerkung  auf  einmal 
mit  der  ersten  Person  Pluralis  in  die  ErsXhlung 
eingeschaltet  wäre.    Doch  diess  führt  uns  zu  der 
Betrachtung  der  einzelnen  Stellen« 

Was  fürs  Erste  den  Umstand  beüifft,  dass 
die  erste  Person  Pluralis  erst  cap.  16,  10,  und 
nicht:  wie  man  bei  der  Annahme  des  Hrn.  Ulrlcii 
erwartte  sollte,  schon  v.  4  eintritt,  s#  gibt 
Herr  Ulrich  in  der  RepKk  zu :  wdass  dles^  von 
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-'^Schieiermacher  und  ihm  zu  \ö»ei\  versuchte 
ipSehwierigkeit  nur  dann  als  eiue  Nebensadie 
i/betrachtct  werden  kOnne,  wenn  wirklich  mit 
i^völii^^er  Sicherheit  und  unwidersprechiich  gezeigt 
wwerde,  dass  iii  der  Erzählung  von  Lukas  niclit 
##die  &eiie  sey^^i  und  es  wird  also  das  Gewicht 
dieses  Umtaads  nur  dann  nicht  in  der  Wagschaale 
gegen  ihn  ziehen  ^  wenn  die  letztgenannte  Bedin- 
gang  durch  die  weitere  Ciitersttchuug  Hnw  Ulrichs 
wirklich  ernUit  wird. 

Was  nun  diese  betrifft,  so  erlüärt  er  fürs 
Erste  seine  Zustimmung  zu  der  von  mir  geforderten 
bestimmteren  Fassung  seiner  Angabe  9  dass  der 
Hauptzweck  der  ErzXhluiig  voncap«  15,40  bis  Ende 
cp.  16  der  sey,  /^dic  Vorialle  inPhiUppi  in  allen  ih- 
wren  Einzelnheiten  zü  berichten,«  nJtmlich,  wie  ich 
nüher  bestimmte^  die  Vorfälle  in  Philippi,  so 
weit  sie  den  Apostel  Paulus  augiengeu: 
dann  aber  fUhrt  er,  um  meine  ihm  entgegengestellte 
Behauptung:  bei  dieser  Lage  der  Sache  habe  es 
nichts  Auffallendes,  vielmehr  sich  von  selbst  ver- 
standen )  dass  Lukas  uicht  ausdrtiekUch  bemerkte, 
was  bei  der  Gefangennehuung  des  Paulus  und. 
Silas  in  Philipp!  aus  ihm  selbst  und  Timotheus 
geworden  sey ,  zn  entkräften ,  und  Uberhaupt  die 
Autorschaft  des  Timotheus  fQr  diese  Erzlihluug 
zu  beweisen,  also  fort:  //Herr  iirauss  nimmt 
»also  mit  mir  an,  dass  die  ErzXhlung  von 
i/cap.  15,  40  —  16 ,  40  ein  Ganzes  bilde,  dass  sie 
»den  Zweck  habe ,  die  Ereignisse  in  Philippi  zu 
r/herichten.  Wer  sind  nun  die  handelnden  Perso» 
fpnen  in  denselben  ?  Vor  Allem  Paulus.   Ihm  sind  ^ 
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wftber  2  Begleiter  beigegeben  ^  SIIm  (15^  40)  mnä 
irTimotheus  (lüi  1—4).  Nun  tritt,  uachdem  diese 
frdrei  geuaiuit  wordea^  v.  10  die  erste  Perssn 
//i/iuralis  ein.  Was  ist  dalier  uatiürHeher,  auzu- 
^nehmen ,  einer  der  Genauuten  sey  der  firzäUer^ 
woder  es  trete  nun  plötzlich  ein  Vierter  hinzu,  der 
f/nicht  genanut  ist,  und  spreche^  in  der  ersten 
wPIuralis?"  —  • 

Nun  ja  ^  Hr.  Ulricli  sage  uns  docli:  weim  er 
es  für  80  uatOrUch  hSlt,  dass  die  erste  Person 
Fluralis  v.  10  von  eiueiii  der  3  vorher  Geuauaten 
herkomme 9  hXit  er  es  auch  für  so  natürlich,  dass 
derselbe  r.  4  von  sich  und  seinen  Begleitern  nicht 
in  der  ersten  ^  sondern  in  der  dritten  Person  Plu* 
ralis  spricht?  und  wenn  er  sagt :  nun  tritt,  na  eh- 
dem  dieses  genannt  worden,  v*  10  die 
erste  Person  Pluralis  ein,  sind  denn  diese  drei 
nicht  auch  schon  v.  4  genannt,  sind  sie  nicht  hier 
unmittelbar  vorher  genannt  worden,  und  muss  es 
nicht  von  Hrn.  Uiriehs  Standpunkt  aus  viel  aui^ 
lallender  seyn,  dass  hier  die  dritte  Person  Plu- 
ralis steht,  wo  aber  der  Anfang  der  gemein- 
schaftlichen Reise  der  3  erzählt  wird,  als  es  ist, 
dass  die  erste  Person  im  v.  10  steht,  zwischen 
welchem  und  dem  vierten  die  drei  eine  Reise  von 
Lystra  in  Pisidlen  aus  durch  Phryglen,  Oalatlen 
an  Mysien  vorUber  nach  Troas  zurückgelegt  hat- 
ten, also  dass  ein  etwa  hier  als  Referent  hlnsn* 
tretender  Vierter  keineswegs,  wie  der  Hr.  Ver- 
fasser sagte ,  so  plützUeh^  sondmi  vielmehr  erst 
nach  ziemlieh  geraumer  Zeit  hinzugetreten  ist. 

Doch  Herr  Prof.  Ulrich  sucht  seine  Ansieht 
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noch  weiter  zu  tx-grüjuieii,  iiidein  er  ein  Beispiel 
autolellt.   trKA  hat  sich  Jemand ,  öngl  er,  die  Auf« 
«fabe  gemacht,  die  haiipisltchlichsteii  Schicksale 
ireiiie«  herühmteu  Maiuies  zu  scliilderii :  er  sammeii 
if4$her  alle  Notiaeu ,  die  er  auf bruigeii  kann ,  um 
f/aie  8o  viel  uiogiicb  chroiioiugiscli  xu  ordiieii.  St» 
irist  Ihm  unter  anderm  auch  eine  EraXhluiig  zuge-* 
'f'kommeu  über  die  Ereignisse,  die  sich  mit  diescoi 
//Maain  üi  etiier  gewissen  Stadt  begeben  haben ;  au- 
wgleich hat  er  uueh^  ohne  anders  (neben  Ande- 
(rremi  aitö  derselben  (Quelle ,  die  Noti;&  erlialieii^ 
«rwas  ftlr  Begleiter  er  su  dieser  Zeit  gehabt ,  uud 
i^steilt   diese  mit  Namen   der  Erzählung  voran« 
»Diese  BraXtiliing^  die  er  unverändert  eiurückU 
i^ist  In  der  ersten  Fersou  Pluraiis  verfasst ,  also 
ireln  Beweis,  dass  sie  von  einem  Augenzeugen 
»herrühre.    Wer  ist  nun  wolil  der  Augenzeuge? 
»Einer  von  denen  ^  die  als  Begleiter  des  Mauueä» 
»genannt  werden ,  oder  derjenige^  der  die  ErzHb- 
»luiig  erhalten ,  und  sie  zwischen  die  andern  ,  die 
##lhm  ebenfalls  zugekommen,  eingeordnet  hat?« 
Sicherlich  freilich,  antworte  ich,  wird  einer  von 
jenen  der  Augenzeuge  seyn ;  aber  eben  so  sicher-» 
lieh  wird  in  diesem  Falle  in  aller  Welt  Niemaud 
unterlassen ,  es  ausdrücklich  zu  bemerken ,  dass 
es  nicht  er,  sondern  einer  jener  Augenzeugen  scy, 
von  welche»  diese  Erzählung,  die  er  hier  get»e, 
herrlihre. 

Wenn  ^iier  Ur.  Prof.  Ulrich  hinzusetzt :  i/JLuluu» 
»Ist  aueh  trslil  nur  darum  zu  der  Ehre  der  Aug^** 
//zeugenschafi  bei  diesem  Ereignisse  gekomiuea, 
i^theils  weil  mau  die  ganze  Apostelgosehlchta ,  als 
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r/aus  Biuem  Gusse  entstanden  betrachtete ,  theiU 
ifwett  man  es  sich  mdglich  dachte  ^  dass  er  ab 
f^Zeitgenosse  des  Paulus  auch  ein  Begleiter  des- 
f^lbeu  habe  seyn  kOnuen;  gegen  die  erstere  An- 
f/nahme  spricht  aber  die  Einleitung  zum  Evange- 
lylium,  gegen  die  letztere  das,  was  ich  oben  Uber 
ifdie  Person  des  Lokas  bemerkt;''  so  habe  ich, 
was  das  Erstere  betriift,  schon  oben  nachgewie- 
sen, dass  eine  solche  Anwendung  der  Einleitung 
zum  dritten  Kvangeliuni  auf  die  Apostelgeschichte 
durch  Nichts  gerechtfertigt  erscheine;  und  was 
•  das  Letztere  betrifft ,  so  ist  das  von  Ilm.  Ulrich 
Uber  die  Person  des.Lukas  Bemerkte  eben  nichts 
anderes,  als  eine  m  seinen  Gunsten  angenommene, 
aber  unerwieseue  Voraussetzung. 

Freilich  sagt  nun  Hr.  Ulrich  in  der  Replik 
welter:  irdie  Beweisfdhrung,  die  ich  augegriffen 
ifhabe,  habe  nur  deutlich  machen  sollen,  wer  von 
r^den  drei  handelnden  Personen  wohl  der  Referent 
f/sey  und  iu  der  ersten  Person  Plnralis  spreche, 
r/raiilus,  oder  Silas  oder  TinsDlhcus,  und  es  zcigo 
f^sicii  eben  aus  der  Nennung  des  Paulus  und  des 
ffSilas  V.  19,  so  wie  aus  dem  Stillschwefgen  über 
»seine  eigene  Person  als  eine  solche ,  die  bei 
r^diesem  Anlasse  im  Hhitergrunde  gestanden,  dass' 
ffwoiil  Timotheus  der  Referent  soy.//  —  Da  haben 
wir  wieder  einen  Beweis  von  der  Kunst  des  Hai« 
Verfassers,  den  Gegenstand  der  Frage  unter  der 
Hand  zu  verwechseln,  und  durch  irgend  ein  Ma- 
ncBuvre  auf  einmal  auf  einen  ganz  andern  Boden 
zu  schieben,  wenn  es  Ihm  nichi  behagt,  bei 4er 
Stange  zu  bleiben. 
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Dass  freilich,  eiumai  vorausgesetzt:  entweder 
Paulus  oder  SUa8^  ader  .Tlmotbeus  sey,  der  Refe- 
rent dieser  Erzählung,  Timotheus  es  seyn  mtlsste, 
da«  werde  Herrn  Prof»  Ulrich  weder  ich ,  noch 
sonst  ein  Mensch  beslreiten ,  und  Uesu  hStie  es 
in  der  That  einer  besoadeni  Beweisführung  nicht 
bedurft.    Aber  ist  ^na  das  die  Frage  ^  um  die 
es  bich  handelt  zwischen  uns,  welcher  von  diesen 
'  dreien ,  Paulus ,  Silas  und  Timotheus  der  Aeferent 
sey,  und  nicht  vielmehr  das:  ob  einer  von  die- 
sen dreien  (speziell:  Timotheus),  oder  nicht 
vielmehr  Lukas?  und  wenn  nun  Hr.  Ulrich 
erklärt:  seine  Beweisführung  habe  eben  nur  deut- 
lich machen  sollen,  wer  von  jenen  3  handelnden 
Personen  Referent  sey ,  und  in  der  ersten  Person 
Pluralis  spreche  y  wie  stimmt  denn  diess  zusam- 
men mit  seiner  eigenen  in  der  ersten  Abhandlung 
gegebenen  Versicherung :  Die  Lösung  der  8cli\v  ie- 
rigkelt  der  dritten  Person  v.  4  könne  man  als  ein 
Problem   für  den  Öcharfsinn  dahingestellt  sey« 
lassen,  da  sich  aus  der  Betrachtung  der  £r- 
z  ä  Ii  i  u  n  g  (d.  h.  also  seiner  Ar^yumentation)  v  o  n 
selbst  ergebe^  dass  auf  alle  F ä  ile.  von  Lu- 
kas ni  cht  die  Rede  sey  n  könne? 

Nach  dem  Bisherigen  wird  auch  die  Beweis- 
kraft der  von  Hr.  Ulrich  S.  101  hervorgdiobenen 
weitläufigen  Erwähnung  des  Timotheus  im  Anfang 
des  sechzehnten  Capitels  für  seine  Ansicht  von 
keiner  Erheblichkeit  mehr  seyn,  und  dieselbe  fttg- 
lieh  auf  Rechnung  der  grossem  Bedeutsamkeit 
des  Timotheus  gesehrieben  werden. 

Wenn  ich  nun  endlich  in  meiner  BeurtheUnng 
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Herni  Ulrich  aus  tii  m  Schlüsse  dieses  oiul  dem  ' 
Anfani;  des  sleb0ehiileii  Capttels  entge^ugelialteii 
habe :  dass  ja  doch ,  wcuu  Timotheus  der  Refe- 
rent wäre,  V.  40  nicht  i^X^w^  sondern  k^JiMotm 
stehen  ^  und  dass  in  diesen  Falle  Überall  fm  sieb- 
zehnten Capitelf  wo  Timotheus  mit  auftritt,  nicht 
die  dritte,  soddeni  die  erste  Persan  § ebrauclit  geyn 
miisste^  so  sucht  er  diese  Gründe  dadurch  zu  eilt- 
kriUten,  dass  er  annimmt,  TimotlieiM  seye ,  als 
Paulus  und  Silas  von  Philipp!  abreisten  ^  daselbst 
znrfickgebiicbcn ,  und  erst  später  in  Beröa  wieder 
mit  Ihia  zusammengetrsffen  14,  «nd  dass  er  sa^i^t, 
ich  habe  ja  selbst  zugegeben,  dass  die  erste  Per- 
son PluraUs  nnr  da  eintrete,  wo  von  der  ganzen 
Reise-Gcsellijchaft  die  Rede  sey,  hingegen  die 
einzelnen  Personen  mit  Namen  angeführt  werden, . 
wenn  von  ihnen  etwas  besonderes  zu  berichten 
sey  ,  und  so  verhalte  es  sich  ja  hier  mit  Silas  und 
Timothetts,  und  daher  würde  Niemand  hier  i]tieig 
erwarten,  wenn  es  auch  mit  dieser  Erzäiilung  eine 
ähnliche  Bcwandniss  liätte,  wie  mit  der  cap*  16. 

Was  nun  zuerst  das  Letztere  betrifft,  so 
habe  ich  nirgends,  wie  der  Hr»  Verfasser  behaup* 
tet,  zugegeben,  dass  die  erste  Person  nur  da  ein- 
trete, wo  von  der  ganzen  ReiserGesellsehaft  Uber- 
baiipt  die  Rede  ist ,  sondern  vielmehr :  dass  sie, 
wie  natürlich ,  da  einireie ,  wo  von  der  ganzen 
Reise^Geselischaft,  sofern  eben  La kas  (d.  b., 
der  Referent)  Mitglied  derselben  war,  die 
Bede  ist,  und  es  kann  also  hiemit  keineswegs  die 
Behauptung  gestiftet  werden ,  die  der  Hr.  Verfas- 
ser aufstellt ;  mi  solchen  Btellcn,  wo,  wie  17,  H. 
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fflä  der  Refereiit  mit  Einem  oder  Billigen  ,  nar 
»iiictil  Allan  der  f^useii  GeseiUchaft  auftretje^  sey 
vchcn  desssvegcii  nicht  die  erste  Person  ^  sondern 
»die  dritte  ca  erwarten«  '  Niclit  das^  ob  Alle 
f^belaainmeii  waren  ^  entacheldei  d^  Natur  der 
i^Saehe  nach  Uber  die  Wahl  der  ersten  Pjeri^u, 
f^sendeni  daa,  ob  der,  der  als  Referent  sprleht^ 
f^selbät  mit  dabei  war;  und  es  wird  daher  jedem 
irnatarliehen  OefltUe  auffallen^  die  Annahme  ror» 
/^aas^esetzt,  Timotheus  sey  der  Referent  dieser 
irEraXhlung  9  ihli  in  den  fenannten  Stellen  yon 
wsich  selbst  imd  scincii  Begleiter  in  der  dritteu 
'^Person  sprechen  zu  hüreu«'' 

Freilieh  mit  der  BrziUung  in  diesem  Ab- 
schnitte soll  es  sich  auch  anders  verhalten,  als  mit 
der  im  I6ten  Oap.^  und  i^wMhrend  letztere  von  dem 
NTimotheus  niedergeschrieben  und  dem  Lukas  mit- 
ttfetheilt  worden  sey,  bemhe  Jene  wohl  nur  auf 
/^mttndlicber  Mittheilung.'^  Da  haben  wir  also  auf 
einmal  wieder  eine .  neue  Speeies ,  und  aus  dem 
geschriebenen  Ta^rebaeh  des  Timotheus,  das  Lukas 
cp.  16  abgeschrieben  hat)  ist  auf  einmal  eine  milud- 
Itehe^ Mittheilung  geworden.  Warum?  dem  Vor- 
geben nach,  weil  die  lärzählung  im  17ten  cp.  bis 
V.  15  einen  ganz  anderen ,  nXmIich  allgemeinereu 
Charakter  habe,  (wovon  wahrlich  v.  5  sqq.  kein 
Beweis  eind),  in  der  That  aber,  well  diese  Hypo- 
these dem  Hm.  Verf»  bequem  ist,  um  damit  die 
andere,  Timotheus  sey  in  Philippl  zurückgeblieben, 
und  erst  später  v.  14  in  Beröa  mit  Paulus  und  Si- 
las wieder  zusauuaengetroffen ,  zu  unterstützen. 
Was  nun  eben  diese  Hypothese  betrifft,  so  habe 
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ich  gar  keinen  Grund,  d  i  e  M  ()  g  l  i  eh  k  e  i  t  derselben 
Hrn.  liirieh  zu  bi^-sirniteu ;  ob  sie  aber  wahr- 
seil  ei  11  lieh  sey,  das  Ist  eiue  andere  Fraj^e^  da 
eben  die  Art  und  Weise ,  wie  v.  14  gefasst  ist, 
dem  naittrliehen  Geftthle  vielmehr  die  Aunahme 
nahe  legt,  Timotheus  seye  sclion  von  Anfang  an 
mii  Paulas  ond  Silas  in  Beröa  gewesen^  und  nicht 
erst  hier  ihnen  nachgekommen.  Dass  aber,  nach- 
dem im  16.  cap.  nur  von  Tauius  und  Silas  die  &ede 
war,  in  dem  letateu  Worte  desselben  »wu  k^riX&w» 
der  Hinzutritt  des  Timotheus  in  ihre  Gesellschaft 
nicht  besonders  erwShnt  ist,  das  kann  In  der  That 
nicht  aiitlallf^n,  wenn  man  bedenkt,  wie  eben  die 
Gedanken  des  Referenten  noch  gaitz  von  dem  je* 
M  e  n  Beiden  zngestossenen  ßegegniss  erfüllt  wa- 
ren; und  ebensowenig  kann  der  Umstand,  dass  17, 
4  und  10  nur  von  Paulus  und  Silas  ausdrücklich 
die  Bede  ist,  £&u  der  Annahme  nüthigen,  Timotheus 
seye  damals  gar  nicht  bei  Ihnen  gewesen,  da  eben 
Faulih*^  und  Silas  ,  als  der  eigentlichen  Btauttrag- 
teu  und  Bevollmächtigten  des  Apostel  -  Celle- 
giuffls  und  der  Gemeinde  ku  Jerusalem  Ccfr  15,  22), 
von  Anfang  an  (cp.  15  sq.)  die  Hauptpersonen  der 
Handlung  waren,  und  während  somit  diese  Beiden 
mit  einem  officicllen  Charakter  auftraten,  Timo- 
theus, selbst  in  Vergleichung  mit  Silas,  welcher 
eben  15,  22  ein  olvtj^  7]y8ßsvo£  h  roig  ddsXcpoLQ  ge- 
nannt wird,  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielte. 
Um  das  Evangelium  von  Christo  zu  predigen,  wa- 
ren Paulus  und  Silas  —  nidit  Timotheus  —  von 
den  Aposteln  und  der  Gemeinde  su  Jerusalem  aus- 
ipesandt  worden;  dieses  Evangelium  wurde  von 
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Ibneii  auch  in  Thessalouieh  gepredigt ,  uud  darum 
heiast  es  von  deuea,  welche  durch  ihre  Predigt 
glaabig  Warden  v*  4:  fffo^MXt^Q^rav  ri^  IlavXi^  m 
ti^  Cwnd  nicht:  Tmod^tc^)'^  uud  eben  dcss- 
wegen,  weil  die  Predigt  desPaniua  und  des  Si- 
las den  Tumult  in  jener  Stadt  veraülasste ,  und 
nicht  die  des  Timotheus  ^  heisst  es  wiederum 
V,  40  Mos :  oi  dSAipo^  ^tn6fi^  rov  tb  JImXov  im 
tw  2iXav  elQ  Bbqomv.  Hier  aber  ^  wo  nun  Fauta 
von  dem  Silas  sich  trennte,  war  eine  ganz  natttr- 
liehe  Veranlassung,  zu  bemerken,  was  aus  dem 
Ttmotheas  geworden ,  ob  er  mit  Paulas  gegangen 
oder  bei  Silas  gcbiicbca  sey,  und  daher  heisst  es 
14:  i)n«jti8Voi'  di  6^  ts  :SiXa£  xcu  o  Tmod-eogenH. 
Ich  denke,  so  folgt  Alles,  wie  es  erzählt  ist, 
80  natürlich  ßius  aus  dem  Andern,  als  mau  nur 

« 

immer  wünschen  mag,  and  während  bei  der  ge* 

wohnlichen  uud  einfachen  Annahme,  Lukas  sey 
der  Referent,  and  dieser  sey  in  Phiiippi  zurück- 
geblieben, Timotlieus  aber  mit  dem  Paulus  und 
Silas  abgereist,  weder  der  Context,  noch  die  gram- 
matischen  Personen  irgend  eine  Schwierigkeit  übrig 
lassen,  bleiben  gegen  die  Annahme  des  Hrn.Frui. 
Ulrich  alle  die  Ehiwtlrfe,  welche  ich  In  meiner  Be- 
.urthciluag  gegen  sie  entwickelt  habe,  iu  voller 
Kraft,  und  Hr.  Dlridi  hat  trotz  seiner  entgegen- 
gesetzten zuversichtlichen  Behauptung  (S,  1013) 
weder  bewiesen,  f/dass  bis  jctzl^von  Lukas  nicht 
f/dic  Rede  gewesen  wäre,«  noch  viel  weniger  aber: 
tidass  von  ihm  nicht  einmal  die  Kede  seyn  konnte.^ 
Gehen  wir  nun  mit  dem  Hm»  Verf.  weiter 
zur  Betrachtung  der  Steile  im  20.  cp. ,  so  hi^reu 
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wir  ihn  zur  Einleitung  die  Worte  vorausschicken : 
irda  inus9  Ich  mir  aber  asam  Voraas  die  Erlaubnisa 
i/^usbitten^  für  einmal  von  dem  Lukas  ganz  absehen 
i#zo  dürfen,  und  denselben  nur  dann  zu  Httlfe  za 
#aiehoien,  wenn  ich  mit  Timotheus  nicht  mehr  aus« 
##zttreichen  vermag.«   In  der  That  ein  schmeichel- 
haftes Vertrauen  auf  unsere  Artig;keit,  diese  Er- 
laubniss  sich  auszubltten,  und  wir  wollen ,  um  es 
nicht  zu  täuschen,  dem  Hrn.  Verfasser  nur  die 
Frage  entgegenhalten,  welche  seine  Worte  ons  ab* 
dringen :  also^  wenn  eine  Stelle  oder  ehi  Abschnitt 
unter  Voraussetzung  einer  andern,  als  der  gewöhn* 
liehen  Ansicht,  auch  erklXrt  werden  kann,  so 
ist  diese  letztere  eben  darum  die  onriclitii^e?! 
Oder  liegt  nicht  eben  diess  in  seinem  Verfahren^ 
von  dem  Lukas,  gegen  dessen  Existenz  als  Refe- 
rent er  doch  von  Anfang  an  sich  erhoben  hat,  ganz 
absehen  zu  wollen,  so  zwar,  dass,  wenn  er  mit 
Timotheus  ausreicht,  diess  eben  iiintendrcin  als 
ein  Beweis  gelten  soll,  dass  es  mit  dem  Lukas 
nichts  SO)  ?  Nein,  nicht  das  —  wir  müssen  es 
dem  Hrn.  Verfasser  hier  wieder  in  Erliuierung 
bringen,  nicht  das  ist  seine  Aufgabe,  zu  zeigen, 
dass  es  mit  dem  Timotheus  etwas,  sondern  da^, 
dass  es  mit  dem  Lukas  nichts  seyn  künue. 

Doch  gehen  wir  zur  fiäache  und  sehen,  wie 
nunHr«  Ulrich  mit  dem  Timotheus  auskommt!  Dem 
Beweise  iUr  die  Behauptung,  dass  cp.  20  Timotheus 
der  Referent  sey,  welchen  Hr.  Ulricli  aufgestellt 
hatte,  nämlich:  ^/dass  Jeder  von  den  Begleitern 
ffdes  Paulus  v.  4  nUher  bezeichnet  werde,  nur  der 
ifletzte  nicht,  Timotheus,  gerade  wie  es  ein  ErzHb- 
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wler  maehe^  der  die  Andern,  die  er  zu  cruähucu 
tfhhU  deutlich  eharakterisire ,  sieh  seibsl  aber  so 
,  f^eiiifach  als  möglich  imd  ganz  bescheiden  hinten« 
iriiachsteiie,^  tiaUe  ich  (8.  138)  eiitgegeugehaiteii ; 
wer  denn  auch  verlangen  werde,  Lukas,  wenn  er 
der  Referent  sey,  liätte  den  Timotheus,  den  er  bc* 
reifs  cp.  16t  1  sqq.  genau  genug  beseichnet  habe, 
hier  noch  einmal  nXher  bezeichneu  sollen?  Auf 
dieses  nun  erwiedert  Hr.  Ulrich;  ob  denn  nicht 
auch  'j^^jurraQ/^oQ^  der  hier  als  ÜBaaaXovLAsvg  be- 
aeicimet  werde,  kur^  vorher  (19 1  29)  und  später 
wieder  (27,  2)  als  Max^anf  bezeichnet  sey?  und 
ob  nicht  ebenso  T^oqpi^io^  als  '^atavo£  bezeichnet 
werde,  und  derselbe  21,  29  T^oq>t(iog  6  ^Etpeaio^ 
heisse?  so  dass  also  wohl  Timotheus  nicht  aus 
dem  Grunde,  den  ich  angeführt,  ohne  nähere  Be* 
Zeichnung  hintenuach  stehe,  sondern  eben  weil  er 
der  Referent  sey, 

Herr  Ulrich  ist  offenbar  von  der  Stichhaltig- 
keit seiner  Behauptung  selbst  nicht  allzusehr  über  - 
eeugt,  sonst  würde  er  nicht  seine  Annahme  — 
wie  freilich  von  ihm  oft. genug  geschieht,  wo  es 
sieb  um  einen  bestimmten  Beweis  handelt  auf 

das  gefügige  und  schwebende  //wohl"  gestiltet 
haben ,  und  wenn  er  uus>  hier  einige  Beispiele  an«* 
fltfart,  wo  eine  wiederholte  nähere  Bezeichnuni? 
einiger  üegieiter  de-s  Apostels  durch  Angabe  ihr«ir 
Bfelmath  stattfindet,  so  wird  er  doch  gewiss  selbst 
zwischen  dieser  kurzen  und  einfaciieu  Bezeicii-« 
nung  jener  und  der  ausführlichen  Darlegung  der 
Personalien  des  Timotheus  cap.  IG,  1—3  ciueu 
wesenUiclien  Unterschied  zugeben,  und  ebenso« 
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wenig  wird  er  bestreiten  iLönnen,  dass  Timotiieus 
als  der  son^t  unÄertrennHche  und  jedenfalls,  regel- 
mässige Begleiter  des  A^iosteLs  (von  cap.  IG  an) 
in  einem  ^anz  anderen  VerhüUulss  zu  diesem  und 
X.U  Lukas  (wenn  er  Referent  ist),  so  wie  auch  zu 
dem  Leser  stand,  als  jene  MKnner,  welche  nur 
da  oder  dort  in  Begleitung  des  Apostels  erscheinen, 
und  bei  welchen^  als  sonst  viel  weniger  bekann«* 
ten ,  auch  eine  wiederholte  nMhere  Bezeichnung 
ganz  wohl  am  Platze  war*  Zudem  ist  es  wenig- 
stens bei  Arisfareh,  wenn  er  19,  29  Max8^<»v,  v* 
20,  4  OtüLTaAoviyiBVQ  genannt  wird ,  nicht  eine  reine 
Wiederholung ,  sondern  vielmehr  eine  nähere  Be- 
stimuiiuig  der  früheren,  allgenieiuern  Bezeichnung, 
wie  wir  denn  beide  Benennungen  desselhen  noch 
voilsl;i:ivli^rer  cap.  27,  2  beisammen  tliiden. 

Dueii  wir  sollen  uns  eben  diese  Erzälilung 
wieder  als  einen  milndllchen  Vortrag  denken, 
und  da  habe,  wenn  Timotiieus  gesagt  habe:  hx<u 
nrcäoQ  jäfB^cuo^  xcc(  iya) ,  Lukas  nothwendiger 
»Weise  statt  des  Pronomens  das  uumtn  proprium 
setzen  mtlssen./^  Nun ,  wenn  freilich  diess  hier 
nothwendiger  Weise  liätte  geschehen  müssen,  wa-» 
rum  musste  es  denn  nicht  eben  so  nothwendiger 
Weise  auch  cap.  16,  10  geschehen,  wo  Hr.  Ul- 
rich dem  Lukas  eine  Erzählung  des  Timotheus 
mit  der  ersten  Person  r/g  an  z  n  n  v  e  r  ä  n  d  e  r  t/'  in 
seinen  Bericht  einschieben  iässt,  ohne  es  auch  nur 
mit  Einem  Worte  anzudeuten,  dass  nicht  er,  son- 
dern jener  der  Erzähler  sey  ?  oder  bleibt  nicht 
in  beiden  Fällen  die  Confusion  der  Personen  ganz 
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dieseibi^e^  dfe  fremde  BrsXhlun^  mag  eine  sciirifU 
liehe  oder  miladliche  gewesen  seyn  ? 

Wir  sehen  5  das  einfaehe  »w»  Tmio&boq»  v.  4 
hat  bei  der  gewühulichen  Aimaiime  des  Lukas  ala 
Referent  nieht  im  mindesten  etwas  Auffallendest 
und  darauf  den  Beweis  zu  gründen,  nicht  Lukas, 
sondern  Timotheus  musste  der  Referent  seyn^  ist 
Herrn  tJlrieh  jetzt  so  weiffg  wie  früher  geluugea. 

Dass  nun  im  Weiteren  das  awenta^ai,  v.  4 
auch  auf  die  beiden  zuletzt  aofeftthrtai  'Aifmoi 
gehe,  und  dass  es  desshalb  nicht  allzusehr  urgirt 
werden  dUrfe  ^  weil  auch  von  diesen ,  auf  welche 
nach  der  Annahme  des  Herrn  Ulrich  das  ovtov 
V*  5  aliein  gehen  soll ,  wie  von  den  Andern  mit 
gleichem  Rechte  gesagt  werden  Mnnte:  sie  kennen 
nicht  zu  gleiciier  Zeit  In  Geseliscliaft  des  Paulus 
und  doch  voraus  gereist  seyn,  das  gibt  Herr  Ull- 
rich auf  das  von  mir  früher  Bemer1i;te  nun  zu; 
hingegen  sieht  er  nicht  eiU|  was  mich  zu  der  Ver- 
'  muthung  berechtige ,  anzunehmen ,  diese  Begleiter 
iiaben  sich  unterwegs  in  Beröa  und  in  Tessalonieh 
an  Paulus  angeschlossen ,  da  ja  der  Referent  aas« 
drücklich  sage:  //Paulus  habe  sich  entschlossen, 
»von  Hellas  durch  Makedonien  ssurttckzukehren, 
wund  unmittelbar  nachher  seine  Begleiter  nenne, 
«pdie  also  von  Hellas  aus  in  seiner  Begleitung 
gewesen  Seyen.«  —  Dass  Ich  als  Wahrschein- 
lich angenommen  hatte,  Sopatros  werde  üi  BerÜa 
und  Aristarchus  und  Sekundus  werden  in  Thessa« 
lonich  zu  dem  Apostel  gestossen  seyn,  das  hatte 
allein  darin  seinen  Griind,  dass  diese  MHnner  aus 
diesen  Stedten  waren,   und  Paulus  auf  seiuem 
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We^e  iltirch  dieselbe»  kam;  meine  Absieht  hiebe! 
war  aber  lediglich  die ,  s^u  zel^eu^  dass  sie  n  i  ch  t 
erst  von  Philipp!  aas  als  Begleiter  des  Apo- 
stels bezeichnet  werden ,  von  wo  aus  sie  doch 
zugleich  wieder  ihm  sollten  nach  Troas  vorausge- 
refs't  seyaCv.  5."),  sondern  dass  sie  vielmehr  scho« 
vorher  wenigstens  ebensoweit^  wo  nicitt  weiter, 
jedenfalls  aber  als  zu  Land  reisend  IMn^ere 
Zeit  schon  begleitet  hatten^  als  sie  nun  zu  Was- 
ser von  da  bis  Troas  zur  Vorausreise  branchten, 
und  dass  also,  wenn  sie  auch  diesen  kürze- 
ren T  h  e  i  1  des  Wegs  nieht  mit  dem  Apostel 
zurdeklegten ,  sie  gleichwohl ,  weil  sie  den  IMn^^e- 
ren  und  weiteren  in  seiner  Geseiischalt  wirklich 
zurückgelegt  hatten ,  ganz  ftlglieh  seine  r^Begleiter 
bis  Asien  den  Bestimmungs-Ort  Alier,  genannt 
werden  konnten.  Will  nun  Herr  Ulrich  den  Weg 
und  die  Zeit  der  früheren  Begleitung  des  Apostels 
dureh  diese  MMnner  noch  verlängern,  so  kann 
diess  mir  nur  erwünscht  seyn,  da  eben  hiedurch 
nieijie  Erklärung  nur  um  so  mehr  als  die  richtige 
erscheint;  ujul  will  er  annehmen,  diese  Männer 
Seyen  schon  v  on  Hellas  aus  bei  Paulus  gewesen, 
so  ist  diess  mir  um  so  lieber,  um  so  mehr,  da 
diese  Annahme  wenigstens  theilweise  ihre  Bestä- 
tigung darin  zu  finden  scheint ,  dass  der  Macedo-* 
nicr  Arlstarchos  (raioQ  muss  ein  anderer  gewesen 
seyn)  nach  cap«  19,  29.  bereits  in  Kphesus  in  der 
Gesellschaft  des  Apostels  war,  und  ihn  also,  wie 
yAi  vermuthen  ist,  aui  der  ganzen  nachfolgenden 
Reise  über  Macedonlen  nach  Hellas  uiid  von  da  . 

Uber  Macedonien  nach  Asien  zurück  begleitete. 
Xiil.  2.  9 
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UebentieAs  ist  ja  nach  Allem  cap.  ^>  nicht  etwa 
schon  Troas  das  Ziel  der  Milreise  jener  MSiiiief 
mit  dcju  Apostel  gewesen,  soaderii  er^^t  Alileti 
nnd  wXren  also  auch  jene  Slebeu  sogar  erst  von 
T^oas  aus  bis  Müet  wirklich  in  der  Gesellschali 
des  Paulus  gereis  t^  nachdem  sie  vou  Phüippi  bU 
Troas  ihr  vorausgegangen,  so  wftrden  sie  doch 
mit  allem  Rechte  seine  Begleiter  genannt  werden, 
da  sie  eben ,  wenn  auch  nicht  den  Anfang  ^  doch 
den  grösseren  Theil  der  Reise ,  nehmiich  von 
Troas  bisMilet,  auch  wenn  man  die  Strecke  von  Troas 
bisAssos  V.  13  und  14  abzieht,  wirklich  in  Geseli- 
schait  des  Apostels  waren.  *^ 

Herr  PriTatdorent  Sc)ieiikel  Basel  sagt  iji  seiner  Ab- 
handliing  udie  «weite  Gefangsoschaft  des  Apoelela  Pas- 
lu»K  theoU  Studien  und  Kritikes  roa  UUmanii  undUa* 

breit.  Jahrg.  1841.  Is  Heft,  S.  «5  «u  Act.  2u,  4  sqq.  ge- 
gen Böttger,  welcher  annimmt,  die  Heise  jener  Sieben 
mit  dem  Apostel  sey  nur  von  Troas  aue  nach  Milet 
gegangen:  tiEiä  scheint  der  Stelle  keineswegs  ^gemisi« 
iidase  alte  Sieben  bis  nach  Trost  dem  Apostel  ▼orsn- 
irgereis't  scyen,  und  ihn  dort  erst  get rolle n  Laben  sollen. 
'  Der  Apostel  ging  Ton  Hellas  durch  Macedooien  nach 
«rXroas.  Hier  war  die  erste  Reise -Station."  —  Nein, 
nicht  in  Troas,  sondern  in  Pbiiippi;  dort  blieb  ja  der 
I  Apostül  X.  6  über  die  Passah-Zeit,  nachdem  die  Andern 

ihm  von  dort  aus,  bis  wohin  sie  ihn  bereits  begleitet 
hatten ,  einstweilen  nach  Troas  Torausgegangen  waren, 
«»Das  (FW£i»sroai)r<p,«  fährt  Schcnhel  fort,  «ibafc  gar 
//keinen  Sinn ,  sobald  es  sich  nicht  auf  diese  Reise  be- 
»zieht.«  —  Warum  denn  nicht?  Auf  ihre  bisher  staU- 
gefundene  Begleitung  bis  Pbiiippi  besieht  es  sich  {jAt 
waren  in  seinem  Gefolge),  so  wie  auf  die«  wenn  auch 
nach  hurser  Unterbrechung  später  wieder  weitei*  fort- 
gesetste  gemeii^chaflliche  Reise  bis  Milet«  ^/Wer 
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Bill  Hauplf ewiclit  iiaiarilch  ^  weil  mit  der« 
.selben  seine  ganze  AnsiclU  fälU,  oiiiss  Herr  Ulrif:h 

»rsagt  denn  in  aller  Welt sagt  Schenkel  weiler«  «»wir 

''entschlossen  uns,  von  Paris  nach  Berlin  za  relscu. 
''£6  begleiteten  uns  bU  nach  Köln  7  Frenniie.  Diese 
.  «rii«rta  Jm  ^ath  Aaehen  roraiMgfgaiigeii  uid  erwarteten 
wuna  dort.  In  Aachen  hielten  wW  uns  einige  Zeit  auf« 
//Eine  wunderliche  Begleitung  u.  s.  \v.«  — 

Allein  das  Beispiel  ist  vielmehr  so  zu  fassen:  £a 
schreibt  der  Freund  (Lukas)  eines  Mannes  X  (PaulnsX 
welcher  von  Paris  (Hellas)  nach  Berlin  (Mllet)  eine 
Reise  uniemlniint,  und  an  welchen  jener  in  Aachen 
(Fhilippi)  si(  U  auschiiesst,  um  mit  ihm  zu  gehen ,  einem 
andern  Freunde  (dena  Tbeophiln« ,  welchem  schon  be* 
kennt  ist«  dass  jener  mit  dem  Enteren  diese  Reise  fß* 
macht:  X  fasste  den  EntsohlnsSf  seine  Reise  durch 
Rhein-Preussen  i^icc  MaxtÖoi^Lag  V.  3)   zu  machen. 
Seine  Begleiter  auf  dieser  Reise  nach  Nord  «Deutsch- 
land iewHnsro  ait^  dxft       ^Aaiag  v«  4)  waren 
(schon  als  er  in  Aaeiiea  ankam;  A.  B.  C*  0.  u»  s.  w« 
Diese  gingen  einstweilen  voraus  und  eruartelen  uns  in 
Köln  CV.  5  kv  T^aadL),    Wir  aber  machten  uns  ei- 
nige Tage  nachher  auf  den  Weg  und  kamen  in  Bdln 
(v.  6)  wieder  au  Ihnen.  -  Da  ist  doch  nichts  Wunder- 
liches Jaraii,  und   so   auch  gar  kein  Grund,  warum, 
wie   Sclicnlicl   meinte    Lukas  hätte  sagen  müssen: 
TtQOijXd'i  da  avz<^  d/fft,  Ttig  TQaaSoQ  etc.  statt  crtn^- 
BinSTO    etc.  Ja  freilich,  wenn  diese  MSnner  nicht 
schon  vorher  bis  Piiili])pi  in  der  Begleitung  des  Apo- 
stels gewesen  wären«  und  wenn  das  n(^0Bk'd'gvt6£  oieht 
erst  von  Piiilippi  aus  gälte.  Esheisstaber  nicnt  einmal 
awBoiBTO'^dxQt  r7}£  T^mtlhCi    sondern  «X^t  rij4' 
*AcnaQ^  wobei  man  also  uiclit  blos  an  Troas ,  sondern 
an  Milet,  und  soweit  die  gemeinsihaltliche  Reise  in 
Asien  ging^  au  denken  hat.  Schenkel  sagt  nun  freilich 
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^uf  rfte  Bchaiipluug  le^^en,  dass  die  2  lelzt^eiiami- 
teil  Begleiter  des  Paulus  v.  4  eine  eigene  Ciasse 
bildi  II  ,  und  dass  iiiir  von  diesen,  nicht  aber  audi 
von  deu  andern /  uameuilieh  also  aueh  dem  Titto- 
tlieus  V.  5  gesagt  sey:  sie  seyeii  dem  Apo&iel  und 
dem  Hefereuten  C^ßog)  nach  Troas  yorausgereis't. 
Was  nun  den  Beweis  fllr  diese  Behauptung  be- 
trifft, so  hatte  der  Verfasser  früher  versichert: 
f/dass  die  beiden  letztgenannten  Begleiter  des  Apo- 
//steis  V.  4  eine  besondere  Classe  bilden ,  das 
f#w6rde  niehtso  sehr  dureli  das  d$nach^auxm 
«^angedeutete  djis  ja  auch  nach  OeaaaXovLxswv  stehe, 
»als  vielmehr  durch  das  aro^  mit  ^seinem  Salze;« 
jetist  aber  versichert  er  S.  1015:  f/wefl  ich  aber 

r/zugegebeu  habe,   dass  das  awBneff&at  und  das 

*  •       .  - 

fin^oBQX^^ot  gar  wohl  neben  einander  bestehen 
können,  so  muss  ich  dagegen  das  da  nach  ^aia' 
ffvoi  urgiren,  und  behaupte  je  Ist,  dass  es- sieh 

f^mit  diesem  nicht  so  verhalte  ,  wie  mit  dem 

selbst :  8cy  (nämlich  bei  seioer  Annabme,  dass  nicht 
«^alle  7  dem  Apostel  bis  Troas  irörangerels^l  tejea)  al- 
«lerdings  ongesebiclit ,  dass  Lulias  alle  7  hinter  einan- 

wder  aufzähle;  Joch  helfe  er  dem  Felder  durch  das 
Bxoi  UQoek'äoVTB^  wieder  einigermassen  ab.**  —  Dais 
diess  letatere  aber  in  der  That  aiebt  der  Fall  aej,  er- 
bellt  aas  derii ,  was  ich  h!er&ber  in  meinem  arsten  Aoi^ 
saUe  S  142  sq.  ausführlich   gesagt  habe.  Uebrigens 
gebt  Schenkel  bei  seiner  Erklärung  Kunäcbsl  darauf 
aus,  das  Erscheinen  .des  Tropbimos  In  der  Nähe  des 
Paulus  au  Jremsalem  «11  rechtfertigen,  und  die  Mog. 
lichkeit  einer  Vereinigung  von  Act.  20  mit  2  Tim.  4,  20 
darzustellen,  nach  welcher  letxteren  Stelle  Paulus  4ea 
Tropluimis  hrank  in  Milet  aurueligelaisea  halle. 
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»Aiiucli  Otooahüi'iy.cuv ,   und  zwar ,  weil  (js  vorlicr 
ülieisst:  Htm  Foia^  JB^ßMOQ  xai  IV/iod-sog.  Wir 
sehen ,  es  kommt  Herrn  Ulrich  nicht  sosehr  darauf 
au ,  j  e.t  z  t  etwas  Anderes  2u  b  e ha u  ]>  t  e  ais 
er  vorhin  behauptet  hat^  und  wenn  er  ehieu  Posteu 
eben  als  werthlod^  auf|;egebeji  hat  ^  so  nimmt  er 
'  ihn ,  aus  einem  andern  vertrieben  ^  Im  Augenblick 
.  wieder  als  die  Hauptstellung  in  Auspilich*  Ich 
muss  mich  freilich ,  \yuB  die  Behauptung  der  ver« 
schiedenen  Ciassen  der  Begleiter  des  Apostels  v.  4 
betrifft ,  .zunächst  lediglich  auf  das  früher  von 
mir  dagegen  Geltendgemachte  (S.  138  sqq.)  beru* 
i'eji)  das  hier  nicht  wiederholt  werden  kann)  aber 
was  hat  es  denn  nun  eigentlich  fltr  eine  Bewandt- 
jiiss  mit  dem ,  was  Hr.  Ulrich  fUr  seine  Behaup- 
tung jetat  i^orbringt  ?  orHütte sagt  er  zu  v.  4 
gegen  die  yon  mir  gegebene  Erklärung^  warum 
bei  FalLOQ  und  Tifto^eoq  nicht  auch  das  da ,  wie 
bei  den  Andern  stehe,  nhätte^  auch  wenn  diese 
f/beideu  aus  verschiedenen  Städten  waren«  der 
r/Referent  nicht  eben  so  gut  sagen  kdnncn:  raXog 
ftdB  ^^ß(uo^  x(u  Tifmd^eog?    Aber,  ^b^u,  dass>  er 
f/statt  des  ds-xo»  setzt  und  so  4le  Aufeählung 
f/s^^hliesst ,  deutet  an,  dass  das  nun  folgende  da 
irnach  'jiwx»oi  nicht  mehr  als  fortsetzend  zi^  be- 
fftrachten  sey,  sondern  einen  Gegensatz  zu  dem 
irVorhergehenden  ^Ude^  dass  also  die  beiden  Asia- 
fticn  eine  eigene  Classe  ausmachen ,  und  der  Satz 
r^mit  iw  sich  Jiur  auf  diese  beziehe«'^    Ich  will 
gerade  nicht  bestreiten  ,  dass  der  Referent  auch 
bei  dem  von  mir  hervorgehobenen  Umstände^  dass 
nehmlieh  diese  beiden  aus  verschiedenen  IStXdten 
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nm  Tifto&eog;  aber  dass  es,  wenn  er  so  gesagt 
0ttd  somit  4  äatethelle  liintcreiiiaiidcr  mit  de  au- 
ifefangeu  hStle ,  geschmacklos  und  schleppend  ^e* 
wesen  \värt%  das  wird  Jedermann  iUhlea)  und 
sahen  tvfr  dage^n,  \irie  hier  ein  uafdrlicher  Paral- 
lelisaius  mcmbroruai  herrscht,  und  dem  Satzglied 
ohne  da  2a>7rar^og  IIvq^b^  Bs^iowq  das  SatogUed 
ohne  Ife  —  yat  F aiog  JBo^aioq  xat  Ti^iulHo^ ,  dem  ' 
SaUgliedc  aber  mit  ö£  -\QBaaa\ovi,ttm  dBA^urta^* 
Xoq  nuxi  ^BtsvdoQ  das  Satzglied  mit  9b  ^Atrunwn 
Ö6  Tvxt'ytos  xat.  T^o(fi4ioQ  entspricht;  so  wird  es  üi 
der  That  hlcht  erst  des  widerlichen  Ocfllhles  einer 
uiinatürlicheu  Verzerrung  und  Zerreissung  der 
Bede  bedttrlen ,  welches  die  Scheidnilg  der  [Aata* 
voi  in  eine  besondere  Classe,  und  die  Beziehung 
des  sm  ailein  auf  diese  In  dem  Leser  unabureis» 
lieh  erweckt,  um  der  Aiinalime  des  Herrn  Ulrich, 
dass  das  da  nach  *Aciavoi  niclit  eine  Fortsetzung^ 
sondern  einen  Gegensatz  zu  dem  Vorhergehenden 
bilde,  lücht  beüsupflipliten.  Zwar  sagt  Herr  Ulrich, 
es  sey  ntcht  einzusehen,  %Tarum  der  Referent, 
wenn  er  diese  beiden  von  den  vorhergehenden 
iintersehetdeh  Wollte  ,  hXtte,  wie  ich  behauptete, 

sageil  müssen :  Tv/im^  9s  yai  TgocpqtoQ^  Aclovoi 
n(fo$X9cmQ  itii¥oP  ^jtiag  iv  T^taulU^  und  Uutt  sdhelne 
der  Satz :  die  Asiaten  aber,  Tyehikus  und  Trophimns, 
(die  auch  mit  unter  den  Begleitern  waren),  diese 
giengen  voraus  etc.,  ziemlich  deutlich  und  dasmh-oi 
ganü  au  seiner  Stelle,  allein  es  wird  jedes  richtige 
Sprachgeftlhl  gestehen  mltsnen ,  dass  die  von  mir 
geforderte  Wendung  bei  der  von  Herrn  Ulrich  an» 
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geuommeneu  VortiiMetsuiif  niehl  blos  die  nalttr* 

liebere  ,  sondern  auch  die  richtigere  gewesen  wUre; 
und  wenn  auch  Tychikus  und  Trophimus-aUerdings 
auch  unter  die  Begleiter  des  Paulus  gehörten^  so  sol- 
len sie  ja,  wie  Hr*  Ulrich  will,  den  Andern  als  eine 
besondere  C^asse  gegentifoer^estellt  werden,  was 
nicht  durch  ein  da  nocii  ^amvo^  das  ja  auch  nach 
Bw(rakwi.}itBm  steht,  sondern  durch  ein  9b  nach  ovrot 
hStte  geschehen  müssen,  wenn  es  auf  eine  deutliche 
ttnd  jedes  MlssverstXndhisä  ausschllessende  Welse 
geschehen  sollte* 

Wenn  ich  nun  aber  Hrn*  Ulrich  entgegenge* 
halten  habe,  es  werde  die  Uiihiiltbarkeit  seiner  Er- 
klärung noch  augenHUliger  durch  den  plötzlichen, 
nach  seiner  Annahme  auch  hier  nicht  durch  den 
Hinzutritt  eines  weiteren  {Subjekts  motivirtenUeber« 
gang  aus  der  3ten  Person  Pluralls  in  die  Ite  Per- 
son, welcher  uocli  überdiess  hier  nicht  einmal  ei- 
nen neuen  Kntwickluiigs<*Punkt  der  ErzXhlung  be» 
zeicluu' ,  sondern  in  einer  ganz  untergeordneten, 
beiläufig  angefügten  Notiz  vorkäme,  so  versichert 
er  auch  hier,  nicht  recht  einzusehen,  was  ich  da- 
mit meine ^  um  so  weniger,  da  sich  ja  hier  kein 
üebergaiig  aus  der  3ten  Person  Pluralis  in  die  Itc 
Person  finde.  Was  zuvörderst  diess  Letztere 
betrifft.,  so  wird  doch  Hr«  Ulrich  wahrscheinlich 
zugeben,  dass  das  awemezo  v.  4,  das  das  Prildikat 
zu  den  Subjekten  ^mar^oQ ,  *A^iataQxos  v  Ssxsy^og, 
rcuoQ  vL(u  Tiiioö^$oQ  etc.  bildet,  der  grammatischen 
Regel  'nach  streng  genommen  fllr  awunovro  steht^ 
jedenfalls  eine  3te  Person  ist,  zu  welcher  als  Sub- 
jekt unter  andern  auch  Tiito&Bog  gehtfrt^  welcher 
nach  Brn.  Ulrich  ja  der  Referent  seyn  soU  ^  und 

« 

Digrtized  by  Google 


136 


.wenn  uan  Jm  uiimittelbw  fol^^auden  v.  5  sq.  der- 

selbe  Timotheus  1^  der  sieh  eben  noch  In  der  3ten 
Person  auigeiUhrl;  hhtte^  aui  einmal  in  dem  ijfto^ 
mit  den  Andern,  die  zu  ihm  gehörten,  sich  in  der 
Iten  Person  auiführt,  so  findet  hier  ohne  Zweifel 
der  oben  gerligie  Uebergang  von  einer  Person  in 
die  andere  statt.    Freilich  Hr.  Ulrich  weiss  hier 
schon  Rath  sa  sciiaffen  ^  und  wenn  wir  bis  zum 
4ten  V.  iiüch  einen  miuidliciicii  V  ortrag  des  Timo- 
theus (cfr.  S.  10143  hatteni  den  Lul^as  beuützte, 
so  haben  wir  nun  v.  5  sq.,  welcher  doch  nur  eine 
Fortsetzung  und  ErgMnzung  von  v.  4  ist,  auf  einmal 
einen  schriftlichen  Bericht  desselben  vor  uns,  den 
Lukas  abschrieb.  —  Wir  können  bius  auf  das  hin- 
weisen,  was  wir  (Iber  diesen  Punkt  schon  frilher 
ge&agt  haben,  und  wer,  scluipfe  er  nun  aus  milnd- 
lichen  oder  schriftlichen  Quellen,  oder  aus  beiden 
zugleich,  die  redenden  Subjekte  so  unter  einander 
werfen  kann,  wie,  sit  venia  verbo,  Heu  und  Stroh, 
dass  am  Ende  Niemand  mehr  weiss ,  wer  Koch 
oder  Kellner  ist,  wie  es  nach  obiger  Annahme  Lu- 
kas gethau'  haben  mdsste,  von  dem  wird  Jeder  ge- 
stehen, dass  er  das  Geschieht -Schreiben  besser 
bleiben  ^liesse* 

Nehmen  wir  Alles  zusammen  ,  so  ist  auch 
diese  Stelle  in  cp.  20 ,  statt  f ilr  die  Ansicht  des 
Hrn.  Prof.  Ulrich  zu  sprechen,  vielmehr  ganz  ge- 
gen dieselbe,  und  um  so  eigenthümlicher  ist  in  der 
That  der  Ehidruck,  den  die  Grossmuth  macht,  mit 
welcher  er  S.  1017  zu  einem  neuen  Punkte  über- 
gehend sagt:  »weil  ich  nun  aber  Hrn.  Krausskei* 
i/u?a  seiner  Gründe  habe  gelten  lass^v/  (viel* 
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letoht  lassen  sie,  weiui  auch  ülehi  Hf.  pirieli^ 

doch  Andere  geltciO  '^^o  will  ich  Ihm  uuu  selbst 
rmach  Waffeu  in  die  HXude  gebeu ,  mit  denen 
//mich  bekämpfen  kann.'/   Wir  wollen  sehen,  was 
es  filr  sind,  und  das  #/timeo  Dauaos  et  doua  ieren- 
tes«  nieht  vergessen. 

Da  der  Kefereut^  iährt  Hr.  Prof.  Ulrich  fort, 
einen  Untersehied  mache  »wischen  Sv^m  und  'jieia 
(20,  3  u.  4),  CS  aber  v.  4  offenbar  heisse:  des  Pau- 
lus Begleiter  seyen  nur  mit  ihm  bis  nach  Asien 
gegangen,  dagegen  sich  die  erste  Person  Piuralis 
bis  zur  Ankunft  in  Jerusalem  (21,  17)  finde ;  so 
kannte  man  argumentiren:  Timotheus  könne  nicht 
der  Referent  seyn,  da  er  ja  den  Paulus  nur  bis 
nach  Asien  begleitet  liabe ,  und  es  mtisse  es  ein  . 
Anderer,  also  etwa  Lukas  seyn*  Ich  gebe  Hrn. 
Ulrich  gans  die  Möglichkeit  dieser  Argumentation 
zu,  so  wie  ich  ihm  die  liichtigkeit  dci  i^inwendung 
zugebe,  welciie  er  dieser  Argumentation  entgegen- 
stellen  \iilrde,  dass  nXmÜeh,  wenn  es  auch  heisse : 
die  Genannten  liaben  Paulus  bis  nach  Asien  be- 
gleitet, damit  nicht  ausgeschlossen  sey,  dass  ein 
Theil,  also  namentlich  auch  Timotheus,  ihn  noch 
weiter  begleitet  habe;  und  somit  will  ich  mich  der 
von  Hrn.  Ulrich  mir  dargebotenen  Waffe  aus  dem 
Grunde  niciit  bedienen,  weil  ich  sie  mit  ihm.  filr 
stumpf  halten  mnss.  Allein  indem  ich  sie  ihm  zu«-  . 
rück  gebe,  soll  es  doch,  wie  er  denkt,  ohne  Blut 
nicht  ablaufen ,  und  ehe  er  sich  von  dieser  Siellß 
trennt,  legt  er  mir  noch  eine  Frage  vor,  mit  wel- 
cher es  eben  hierauf  abgesehen  ist.  —  »MUsste  nicht,^ 
#/sagt  Hr.  Ulrich,//  wenn  die  Annahme  gegründet 
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^/vvHre,  dass  Lukas  hier  redend  eintritt  atid  von 
»Men  Vorhergeiiauuteu  der  Satz  ot)roi  n^oeX^cvteg 
#/etc.  ^nt,  schon  v.  4  die  erst^*  Person  Pluralls 
i^stehiui  y  nidulich  statt  awevusro  de  avro^  -  awemsro 
»de  ijiuvf  denn  der  plötzliche  Eintritt  des  ijpuv  kann 
#/hier  so  wenig  auffallen,  als  v.  5,  <la  er  nach  obi- 
»get  Annahme  dort  so  wenig  eingeleitet  ist,  wie  er 
tfcs  hier  wäre.«  Hier  irrt  sich  Hi*.  Ulrich  sehr, 
und  allerdings  würe  es,  eben  vom  Standpunkt  der 
obigen  Annahme  aus,  ui^ht  blos  anlFallcnd,  sonderii 
sogar  unrichtig,  wenn  es  sciioa  v.  4  statt  aur^-ij/iip 
Uiesse.  Denn  wie  ja  Hr.  Ulrich  selbst  bemerkt 
hat:  die  v.  4  Genannten  waren  die  Begleiter  des 
Apostels  nicht  erst  jetzt  yon  Philippi  aus,  von  wo 
aus  Lukas  ebenfalls  mit  dem  Apostel  reiste,  son- 
dern sie  waren  es  schon  von  Hellas  (resp.  Tiies- 
salonich  und  Ber5a)  ans  gewesen ,  nnd  da  Lnkas 
diesen  ganzen  Weg  von  Hellas  bis  Philippi  nicht 
mit  dem  Apostel  gemacht,  sondern  ^Xhrend  dieser 
Zeit  in  Philippi  sich  aufgehalten  hatte,  desswegen 
konnte  er  nicht  sagen:  aweiimo  ijitaf^  sondern 
er  musste  sagen:  awamBro  avtro^  wobei  nattlrUch 

die  Angabe  des  letzten  Ziels  der  Begleitung 

QAffia)  sich  von  selbst  verstand.  Weil  aber  nun 
eben  von  Philippi  aus  der  Referent  Lukas  sich  an 
Paulus  angeschlossen  hatte,  desswegen  musste  es 
nun  V.  5  heissen:  i^avov  ij/io^* 

Somit  wird  Hr.  Ulrich  mir  nicht  eumuthen, 
dass  ich  mich  durch  diese  lastanz  für  gesciilageu, 
Ihn  aber  ftir  den  Sieger  halte,  und  wenn  er  nun 
auch  meint,  //dieses  avtc^  spreche  gerade  für  seine 
w Annahme;  Paulus  stehe  noch  für  sich  allein,  nmi 
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f/lreieii  Begleiter  zu  ibui^  die  iiiitNiuneu  angeführt 
fAverdeii  ^  und  üach  dles^^m  trete  die  erste  Peraou 
f/Piuralis  ein,  weiche  also  am  natürlichsten  auf  einen 
tfVon  jenen  als  Referenten  hinweise so  wird  es 
nach  dem  Obigen  nicht  einmal  mehr  nüthi^  seyn, 
als  Erwiederung  hierauf  herauszuheben :  wie  naeh 
dieser  Annahme  eben  der,  der  doch  Referent  seyn 
solle,  so  gatus  und  gar  mitten  unter  den  Andern^ 
wie  ein  Dritter  angeführt  werde,  von  dem  nicht 
mit  Einem  Worte  gesagt  ist,  dass  die  ioigende  Er- 
eXhlung  von  ihm  herrOhre« 

Was  nun  noch  die  übrigen  Stellen  der  Apostel«» 
.  gesehichte  betrifft,  in  w*elehen  die  erste  Pers,on 
Pluralis  vorkommt,  nh'mlich  21,  1-17  und  cy.  27, 
80  ist  das,  was  Hr«  Ulrich  Uber  das  letztere  eap» 
noch  hiuzufilgt,  für  die  Hauptfrage  uliae  Belang, 
und  kann  daher  füglich  Übergangen  werden ,  denn 
er  gibt  ja  mit  mir  zu ,  dass  sieh  aus  diesen  Capl- 
teln  nur  schliessen  lasse,  dass  der  Referent  der- 
selbe sey,  wie  in  den  oben  besprochenen  Stellen, 
und  es  kommt  also  lediglich  darauf  au,  fUr  welchen 
von  beiden,  den  Lukas  oder  Timotheus,  nach  der 
bisherigen  Untersuchung  in  jenen  die  meisten  und 
triftigsten  Grttnde  spreeheu. 

Dass  Lukas,  wie  Hr.  Ulrich,  um  sich  gegen 
den  Vorwurf  der  Geringschätzung  der  schrift- 
stellerischen Kunst  desselben  zu  rechtfertigen,  am 
Schlüsse  seiner  Replik  bemerkt,  eine  bonam  fideni 
gegen  einen  Maim  wie  Timotheus  wohl  habe  hegen 
dürfen,  und  dass  er  einen  grossen  Theil  der  Apo- 
stelgeschichte nicht  selbst  (ich  setze  hbizu  :  als 
Augenzeuge)  abgefasst,  sondern  von  einem  Andern 
* 
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oder  Anderen  entlehnt  habe  ^  will  ieh  ihm  ^  auch 

obiie  seine  Berufung  auf  die  Eiuieituii^  zum  Ij^vaii- 
geiiuin,  nicht  imjniudesten  bestreiten,;  aber^eskoiiimt 
ganz  darauf  au,  wie  ein  Schriftsteller  von  Ande- 
ren entlehnt^  und  etwas  ganz  Anderes,  ist  und  bleibt 
CS'  für  alle  Zeit,  einen  aus  andern  Quellen  ge- 
schöpften historischeu  Stoff  in  die  eigene  Darstel- 
lung nach  den  Regeln  der  Logik  und  Grammatik 
organisch  einzufügen,  oder  denselben  ohne  irgend 
ein  Zeichen  selbständiger  ThXtigkeit  und  lediglich 
als  todte,  unorganische  Massen  zu  einein  formlosen 
und  confusen  Couglomerat  zusammen  zu  ballen. 
Letzteres  wird  dem  Lukas  aufgebdrdet  ;durdh  die 
Annaiime  des  Hrn.  Professors  Ulrich», 

Und  so  glaube  Iph  denn  nichts  was  Hr«  Ulrich 
versichert  von  sich  zu  glauben,  nämlich  dass  er 
erwiesen  habe,  i^unterdem  Referenten  in  den  frag« 
fflichen  Stellen  habe  man  den  Timotheus  zu  denken, 

f/und  von  diesem  rilhre  wohl  Alles  hei;,  was  von 
f/cap.  20  bis  Ende  der  Apostelgeschichte  flieht  ;<> 
und  dem  Schlusssatze  ^  zu  welchem  er  sich  noch 
Immer  berechtigt  glaubt,  setze  ich  noch  immer 
mit  kleiner  Abänderung  den  entgegen:  '/alle  die 
angefllhrten  Stellen  unbefangen  betrachtet.,  haben 
wir  keine  Andeutung,  dass  Lukas  nicht  einer  der 
Bcfl^elter  des  Paulus  gewesen;  Im.  Gegi^ntheile  Alles 
weiset  darauf  hin,  in  den  Stellen,  wo  die  Ite  Per- 
son Pluralis  eintritt,  den  Luka^i  und  uiolit  den  Ti- 
motheus als  Relerenten  zu  erkennen.«. 

r 

*  .  •  - 
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IV. 

* 

Die  religiös-kirchlieben  und  tbeologiscbea 
Zustände  des  jetzigen  Euglandt 

Ein  Beitrag  zur  Keuntuiss  derselben« 
C.  F.  Waakh, 

Diaconus  in  Iteutlingen. 

Das  Interesse,  welches  das  religiöse  und 
kirchliehe  Leben  und  Treiben  auf  den  britischen 
Irisclii  auch  im  Auslände  in  Anspruch  nimmt,  hat 
sich  durch  die  Bewegungen  der  Gegenwart  auf 
jenem'  Oebfete  an  und  für  sich  sowohl  als  durch« 
gewisse  Berührungspunkte  ^  welche  sich  zwischen 
England  und  dem  protestantischen  Deutschland 
zu  bilden  anfangi^n,  iu  neuester  Zelt  iür  den  Deut- 
schen insbesondere  unverkennbar,  und  wohl  nicht 
init  Unrecht  gesteigert,  oder  ist  wenigstens  da, 
wo  es  bisher  nicht  vorhanden  war,  jetzt  angeregt 
worden.  Dieses  Interesse,  welches  wir  Deutsche 
an  jenen  Bewegungen  nehmen,  ist  jetzt  nicht  mehr 
bloss  ein  weltbUrgerliches ,  wie  es  dein  Bedllrf- 
niss  und  Standpunkt  aligemeiner  Bildung  entspricht, 
vermöge  dessen  wir  nns  •  auch  der  Beobachtung- 
solcher  auswärtigen  Erscheinungen  gern  zuzuwen« 
den  pflegen ,  vermöge  dessen  auch  der  Niehttheo- 
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log  nwoA  feilen  gemiscliten  ^  politisch  kirchUehmi 

Kämpft  u  auf  en^Hschem  Boden  seine  Aufmerksam- 
keit sclienkt,  es  ist  nicht  mehr  bloss  ein  allge* 
mein  christliches  Interesse^  welches  uns  Im  Bück 
auf  Eiigiaiid  nameutiicii  die  grossartige  Wirksam- 
keit jener  ausgedehnten  Vereine  für  des  Mlssions« 
weseii  uud  filr  andere  christiicii  reiigülse  Teudeu- 
sen  einfldsslt  vielmehr  ist  dasselbe  In  Folge  der 
angedeuteten  TliAtsaclien  und  Bewegungen  der 
neueren  und  neuesten  Zelt  filr  den  deutschen 
Protestauten  ein  hpecielleres  i,  -iiatriotiseh  christ- 
liches^ und  für  den  deut^hen  Theologen  näher 
auch  ein  theologisches  Interesse  geworden.  Die 
vaterländisch-protestantische  Seite  der  Sache^  cou- 
centrirl  sich  eunXchst^  was  die  jlingsfto  Gegenwart 
betrifft  ^  auf  die  kaum  erst  zu  Stande  gekommene. 
Vereinigung  von  Preassen  und  'England  wr  Br- 
riehtaug  eines  evangelischen  Bisthums  in  Jerusalefll^ 
und  auf  die  mehr  oder  weniger  daini4  ffusamnieii- 
hängenden  freundschaftlichen  Berührungen,  welche, 
i^isehM  den  Regierungen  jener  beiden  proteslan-. 

tischen  Staaten  sich  zu  entwickeln  scheinen :  die 
^tere  ein  Breigniss ,  das  zwar  in  seineu  ersten 
Keimen  und  AnlKngen  noch  keine,  auch  den  .nficb-: 
ternsten  Forderangen  genügende  Bürgschaft  fUr 
einen  nachhaltigen  Brfolg  des  Unternehmens  auf- 
zuweisen im  Stande  ist,  und  letzteres  Berührungen, 
bei  weichen  mancher  deutsche  Protestant  bedenkUch 
den  Kopf  schüttelt;  aber  immerhin  beides  im  Ver- 
eine binläiigUcb  geeiguei)  die  Aufmerksamkeit  des 
evangelischen  Deutsehlands  auf  sich  zu  zlebett« 
You  eiACjtt  specieU .  theoiogischeu  Interesse  abeTf 
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welches  die  Erücheiitiiii^eti  des  ge^enwUrtigen  re- 
ligiösen und  kirehlfehen  Lebens  in  England  dar- 
bietet)  reden  wir  uicht  etwa  bloss  unter  Berufung- 
auf  eine  Frage ,  welche  xuuXchst  eben  durch  den 
zuletzt  berührten  deutsch  -  protestantischen  Ge- 
sichtspunkt unmittelbar  hervorgerufen  wird^  näm- 
lich die:  in  wie  weit  die  Verwandtschafl  oder 
die  Divergenz  der  beiden  protestantischen  Schwe- 
sterkirchen ,  der  deutsch  eirangeiischeu  und  der  « 
an^liiiaatschen ,  in  Hinsieht  auf  Dogmas  Symbol, 
Kultus  und  kirchliche  Verfassung  ein  gedeihliehes  ^ 
tiarmonisches  Zusammenutriven  beider^  eine  rela- 
tive Üuion  derselben  mit  Grund  erwarten  lassen? 
eine  Frage,  welche  jetzt  bedeutsam  gt  iiug  erschiene, 
um  einer  besonderen  gründlichen -ürdrlerung  ge* 
wttrdigt  EU  werden,  die  jedoch  hier  nielit  zunlehst 
versucht  werden  soll.  Nicht  bliese  Frage  aUcin, 
meinen  wir,  ist  es,  welche  jenen  anglikanischen 
Zuständen  und  Bewegungen  auch  fUr  uns  ein  tiieo- 
logisches  Interesse  verleiht:  sondern  die  Biehtuu- 
gen,  welche  die  verschiedenen  Partelen  und  deren 
divergireude  Bestrebungen  im  Innern  jeuer  Landes- 
kirche  selbst  gegenwärtig  verfolgen ,  haben  offen- 
bar in  neuerer  Zeit  mehr,  als  friUier,  auch  einen 
theologischen  Charakter  angenommen,  welcher  s^e 
dem  Gesichtskreis  \\  i.^siüschaftlicher  Betraciituug 
uKher  gerilckt  hat.  Zwar  wird  sich  gewiss,  wie 
wir  gerne  zugestehen,  auch  in  diesen  neuem  Rich- 
tungen und  Bestrel)uugen  Innerhalb  der  englichen 
.  Kirche«,  die  wir  im  Auge  haben,  die  nationale  Farbe 
des  Volkes  nimmermehr  verläugnen,  von  welchem 
es  sich  handelt;  theils  die  Gegenstände^  aufweiche 
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sich  jrne  Porseliuiigeii  und  Bestrebungen  vorzugs- 
weise geworfeii  haben;  theils  die  Baimeii,  auf 
welchen  dieselben  verfolg  werden,  und  deren  Aus- 
läufer werden  iüiuicr  wieder  den  vom  deutschen 
Geiste  so  verschiedenen  Geist  englischer  Theologie  ^ 
und  Engiiselieii  Kirclicnwesens  offenbaren;  aber 
genug,  wenn  die  .Thatsache  fjeststeht,  die  der  obi* 
^  gen  Behauptung  zu  Grunde  Hegt  ^  dass  nun-  ehi-^ 
mai  aul  jenem  Boden  die  angedeuteten ,  sich  hiu 
und  Wieder  bekümpfenden  Richtungen  auch  un- 
mittelbarer  mit  theologischen  Waffen  auf  den  Streit 
der  Meinungen  und  Parteieu  sich  eingelassen  haben, 
und  dass  durch  diesen  Kampf  ein  Austoss  gegeben 
ist,  welcher  die  Streitenden,  ihnen  selbst  mebr 
oder  weniger  bein^usst,  nOthigen  wird  und  schon 
gcudthigt  hat)  auf  Priucipien  und  Grundfragen  zu- 
rftckxugeheii,welche  unsere  deutsch-protestantische 
Kirche  schon  im  Zeitalter  der  Reformatiou  und  im 
Laufe  unserer  nachfolgenden  theologischen  Bnt« 
Wicklung  sich  gestellt  und  erörtert  oder  auch,  ohiie 
wissenschaftliches  Bewnsstseyn  von  Anfang  au, 
in  sicherer,  richtig  geleiteter  Unmittelbarkeit  ihres 
eigenen  Geistes  sich  beantwortet  haben  mag*  Diese 
Fragen  betreffen  vornXmlich  die  wichtigen  JLehren 
vom  Begriff  der  wahren  Kirche,  vom  nor- 
mativen Augehen  der  heiligen  Schrift» 
von  dessen  Gültigkeit  unabhängig  von  der  kirch- 
lichen Tradition  u.  s.  w*  Wenn  wir  aaeh 
der  Ansicht  wären,  dass  diese*  theologischen  Pra- 
gen  in  der  Weise ,  in  welcher  sie  jetzt  in  £ug- 
iMd  an  die  Tagesordnung  gekommen  sind,  auf 
dentsch- protestantischem  Staudpunkt  einestheil^  . 
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Mugit  iftu  etoe»  volUtHiidig  befriedif eiMlfNl  Ab«* 
acMvsse  gebracht,  audemiiielU  diesem  SUiulpiuüU 
iremXM  dem  ritionalen  Geist  uuflerer  KIrehe  ihi4. 
Theologie  völlig  fremd  gebliebeu  seyen  und  fremd 
Ueiben  niteaeii  t  so  kISiiiite  um  dies»  doch  wohl 
da»  Interesse  filr  die  Verhaiidlmife'  solcher  Fragen 
iDnerhalb  einer  proieaWuitischen  Schwesierkircbe 
nicht  abstumpfen  ^  um  so  Mroniger  ^  da»  vMMeU;, 
uttier  den  obwaitonden  VerbäUid69eu  ^  der  Ge- 
danke erlaubt  seyn  darfte:  ob  nieht  der  Vovlatff 
der  Entwicklung  jener  Riciitungen  entweder  eine 
allmihlige  Asainttation  der  bisher  In^  der  auf  IflM- 
nischen  Kirche  widerstrebenden  Elemente  mit  dem 
Ckiste  des  deutaeheu  Ifrotestaiilisaiila  berbelflIhreB 
küuute^  so  wenig  es  diesen  Anschein  im  gegen?-, 
wärtigen  Stadium,  jetier  Kämpfe  haben  mag  ?  oder 
ab ,  wenn  vielmehr  jene  widerstrebenden  katho* 
liairenden  £lemeiite  im  ächooss  der  Kirche  seihst 
obsiegen  wirden^  dadurch  umgekehrt  ein  bis^ 
her  nur  latent  gewesener  Abfall  vom  Oeiste  ächter 
Befonnatiou  cur  Brseheinuiig  koume n  werde  ? 
ein  Fs^M  i  den  wir  der  englischen  Kirche  weder, 
wttnscheii  kl^imeii  noeb  filr  fdo  fürchten  vollen! 
oder  aber  —  was  für  jetzt  das  Wahrscheinlichste 
aeyn  mischte;  ob  nicht  das  irilher  oder  spttev/ 
herrortretende  Ergebniss  jener  Kümpfe  fttr  die 
euglische  Kirche  das  seyn  werde  ^  dass  in  Mitten 
derselben  ein  offenes  SeUsflia  mm  Auabrueh  kliue, 
bei  welchem  r(>misch*  katholisches  Kirchenthum 
einerseits  und  ein  der  deutsehen  Boformalion  tot* 
schwisterter  Protestantismus  andererseits  entschie« 

deaer «  als  bisher,  dort  aoseinaador  gehen  und  in.' 
XIII.  2,  10  ^ 
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dm  Biteitif  e  Gebiet  sich  iheilen  wflrden? 

de«  seyn ,  wie  ihm  wolle  ^  ina^  die  Eiihviekluni^ 
.  der  theolofisehen  und  kirehlieheii  ZustMude  in 
England  den  einen  oder  den  aiHlcrcji  Fortgang 
nehmen:  wir  haben  diesß  Fragen  nur  deashalh 
aafgeworien  ^  um  aach  von  dieser  Seite  auf  die 
Bedeutung  der  Zu^tändd,  veu  welchen  wir  redeut ' 
hinswKreben  und  denselben  denjenigen  Ansprdeh 
'  an  unser  Interesse  zu  vindiciren ,  weichen  sie 
uns  ra  verdienen  scheinen« 

'  Die  abgesciilossene,  in  den  Schranken  einer 

festbefreiüsten  Oilganisation  sich  bewegende  Yer« 
fassnng  der  anglikanischen  Kirche  äls  Staatskirelie 
(the  estabiished  church  ol  England)  hat  zur  na- 
ttlrllehenL  und  nothwendigen  Fölge  gehabt,'  dass 
jede  sich  in  ihrer '  Mitte  geltend  maclieude  Ab- 
weteilung  rw  den  herrschenden ,  durch  einen 
mXchtigeii  weltlichen  Supremat  vertretenen  Grund- 
sätzen der  Kirchs  melnr  ais  XbnUebe  Erscheinun- 
gen in '  anderen  pro^e^ftantischen  Kireben ,  als 
förmlicher  Dissens  von  beiden  Tlieiien  gefühlt  und 
behandelt  ward :  und^  die  Stdlung  soicber  dissen- 
tirendcH  Parteien  trat,  in  den  Organismus  des  zu 
einer  festm,  ob  auch  Xusseriichen  Eijiheit  ver- 
bünd tuen  kirchlichpolitischen  Lebens  eingreifend, 
um  so  schroffer  hervor ,  je  mehr  siciis  im  unmit- 
telbären  Gefolge  von  ktrcMieben'  Abweidlungen 
alsbald  auch  um  wichtige  bilrgerlicbe  Rechten 
nd  Ffliehten  handelte.  Daher  kam  es^^  dasfif  ins- 
besondere auch  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehente 
unter  dem  »Kampfe  der -Oissentirenden  laU  der 
S^taatskirche  vorzugsweise  und  überwiegend  der 
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Streit  um  politische  Rcclite  iir  den  Vordergranil 

trat,  und  dass  die  Abwcichuiigi^a  in  luiniittelbar 
religid^er  und  liirciiHclier  Riclitang,  zumai  iiir  den 
Beoh«ichtor  aus  der  Ferne,  durch  die  politische  Aus- 
seiifieite  der  Sache  verdunkelt  würden«  Gleichwohl 
darf  nicht  verkannt  «werden,  das»  die  Kampfe 
der  DisseuUrendeu  mit  der  bestehenden  und  herr* 
sehenden  Kirche  doch  in  erster  Instaits  Inmer 
auf  einer  religiösen  Basis  ruiiien,  und  aus  An«* 
sichten  und  GruudsKtzen  sich  entwieltelten,  welche, 
zunächst  unabhängig  von  dea  icir  die  Dissentiren« 
den  iiaehtheiligen  Masseren  Folgen  der  Eutgegen« 
stellung,  in  einem  geistigen  religülsen  Grunde 
wurzelten.  Dieser,  zunächst  innerlichere  Charali» 
ter  mttss  wenigstens  den  meisten  Formen  des 
l>issense&,  welche  au£  EugUods  kirchlichem  Boden 
zumal  im  vorigen  und  im  jetzigen  Jahrhundert  -  i 
wucherten  und  noch  wuchern,  für  die  ersten 
Anfönge  Ihrer  EntwicUung  viadicirt  werden.  In 
ehier  andern  Beziehung  aber  befinden  sich  alier« 
dings  die  verschiedeneu  Dissenters  in  £uglaiid  in 
einem  unter  sich  sehr  von  einander  abweiciunden 
speciüschen  Verhältniss  zur  herrschenden  Kirche, 
was  nKmlich  näher  die  bestimmte  Richtung  des 
kirchlichen  Systems  im  Einzelnen  betrifft,  gegen 
welche  sich  die  einzelne  dissentlreude  Partei  grund<> 
sätzlich  und  characteristisch  opponirt.  Eine  grosse 
Beschwerde  wider  die  herrschende  Kirche  meinen 
wir  zwar  gleichmässig  aus  dem  Munde  Alier  zn 
vernehmen,  welche  an  dem  starren  Organismus 
dieses  siaaüich-kirchlichen  Körpers  sich  gestossen 

und  in  Fol^.tUes  ZiuBaMinenstoases  entweder  mit 
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dcjuseibeu  iii  offenem  Zerfali  gebrocheu  oder  we* 
n^fltetui  in  sUllerer^  tU«iSMiger  Abl0Ming  sich  ihM 
mehr  und  mehr  entfremdet  haben;  es  ist  die  von 
verschiedeiion  Seiten  swar  In  veraeUedenen  €ie- 
stalten  und  Wendnn^en  auftretende^  aber  in  der 
Hauptaache  sich  aiienihalben  wiederholende  dar* 
dinalbeschwerde  Uber  den   au£>  dem  päbstUchen 
RIHtelaftter  herttberfenommenen  -h  ierarch  iachen 
Charakter  der  vom  Staat  aiiaschlieaslfch  prlrl- 
leg irten  mtd  allen  ihren  einfluasreichen  Ansprüchen 
¥011  demselben  geachtitzten  aitflikanlsdicn  Kircbe. 
Wenn  nümiieh  auch  im  Laute  der  letzten  Jahr»« 
Mhnte  9  welche  in  England  so  weui^  als  ander* 
wärts  dem  mächtigen  Einflüsse  des  Geistes  der  Re- 
form sich  entsiehen  konnten  4  4las  Bollwerk  jener 
kirchlich-politischen  Privilegien  mehrfach  ersphttt- 
tert  wordou  ist;  wenn  auch  In  Folge  solcher  An- 
griffe undKXmpfe  die  herrschende  Kirche  bedenke 
iiche^tdsse  und  empfindliche  Verluste  erlitten  hat^ 
Verlnsle,  unter  welchen  die  Im  iahr  1839  erfolgte 
Emancipatioji  der  Katholiken  oben  ansteht  — ;  so 
traeheiiien  doch  -eben  diese  Niederlagen  and  Ver«* 
luste  ^  abgesehen  davon ,  dass  sie  den  aus8erhalb 
der  Kirche  Stehenden  weit  nicht  genügen,  wesent* 
Hefa  als  ebensoviele  Abfülle  vom  Prfncfp  dieser 
Kirche  und  ihrer  historisch  ererbten  und  geaetallek 
autorlairl  gewesenen  Stellung  tm  Staate ;  and  die 
0issentirendeu  haben  daher  immerhin  auf  ihrem 
Standpunkt  ein -Recht,  jenen  hierarchfachea  Cha^ 
rakter  der  Staatskirche  als  einen  grundsätjelichen 
oelbat  dann  au  bekSmpfen,  wem  deraelbe  in  don 
Oaifange  aehier  praktischen  Consequenifea  auif  elu 
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'  beschränkteres  Gebiet  UiaUäehlicli  Kurückgt  drüu^i 
w«rdeii  \»U  Dfeseni  hierarchisckeit  CiincSp  der  ; 
herrschenden  Kirche,  sagen  wir,  treten  alle  Dis- 
sttttünendeii  In  EiiglaiMi  gleicher  Weise  facii^cli 
entgegen,  and  befinden  sich  insofern  In  einer  au« 
fcnscheliiiioheu  Oppositioii  gegen  gewisse  reli-  % 
gi5fte GrundfiXtxe  und  Doetrinen  derKfrche 
selbst«  Diese,  die  Kirche  kann  ja,  wenn  ihr  au 
der  Reehtfertfgung  ihrer  Stellung  ernstlich  gelegen 
ist,  ihre  factische  PrMponderanz  iininüglieh  nur  von 
dem  Rechte  des  StXrk^ea  herleiten  wollen,  son- 
dern sie  gründet  ihre  Rechte  und  Ansprüche  auf 

diejenigen  Begriffe  von  Christenthum  und  ehrist*'' 
iieher  Kirche,  Nvelehe  sie  ausschliesslich  als  die 
wahren  anerkennt  und  als  solche  im  Interesse  Ibe- 
rer Stellung  verthefdigt.  Sobald  nun  eine  an^c- 
foehtene  Kirche,  miigen  die  ersten  Angriffe  gegen 
sie  snnXcIlst  auch  von  einem  mehr  politischen  öder 
allgemeineren  Standpunkt  Uberhaupt,  als  dem  re<- 
Ugilteen,  ausgegangen  seyn,  In  ihrer  Selbstverthei* 
dfgung  auf  religiöse  GrundsMtze  und  Doetrinen  zu- 
rückgeht, mtt  welcheki  ihre  Xusderliehen  Ansprüche 
wesentlich  verwachsen  sind  oder  von  denen  diese 
letAieren  nicht  sollen  getrennt  werden  dttrfen;  so  • 
bald  shid,  scheint  es,  auch  die  sich  Ihr  Entgegen- 
stellenden genifthigt,  wolern  sie  nieht  schon 
Biimyoraas  einen  solclienreligl9s*kireMleh6n  Stand- 
)>unkt  als  Angreifer  eingenommen  haben  —  ihrer» 
selts  aber  auch  jene  religiösen  CHrnndsKtBC  und  Doc^ 
trinen  zu  bekümpfen,  und  werden  dadurch,  wenn 
es,  wie  gesagt,  nidit  schon  von  Anfang  an 
gewesen  sind,  im  Unterschiede  von  blos  politischen 
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Gegiierii  der  Kirche  zu  IMsscüUreudeu  im  n^ligiüs-» 
kifchUeiieu  SiHttC*  Gieidiwoibl  kCteneii  iImh  aImmt 
die  lliclituageu ,  in  welchen  diese  Dissentirendeii 
ihre  Opposition  ^egeu  die  Kirche  als  Kiccbe  vor- 
folgen wieder  sehr  verschiedeii  seyn ,  je  naeh 
dem  reiigiöseu  Stftiidpuukte  der  Augfreif eudeii)  und 
«ind  eA  deiiu  uameiitlich  aueh  hi  England,  was  die 
doriigeii,  vorzugsweise  sogeuaimteu  Disseuters 
betrifft. 

Sv  violverzu  cigicr  die  ParUieü  dieser  eng- ' 

ilscheu  Disseiiters  erscheinen,  je  vielgestaltiger  die 
Bahnen,  in  welche  dieselben  sieh  verlaufen  mögen, 
desto  angemessener  und  aufiieiiender  iUr  den  BUok 
des  Betrachters  mag  es  seyn ,  wenn  wir  es  mit 
wenigen  Zügen  versuchen,  die  sich  wesentlich  von 
einander  scheidenden  reUgUKs«- kirchlichen  fijtaiid* 
punkte  derselben  im  Yerhälrnlss  aur  herrschenden 
Kirche  nach  gewissen  Hanptpartieeu  au  aradern* 
Wir  küiiueu  iu  dieser  Bezieh uni,^  im  Wesentlichen 
wohl  dre  icrlei  Uauptrichtungen  unter^ 
scheiden,  welche,  sMmmtlich  aus  protestantischem  • 
Grund  und  Boden  erwachsen,  als  protestantische 
Erseheinungen  der  Kirche  gegenüber  steh  geltmd 
machen^  eine  BescbrUnkung ,  welche  nicht  etwa 
blos  ein  von  uns  gewühlter  Oesiehtspunkt  der  Be» 
irachtung  dieser  dissentirendeu  Parteien  mit  sich 
fuhrt  ^  sondern  die  der  Sprachgebrauch  selbst  mit 
dem  Bc^i  iüe  eines  engliseheu  Dissenters  verbindet ; 
deun  Bissenters  im  engeren  Sinne  wf^rden  weder 
solche  genannt,  welche  einer  von  der  Confessten  der 
Landeskirciie  schlechthin  verschiedeneu  Coi^iession 
und  Kirche  aJigebören,  ofowpU  ln  poUtiscliedi,  Staats«? 
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btlr^erilchem  Verbände  mit  den  Augehürlgeu  der 
£^t$kirche  zu^MiKifaüfbettdt^  wie  6^$.  dor  JfimiMir 
cipaifau  dieKathoUkenlaEiiglaiul,  Moeh  aiieii  slreng 
geuamni  üu  soldbo,  die  deuBodeii  sowohl  des  positiven 
Ghrlstoufthims  iibciliaupl  als  des  cfari^tücheu  ;Pro- 
testautismus  verlassen  haben.  Damit  fallen  also 
vaimilUek  aolche  jS«ktep  uad  ^arjteieu  auf  ddm 

Gebiete  des  üffeutlicheii  Lebens  ia  England  aus- 
^rhalb  den  Bereieh  der  DisseuterrEracheiuuiigieiia 
welclie  «war  auch  durch  eigenihtlinllche  reUgUi^t^ 
Ansichten  und  Grundsätze  sich  aus^eichneiH  hieb^j 
aber  die  firuudla^eli  des,,  pqsltivcai  cbristUeheii* 
Glaubens  und  ebendauiit  aiieh  die  des  eyau^Ur 
«eben  Prolealantia»«s  hi  dem  Maaae  verMogaeii, 
jdass  sie  vielmehr  als  ausser  christliche  und  antjr 

r 

42bitistliche  Ersciieinungen  nüsseii  betracbtel  werr 
den,'  wie  dfe  durch  Robert  Owen  gestiftete  Sekte 
der  Sociallstjen :  eine  Erscheinung  Iß  England, 
wetehe  ixt  mamher  Beaiehang  mit  dem  französi- 
schen 8t.  Slmonismus  verglichen  werden  durfte, 
jedenfalls,  aber  ganz  den  Charakter  einer  das 
positive  Ühristeuihum  verläiignendeu  materialisti- 
Bchen  Vemunftreligiou  an  sich  trügt       Mit  Aus- 


Sine  CharakleritUk  der  Gnmdsätie  dici«r  ireidonkeri* 
•cbAn.  Seilte^  ^welche  seit  mehreren  Jabre«  eialge  Aus- 
breitung in  England  gewonnen  ku  babcfn  acbeint ,  haf. 
die  evangelische  Kircfaenzeitung  ]SS9  im  Mailieft  ge- 
geben« Die  dort  ^  enthaltenen  anthentisdien  NotiseA 
aber  .obige  Sekte  eind  einer  Ueinen  au»  der  Mitte  der^ 
selben  berrorgegangenra Schr{ft,. die  iiS^eialbibeli 
genannt»  entnommen.  Wir  erlauben  uns»  auf  die 
wenigen  Sätse,  welch^  diegaase,  aakte  Schroffheit  ihrer 
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Hehlttss  also  souobl  der  aüticliristUcheii  Er^diei- 

♦ 

nniigeii  ftUi  der  eonAMitoneUen  fikffml^Ae  <  m  wel« 

cheii  letzteren  auch  die  ciigltscheu  Fresb}  teriaacr, 
dien  den  Prineipien  und  der  kircUieheu  VerCasrang 
der  In  Sdhettland  nationalen  reformlrten  Kirche  aleh 
bekennen,  sn  «ähieu  wHreiO  unterscheiden  wir  drei 
Hmuphsweige  Ton  proteatattliaehett  Disaaiilera  te 
Eiigiaiid^  und  bezeicliuan  ihre  Richtungen  in  der 
Klirae  1)  als  die  raiion«lli»tiseh«liidepen* 

dente.  2 )  die  ui  e  t  h  o  d  i  s  l  i  s  cli  -  r  e  l  i  i  Ö  s  e,  und 
3)  als  die^iüveraellere,  s  y  s  le  m  a  t  i  s  eli-ch  r  i  s  4- 
liebe  Rieb  tu»  f.  Die  beldM  ereteren  Rieh* 
tttn^en^  obwohl  sie  unter  sieh  seibal  sich  schroff 
fefenttberstehen  und  ,ln  Ihren  OrttiidsMtseii  kaon 
irgendwie  sich  positiv  berühren  ^  haben  -  jsii- 
iiffehsl  dach  das  mH  einander  femeln^  dass 


BeligioniantieiitM  beneidiaea «  hi»r  s«  Terwebeii.  Sie 
Mm:  «Dtr  Meiitdi  kaisn  nuir  dufvb  genlwe  Bcobadi. 

tung  Ton  Thatsachcn  /-ur  Kikoanlui&s  der  Wahrbeit 
gelangen;  es  Ut  deft^balb  die  Aufgabe  der  wahren  W^i$- 
ktitf  jetsl  eiae  neue  Religton  auf  bloiM  'Thatsacfie» 
Btt  grfinden»  Alle  Tbattachen  beweisen  darch  ihr 
Daseyn  »  da&s  es  einen  äusseren  oder  inneren  Urgrund 
alies  Daseyns  gibt:  'allein  der  Mensch  besiUt  noch 
heine  WnliUiglMsbe  Heautniia  im  ^liaiMttbati  t  «da  wel* 
ßhmm  er  diesen  .  Urgrund  oder  die  «fcientllchei»  E^en* 
«  scbaften  desselben  kennen  lernen  könnte.  ^  Alle 
ceremonielle  Verehrung  eines  Urgrundes^  dessen  Eigen- 
aebaflen  nodi  unbekannt  sind,  wühH  von  Unwissen* 
beit'her«  und  dient  4lnfclaii«  au  kiebieni  venifinlligen 
•  Sfreeke ;  ja  so  lainfe'  eine  soieke  Verviirang  dbllcb  ist« 
'  können  die  Menschen  unmöglieh  au  verniMligeii  Wesen 
bertngebtldet  w^idea>«*  ♦ 


loa 
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beMe  in  der  engüschen  Kirebe  einen  äUe* 
rm  fmchlchfiieheii  Ursprung*  haben  ^  ah  dfe 
«nietet  i^enaiiute ,  welche  ihr  Daseyn  wesentlich 
TMi  den  neueren  BntwicMuiili^eu  der  letzten  Jahr^ 
zehnte  datirt:  ein  Umstand  ^  welcher  nur  schein- 
bar ein  Xnanerilcher,  in  der  That  aber  desswegeh 
von  nicht  geringer  Bedeutung  ist^  well  sich  In 
dem  neueren  Ursprung  der  einen  jener  Richtungen 
eben  jene  nnmitt^ibarere  fiosttlve  Berllhrüiig  mit 
den  Erscheinungen  und  Interessen  der  Gegenwart 
auf  dem  reHglOs-lüi^ehlicben  Boden  atMspricht^ 
sowie  auch  ebenüarauf  das  lebend rijcre  und  orga« 
ulnebe  BIngreifMi  derselben  in  die  Fug^n  d^s  all* 
und  neukirchlichen  Systems  der  anglikanischen 
Kirche  beruht  Aus  diesem  Grunde  ist  es  denn 
aueh  von  keinem  oder  nur  untergeordnetem  Be«» 
lang,  dasa  jener  relativ  ältere  Ursprung  der  beiden 
oraleren  RIMiliingen  gi^^enflber  der  dritten  keines« 
wegs  eine  absolute  Gleichheit  des  Alters  jener 
geaehiehlUelien>  Brsebelmngen  unter  aleh,  aneh 
nur  annXhemd,  in  sich  schliesst,  indem  vielmehr 
gewisse  disaentireude  Parteien,  welche  mehr  oder 
weniger  mit  jenem  Charakter  einer  ratio iialistlsch« 
Independenten  Bichtung  auftraten,  gesehiehtlieb 
nugleieh  welter  hinaufreiehen  ^  als  die  Ersehet« 
»Hungen  der  zweiten  Gattung,  die  wir  als  die  metho* 
dbUach-religiöse  beaelcfanel  haben.  Verglelehungs- 
weise,  im  Verhältniss  zu  der  dritten  Richtung, 
melMn  wir ,  sinkt  die  Bedeulnng  dea  Zeitunler«' 
schieds  in  der  Entstehung  der  beiden  ersteren 
Hiohtüiigen  sehr  lieC  herab  ^  wd  ilie  Iwmeheiide 
Xirehe  selbst  muss^  diesen  beiden  als  bereits 
historisch  vererbten  und  Ungal  geduldeten,  dämm 
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auch  gewis^ermasseii  in  den  Hiiidergruiid  zurdck- 
^eiret^eu.Farteieu  gcfenUber«  Uure  geflilurUehatoü 
Oe^iier  Tielmehr  in  4eiijenif  en  erkeunen  ^  wDlebe^ 
ttb^  den  Standpunkt  der  Frtlheren  sicli  ätellettdt 
syslematUicher ,  grttiuliicher  und  aUseUifer  Ihre 
wunden  Flecken  aufzudecken  und  ihre  traditionelle 
fiemcbaft  iti  den  Prindpian  ihrer  Bereefaliiims 
anzugreifen  versucht  haben  und  dülese  Bahn  rast** 
1^  SU  verfelf  en  «eheinen. 

Um  jedoeh  auf 'die  saerst  namhaft  gemaehte 
filcitituuf  des  pretestanti6cheu  Diaaeuses  iu  Ei^- 
Jand  faiabeaondere  zurtiekaukommen ,  die  raUo*» 

'  ^uali^^  t  is eh- i  ud  epeudeute:  so  ist  diese  Rieh- 
tiiDg  der  Abweichung  von  der  herrschenden  Kirche^ 
die  Miteste  in  der  Geschichte  der  anglikanischen 
JUrche  9  §ebm  ^u  £ude.  des  Jahrhunderts,  der  Ae- 
f^maiion  in  einer  eeatalt  henrorgetreten,  welche, 
unter  den  versehiedeueu,  wechselnden  Namen  der 
Independenten,  JP uritaaer  und  Ceufref atfonalislen 
erscheinend  oder  nach  und  nach  zu  ,  diesen  Formen 
ateh  eniwickelnd ,  den  Charakter  nieht  TerUtugnet, 
von  welchem  wir  reden.  Es  ist  der  Geist  der  • 
gegcfi  die  positiven  Schranken  einer  organisirten 
UMid  autorisirten  Oeaammtkirehe  in  Kultus  und 
Verfassung  als  solchen,  als  kirchiicheu  lusUtuteu, 

"  aich  auflehneüden  SulgeetlvitSt  ^  der  sieh  In  den 
historischen  Järscheinuugeu  dieser  Parteien ,  unter 
verseliiedenen'  Modiäcationen,  Immer  wieder  offen«- 
harte..  Bald  mehr  —  und  diess  am  meisten  in 
der  langen  Periode  der  bilrgerlichen  und  religillaeii 
Freiheitskämpfe  des  englischen  Volkes  im  sieben- 
«elinlen  Jahrhmidert     im  Bande  mit  einem 
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ttecheii  FreiiicUsdraiigy  der  sich  in  seiiiar  Weke 
Mdi  dctt  reli^RSseii  Bestrekuiif  en  uiimitlelbar  mll» 

theiite,  bald  hinwiederuin  m^ehr  in  der  selbst- 
ändigeren Gestalt  einer  die  lüatigen  Fesseln  . 
positiver,  kirchlicher  lastitutioiien  von  sich  wer- 
fenden religiösen  Schwärmerei,  bald  endlich  auch 
In  der  €kstall  einer  gegen  das  positive  Dogma  der 
Kirche  oder  gegen  <iie  geofTen harten  Lehren  des 
gesehlcbtlichen  christlichen  Glaubens  dich  kehren^ 
den  Yerstandesrichtimg  trat^  und  tritt  zum  Theil 
noch  jetzt  dieser  dissentirende  Geist  der  Frei-r 
heit  der  Kirche  gegciiiLber  auf.  An  diu  siibjective, 
willktthrliche  und  animose  Welse  der  deutschen  - 
ScbiVarmgeister  und  Blldersttirmdr  erinnernd^  ex^ 
hoben  sich  zu  Ende  des  sechzehnten  Jahr* 
-  huiiderts  ^  unter  der  ttegierung  der  Königbi 
Elisabeth,  die  sqgeuamiten  englischen  ladepen^ 
deuten  mit  Verwerfung  aller  GehrMuehe  der  eiig^ 
li^chea  Kirche ,  die  sie  als  papfstisch  p'erhorrcs- 
cirteu^  und  gieugen  darauf  aus,  theils  den  Gottes^ 

dienst  von  allen  Vermächtnissen  kirehllcher  Tradi-r 

* 

tlon  zu  reinigen,  daher  sie  auch  l:'uritaner  ge« 
nannt  wurden ,  theils  ^  was  die  kirchliche  Verfas« 
suug  betraf ,  unter  Losreissung  von  dem  Orgaiüü»-  / 
mus  der  ^taatskirche  lauter  selbststXndige,  toq 
'aller  Kirchengewalt  unabhängige  einzelne  Gemein- 
den oder  Congregationen  (daher  Congregationalisten 
genannt)  zu  griiiiden.  Jede  dieser  einzelnen  Ge- 
meinden  stand  atomistisch  losgerissen  von  den 
ftbrigen  und  von  jedem  gr^isseren  kirchllclien  Ver* 
'  bände  da ,  weder  unter  bischüiiielier  Gewalt  noch 

unter  der  'Leitung  von;  Presbyleriiei^  iu  der  W^^^  ^ 

1 . 
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der  freiestcii  DemokraUe  sich  selbst  regierend. 
Blne  so  HaHnn^slose,  des  elfetieii  festen  0rundes^ 
wie  des  Bandes  einer  organischen  Gemeinschaft 
erman^lnde  Stellnnir  brachte  es  iimi  freilich  mit 
sich,  dass  die  Schtipfungen  eines  solchen  Oeistes 
In  betrXchtiicherer  und  wirksamerer  Ausdehnung 
sich  nur  auf  die  Dauer  einer  Periode  allgemeinerer 
Aufregung  der  Geister  in  politischer  und  religiöser 
Beziehung  erhalten  konnten  und  mit  dem  Verlaufe 
derselben  entweder  untergehen  oder  in  die  miU 
deren  Formen  eines  gemXssIgteren  Disaenseii  flber« 
gehen  mllssten.    Im  Grossen  zeigt  denn  auch 
die  Geschichte,  wie  das  Brstere  erfolgte:  gleich- 
wohl  aber  hat  der  Geist,  welcher  jene  früheren, 
aehroffen  Indenpedenten  Erscheinungen  berrorge- 
mfen  hatte,  auch  in  späteren  Zeiten,  im  vorigen 
und  Im  jetaigen  Jahrhunderl ,  das  Feld  nie  gana 
geräumt,  sondern  trieb  seine  Früchte  auch  unter 
stillerem,  bescheidenerem  Xusseren  Wirken  immer 
wieder  aufs  Neue  hervor.   Im  gegenwärtigen  Zeit- 
alter namentlicii  lassen  sich  auf  diesem  von  deii 
Independenten  frtlherer  Perioden  anerst  eroberten 
Boden  etwa  zweierlei  Zweige  noch  näher  unter* 
scheiden  9  von  welchen  der  eine  rorsogswelse 
von  einem  practischen  ,  politisch  -  religi&'sen',  der 
aildere  von  einem  mehr  rationaleh  Liberalismus 
in  der  Relig^lou  die  Farbe  und  Gestalt  an  sich 
trügt;  Bie  Partelen  der  ersteren  Form,  welche, 
obwohl  unter  sich  in  keinem  organisirten  Verbände 
stehend ,  doch  im  Einzelnen  die  Grundsätze  jener 
froheren  Indenpedenten  fortgeerbt  haben,  ktfiuien^ 
nach  dem  jetzigctt  Staude  der  Verbältatooe ,  vor^ 
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juif$weise  als  die  N  oucontoFinistca  der  neu«* 
eren  Zeil  im,  Sinne  der  ersten  Banplricbttuif  des 
^u^lischeu  Disseuses  ,  wie  wir  oben  bezeich- 
net tiaben  ^  angeselieu  werden«  Das  zunächst  nur 
verneinende  Element  der  Non-Couformilät  mit  der 
lierrseiiendeu  Kirche  erscheint  bei  dieser  Ciasse 
von  DIssenters ,  von  welcher  wir  reden  ,  prXdo- ' 
minireud:  d.  h.  iliire  >riicht-Uebereiiistijnmun^  mit 
der  Form  des  JCultus  und  mit  der  Verfassung  der 
Kirjche ,  ihrer  Verwerfung  jeder  bmdenden  Glau- 
hensformel  sowohl  als  eines  die  Freiheit  der  ein- 
zelnen Vereine  beschränlienden  Kirehenreginieuls 
bildet  hier,  abgesehen  von  den  Glaubensausichten  im 
engeren  Sinne^  von  dem  Inhalte  der  religiösen  Ueber- 
zeugiing,  das  Ciiarakterisüsche.  Anders  dagegen  ver-* 
Mit  es  sich  mit  dem  andern  Zweige  jener  ersten 
Hauptrichtuug  des  Dissenses  iu  England^  dessen 
FrOchte  vielmehr  auf  die  Wurzel  eines  rationali- 
stischen Liberalismus  in  der  Religion  zurückweisen. 
Diesem  Zweige  gehören  vomXmlich  die  Uni  ta- 
rier oder  Antitrinitarier  in  England  an^  welche 
'  iu  den  grossen  StXdteu  des  Landes  ^  zumal  in  d^r 
grossen  Weltstadt  eine  nicht  unbedeutende  Rolle 
spieicu.  In  Hinsicht  der  politischen  Rechte  den 
übrigen  nonconformistlschen  Parteien  gleichgehalten, 
steht  diese  dprch  die  Freiheit  ihres  dogma- 

tlseiieii  Standpunkts,  durch  die  Lossagpng  von 
mehreren  wesentlichen  Elementen  des  christlichen 
Glaubeufi  der  Kirche  eigenthttmlieh  da  auf  eng- 
lichem Boden^  und  ist  durch  diese  Abweichung 
auf  dem  Ckbiete  des  ßlaubens  gewlssermassen  yer« 
elnzelt  und  in  dem  Masse  isolirt  von  den  übrigen 
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Disseiitcrs,  dass  diese  grt>.sst«ntheils,  was  bcmer-« 
^  keitswerth  erscheint/;  weit  entfenit,  Im  Interesse 
einer  verstärkten  Opposition  gegen  die  Kirclie  ir- 
gendwie gemeinschaftliche  Sache  mit  Sekten,  wie 
die  der  Luitarier,  tax  machen,  vielmehr  in  dem 
höheren ,  ihnen  theureren  Interesse  der  Rehiheit 
ihres  christliehen  Glaubens  die  Kluft,  die  zwischen 
ihnen  und  jenen  freidenkerischen  Sekten  besteht, 
ungleich  grösser  achten,  und  als  ungleich  grösser 
auch  im  Leben  und  gegenseitigen  Verkehr  behan-^ 
dein,  denn  diejenige,  welche  sie  in  ihrem  eigenen 
Bewusstscyn  von  der  Kirche  selbst  trennt,  mit  der 
aie  sieh  grossentheiis  auf  dem  eisoterlschen  Gebiete 
der  Glaübensansichten  wo  nicht  völlig  eins,  so  doch 
nahe  verschwlstert  fühlen.  Jene  Unitarier  selbst^ 
welche  ihre  eigenen  gdttesdfenstliehen  Zusammen- 
ktUifte  halten,  und  also  keineswegs  nur  zerstreute 
individuelle  Erscheinungen  darstellen,  verliiignen 

•)  Es  ist  interessant  iür  den  deutsch  -  protestantlscfaen  Be- 
.  obac-bter,  wahrzunehmen,  mit  welchem  religiöMn  Ernst 
I  «nd  ortiiodoxea  Giattbeaaeifer  dtejcnigen  Ditsealm  in 

England«  welche  nacli  ihren  Gmndsätsefit  an  dem  lau- 
teren, unverfälschten  Cliristcnthuin  der  Schrifitlebre 
(the  so  und  docrrine  of  the  scriptares,  die  gesunde 
Sckriftlehre)  festhalten,  die  Verwandtscliafl  ihres  StaAd- 

^  punhtt  tiiil  dem  Standpunkt  eines  rationellen  Christen- 
thums  oder  mit  dem,  >vas  wir  Deutsche  etwa  negatiyen 
Protestantismus  nennen,  pcrborrcsciren;  »u  sehen,  wie 
.  selv^rfe  .Grenzlinien  sie  au  sieben  lieben  awtschcn  Tole- 
rans  und  Indolenz  gegenüber  einer  solchen  heterodoxen 
Erscheinung:  ein  Zug,  den  wir  an  sich  iu  der  That 
nicht  als  eine  Schattenseite  des  religiösen  Lebens  in 
England  betrachten  können.  ' 


Digitized  by  Google 


« 

'159 

«war  in  Lehrbegrlf  uiid  CtiUus  kelneswei»  eine  * 

innere  Verwandtschaft  mit  dem  Socinlänismus  des  ^ 
protestantlsehen  Oonünento;  docli  landen  steh  in 
Xltercii  und  ii eueren  Zeiten  (wir  erinnern  nur  an  ' 
die  so  bedeutsame  und  eihflussreleine  Erselieinoni^ 
des  enniischen  Deismus ,  weleher  nenestens  eine 
griludUclie  und  umfassendere  theologische  Bear- 
beitnnf  gefunden  hat  i«  der  Schrift  unseres  Lands« 
manns,  Dr.  L  e  eh  1  e  r  ^  Stuttgart  und  Tiibnigen, 
Cotia  18413  geistige  Elemente  genug  in  England 
selbst)  welche  die  Entstehinig  und  den  Besland 
dner  freidenkerischen  Seilte ,  wie  die  der  Unita* 
rier,  als  eine  dorl  elnlieimische  Erscheinung  mit* 
vollgültigem  Bürgerrecht  erkennen  lassen. 

Als  die  sweite  Hauptriehtung  des  prutestan« 
tischen  Dissenses  in  England  haben  wir  oben  die- 
jenige beseichnet,  die  wir  die  meth od is tisch* 
religiöse  genannt  haben.  Mit  dieser  Bezeich- 
nung deuten  wir  zugleich  den  vornehoisten  Bereich 
an^  innerhalb  dessen  die  Ansftttsse  jener  Ricblung 
zu  suchen  sind,  und  das  wesentliche  Mptiv,  wel- 
cfaes  den  Anstoss  zur  Eiistebnng  dieser  PaFteien 
gegeben  hat)  und  aus  welchem  sich  denn  auch  die 
Tendenz  und  der  Charakter  dieser  dissenterischen 
Formen  von  selbst  erklKren.  Es  shid  voriiämltch 
die  vor  der  Mitte  und  um  die  Mitte  des  letzten 
Jalirhundertii  entstandenen  MeihOdi^itenpaFteieti  in 
England,  welche  den  fragliphen  Charakter  an  sich 
tragen,  und  das  Motiv,  das  Bedthrfniss,  das  zu- 
nächst ihre  Entstehung  Iiervorrief ,  und  in  dessen 
B^ewahrung  und  consequenter  Yerfoigttng  der  eng» 
tische  MethodiimuS'  sich  auch  bis  auf  >den  heuHgeii 
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und  \»i  vorzugsweise  ein  unmittelbar  und  rein  re*. 

ligiQm.  .  Der  f reaae  VerCaU^  Ua.wel^Aen  die  h^rr* 
sehende  Kirebe  durch  TrXgheit  und  Laaheit  ihrer 
aufeateUtea  Diener,  durch  weltUcbeii  Smx  der  aug« 
lieaniacheit  PrIealerschaCt«  durch  Slagnatkm  und 
Erstarrung  des  religiösen  Lebens  geratheu  war« 
rief  auch  in  Biigtand  eiae  Brscheinuug  hervwr^. 
welche  an  die  Wiederbelebung  der  im  aieben^ehar 
im  Jahrhundert  erstarr ten  deulseh- evangelischen 
Kirehe  durch  de» Geeist  und  die  Wirksamkeit  jener 
nUimer  eriunert,  fUc,,wieSpener,  Anidtiii  Franke,, 
durch  die  Stiftung  und  Pflege  der  aagenftnnten  i^el^^ 
legia  piet^iis  ähnliche  Beslrebnngen  und  Richtun-. 
gen  in  DentsehKnid  erweoliLt  und  ferig^pflanst  ha- 
ben. Ein  lebendigeres  und  treueres  Anschliessen 
an  da^  reine  Wor4  Gottea  sowoU  in  der  itifeul«* 
liehen  Verktindigung  desaelhen  als  in  der  Unter- 
werfung des  practiscben  Leben»  untc^r  die  siUllebe 
Riehtoelinttr  des  Brnugdlums,  4iese  in  ihrer  gapr* 
zen  Schärte  und  Lauterkeit  aufgefasst,  eine  christ- 
Mch  hnjBUuie  Herablassung  nn  4cn  religlöseQ  Be« 
dürfnissen  eines  von  der  herrschenden  Kirche  gros* 
^ii^theiU  verwahrlosten  Volkes^  e«i|e  nneigenntttrAge 
i^id  unermüdete  Tbüiiglceii  in  Jüifsnehnng  und  Be- 
friedigung  dieser  Bedürfnisse  —  diess  sind  die 
J^iiptsllge  der  rtUgttfsen  Tendenn  ,  weiche  van 
Anfang  au  das  Substrat  des  englichen  Methodismus 
gewesen  isl«  Die  Hauptgrilnder .  der  bdden  merk-- 
wilrdigsten  Schattiruugen  dieses  englischen  Metho- 
disinus  sind  bdtannMich  John  Wesley  und  Geof  ge 
WhilifC#l4  ynr  4er  Mitte  4e$  acbtaelmteii  Jnhf- 
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liAikkpto  gew^^fteii.  Beide  Parteleu  unilerscIieUieii 

sieh  bei  ihrer  bald  nach  dem  ersten  Aiii'kuiiimeii 
de»  MettmUijliitts  erMf  leii  Trenattiig  im  9ekeimtp 
iilsä  des  Glaubens  durch  weni^  mehr  als  du^^cb 
ihreDUbren  in  iiehre  von  der  PrädeattiiMloi^ 
iü  wtlchtin  Punkte  die  Anhänger  Whitefields  «u 
dem  sireni;  Calvinl^eu  ilo^ma^.  2U  desaeu  Par-- 
tik«laH80i«a  fltoii  belwinlen,  wUHreiid  die  Wea- 
leyaner  iii  dieser  Beziehung. an  . die  müdere  uni ver« 
jsaHsliaehe  Faaauiiir  des  DOfflUM  sieh' hielten«  Der 
herrschenden  Kirche  g^egeuüber  jedoch  —  und  voi» . 
dil^aem  Verhältntoa  häni^t  ja  die  nähere  Bestimmunf 
ihres  di^^senterlschen  Charakters  ab  ^  kommt  jejj^e 
einzelne  dogmatische  Differenz  Jkaum  iu  Betraoht* 
Die  positive  Ei#enthilmUeKkeit  in  der  Art  der  Ab*> 
wetchuii^  voi)  der  anglicanischen  Kirche  ist  vielmehr 
jenen  heidmi  Parteien  der  Methodisten  im  Wesenl* 
liehen  gemeinschaftlich.  Dem  Inhalte  nach  .sind  , 
nnh^tt  alle  Hauptsätze  der  39  Artikel  der  bisch^f* 
liehen  Kirche^  diejenigen  vornXmlieh  abgereehnet;, 
welehe  die  Lehre  von  der  Kirche  constituireni 
ganz  a«eh  die  ihrigen  ^  ond  sie  unterscheiden  sieh 
in  der  Behandlung  dieses  Giaubcii^iiilialts  von  dem 
Standpunkt  der  Kirche^  namentlich  iu  rrtlheren 
Zeiten )  vieluiehr  nur  dadurch  ^  da«s  ihnen  nicht 
das  orthodoxe  Festhalten  der  G^auben&aätze,  son- 
dern die  GeHendmachung  der  praetiseh  wiehtIgeM 
Lehren  des  Kvaugeitums,  iasbesoudere  der  bald 
rdner;'  hakt' einseitiger  aiif^efassten  und  behaue 
delten  Lehren  vuiii  natürlichen  sUndhaÜeu  V  err 
derben  des  Mensidh^n ,  von  der  VeriEMinttiig  v  vdn 

der  Nothwendigkeit  der  Busse  und  Wiedergeburt 
XllL  2.  U 
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ikM  Tom  Werk  der  Heitigtiiif  fflir  4M  BailvplMc«!^ 
te  Christeuilmiii  «ttt.    im  Kultus  verwepffeii  sie 
keineswe^^  wlfe  «e  rafowliteii  VtetkffMÜakBi^ 
fedes  liturgisdie  Formular,  sondern  htüleii  sich  im 
W6seiitli€hefi  ^  IMHeh  ifttt  ^  de»  ^  Vorbehatt  einer 
gevii^seii  Freiheit  besonders  auch  hfAsichtlich  der 
'  Anordnimg  md  Abkttrsinig  des  CtoUesdtensies  uiid 
der  grösserer-  oder  geHngereii  AttsdehlMmg  -  im  *fc* 
tiraueii  des  lUtuals  liehen  frei  g esprocheueR  6e* 
1)61611  r'^^^^'^^^l^^^^^^  AbfdttlkiigM  %  den 
'veiMhled'^oeii  meihodistiseheii  Gemeinden,  an  dm 
mmmn  Imnk  of  ]my^^  das  «tftorisfrtelMtiHd  der 
anlief ni^ehen  Kirdve.    Die  theolo^sche  TWltig- 
Mi  d^  Meilisdisten  aMissle  sich  geaiJf^  der  .Tea-* 
dene,  von  welehfel'^e  ^iiae Hiehlong  msgegaii* 
gen,  vofHl^ilich  eilaeiBi  fleissigen  Studitim  der  hei* 
Hgen  J&elttKt  :«uWMdteii<,  dessen  FrileMe:  tkMm  im 
)>ract{schen  Couk^entarien«  thdls  in  einem  grossen 
HaidtMMim  von  asceHsch  exegvtlsoheti  md  «riba«^ 
lieben  Sehrifte«  überhaupt ,   in  (grossem   und  in 
iddnem  Massslah ,  aas  Lieht  treleiu  ^Die  Sache 
der  Alisbr0ttttn9  der  h^ligen  fiMirfft,  dia  Mim*' 
sioHssachev  besonders  aber  jene  eigeiithümliche, 
Mdist  eiitflussretehe  «iid^vaMi^clendeutadmBnM^ 
instanten  noch  immer  viel  zu  gering  angesQhiageue 
form  vettfiHser  Wirksankdl  dureh.  V>erbfait««g 
christlich  religt(lser  Tractate^  welcher  sich  besaif 
dwe  Tracta^  «  fikaettschaflen  in  eisstaaaeiiawer^ 
4hem  Uflsfaiigc  widmen^  sfaid  lange  .Zailv  CmI.  Us 
tes  letzte  Jahrzehenl,  In  welchem  auch  die  ang»- 
Meanische  Kirche  sn  sMem  Lefcan:  an  brwMhchi 
begann  y  vornäodicb,  ja^um  Tlieit  ausscliiiesdtoh 
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durch  die  VermUtluiig  der  IWothodkiten  -  Vereine 
»tt  den  jnüchtigsleii  IIeb€lii  d«r  C^irüeruug  piii^ 
lebendifeR  iind  frMblbfireii  CbrfstenthuiiiB  gewor^ 
deu«  —  In  Bczihuiig  nuf  lUrcldicbe  Verfa^dnng 
berrsebi  hi  daifkleiiierea  und  frttsguren  Verelneo 
der  MeÜiudUten  eine  zfemUcl^  geordnete  und  durchs 
fefilhrte  OrgmistO«!!)  «o  weit  solehe  mU  d0r  den 
eUmelnen  Gemeinden^  die  doclt  nur  in  einem  laxereit 
Verbände-  mit  ciiiauder  «^eben^  v^beb«iteiieai  f  rei^ 
beit  der  Bewef  unf  und  VeFwaUmg  der  reUgiltoea 
Geiuclude-An£;clegeiti^4;iku  vcreUibfir  isl«  in  jener 
Orf  anisatton  liabeii  sie^  von  der  engllseben  Nation 
nalkii'ciie  in  diesf^in  Stücke  v.üilig  abtrttiinig,  viel  ^ 
von  dem  Preabyterialsyatem  angeuomiiien)  m  daaf 
naioentiiel)  die  kirchliche  Gew all  und  das  amtlich^ 
Jbiaeben  ibrer  Prediger  weaenttieh  beaebritnkt  aiad 
durch  ein  ihnen  in  jiiier  cluzehien  Gemeinde  bei- 
gfgcbenes  AeUesien  -  CoUegium,  das  mit  ihnen  ^ 
Angelegcnheilen  der  ersteren  zu  leiten  und  zu  btsor* 
f  eir  hat.  Biue  gewisse  A^-^hl  von  Predigeirn  aua 
einem  g riSsaeren  Besdrk  versammelt  sich  In  einer 
jilbrliehcu  Coufereuz ,  um  die  gewriusameit  Auge«» 
legenbelten^  die  von  der  IWeihodlaten'-Geaellachafi 
im  Gros&ea  betrieben  werden^  zu  herathen.  ()ie 
^  Mgenanttfett.ilfiuen  JHethodlsten  insbesondere, 
wejcbc^  erst  nach  Wesley's  Tode,  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts,  a^us  der  mitte  setner  An«» 
bXnger  heraustraten  und  eine  neue  Verzweiflung 
des  Slelliodismus  zu  t>ildcii  anfingen,  auch  aJUmitbiig 
jen  einer  sowolil  iiumeriseh  als  intensiv  grOsserai 
Bedeutung  gelangten,  ^Is  die  alten  Wesleyanor.  unfl 
White fff  Idianer,  liaben  eine  noeb  freiere  und  selbst^ 
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htXiidigere  Stellung  #jegoii(lbcr  der  Kirche  atigenam*» 
rn^i ,  iit^Mii  sie  aueh  die  *  noch  tthrif  giehUDbeu«» 
Spuren  der  AbhMn^igkoit  von  der  Kirche,  die  sich 
Haler  auderem  besonders  iu  der  bis  dahiu  det  le4^ 
'lereii  noch  reserWH  gebliebenen  privllefirten  er** 
deatlichen  Verwaltung  der  Saeramente  ausgcspre» 
cheu  hatte  ^  von  sich  mtrren  md  die  AusbildtiDg 
ihres  eigenen  aus  Predigern  und  Lay en  zusaninien- 
feaetelen  KireheadireetorlomB  welter  verfolgleik 
Dennoch  darf  auch  von  dem  Standpunkt  dieser 
fr^eaten  und  vaabhXjigig sten  Forn  des  Methodis- 
mus behauptet  werden,  dass  filr  denselben,  \\\ 
sefaieai  VerhMlIniss  cur  Kirche  sowohl  als  an  und 
flir  sleh^    das  unmittelbar    religitlse  Interesse 
das  charaktertstisehe  MerlLmal  seines  Geistes  und 
also  hesiehungsweise  aueh  seines  Bissenses  Mefhf. 
Oer  Methodismus  l^sst  sieh  nach  seinem  Friucip 
nfeM  positiv  mit  der  Kirche  ein ,  so  dass  er  ihr 
ihren  Boden  durch  polemische  Argumentation  oder 
]N»ntfseh  -  kirchliche  Agitation  oder  auf  dem  Wege 
gesetzgeberischer  Reform  streitig  zu  machen,  und 
sich  setbat  die  volle  Bbenbltrtigkelt  mit  den  Ange- 
hörigen der  Staatskirche  zu  erobern  suchte;  er  be- 
gehrt y  nach  seineu  CürundsXtzen  und  den*  Motiven 
sehies  Dascyns,   im  Wesentlichen  nichts  von  der 
Kirche,  als  die  üoncession  einer  ungehinderten 
Wirksamkeit  zur  Befriedigung  des  eigenen  religiöseii 
Bedürfnisses)  so  wie  zur  Ausbreitung  eines  leben- 
digen und  practischen  Christenthams  anf  dein  Bo- 
den des  Vaterlandes,  also  Freiheit  der  gottcs- 
dienstHchen  Zusammenkünfte  und  .  Andacfatsttbnn- 
gen,  Freiheit  zur  Bildung  von  freiwilligen  Vereinen 
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im  Interesse  ihrer  Ueberzeiifiuigett,  Freiheit  des 

Missioiilreiis  und  der  Verbreitung  ihrer  Grundsätase 
Überhaupt, durch  Bede  und  Schrift  ^  lauter  For«* 
dcruugcn,  mit  welclieii  sie  keiner  posiliveii  Colli- 
Mimi^.  kduum  uutiiweudigea  Kampfe  mit  der  Kirehe 
Wf  Leben  und  Tod  ausgesetzt  slnd^  da  Ihnen  das  ' 
atles  durch  die  Gesetze  der  eugüsebeu  Staatsver- 
£|8sung  unverkdniuert  freisteht«  Der  echte  |IEe* 
iltodist .  Öffentlich  und  doch  im  Siiiien  das  Werk 
4er  Befriedfguuf  des  religitfseu  ^  BedUrlulsseB 
und  der  Christianisirung  der  Welt  betreibend^ 
tritt«  nicht  direct  und  selbststXudig  poiemisir^ 
gegen  die  Kirche  auf,  indem  er  sich  gar 
nicht  aut  einen  univeraeliereu  Standpunkt  der  For- 
schung erhebt,  von  welchem  ftus  die  Berechligung 
4er  Stellung  der  Kirche  im  Staate  und  die  damit 
zuaammenhXngeiulen  Fragen  im  Qanzcii  principien« 
massig  in  Zweifel  gezogen  würde.  *) 

Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  der 
dritten  Hauptriehtung  des  protestantischen  Dissen- 
ses  in  England)  die  wir  oben  im  AUgemeincn  als 

    4 

*)  Debselben  Stan^panltt,  den  wir  alt  den  metliodisti^ttli' 
religi5ien  fenneifhii«toii ,  theifen  Im  WetentUcIien ,  na* 
;  mentlicii  aucb  der  Hirclie  gegenüber,  mit  den  cigeat* 
lieb  iogmaiiilleB  Mattiodiston  einaelna  andere  rel^iöAe 
Sekien  und  •  Parteien  in  Engfand ,  wie  insbetosdere  die 
Baptisten  und  die  QuSeker,  oder  die  Geiel!* 

■ 

Schaft  der  fchristliilieii  Freunde,"  wie  sie  sich  selbst 
nennen:  Parteien,  wclclio  daher  iüglich ,  wenn  von 
einer  Uebersicht  der  wesenllieh  yereehiedenen  StamU 
pnnlite  der  proteetantischenDlatert  in  England  dhrBede 
ist,  mit  jener  wichtigen  Hauptklassc  von  Dissenters,  dtn 
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die  ny  »ic  ni  u  (  i  cli  -  eli  r i  s  i i  1  eh  e  bezeichnet 
liabeii.  Diese  Partei  liiii  frei  ftits  der  Mitte  der 
Kfrehe  hervor ^  nicht  bloss,  um  sich  eine  tiiiab«* 
häugi^e,  uaaiigefociiteue  Steiiuu^  uebea  der 
Kirche  sv  erringen ^  Sondern,  um  dasDilieyn  der 
Kirche  selbst  in  ihrer  traditionellen  Gestalt  anü 
vererbten  aitssehliesfedlehen  AuctorUXt  direel  mid 
unmittelbar,  obwohl  auf  friedlichem  Wege,  zu 
iiekiCiDpfeii.  Sie  greift  daher  die  Bereehtigoiig  der 
Stellung  der  herrschenden  Kirche  im  Shiate ,  die 
fitaatskirche  als  solche,  als  sauctiuiitrtes  uud  legi* 
Hnes,  ])rivllegtrtes  Iiuitttut  prinelpfeiimltosig  ait, 
uiid  liat  zur  VenvirkUchung  dieser  Tendenz  eiueii 
ssweifaehcti  Weg  eingeschlagen,  welehcii  sie  uielnr 
und  mehr  systematisch  und  plaumässig  verfolgt. 
Dieser  gedoppelte  Weg  Ist  eiiiestholls  ^  ktliuiten 
wir  sagen,  ein  poliiisch-kirclilicher ,  aiiderutheils 
ein  wissenschaftlicher  und  theologischer :  die  ge* 
doppelte  Opposition  aber  ist  mehr  oder  weniger 
basirt  auf  einen  universelleren,  allgemeiil-chrlst^ 
Rehen  Standpunkt,  von  welchem  aus  die  Fragen, 
die  sieh  in  diesem  iiampfe  eiUspinuen,  tlieils  durch 
fftetere  theologische  Forschungen  iii:  Untersuchung 
gezogen  ^  thclls  auf  deui  üü'i  etlichen  Schauplatz 
der  legislativen  ThXtig keit  erörtert  und  verhandelt 
M'erden,  beides^  durch  die  Wirksamkeit  der  Presse 
uud  der  politisch-kirchlichen  lieprKsentaiiön  ver- 
mittelt ,  vor  dem  Forum  der  6f entliehen  Meinung 
^nd.  in  unmiüelbaren  Organen  gegenüber  von  der 
Aegleriing  iMd^ß,.  Wenn  sich  hieraus  er- 
gibt, dasii  diese  wichtigste  Partei  von  DisseiUers 

des  heutigen  Bagiande  .«oler  der  iMNNäehneteii 
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VoraussüJzuii^  jnirr  zwiefaciieu  Richtuii^  ihrer 
^jFhXiigkeU^  6b Wühl  fm  Wesetitlidieu  imier  dem 
P.nüer  Eines  gtmcinseliartlichcii  Priiicips^  wieder 
Von  selbst  fn  iswei  Schattirinigeir  zetßiii^  von 
welchen  jedoch,  eben  des  gemeiuschaltlicheii  PHii- 
cips  und  der  femeiiischaflUcheii  Teudeiis  w^eii, 
bcid« ,  1it  «esehlosseiifem  Bimde  ^ich  stets  fttr^ 
dernd  tiiitcr  die  Arme  greifen  ,  so  liegt  ferner, 
\iras  die  ))olltfscii<*k{r€hUche  Schattiniiig  der  Paftd 
1)etrifFt,  Hir  den  Beobachter  der  neueren  und  neiie^ 
steil  EntwicUnngeii  des  dffeiitlichen  liebciis  .  fli 
England  im  Ganzen  am  Ta^e,  dass  dit*  fTa^lichiB 
Tendenz  und  Wirksamkeit  wesentlich  zusammen^ 
Illing  mtt  den  Bestrebungeii  der  polftiscHen  Parteil 
der  Reform,  die,*  in  den  beiden  letzlen  Jähnsehen- 
teA  ttornehmireh ,  so  kflhtie  AfiUtafe  genommeA 
^ud ,  obwohl  In  anhaltendem  und  gespanntem 
Kftmpfe  mit  den  gei^eiittberstetiendeii  luleresseu 

einer  geschichtliclien  Legiliiiiität,  so  iiiachlige  Fort«^ 

schritte  gemacht ,  atieh  wirklich  bereits  beträcht^* 
Itehe  Sroberangen  In  England  gemacht  hat>  Meser 
Geist  der  Beform  hat ,  wie  er  auf  dem  Gebiete 
der  Vertretung  der  poUtiseheh  VUksreehte,  auf 
dem  materiellen  Boden  des  Ackerbaas,  des  Han- 
dels und  der  Industrie  alle  ungebtlhrlleheU  Ueber» 
griffe,  alle  IVlissbrMuche  und  vielfach  auch  die 
langverjährten  wirkliehen  Vorrechte  einer  oder 
der  andern  privilegirten  Classe  der  Gesellschaft 
bek^impfte,  so  nun  auch  insbesondere  auf  die 
priirilegirte  Stdluhg  der  Biaatsklrehe  als  solcher 
sich  geworlen  und  in  einem  systematischen  Kampf 
mit  der  Hieran^hie  der  -auglicftolsdiealElrelie  sich 
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eiaifelMieii*   4u  dieger  Aichliuig  graiU  derMlbe 

liisatiderheit  die  ausschliessliche  Ueberwachunf 
iittd  Bevoramadifim;  d^s  f  esamiiitett  med«rea  aud 

JiHbereii  MentUekea  Endehungs  -  unii,  Cnterrlehtsip 

•  •  • 

wes^  durck  die  Oriaue  der  Kirche«  die  aUerr 
dlngs  sehr  umfMNmdeii  »luid  weit^relTeiideu  ^  fUr 
die  Stelittiif.  des  einzelnen  Staatsbürgers  höchst 
eittflumrelchen  PriTiiegien  der  iMKShkirelilieliieu  Uiii- 
verptUten  und  Anderes  an :  was  fulgerecht  als 
AwfluM  solcher  undihidicher  FrirUef  ieji  b^rach- 

tet  werden  muss.  Einer  der  bcdeuteudsteii  Er- 
folge der  Bestrebiiii^eii  der  Partei  Ia  der  lef^tge- 
nannten  Richtung  ist  die  Gründuuf  einer  selbst» 
«UUidigen^  INs^ieuters«  Universität^  des  so^enaua-* 
teil  London  EJniversiiy  College ,  m  deren  Spflse 
«ines  der  bertlhmtesteu  Häupter  der  Befojnoijpartei, 
der  anfgekUrte  nnd  einlUssreicbe  Lord  Brouppbavi 
steht:  eine  Thatsache ,  welche  immerhin  als  ein 
gewaltiger  Fortschritt  der  Idee  dMe»  fieistes  der 
neueren  Zeit  in  England  zu  betrachten  fst^  wenn 
gleich  die  materiellen  staatsbiIrgerUeheii  Vor- 
theOe^  welche  von  der  —  bis  jetzt  nur  erst  sehr 
^beschräuiiten  Auerkennuug  des  Instituts  von  Sei- 
teu  des  Staats .  abhäuf  ig  ist  ^  ebendosswegen  bis 
jetzt  nur  erst  von  geringer  Bedeutung  sind.  Viel- 
leicht ist  es  deii  Bestrebongen  derselbe  Dissen- 
ters-Partei  auf  dem  Felde  des  Volks-Erziehungs- 
nnd  ünterrichtswesens  vorbehalten^  die  einfachstf^ 
'  aber  solideste  Grundlage  zu  einer  weiteren^  poli- 
.  tisch  und  kirchlich  wirlssameu  Ver/olgu|ig  ihrer 
JBalni  zu  gewinnen. 

• .  .   Ni^n ,  der.  bisher  besnrocheuen ; Miiiiscii^ 

t 
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Scliatüriuig  der  oben  Ix  zeicliiietch  ilritteii  Uaupt-^ 
Hchlmig  des  proleBUniiaclieii'  Bhketmes^  Mreleto 

rorzugsn'else  (heils  durch  VcnniUluiig  der  iiatilr- 
ilckeii  Organe  des  bUrgeriieheu  Offeullkheii  LelieiiSf 
th^ils  ftberhaupt  auf  unmittelbar  practiseheii  We^en^ 
durch  Vereine  und  aiiderwäriige  Bearbeitung  der 
Iffeiitllehen  Meinung  ifllr  Ihre  Tendeiisen  zu  wir- 
ken sucht,  steht  nun  aber  endlich  mit  eigenthilui« 
liehem  Charakter  die  andere^  welche  wir  die  wia* 
senschaftliche  oder  i li^e o  I  o  g  i  a 6h  e  Schattirung 
der  Richtung  Im  engeren  Sinne  nennen  -mOehten. 
Eine  Reihe  von  sehr  lalentA ollen,  vorurtheils- 
ireien  dissenterischen  Theologen,  weiche  einen 
Geist  grlfndUcher  «nd  allseitiger  Forsdinnf  mit 
einem  an  der  Grundlage  des  positiven^  geoffeu- 
hlirten  Christenthums  sehr  eutsdileden  festhaUen* 
den  Sii](ne  verbinden,  hat  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  In  England  angefangen,  htsbesandere 
mit  den  Lristungen  und  Richtun^fen  dtr  deutsch- 
protestantischen  Theologie  sieh  bekannt  zu  machen, 
und  hat  sieh  auf  diesem  Wege  die-  Sahn  sni  »einer 
für  England  wesentlich  neuen,  seibstständigenjthcof 
logischen  Opposition  ^egen  die  OrundsXlse '  d6r 
angiicanischea  Kirche  gebrochen.  So  wenig  diese 
iHXiuier,  welche  selbst  In  den  Augen  der  nlldi* 
ternen  und  erleueiitelcu  Anhänger  der  Staatskirche 
eine  Achtung  gebietende  Stellang'  elimehmeiif  W€der 
mit  dem  liiteren,  noch  mit  dem  neueren  spekulativ 
kritischen  Batlonalisnius  deutscher  Theolegla  ^ch 
zu  befreunden  geneigt  oder  auch  daiür  CinpfMng* 
lieh  sind  :  so  wohl  wussteu  sie  sich  deit  freiereit, 
auiversellereit  Blick  deutsch  «^evangelischer  Theo- 
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hüiie  tof  deü  OeMcle  der  Exef^^e  ftiHl  "tli^r  Kir4 
dieufescbiehte  in  anderer  Bc^asiebiu^  ^u.  Nutze  /m 
iiwdien>  indem  sie  die  EiMiici'pation  der  6ehriC4«> 
i^rklärui)^,  sowie  der  Gastclüchtsbetraehtuiig  von 
de«  bludieiMleu  NormeH  riaer  klrebUohen  Auiwri-« 
tut  meh  nu^iiei^iieii  be^iimeii.  In  dtesem  Suuie 
Mud  du»  ^udieu  und  die  der  OcffeiitHc^keU  Uber** 
i^beneii  schriftsteilorischen  Prodiiktloneti  der  be« 
seichneieu  dist^caterUehen  Theologeu  bjds^idern 
Mieh  elHer  iwfaamidoti  ufid  ullseüigeu^  sdwohl 
aehriftniässi^en ,  als  kirchenhistprischen  Erfassung 
d»  Begriff«  der  wahren  Kirehe  und  ifar^r  Merk^ 
male^  der  alten  ^  dontschprotestantisehen  Unter- 
sekekluiig  der  Mehibarcu,  und  iin;&iicbtbareii  Kiralic« 
mmd  €9idlieh  iiameiitlicli  der  BrUrterung  der  |»rac'» 
ÜHCh  folfircicit!*ilen  Fragen  über  die  Bedeutung 
der  Xuaaereii  kireidicheii  Verfagsaiig  illr  die  Verr 
wirklichiiiig  der  t  cht  clirisüichen  Idee  der  Kirciie 
«iigeweiideU  pffenbar  ela  uuiyer^Ueri^r^'  s^sU^*, 
matisefb^ehristiicher  Standpimkl  (tir  die  Oppesition 
gegen  .dt&  herracbeiide  KireJie ,  wi^  aie  von  die^ 
ansehnliehen  und  uoeh  mehr  intensiv  bedenfeuf 
dorn  Partei  englischer  Disseniers  verfolgt  wird. 
Biiie  der  wichtigsten  iheelogisehen  fi|elirAlteA|  welche 
aus  dem  Schuusse  diesem  Richtung  in  neuester 
Zeit  ^rvorgegaiigen  sind^  ist  wohl  ein  Werk  einef^ 
flehen  Dissenters  ^  welches  nüt  eben  so  viel  Ger- 
lehraamkeit  abi  in  einer  ä>el\r  würdigen ,  ernsten^ 
^^hi<stlieh«»reUgi(fsen  Tendenz  i  ebendaher  auch 
4.^bensüWjuhi  im  Geiste  einer  wahren  Ironik,  wie 
inil  «i^eaehenter  Polemik  geschrieben  ist:,  da» 
den  Ti^ei.  flUiri :  .»Schimm,  as  opposed  io  the  uuity 
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ef  ihe  church,  especlally  in  the  preaeiit  ifMes, 
Loudüu  1839.  Ihr  Verfasser  ist  Jotiii  Uoppus, 
Professor  der  PhiloBophie  an  der  Londoner  Uni- 
versitXI^  Inhaber  des  Doktor-Diploms  der  philo- 
sophischen Fakultäl  unserer  vaierllCudischeu  Uni* 
versitMt  Tübni^en.  Dieses  Werlc  ist  gewiss  eine 
der  wichtigsten  Erscheinungen  in  der  uenesten 
Oesebiehte  der  kirchlichen  imd  theologischen  Be- 
strebungen in£ugli^dA  und  verdiente  es  wohl, 
bei  seiner  umfassenderen  Tendens  und  selbstXn« 
digeu  Stellung,  unserem  deutschen  theologischen 
Publikum  besonders  und  nXher  bekaiml  femacht 
istt  werden, 


•      I  ■ 
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&  2Si  2.  12.  Mach  Jf/aav  <*t  einsmehiebcn  yoßOftevov. 
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8.  ^1.  Z»  Ii.     «,  naob  wärde  «etie:  «r 
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tiitta^ivürtioe  @4r(ftrn  etfc^tcnen  unb  in  allen  guten  ouc|« 
(nnorini^en  ^eutfc^Ianbd  tmb  tet       tDet)  (aben: 

IQ3rtuer,  ^profcfTor,  Sinoemcine  SOeUoefff^tdbte  f üt  aUe  ©täntr, 
foitnefübtt  biö  3ua  1840.  268V2ßr.  8.  ^oge n  in  6  ©änbe n, 
je  mu einem  Qtaiifii^c,  u  u  1 8  fl.  30  fr«  t(n.  o^.  52;(It.  16  ggt, 

Qci  bicfrm  Vccil  fommt  bc(  9ogeii,  b(c  fimlklci  9tAbIfti<l( 
»IlfctediMt«  wl  wt  efwtl  übM  l^/a  fr«*  U  M  IfefM  ttcff  alC' 

ttorbanbencn  (Sefdii(titimevU  oon  A()nlicDcm  Utnfattflr  an  WßohlUii^tH 
«  e  it  übertrifft.  —  5iir  bie  Octicgcnbcit  fcfITeltcn  bürgen  bif  feit  feinem 
<lrf(i}etnen  oon  aaen  (Seiten  au^^cfproctenen  fef)r  «ündiaen  Urt^eile, 

^e^/  3.       ^rofefTor,  c^rtflf.  S<teben  }ut  (Stbauun^  auf  aUe 
@onn  ^  unb  gcfitaae  M  ganzen  Sa^ve^.  2  26le.  gt. 
2  ff,  24  lt.  ober  1  S^Ir.  18  ggr. 

—  StnUitung  m  ba^  ©yßem  bet  (titß(i((ca  ^(re  k.  3)rei^ 
.  «V.  8.  3  f.  ebev  t  %tU.  18  gg^* 

-  (I»ri|iri((e  2eiX'nmnmn  bm  liftHf#tii  Stteibeii. 
(Sin  fßctfixti  bon  3-  ^*  ^ccf.  (Stffet  Sanb.  !Die  8o0i!  bet 
«tifiritben  Sebre.  ^lei«:  41  aofleii  g«.  a  gel«  4  R«  «lein, 
ober  2  2>Ir.  8  ggr. 

Stapff,  @f.6:.Mv  ^'farrer  tn^^orntbaf,  ethtthnä^  2  ®be. 

0r.8.  mit  1  (Bta^t^it^,  auf  bübf(^emSKaf((inenpa)»ier,  4te|UiiI. 
'     1  fi.  48  fr.  ober  1  Zf^U,  3  ggr. 

^cc  rafdje  Wn^  bititi  'BtvH  in  (5  3flbrrn  1G,000  9rtmpUtt} 
bot  bcffen  iSuucbbarfeit  btniänglid)  an  ben  Xag  ftcicgt,  fo  laf  mv 
M  ibcvlcbc«»  SBeitccel  1«  beim  twfftblniic  aiQifSlcf«« 

tmttt  ti  tt  i  »111  s  «4/ 

9cett:  18  9ogett  mit  1  &ta^W^  in  8.  br.  36  h.  ob.  8  8(|t. 
«f     8«ttliibeii;  i»  f^toarj  ©afftan  mU  fein  Qolbf4n< 

a:iter  unb  gutteral  ....  ff.  1.  24  Ir, 
tf      in  fein  gepreßtem  3l?arog.  ^apin  mit 
%iizl,  in  $ai»)>enbe(!el  geiunben  mit 

>   '  Linien  54  fr. 

if      befgletften  in  ^ifipttiMtl  lieb,  mit 

-  •  .  •  aitef  «  48  fr. 

»f  u      f(b»ari  Olanj  ^^apier  mit  $itef  .  »  45  fr, 

^m'        u       f(^tt)ara  @(anj*yaj)ier  ojne  $itel     n  42  fr. 

8ei  itumittelbater  S6efie0tt»(i  auf  6  (fremplare  bad  7te  frei. 

Ser  burd}  fein  ^ebetbutb  etelfacf?  befannte  SSerfafTer  bietet  %\tx  beni 
^ubltliun  ein  SomwuBioa •  IBud)  bat«  bai  flcb  burci)  feinen  rctifKn 
9nb4iU»  fi»  »ie  bie  CebcnMi(^it  mb  tinMieit  bet  9«iM«Ri  eben 
fb  fibMiiii  i»ie  ieael  i«eit»tfbfeftelc  •cbeflbaib  tniieidltct. 

Jllcitte«  <S:0iiiiit«tti9ii«9«4*  tfiii  IM|ng  am  befen 

größerem  (Kommunion '8u($. 
fteeÜ :  6  Sogen  in  eleg.  Umf<ifag  br.  ein|e(n    k  8  fr. 

n     ivL  u       n  fietf  br.  einaeln  a  10  fr« 
•f    t     fleb«  in  f((tt>ari  ®I<in))^eK  mü  ' 

{inlen  «  •  4  15  ft. 

8ei  ttttntitieltemi  BcfMIiMiA  in  ^^arttien  bmi  »Migflen4 
12  ^xemirlaveii  »•  in  eleg.  Umfibtag  br.   .  .  »  i  e  fr. 
»       «»in  eU4.  ttmf4^ag  üeif  bu    .  a  8  fr. 
(Bebunbene  Q^rembfare  bom  gröferttt  unb  fleiimeib 
g>Mitwti>i»mlBni<i  fbb  nar  inbn  ttnicrieUtiulctiwIabfii* 
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ni^htttßi^hV'ß  9etf.  te^  atmen  Entert,  //bei  {t>n'f^(tc&e(Sr^a^ 
üttx  m  furje  ®cfd?i(^t4fn  fßt  Äinbcr.   2tc  J/ufl. 

^aüt^con  au^crlefenec  (Sr^ä^lun^en  U6  ^U!5laat>cd.  "SHit  ti* 
ii#iii*80VMri'Von  St^ietMtna^p.  ^teH  filv  aHeaSW. 
'    rnÄaltenb  75V,^(>ecn  im  e^ill^nmmU  9tHn  2f.  42  Ir. 

WtU  llUn  ü<t)i{c'n  fBanU  i(t  unn  ttrfi  mffli'Äe  <ir  t^rcr  $(rt  ein' 

ji^c  ©ammlung  oolicn^et  und  wir  fu^jcn  trm  oii«^ciei(l?ncffn  VßcifaUt.  mit 
Oem  fic  tn  allen  Zt^tilcn  ^tutithlMti  tcgrügt  wirö,  nm*  ro*  tie  IScmcr» 
fund  tci,  tag  frt  gtini  ooriÜ0U^  huVitHiaciM»,  &th»vtitsiii*  tiii^  ajiDiri 

crtooo^d  audf)ctO(i^Ile  (^rsd^lo na e it.  3" 

gmf  eatiben.  (Slngdeitet  OMi  Dr.  ®.  ^Ile  n  t  nger. 
ubfcrii)tton^pte{« :  jeber  S3anb  a  27  fr.  ober  6  ggr.  3w 
©c^iaerformat.  I.  bid  IV.  5?anb:  3florobeI,  öu^  bem 
(Snölif^en  überfc^t  tion  l'ouifc  fE^are^^ll.  .C2)uW 
3SBert  »irb  a«<{>  befonberö  abgegeben.} 

!Str  ü;K^i<;^f"  1)i(<r  ^em  ^u&iituiN  ein  2S>crf«  ba«  ^inftditlidi  tff 
fßpU^n^^.Ht  MwUiUiidun  «if  qltidin  ^hf^t  mit  9S^tti 
®  c  0 1 1  unb  t$  u  l  it)  e  r  ütt)U  twt4i  fetoc  ^(rbtn&un$  elahgcnbcn  pumtti 
mit  tiffcnt  Ocfühlf  Icbbaft  an  Off  an  ^JoHl  erinnert,  ^ur£D  b/f 
licit  unö  2:iefc  feiner  iTtilirfirn  Öruntfiißf  atcr  ein  njürbtgf*  Seiten« 
■  liiirf  iu  Äcnneti)"ö  Dunallan  bilfcct.  —  5)er  *Preid  unfcrer  Uui* 
f<f>eli?lu«9abe*<ft'  beinal^e  iwanjigmal  niebriger,  oW  ^er  te«  JOnäinol*. 

ciJbnaäft^hlüthtu.  G:in  ^(manacb  f(lt  bte 3ugenb auf 
*t«r3Wt  1842.  3n  »erbinbuno*  mit  atfeeim  ^crauöachebw 

»pnDr. ®. $ rteninaer.  Sil .nfter 3a(raaiia«  aiil'€fto|liKi)- 
yteiö  l'ff.- 12  !r?  r^cin.  ober  16  gr.  fa*f. 

©iefen treffliibcn  utib  in Dcutfdjlanb  cinii^tn  3u0enb«Äfmö»Ä<* 
bieten. mir  l}icmit  aucf)  l^etier  tcn  freunden  Der  Sugenb,  unb  {»ar  ju 
einem  ^^reife**  Der  Darauf  berechnet  Da«  freunMicf)c  unb  nirftlic^e 
XAf4(itbU(f;  aucti  tit  bte  j^änbe  tfon  ®i>^nen  unD  %ö<itUtn  »eoiict 
bcmittfltet  ^amhitn  fl(Iaii«cii  iti'laffciii'       *.  > 

3iH^  (SUi^fM6m$  mit  bicfem  Sa^rgaKge  fe^cn  lotr  auc^,  bt(  fküereii' 
icber  b  r  c  i.  @tfl^|If^t(f)e  en^f)al^cn^,  "^cgant  gcbunbe«  mit  9pW^*^ 
URt  ^Mttcral,  pon  2  fl.  50  fr.  ober  1  iMr.  10  89r.  '  ** 
auf  1  fl.  SO  U.  eDer  19  ggr,  «crftb«     *  '  ' 


,  1.  n  h  a  I  .t  < 


Siite. 

I.   Bemerkungen  über  die  Leidens  -  Gescfiichte  ,   von  ' 
.  .     M.  Haüff   l.. 

IL   Zur  Geschichte  der  GcsangbiL6|ier ,  von  Pfarrer  '  " 
.  '     Schdnhutb   .........a...?...^  

iir*  ,,Ob -Lucas  der-Verfasser  dej:  Apostel- Gfiischicbte  l  '  il 
'  .     scyn  könne?"  ( Antwort, aOf  die. R«^irk:d«8  , 
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